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Einstiges Schützen wesen im Posener Lande.
Von f  E m i l  M e y e r .

Es gibt wohl kaum ein städtisches Gemeinwesen im Posener Lande, 
das nicht seine Schützengilde aufzuweisen hätte. A. Warschauer weist 
in seinem Buche: Die städtischen Archive in der Prov. Posen1) auf Privi
legien und Statuten von unter früherer polnischer Herrschaft bestehenden 
Schützengilden in 57 von den 146 Städten des Landes hin, unter denen 
die Gilden von Biesen, Bromberg, Sandberg nicht vermerkt sind. Somit 
muß ein großer Teil der die Schützengilden des Landes betreffenden 
Schriftstücke, auf denen unsere Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung 
des Schützenwesens beruht, als verloren gelten. Sie sind teils bei mangel
hafter Aufbewahrung besonders in den schweren Zeiten des Schwedischen 
Krieges 1656 bis 1660 und des Nordischen Krieges 1701 bis 1706 abhanden 
gekommen, teils in Friedenszeiten ein Raub der Flammen geworden. 
Nicht alle Gilden sind so vorsorglich verfahren, wie die der Stadt Schwerin 
a. W., die ihr bei dem großen Brande der Stadt im Jahre 1712 vernichtetes 
Privileg auf der Grundlage des den Bürgern der Schwesterstadt Meseritz 
im Jahre 1624 verliehenen neu entwarf2). Doch waren die alten Privi
legien auch dieser Meseritzer Gilde „durch böse Leute“, wie sich der 
Chronist Zachert ausdrückt, verloren gegangen. Manche Schützengilde 
hatte sich nach ihrer Gründung nicht lebensfähig gezeigt, ihr Gründungs- 
Privilegium war verloren gegangen; bisweilen wurde sie, nachdem sie 
jahrzehntelang, wie die Gilde in Schwersenz, ,,im Staube gelegen“, durch 
Wiedererrichtung zu neuem Leben erweckt. Die Gilde in Schwersenz 
nahm sich im Jahre 1764 „die Willkür“ (Statut) der Nachbarstadt Bnin 
zum Muster der Neueinrichtung, die sie seinerzeit vor 65 Jahren von dort 
schon entlehnt h a tte3). Im übrigen war die Erneuerung und Inkraft
setzung in Verlust geratener wichtiger Privilegien, in denen Grundbesitz

*) Anm . d. S c h r i f t l . : E iniges S chrifttum  sei zugefüg t: In  Carl 
Schulz, Q uellen u. U rk u n d e n  zur Gesch. des N etzekreises Teil I I I ,  
S. 67 ff. is t das P riv ile g  der P riv il. Schützengilde 1794, Schönlanke, 
ab g e d ru ck t. E in e  au sfü h rlich e  D arstellung der Posener e n th ä lt  Ksi^ga 
jub ileuszow a B ra c tw a  K urkow ego w Poznaniu, Bespr. WZ. 20, 165— 70; 
H. M ündner: D. B rom berger Sch.g. u. ihre E n ts te h u n g  (Br. 1889); 
E c c a rd t: B e iträg e  z u r  Gesch. d. S ta d t  Rawitsch u. ih rer Sch.g. (Raw . 
1892).

x) Leipzig 1901.
2) V orscherer a . a. O. S. 249 254,.
3) P . H o ffm an n , Gesch. der S ta d t  Schwersenz 1910, S. 7.
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und Rechte gewährleistet wurden, mit Schwierigkeiten und Kosten ver
bunden. Als die städtischen Behörden der Stadt Bromberg die in den 
Jahren 1652 bis 1682 eingegangene Schützenbrüderschaft von neuem 
aufzurichten beschlossen hatten, verfügten sie nicht mehr über die Privi
legien, Artikel und Ordnungen, die ,,infolge von Revolutionen und Schick
salen der Zeiten“ verloren gegangen waren4). Daher hatte eine Ab
ordnung, bestehend aus dem Bürgermeister, einigen Ratsherrn und Ver
tretern der Zünfte, persönlich vor dem Reichstage (conventus generalis) 
in Warschau einen Eid auf die Rechtmäßigkeit und Richtigkeit des In
haltes der verlorenen, nun wiederherzustellenden Privilegien zu leisten. 
Um solchen schwer zu ersetzenden Verlusten wichtiger Privilegien vor
zubeugen, ließ die Stadtbehörde, die auch die Aufsicht über die Schützen
gilden führte, die wichtigen Dokumente abschriftlich vervielfältigen 
oder in besondere städtische Privilegienbücher eintragen, wie es in Lissa5) 
und in Neustadt b. P.6) geschah. Doch beruhen Eintragungen von Privi
legien der Meseritzer Gilde aus den Jahren 1624 und 1637 und solche 
über die Posener Gilde in die Ratsakten der Stadt Posen am Ende des
17. Jahrhunderts mehr auf Zufall. Die größte Sicherheit gegen den Ver
lust wichtiger Dokumente fand man indessen in den Eintragungen in die 
Grodbücher der benachbarten Grodgerichte, von denen man häufig 
Gebrauch machte. Die Schützengilde von Exin ,,oblatierte“ ihr Privileg 
von 1678 dem in ihrer Stadt befindlichen Grodgerichte, die Gilden von 
Schrimm, Schwerin a. W., Czarnikau und Lissa ließen einzelne Privi
legien oder Statuten in die Kostener Grodakten, die von Sarne, Schroda, 
Tirschtiegel die ihrigen in die Posener eintragen. Die Gilde der Stadt 
Lobsens gebrauchte die weise Vorsicht, ihr Original-Privileg von 1653 
in einem Grodbuche des Nakeler Bezirkes einheften zu lassen, so daß es 
erhalten geblieben ist. Daß man solchen Eintragungen in die Grod
bücher auch eine größere Rechtssicherheit beizumessen suchte, zeigt der 
von der Grundherrschaft in Zerkow in einem Prozesse gegen die dortige 
Schützengilde wegen unberechtigter Ausübung der Jagd auf grundherr
lichem Gelände erhobene Einwand, daß die Echtheit des Privilegs, auf 
dessen Wortlaut sich die Gilde stützte, nicht anzuerkennen sei, da es „in 
dem gehörigen Grod weder oblatiert noch rubriciert sei“ , ein Einwand, 
den das Posener Landgericht als hinfällig zurückwies, weil das vorgelegte 
Privileg unzweifelhafte Zeichen seines langen Bestehens aufwies7).

Um jeden Zweifel an der Rechtsgültigkeit ihrer Privilegien von vorn 
herein auszuschließen, pflegten auch die Gilden für das erste Statut die 
Königl. Genehmigung nachzusuchen, sich diese Bestätigung aber bei 
jedem Thronwechsel von neuem gewährleisten zu lassen, indem der 
ursprüngliche Wortlaut der ersten Urkunde immer wieder übernommen, 
^transsumiert“ wurde. So sind die vom König Johann Kasimir 1668

4) M ündener, Die B rom berger Schützengilde 1889, S. 5.
5) u. 6) W a rsch a u e rn , a . O., S. 133 u. 162. Die folgenden A ngaben

u n te r  den N am en  der S tä d te .
7) E. M eyer, Die S chü tzeng ilde in  Zerkow. H istor. M o n a tsb lä tte r  

Ja h rg . X V I, S. 123.
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bestätigten Statuten der Gilde in Neustadt b. P. in das Privileg des 
Königs Michael von 1670 und mit diesem in die Bestätigungsurkunde 
des Königs August III. von 1760 übernommen worden8).

Das die Schützengilden der Provinz betreffende urkundliche Ma
terial reicht nicht in allzuferne Zeit zurück. Die älteste urkundliche 
Bestätigung eines Schützengildenstatuts ist in einer Urkunde vom Jahre 
1537 für die Posener Gilde, das älteste Gründungsprivileg in der Urkunde 
des Abtes Johann III. vom Jahre 1547 für die Gilde der Stadt Wongro- 
witz 9) vorhanden. Hieran reiht sich das Gildenstatut für Neustadt b. P. 
vom Jahre 1551 und die Bestätigung der Blesener Schützenbrüderschaft 
durch den Abt Peter Mitrenga im Jahre 1553; die Satzungen der Gilde 
in Kosten gehen auf das Jahr 1576, die der Fraustädter Gilde auf das 
Jahr 1594 zurück. Es folgen dann der Reihe nach das Lissaer Statut 
von 1627, das Privileg für die Gilde in Schrimm von 1635, die Satzungen 
für Schmiegel von 1631 und die für Schroda von 1637. Hieran schließen 
sich die Königliche Genehmigung zur Gründung einer Gilde für Sarne 
1639, das Königliche Privileg für Zirke 1641 und Rawitsch von 1642 und 
die Satzungen für Jutroschin aus demselben Jahre; 1645 folgt das König
liche Privileg für Filehne, 1646 das Statut der Gilde in Wronke. Unter 
der Regierung des Königs Johann Käsimir (1648—1668) fällt die Aus
stellung der Gründungsprivilegien für die Gilden in Samter und Czar- 
nikau von 1649, des Statuts von Schlichtingsheim von 1652, der Geneh
migung des Starosten von Bromberg 1652 zur Wiedererrichtung der 
dortigen Gilde, eines Privilegs für Lobsens 1653, des Statuts für Buk 
1664, des Privilegs für die Gilde in Usch 1662 und in Grätz 1666, des 
Statuts für Gostyn von 1666, des Privilegs der Gilde in Zduny von 1667 
und der Wiedererrichtung der in Neustadt b. P. vom Jahre 1668. Es 
folgen das Königl. Privileg für Wollstein von 1671 und das für Punitz 
von 1672 — die Statuten waren von der Grundherrs’chaft schon 1669 
aufgestellt worden —, für Exin von 1678, das von Storchnest von 1685, 
in dem die Satzungen, die die dortige Grundherrschaft in dem gleichen 
Jahre gegeben hatte, bestätigt wurden, das Privileg für die Gilde in Znin 
von 1688 und der von Obersitzko von 1689, die Kgl. Erlaubnis zur Grün
dung der Gilde in Koschmin von 1690 mit dem grundherrlichen Statut 
von 1691, das Kgl. Privileg für die Gilde in Kobylin von 1693 und die 
der Schützengilde in Schwersenz von der Grundherrschaft im Jahre 1693 
gewährten Satzungen. Die letzten im 17. Jahrh. unter dem Könige 
August II. (1697 bis 1733) ausgestellten Urkunden gelten den Gilden in 
Pinne, Zerkow 1698 und in Scharfenort 1699, während aus dieser Zeit 
nur noch das Gildenstatut von 1698 für Rakwitz vorhanden ist. Erst 
1719 findet sich ein grundherrliches Gildenstatut für Unruhstadt, und 
1724 die Privilegien für die Gilden in Tirschtiegel, in Schwerin a. W., 
deren Urkunden bei dem großen Brande 1712 zu Grunde gegangen waren, 
und in Rothenburg. Von 1728 ist das Statut der Gnesener Gilde, von

8) A b g ed ru ck t in der B eilage.
9) H ockenbeck , B eitrag  zu r G eschichte des A btes und  der S ta d t  

W ongrow itz. Leipzig, N eubauer 1879/83, S. 128.
1
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1730 das grundherrliche Privileg für die Gilde von Ostrowo, von 1731 
das Kgl. Privileg für die Schützen in Czempin. Der König August III. 
(1733 bis 1763) bestätigte 1742 das Gildenprivileg für Witkowo, 1745 
das für Bnin; 1749 ist das Statut der Gilde in Kurnik, 1754 das Privileg 
für Kolmar, 1755 das für Raschkow, in demselben Jahre das Gilden
statut von Rogasen, 1757 das von Sulmirschütz und 1761 das Kgl. Pri
vileg für die Gilde in Wielichowo ausgestellt. In die letzten Jahre der 
polnischen Herrschaft unter Stanislaus II. August (1764 bis 1795) fällt 
die Gründung der Schützengilde in Sandberg 1776 und die Bestätigung 
der grundherrlichen Privilegien für die Gilde in Zaborowo 1779 und die 
in Neutomischel 1789. Aus südpreußischer Zeit ist die Bestätigung 
des Schützengildenstatuts von Dobrzyca von 1802 vorhanden, während 
das Gildenprivileg für Mieschkow von 1818 schon der Regierungszeit 
König Friedrich Wilhelms III. von Preußen angehört.

Wenn hiernach die Privilegien und Satzungen der Schützengilden 
im Posener Lande frühestens auf das erste Viertel des 16. Jahrh. hin- 
weisen, so enthalten sie doch Andeutungen, die ein Vorhandensein der 
Gilden schon im Anfänge des 15. Jahrh. erkennen lassen. In den zahl
reich vorhandenen Urkunden von Städtegründungen wird freilich auf 
eine gleichzeitige Begründung einer Schützengilde kein Bezug genommen; 
nur in der Stadt Rawitsch fiel die Gründung der Schützengilde mit der 
der Stadt 1639 zusammen, indem der Erbauer der Stadt Olbracht Przy- 
jeinski bestimmte, ,,daß die junge Mannschaft eine Schützenbrüderschaft 
oder Gesellschaft bilde und sich in solchen Schützen-Exercitiis übe nach 
dem Exempel anderer Städte, welche Societas oder Brüderschaft ich 
in gewissen pensionibus in Sonderheit zu befreien Zusage.“ 10) Abge
sehen von allgemeinen in den Statuten vorkommenden Wendungen wie 
im Artikel 1 der Satzungen der Kostener Gilde von 1576, daß der jedes
malige König ,,nach der alten Willkür“ ein Faß Bier aufzulegen hat, oder 
daß die Artikel dem ,,alten Brauche“ entsprächen (Meseritz), oder daß 
die Gilde schon ,,seit Jahrhunderten“ bestanden habe (Bromberg), w rd 
von der Gilde in Wongrowitz aus anderen Quellen berichtet, daß sie 
schon 1493 errichtet worden sei11). Nach einem Privilegium des Königs 
Johann Kasimir12) von 1485 besaßen die Bürger von Meseritz schon da
mals ,,nach alter Gewohnheit“ die Fischereigerechtigkeit im Schützen
see (lacus Strzeleckie), desgleichen deutet der Flurname „Hinter der 
Scheibe“ auf das Bestehen einer Schützengilde im Jahre 1546 und 1605 
in dieser Stadt hin.13) Die Gründung der Gilde in Kosten, für die ein 
Statut von 1576 vorhanden ist, läßt sich nach einer Überlieferung in die 
erste Hälfte des 15. Jahrh. zurückverfolgen. Als nämlich die Bernhardiner 
in Kosten im Jahre 1456 auf Wunsch des Rates ein Kloster gründeten,

10) W u ttk e , S täd teb u ch  d er P rovinz Posen, Accessiones. N r. 10 
und  Nr. 11.

u ) Z H G , B. IV, S. 303.
12) Goebel, Über die G rü n d u n g  u. V erfassung  der S ta d t M eseritz 

1840,, S. 19.
13) D anczke, Die k a th o lisc h e  P fa rrk irch e  u n d  der M a g is tra t in  

M eseritz. P rog ram m  des G ym . zu M eseritz 1885/86, S. 12.
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da gab ihnen die Stadt zur Erbauung der Kirche und zur Anlegung von 
Häusern und Gärten den nötigen Grund und Boden. Die Schenkungs
urkunde bezeichnet die Lage des Platzes: in area sive loco, u b i  e s t  
p r o p u g n a c u l u m  14) s a g i t t a r i o r u m  extra muros civi
tatis Costensis, penes viam latam, qua itur versus Glogoviam, apposita 
latrificii in sinistra parte; das Viehhaus an der Stadtmauer war demnach 
den Bogenschützen schon längere Zeit zur Benutzung überlassen worden. 
Zudem befindet sich im Besitze der Gilde ein silberner Vogel, kurek 
(Hähnchen), der bei feierlichen Gelegenheiten vom jeweiligen Könige 
an der Kette getragen wurde. Eine Nachbildung der jagellonischen 
Krone, wie sie sich auf den Münzen .des Königs Ladislaus Jagail befindet, 
die, 2,5 cm hoch, auf dem oberen Teile des Rückens zwischen den Flügeln 
aufgesetzt ist, scheint die Gründung dieser Gilde der Regierungszeit 
dieses Königs (f 1434) zuzuweisen15). Für die Gilde in Fraustadt wird 
zwar das Jahr 1563 als Gründungsjahr angenommen, weil aus diesem 
Jahre der Name des ersten Schützenkönigs Peter Deutschlaender akten
mäßig überliefert is t16); doch deutet die ganze geschichtliche Entwicklung 
dieser alten Stadt darauf hin, daß es schon früher eine Vereinigung waffen
fähiger Bürger gegeben haben muß. Abgesehen davon, daß der Rat der 
Stadt die Strafgelder für das Ziehen des Schwertes oder des Messers bei 
Tätlichkeiten zugunsten der Unterhaltung der Stadtbefestigungen nach 
den Bestimmungen von 1409 einzog, schenkte König Ladislaus Jagail 
den Bürgern der Stadt acht Hufen im Dorfe. Pritschen zur Errichtung 
neuer Befestigungsanlagen und zur Unterhaltung der alten17). Im Jahre 
1426 gewährte derselbe König  den Bürgern der Stadt, in der 1422 schon 
acht Handwerkerinnungen bestanden, die außerordentliche Vergünstigung 
der Befreiung von der Marktabgabe (targowe) in allen Städten Polens 
mit Rücksicht darauf, daß die Bürger dieser stets gefährdeten Grenz
stadt Plünderungen und Überfällen der Grenznachbarn ausgesetzt seien, 
sich dieser aber mit Waffen und durch geeignete Befestigungsanlagen 
zu erwehren hätten18). Im Jahre 1444 bestätigte König Ladislaus III. 
dieses Privilegium aus denselben Gründen. Einen unmittelbaren Hin
weis auf das Bestehen einer Schützengilde in Fraustadt liefert die Mit
teilung, daß im Jahre 1474, in dem der Herzog Johann der Grimmige 
von Sagan, der auf Antrieb des Königs Matthias Corvinus von Ungarn 
mit Mannschaft und Geschütz in Großpolen eingefallen war und Frau
stadt bestürmte, von den Bürgern selbst zurückgeschlagen worden war, 
in Fraustadt ein Schützenfest nicht stattfand19).

Mit einiger Sicherheit läßt sich das Gründungsjahr der Schützen
gilde der Landeshauptstadt Posen feststellen. Im Jahre 1537 nämlich

14) W ichhaus.
lä) O. K. K öhler, D aw ne cechy i b rac tw a strzeleckie. R ocznik i 

Tow. P rzy j. N a u k  Poz. X X V , S. 203 u. 480.
16) 350 jäh rige  Jubelfeier d er Schützengilde F ra u s ta d t am  3. A ugust 

1913. F es tsch rift.
17) Cod. D ip l. M aj. Pol. V. N r. 143.
18) Cod. D ipl. V. Nr. 448, a. a. O. Nr. 729.
19j F es tsch rift. S chü tzeng ilde F ra u s tad t 1563— 1813. S. 3.
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legten die Ältesten der Posener Schützengilde (fraternitas sagittariorum) 
Ratsherr Leonard Craker und Johannes Tegadlo dem Rate der Stadt 
Posen ein schon von ihren Vorfahren bestätigtes Statut in deutscher 
Sprache zur weiteren Bestätigung vor. Diese erfolgte am 11. August 1537, 
nachdem die deutsche Urschrift ins Lateinische übertragen worden war. 
In der heute nur noch erhaltenen jüngeren deutschen Rückübersetzung20) 
werden folgende Ratsherrn genannt, die das erste Statut der Gilde ge
nehmigt haben: Peter Galdner, Bürgermeister, Henrich Buchwalt, Stenzei 
Borzewofsky, Ffolkir Stowen, George Merkil, Nickel Lindner, Johannes 
Rischko und Casper Pfeffchin. Da dieses Ratskollegium vom General- 
Starosten von Großpolen Johann von Sczekowski am 1. Oktober für das 
Amtsjahr 1417/18 bestätigt wurde21), so liegt in den Satzungen die 
älteste Urkunde einer Schützengilde in der Provinz Posen vor.

In Bromberg richteten Rat und Bürgerschaft am 15. Juli 1652 an 
ihren Starosten eine Bittschrift um Wiedererrichtung der Schützen
brüderschaft, die früher in ihrer Stadt schon lange bestanden habe. 
Daß die Anfänge dieser Gilde bis in das Jahr 1350 zurückreichen sollten, 
wird wohl mit Unrecht angenommen22), wenngleich bei dem engen Zu
sammenhänge der bald preußischen, bald pommerschen, dann wieder 
polnischen Grenzstadt Bromberg besonders mit dem Ordenslande eine 
Rückwirkung des in Preußen durch den Hochmeister Winrich von Knip- 
rode (1351—1382) geförderten Schützenwesens auch auf die Stadt Brom
berg nicht abzuweisen sein dürfte. Der Hochmeister hatte nämlich ver
anlaßt, daß in allen preußischen Städten Schießbäume aufgerichtet 
wurden und daß die Bürger nach einem Vogel auf der Stange um ein 
Kleinod schossen23). Jedenfalls waren die Vorbedingungen für ein frühzei
tiges Entstehen einer Schützengilde in der im Jahre 1346 nach deutschem 
Rechte gegründeten Stadt vorhanden, da sich hier ein blühendes Gewerbe
leben entwickelte, das sich früh in Zünfte organisierte24).

Auch für die Gilde der Stadt Schwerin a. W. liegen Anzeichen für 
ein längeres Bestehen schon aus dem 15. Jahrh. vor. Abgesehen davon, 
daß die Stadt Schwerin eine „Vogelwiese“ besaß, auch der Flurname 
„Scheibwiese“ 25) auf einen Festplatz für Volksbelustigungen hinweist, 
so ist auch hier, wie bei der Meseritzer Gilde, aus dem Umstande, daß 
die Stadt Schwerin zur Zeit des Königs Kasimir (1447—1492) einen 
Zycem-See, Schützensee, besaß26), der Schluß auf ein damaliges Vor
handensein einer Schützengilde gerechtfertigt26). Doch ist die Neu
ordnung der Schützengilde auf das Jahr 1520 zurückzuführen; die Stadt 
war damals durch einen vom deutschen Ritterorden angeworbenen

20) W u ttk e , S täd tebuch , S. 401. A nm erk, und S. 91.
21) W arschauer, S tad tb u c h  v o n  Posen S. 101.
22) M unter, Die B rom berger S chützengilde, S. 2.
23) V oigt, G eschichte P re u ß e n s  V. S. 98.
24) E. S chm id t, Die B rom berger T öpferinnung . Ztschr. f. d. N etze

d is tr ik t 1888, S. 5.
25) W arschauer, a. a. O., S. 254.
26) Szastecni, U rkund liches zur G eschichte d er S tad t Schw erin. 

P rog ram m  der höheren  K nabenschu le  1883. S. 7.
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Söldnerhaufen in Asche gelegt worden. Bei dem Wiederaufbau der Stadt 
wurde zu ihrer besseren Verteidigung wahrscheinlich auch auf die Neu
ordnung des städtischen Schützenwesens Rücksicht genommen, die 
jedenfalls mit der Organisation der Handwerkerzünfte vom Jahre 1524 
in innerem Zusammenhänge stand27).

Die Nachbarstadt Biesen mit dem Zisterzienserkloster gleichen Namens 
wurde zwar von der allgemeinen Plünderung durch Söldner des deutschen 
Ritterordens nicht betroffen, da sie sich mit 300 rheinischen Gulden 
losgekauft hatte; aber im Jahre 1521 kamen Bürgermeister, Rat, Richter 
und Schöffen mit den vier Schützenmeistern und der ganzen gemeinen 
Brüderschaft aus Biesen vor den Abt Johann von Seydlitz mit der Bitte, 
sie mit einer Schützengilde zu ,,begnadigen, die etwa in Kriegsläufften 
vergangen war“ 28). Darnach bestand damals in Biesen eine Wehrorga
nisation unter vier Schützenmeistern, die aber noch nicht auf Satzungen 
begründet war.

Aus der Zusammenstellung der ältesten Privilegien der Schützen
gilden in der Provinz ergibt sich, daß die Gilde in Neustadt b. P. 1551 
in der adligen, der Familie Ostrorog, die in Wongrowitz und Biesen in 
einer geistlichen, dem Zisterzienserorden gehörigen Stadt entstanden 
ist, daß alle übrigen aber sich in unfnittelbaren königlichen Städten, 
die unter der Aufsicht eines Starosten standen, entwickelt haben. Die 
meisten von diesen Städten waren Grenzstädte gegen Preußen, die Neu
mark, die Mark Brandenburg und Schlesien, und feindlichen Angriffen 
von dieser Seite am ehesten ausgesetzt. Ihrer Verteidigungsfähigkeit 
durch Anlegung von Mauern, von Wällen und Gräben mußte der Starost, 
der in einem festen Schlosse innerhalb des Ortes seinen Sitz hatte, er
höhte Sorgfalt widmen.

Vor allen Dingen aber fiel die Entwicklung des Schützenwesens in 
der Provinz in die bedeutungsvolle Regierungszeit der Jagellonen (1386 
bis 1572), deren erster Vertreter Ladislaus Jagail sich als eifriger För
derer der Städte Posens z. B. Fraustadts bewiesen hat. Freilich legte 
die Ausdehnungspolitik der ersten Jagellonen, die auf die Erwerbung 
des Zuganges zur Ostsee gerichtet war und erst 1466 ihr Ziel erreichte, 
in den langen, schweren Kriegen mit dem deutschen Orden dem Lande 
und besonders den nördlichen Grenzstädten der Provinz harte Opfer 
auf. Nach einer Urkunde von 143329) hatten die Städte Posen, Kosten, 
Slupca den König Ladislaus, der sich mit den Hussiten gegen den Deutschen 
Orden verbündet hatte, große Mengen von Tuch, Armbrüsten und Kriegs
gerät geliefert. Hatten die Städte der Provinz 1455 die Hälfte ihres 
Besitzes als Kriegssteuer zum Loskauf der in den Händen unbezahlter 
preußischer Söldner befindlichen Festen zu zahlen, so stellten sie 1458 
zur Eroberung der Marienburg aus eigenen Mitteln ein Heer auf, für das

27) K oerth , A us der V ergangenheit der S ta d t Schw erin. A us dem  
Posener L ande 1913. S. 69.

28) Siegel, Z u r Geschichte der Blesener S chützengilde. Aus dem  
Posener L an d e  1913. S. 110.

29) Codex D ipl. Maj. P o lon iae V. S. 539.



Emil Meyer

die Stadt Posen 60, Kosten 40, Fraustadt 20, Meseritz 15, Neustadt 
11 Fußsoldaten ausgerüstet hatten30). Es erscheinen in der Matrikel 
wieder dieselben Stadtgemeinden, an erster Stelle, die nach der obigen 
Darstellung die ältesten Schützengilden aufzuweisen haben, die also auch 
in der Lage sein mußten, in der Handhabung der Armbrust geübte Leute 
ins Feld zu entsenden. Aus dem völligen Zusammenbruche des benach
barten Schlesiens während der Hussitenkriege — 40 Städte waren in 
diesen Kämpfen in Flammen aufgegangen31) — hatte Ladislaus Jagail 
für die Verteidigungsfähigkeit der Städte des eigenen Landes und für die 
militärische Waffentüchtigkeit seiner Bewohner die richtigen Folge
rungen gezogen. Die Gründe, die das Versagen der Städte Schlesiens 
herbeigeführt hatten, hat der König in einem Briefe an den Herzog 
Konrad den Kantner im Jahre 1428 entwickelt32): ,,Der Landesfeind 
hatte bei dem schlesischen Adel, dem die Verteidigung der von ihm be
setzten stark befestigten Orte, Burgen und Städte oblag, nicht den ge
ringsten Widerstand gefunden. Nach dem Reichsstatut33), das König 
Kasimir der Große im Jahre 1347 gegeben hatte, liege dem polnischen 
Adel nur die Verteidigung des eigenen Landes ob. Konnte er daher 
nicht auch versagen wie sein Standesgenosse in Schlesien? Daher hatte 
Ladislaus Jagail den Burgen an den Landesgrenzen durch befestigte 
Städteanlagen, deren neuangesiedelte Bewohner mit deutschem Rechte 
bewidmet wurden, einen größeren Halt zu geben versucht, indem er in 
Anlehnung an vorhandene Kastelle die städtischen Gemeinwesen in 
Adelnau (1400), Usch (1413), Grabow (1416), Fordon (1424) gründete34).

Aber nur wehrhaften Bürgern, die in langer Übung sichere Kenntnis 
in der Waffenführung und in der Handhabung der Armbrust erlangt 
hatten, durfte die Verteidigung der Stadtmauern anvertraut werden, 
deren Unterhaltung und Erweiterung den Stadtgemeinden schon an und 
für sich oblag. Die königlichen Städte erfuhren für das ihnen auferlegte 
Opfer vom Landesherrn entsprechende Vergünstigungen wie die Bürger 
in Fraustadt unter Ladislaus Jagail 1426 und die in Posen unter Johann 
Albert 1496, denen zur Unterhaltung der städtischen Befestigungswerke 
Posens die Erhebung des Marktstandgeldes auf zwei Jahre überlassen 
wurde35). In mittelbaren Städten überließen die adligen Grundherrn 
diese Pflicht der Unterhaltung der Stadtmauern ohne Entschädigung 
der Bürgerschaft; so in Grätz 140636). Wie nahe sich aber diese Unter-, 
haltungspflicht der Stadtmauern mit dem Schützenwesen berührt, zeigt 
die Bestimmung des Statuts der Posener Gilde vom Jahre 1677, nach

30) C hronik der Posener S tad tsch re ib e r. ZHG I I ,  S. 189.
31) G rünhagen, G eschich te Schlesiens I . 256.
32) Zschr. d. Vereins f. schles. Gesch. B. 40, S. 857.
33) Cod. Dipl. Maj. Pol. Nr. 1261.
34) W arschauer, Gesch. der Prov. P osen , S. 45.
35) R ege in  der Z eitsch rift fü r G eschichte und L an d esk u n d e  der 

Provinz P osen  von Chr. M eyer, B. I I ,  S. 324.
36) W u ttk e , S täd te b u ch  der P rov inz Posen, Accessiones N r. 2, 

U rk. von 1406.
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der der Gewinn aus dem Ausschank fremder Biere auf dem Schützen
platze während des Pfingstschießens nur zum Ausbau des Schützenhauses 
und zur Ausbesserung der Stadtmauer in seiner Nähe verwendet werden 
durfte37 38). Dieser enge Zusammenhang zwischen Stadtverteidigung und 
Schützengilde bestand demnach noch gleichsam als Erinnerung an eine 
Zeit, in der Bürger noch der eigenen Kraft vertraute und die Stadt noch 
nicht Söldner in ihre Dienste nahm. Die Bürger Posens waren schon nach 
dem Wortlaut ihrer Gründungsurkunde von 1253 3S) nur zur Verteidigung 
des Landes bei feindlichen Einfällen, also auch zur Verteidigung der 
Mauern ihrer Stadt verpflichtet, eine Verpflichtung, die in den Gründungs
urkunden anderer Städte der Provinz Posen nicht erst aufgenommen 
wurde, weil sie den landrechtlichen Bestimmungen . entsprach. Zur 
Sicherung der Stadt Gnesen waren alle ihre Innungen verpflichtet, für 
ihre Mitglieder Waffen zu halten, die der Besichtigung durch den 
städtischen Rat von Zeit zu Zeit unterlagen (1620). Die Mitwirkung 
der Bürger bei der Verteidigung der Stadtmauern beweisen ferner in 
verschiedenen Städten der Provinz die Tatsachen, „Soldaten und Bürger“ 
leisteten dem Könige Johann von Böhmen, der als Bundesgenosse des 
deutschen Ordens im Jahre 1331 die Stadt Posen belagerte, einen so 
erfolgreichen Widerstand, daß er unter Verlust von 700 Mann nach Zu
rücklassung des Belagerungsgerätes den Rückzug antreten mußte39). 
Sonstige Belagerungen der Stadt Posen sind allerdings bis in die Neuzeit 
nicht mehr vorgekommen. Der tapferen Fraustädter Bürger, die im 
Jahre 1474 den Herzog Johann den Grimmigen von Sagan von ihren 
Mauern abschlugen, ist oben schon gedacht worden. Auch für die neuen 
Bürger der im Jahre 1633 am Weichbilde der Stadt vom Fraustädter 
Hauptmann von Radomicki angelegten Neustadt bestand die ausdrück
liche Verpflichtung, im Falle eines feindlichen Angriffes sich auf die Burg 
zu ihrer Verteidigung zu begeben40). Hier ist von der Tätigkeit von 
organisierten Schützengilden keine Rede; indessen ergeben die Statuten 
einzelner Gilden den besonderen Zweck ihrer Gründung. So übernahm 
die Schützengilde in Wongrowitz nach ihrem Statut von 1547 die Ver
pflichtung ,,in Ansehung der verschiedenen Ereignisse, welche das Kloster 
und die Stadt betreffen könnten, wenn sie dazu aufgefordert wurden, 
in einer Meile Entfernung ringsum, jedoch ohne eigenen Nachteil, in der 
besten Art, wie sie es vermöchten, Gefahren und Schaden abzuwenden“41). 
Die Satzungen der Gilden in Meseritz von 1616 und 1637, die der 
Schrimmer Gilde von 1689 und die der Bromberger Bruderschaft von 
1692 betonen ausdrücklich, daß die Übung der Jugend im Schießen der 
Stadt nicht nur zur Zierde, sondern auch dem Schloß und den Stadt-

37) S ta tu t  bei Lukaszew icz, H is t. Urk., B ild der S ta d t Posen, S. 104.
38) L ukaszew icz, a. a. O., S. 9. G ründungsurkunde der S ta d t Posen.
39) Mon. Pol. H ist. I I I ,  S. 195. — Lukaszewicz a. a. O., S. 185. —  

Z eitsch rift der H is t. G esellschaft I , S. 473.
40) U rk u n d e  bei W uttke , a. a. O., S. 160.
41) U rk u n d e  bei H ockenbeck, Geschichte des K losters u n d  der 

S ta d t W ongrow itz , S. 131.
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mauern bei der Verteidigung zum Schutze gereichen müsse. Im übrigen 
waren die Bürger der Stadt Posen nach einer Urkunde vom Jahre 1297 
auch zu Wachtdiensten auf der Stadtmauer42) ebenso verpflichtet, wie 
die Bürger der Stadt Schrimm nach den Satzungen ihrer Schützengilde 
von 1689 sich allgemeinen Wachtdiensten zu unterziehen hatten.

Waffengeübte Bürger brauchte man nicht nur gegen äußere Landes
feinde, sondern auch zur Abwehr räuberischer Überfälle eigener Adliger, 
die nicht immer, wie das Beispiel in der Stadt Wongrowitz zeigt (1383), 
von Erfolg begleitet war43), sondern auch zur Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Sicherheit, besonders der Handelsstraßen, auf denen der 
Kaufmann von und nach dem Stapelplatz Posen nur unter sicherem Geleit 
seines Weges ziehen konnte. Die Akten der städtischen Kriminalgerichts
barkeit in Posen liefern ein trübes Bild von der Unsicherheit der 
Straßen44). Die Innungen Posens mußten z. B. 1551 zu einem Zuge 
gegen Räuber 16 Gerüstete nach Kosten entsenden45). Auch innerhalb 
der Stadt hatte die bewaffnete Bürgerschaft gelegentlich für Ruhe und 
Ordnung zu sorgen. Als im Jahre 1545 der allgemeine Landtag statt 
in Schroda in Posen abgehalten wurde, ordnete der Generalstarost von 
Posen, da er bei der unter dem versammelten Adel herrschenden Un
stimmigkeit Unruhen befürchtete, die Bewaffnung der Bürger an, die 
er zur Wahrung der öffentlichen Sicherheit zur Hälfte im Rathause und 
an den Stadttoren aufstellte46). Die Schützen von Grätz hatten sich 
nach ihren Satzungen von 1666 sofort bei den Ältesten einzufinden, 
sobald die Trommel ,,tiber die Notwendigkeit“ (z. B. bei einer entstan
denen Feuersbrunst) gerührt wurde47). Ferner hatten im Jahre 1708 
die Bürger von Kobylin mit Ausnahme des Bürgermeisters, des Vogtes 
und des Schreibers zur Zeit der Pest, die Verkehrskontrolle an den Stadt
toren durch Wachtdienst auszuüben.

Bei feierlichen Empfängen hochgestel lter Beamten und von Fürst
lichkeiten erschien die Bürgerschaft z. T. zu Pferde im Schmuck der 
Waffen. Die Prinzessin Sophie, Tochter des Königs Sigismund I., wurde 
im Jahre 1556 auf ihrer Reise über Posen und Kosten nach Braunschweig 
vom Rate der Stadt Posen, 57 Bürgern zu Pferde und 190 Soldaten zu 
Fuß feierlich empfangen, die die einzelnen Innungen zu stellen hatten48). 
Die Mitglieder der Schützengilde in Bromberg waren nach ihrem Statut 
von 1692 bei Strafe von 1 Stein Wachs verpflichtet, den Starosten bei 
dem ersten Einzuge in die Stadt ,,zur Bezeigung ihrer Schuldigkeit für 
seine Gnade“ unter Schießen aus kleinen Geschützen in die Stadt an
ständig einzuführen. Unter Entfaltung besonderen Prunkes pflegte die 
Teilnahme sämtlicher Mitglieder der Schützengilden an den Fronleich-

42) Cod. Dipl. Maj. Pol. N r. 768.
43) H ockenbeck, a. a. O., S. 81.
44) W arschauer, S ta d tb u c h  der S tad t Posen. 323 Jhg .
45) C hronik  der Posener S tad tsch re iber. Zeitschrift I I ,  S. 406.
46) C hronik der S tad tsch re ib e r  a. a. O., S. 395.
47) S ta tu t in  den H ist. M o n a tsb lä tte rn  B. X V I, S. 86.
48) Chronik der S tad tsch re ib e r  a. a. O., S. 406.
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namsprozessionen stattzufinden, manchen Gilden lag auch das Oster
schießen ob. Aber auch wo es galt, religiösem Drucke entgegenzutreten, 
griff der Bürger zu den Waffen; so die evangelischen Bürger in Meseritz 
im Jahre 1604, als ihnen auf Anordnung der bischöflichen Behörde in 
Posen die einst katholische Pfarrkirche abgesprochen wurde49).

War die Regelung der Landesverteidigung Sache der Staatsgewalt 
und hatte der polnische Adel durch das Statut König Kasimirs vom 
Jahre 1347 die Aufgabe erhalten, sich kriegerisch nur in der Verteidigung 
des eigenen Landes zu betätigen50), so wurde durch den Reichtags
beschluß von 1505 auch der Grund besitzende Bürger zum Kriegsdienste 
verpflichtet51). Für die Wehrhaftigkeit und Waffenfreudigkeit der 
Bürger in den nach deutschem Rechte eingerichteten Gemeinden zu 
sorgen, fiel vornehmlich der städtischen Behörde, dem Rate, und dem 
Vertreter des Königs, dem Starosten, für seine Amtsbezirke zu. Es mußte 
im Interesse von Stadt und Land beiden Behörden daran liegen, die 
Wehrfähigkeit und Waffenfreudigkeit der Bürger sowohl durch Aus
setzen von Geld- und Ehrenpreisen von seiten der Stadt, als auch durch 
Erlaß von Staatsabgaben und andern Erleichterungen seitens des Sta
rosten zu fördern. Regelmäßige Waffenübungen in der geeignetsten 
Jahreszeit mußten eingeführt werden. Zur Beseitigung häufigen Zankes 
und Streites mußten die Teilnehmer an den Waffenübungen sich be
stimmte Satzungen geben, „die Ordnung, so zum Schießen gehöret,“ 
die ursprünglich nur das Verhalten der Schützen auf der Schießstätte 
regelte und die Beachtung der Bestimmungen und den Gehorsam gegen 
die Ältesten durch Strafen erzwang; durch allmähliche Erweiterungen 
der Bestimmungen schuf sie ein für jedes Mitglied der Gilde verbind
liches Gesetz, das den Grundton für das innere Leben der geschlossenen 
Brüderschaft abgab. So erhielt die Brüderschaft, wie das Bromberger 
Statut sich ausdrückt, „ihre eigene Herrschaft und Ansehen, Gewalt und 
Gebräuche.“ Die Satzungen wurden in der Regel unter den Gilden
brüdern vereinbart, erhielten die Bestätigung des Rates der Stadt und 
dann die nachgesuchte Genehmigung des Königs. Eine solche ursprüng
liche Vorschrift ^ür das Verhalten der Schützen auf der Schießstätte 
liegt wohl in den ältesten Satzungen der Posener Gilde von 1417/18 vor. 
Sie sind von „den ansehnlichen Schützen mit ihrer Gilde und mit Be
willigung des Rathes beschlossen worden; die Schützen haben zu er
kennen gegeben, sie gänzlich und in der That bei den bezeichneten Strafen 
beachten zu wollen 52)“ . Als das Statut im Jahre 1554 die kgl. Bestätigung 
durch Sigismund August in Lublin erhielt, wurde der Urkunde die Be
stimmung der Befreiung des jeweiligen Schützenkönigs von den königl. 
und städtischen Steuern auf ein ganzes Jahr hinzugefügt53). Wie die 
Satzungen der Schützengilde in Kosten entstanden sind, läßt sich nicht

49) Z eitsch rift d. H is t. Ges. X X I, S. 143. U rk. S igism unds I I I .
50) (A bschn itt X X ) S ta tu t K asim irs im Cod. Dipl. M aj. Pol. Nr. 1261
51) Schiem ann, R uß land , Polen, Lievland. Oncken, Allgem. G e

sch ich te Teil X. B. I- S. 619. —  Vol leg. I., S. 137.
52) W u ttk e , S tä d te b u c h  des L an d es  Posen. U rkunde S. 401 A nm erk .
53) W u ttk e , a. a, O., S. 98. Lukaszew icz a. a. O., S. 101.
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feststellen, es ist nur bekannt, daß die dortige Gilde ihre ,,auf einer alten 
Willkür“ beruhenden Satzungen im Jahre 1576 dem Rate vorlegte, der 
sie vom Könige Stephan in Thorn bestätigen ließ. In Fraustadt ver
einbarten 1594 Bürgermeister David Gundschloß und die Ratmannen: 
Peter Deutschlaender, Hans Haenelt, Michael Jonas Haertel, Joachim 
Pionski, Nikel Liebelt und Hans Weber die Ordnung der Gilde, die König 
Johann Casimir 1661 bestätigte54). In Bromberg vollzog sich die Neu
errichtung der Gilde, die 1652 in Angriff genommen wurde, in der Weise, 
daß sich Rat und Bürgerschaft mit ihren Anliegen an ihren Starosten 
Sigismund v. Dönhoff wendeten, der auch versprach, alles zu genehmigen, 
was Rat und Bürger unter sich festgesetzt hätten; dann dürften sie erst 
die Kgl. Bestätigung nachsuchen. Der Rat vereinbarte nunmehr neue 
Satzungen, die aber erst 1692 die Bestätigung durch König Johann 
Sobieski fanden55). In Meseritz erteilte der dortige Starost Alexander 
von Zborowski 1616 im Namen des Königs den Bürgern die Genehmigung 
zur Errichtung ihrer Schützengilde mit Rücksicht auf ,,die Treue zur 
Königl. Stadt“. Die Bestätigung ihres Privilegs erfolgte erst 1638 durch 
König Ladislaus IV.56). In den beiden unter geistlichen Grundherrn 
stehenden Städten Biesen und Wongrowitz wendeten sich 1521 bzw. 
1547 Bürgermeister, Rat, Richter und Schöffen, dazu in Biesen noch 
die vier Schützenmeister, an den Abt ihres Klosters um Zustimmung 
zur Gründung der Brüderschaft, ,,damit das Gemeinwohl gefördert und 
besser geleitet werde, und im Wechsel der zukünftigen Ereignisse Schutz 
und Sicherheit gewahrt werden könnte57)".

Im Gegensatz zu den königlichen und geistlichen Städten mußte 
in den adligen Mediatstädten gewöhnlich erst die Genehmigung des 
Königs zur Errichtung einer Schützengilde in einem sogenannten Kon
zessions-Privilegium eingeholt werden. Es enthält ganz allgemein die 
Ermächtigung für den Grundherrn zur Gründung der neuen Gilde unter 
der Bedingung der Hergabe eines freien Feldes als Schießplatz und unter 
allgemeiner Bezeichnung der üblichen Rechte und Freiheiten, die auch 
der neuen Gilde zukommen sollten. Die nähere Festsetzung der Rechte 
der Gilde und die Vereinbarung der Satzungen überließ, der König dem 
Ermessen des Grundherrn. Zuerst treten diese Konzessions-Privilegien 
unter König Johann Kasimir (1648—1668) auf. So gab er am 13. De
zember 1649 in Warschau dem Kastellan von Meseritz, Posen und Peisern 
Franciscus Sandivogius von Czarnkowski, als Grundherrn der Stadt 
Czarnikau, die Genehmigung, die Bürger der Stadt ,,an der Grenze 
Schlesiens, welche Provinz zu dieser Zeit fortwährend mit Waffen beun-

54) Die in der F e s ts c h r if t der F ra u s tä d te r  S chü tzeng ilde  ange
gebenen D aten  w eichen v o n  denen, die W arschauer a. a. O., S. 56 a n 
gibt, ab.

55) M unter a. a. O., S. 5.
56) F est-Z eitung  fü r d as  15. B undessch ießen  des S ch ü tzen b u n d es 

N eum ark-Posen. 1910.
57) U rkunde bei F lockenbeck, a. a. O ., S. 128. K. Siegel, E in  B e i

tra g  zur G eschichte der P osener Schützengilden. Aus dem  P o sen e r 
Lande. Jah rg . 8, 1913, S. 111.
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ruhigt wird, im Schießen aus Bombarden und Skloreten“ zu üben, 
damit sie bei hereinbrechender Gefahr gegen alle Anfeindungen und 
Angriffe in der Schützenkunst instruierte und exerzierte Männer habe58). 
Eine gleiche am 15. Dezember desselben Jahres auch in Warschau von 
demselben Könige für den Grundherrn der Stadt Samter Stanislaus 
Franz Kostka ausgestellte Erlaubnis zur Errichtung einer Schützen
gilde59) läßt, wie die für Czarnikau, die Rückwirkung der letzten kriege
rischen Ereignisse des dreißigjährigen Krieges, die sich noch in Schlesien 
abspielten, auf das Grenzland Polen deutlich erkennen60). Eine ein
dringliche Sprache von der Not des polnischen Landes aber reden zwei 
Kgl. Konzessions-Urkunden desselben Johann Kasimir von 1666 und 
1668 für den Erbherrn von Grätz, Joh. Leopold von Bnin-Opalinski, 
und den für Neustadt b. P., Ambrosius Tr^bczyhski. Es sei aller Welt 
bekannt, so sagt der Wortlaut der Urkunden, mit welch furchtbaren 
Kriegen das Königreich Polen von verschiedenen Feinden überfallen, 
wie die meisten Städte und Festungen mit Gewalt überwunden, viele 
Dörfer und Städte in Asche gelegt und verwüstet worden, so daß die 
Bewohner ihren früheren, jetzt vernichteten Wohlstand nicht wieder
erlangen könnten, so lange die Schützenkunst aufhöre; diese Kunst 
müsse wieder aufleben, um das Reich mit edelmütigen und um die Re
publik verdienten Bürgern zu zieren, sowie die befestigten Städte zum 
Widerstand und zur Abwehr der Gefahr in Zeiten der Not mit tauglichen 
Leuten zu versehen61). Es war die furchtbare Not des schwedischen 
Erbfolgekrieges, die mit der von Johann Kasimir angefochtenen Thron
besteigung des Königs Karl X. Gustav 1655 über das unglückliche Po
sener Land einbrach, die dem Könige die Pflicht auferlegte, für die 
Landesverteidigung in Zukunft besser^ zu sorgen. Die Schützengilde in 
Kosten besitzt noch eine Erinnerung an die Tage der Besetzung ihrer 
Stadt durch die Schweden, in denen sie eine Art städtischer Miliz bildete, 
in einer Medaille mit dem Brustbild Gustav Adolfs und der Zahl 1655 62). 
Es war wohl auch durch die Erfahrungen des schwedischen Einfalles 
bedingt, daß die Einwohner der adligen Stadt Görchen durch die Be
stimmungen der Grundherrschaft von 1685 verpflichtet waren, die Stadt
wälle in gutem Zustande zu halten, die Stadttore alle. Nächte zu schließen 
und in jedem Hause ein Feuergewehr zu unterhalten, damit im Kriegs
fälle die Einwohner stets gerüstet seien63). Der Gesichtspunkt, daß sich 
jedes Staatswesen seinen Bestand auf militärische Übungen gründen

58) K lem m , G esch ich te  der S tad t Czarnikau 1893, S. 19, U rkunde.
59) L opinsk i, M a teria lien  zur Geschichte von S am ter. Ja h re sb e ric h t 

der lan d w irtsch a ftl. S chu le  1885/86. S. 12.
60) G rünhagen , G eschichte Schlesiens I I ,  298 ff.
61) P rüm ers , D ie S chützengilde in  Grätz. H ist. M o n a tsb lä tte r  1915. 

B. X II ,  S. 82 u n d  d ie  U rkunde in  der Anlage.
62) Diese M ünze w ar nach dem  Tode des L andgrafen  F ried rich  

von H essen -H om burg , des Schw agers des Königs K arl X. G ustav , der 
du rch  einen Ü b erfa ll in K osten um s Leben gekom m en war, an  d ie 
Gilde gekom m en, K . K öhler a. a. O.

63) W u ttk e , a. a. O. u n te r G örchen.
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müsse und daß es in fast allen Provinzen des Reiches eine lobenswerte 
Sitte gewesen und noch sei, daß Übungen im Schießen, sowie andere edle 
Spiele militärischer Natur veranstaltet wurden, findet auch in den Kon
zessionsurkunden des Königs August II. für den Erbherrn von Zerkow 
Radomicki64) von 1698 bzw. in noch viel späterer Zeit in der von König 
August III. im Jahre 1754 dem Erbbesitzer der Stadt Kolmar (Chod- 
siesen) Karl von Grudzinski, Kastellan von Gnesen, ausgestellten Kon
zessionsurkunde, seinen ferneren Ausdrucßk65).

Aber auch ohne besondere kgl. Konzessions-Privilegien haben 
Grundherrn in ihren Erbstädten Schützengilden errichtet bzw. bestätigt. 
1693 bestätigte der Besitzer der Stadt Grzymalowo, später Schwersenz 
bei Posen, Georg Unrug die von seinem Ahnherrn in der Mitte des 
17. Jahrh. daselbst gegründete Schützengilde und setzte sie unter Ver
leihung neuer Satzungen wieder ein 66). In demselben Jahre bildete sich 
in der Stadt Kobylin eine Schützengilde; ,,zur Erhaltung der Richtung 
und guten Ordnung in ihrer Brüderschaft und zum Zwecke des Ansporns 
für die übrige städtische Jugend zu den Übungen; die untertänige Brüder
schaft bat ihre bei den Grundherrn, den damaligen Bischof von Luzk 
(in Wolhynien) Boguslaus und seinen Bruder, den Wojewoden von Posen 
Rafael von Leszczynski um Bestätigung der Satzungen 67). Der Grund
herr der Stadt Ostrowo bestimmte in § 2 der Statuten, die er den Bürgern 
seiner Stadt am 4. Juli 1730 gab: Wir ertheilen Ihnen die Freiheit nach 
der Scheibe um einen König zu schießen, wenn Sie eine Fahne und eine 
Trommel von uns geschenkt bekommen, nebst dem, so jährlich König 
wird, aus unserer Administrations-Casse 50 Gulden poln. an barem Gelde 
zahlen zu lassen und wird der Herr Administrator ferner die Einrichtung 
machen, wie es bei diesem Königsschießen soll gehabt werden 68). Nach
dem mit Genehmigung des Königs Stanislaus August 1775 Karl v. Ko- 
szicki auf seinem Grund und Boden die Stadt Sandberg angelegt  und 
sogleich die Bürgerschaft in Innungen organisiert hatte, da wurde aus 
der Mitte der Bürger im folgenden Jahre eine Schützengilde gegründet, 
die 1782 die Bestätigung des Grundherrn fand69). Die letzte unter pol
nischer Herrschaft gegründete Schützengilde ist die in der zwischen 1786 
und 1788 von dem Grundherrn Szöldrski angelegten Stadt Neutomischel. 
Hier lag der Mittelpunkt deutscher Hauländereien, die sich seit de'm Ende 
des 17. Jahrh. in der Umgebung des Gutes Tomysl gebildet hatten. 
1789 errichtete der Grundherr Felix Szöldrski hier die Gilde.

Als der Netzebezirk in der ersten Teilung Polens 1772 an Preußen 
fiel, mußte der neue Landesherr Friedrich d. Gr. auch zu der Organisation

64) M eyer, Die S chützengilde in  Zerkow. H ist. M o n a tsb lä tte r  1915. 
B. X V I, S. 114.

65) F estsch rift des 13. B undessch ießens in  Kolm ar 1911.
66) H off m ann, G eschich te der S ta d t Schwersenz 1910, S. 6.
67) Lukaszew icz, H ist. S ta tist. Ü bersich t über S täd te  u n d  D örfer 

im  K reise K rotoschin. P o sen  1869. S. 84— 94. (polnisch.)
68) W u ttk e , Accessiones. S. 9.
69) Schiller, Aus den A k ten  der Schützengilde in Sandberg. —  A us 

dem  Posener L ande  V II. 1912. S. 124.
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der bewaffneten Bürgerschaft in den Städten dieses Bezirkes Stellung 
nehmen. In Schlesien hatte der König nach der Besitzergreifung des 
Landes die allgemeine Verpflichtung der gesamten Bürgerschaft einer 
Stadt zur Teilnahme an den Schießübungen für immer aufgehoben. 
Es erscheint daher bemerkenswert, daß eine Bestätigung des Privilegs 
der Schützengilde der größten Stadt des neu erworbenen Netzedistrikts, 
der Stadt Bromberg, nicht nur nicht vorliegt, sondern daß das Königs
schießen in Bromberg in der Zeit von 1774 bis 1788 völlig ruhte. Hatte 
Friedrich d. Gr. im Jahre 1775 den Bürgern der zum größten Teil mit 
deutschen Einwohnern besetzten Stadt Chodsiesen, später Kolmar i. P., 
das Weiterbestehen ihrer Schützengilde bestätigt, so scheint er aus inner
politischen Erwägungen von einer Bestätigung der Bromberger Gilde 
Abstand genommen zu haben. Jedoch wurde das Privileg der Gilde ,,aus 
voriger Zeit“ vom Könige Friedrich Wilhelm II. am 13. Mai 1788 be
stätigt und als solches bezeichnet, „das ohne Unterschied auf die Bürger 
deutscher und polnischer Nation der Stadt Bromberg gehen soll70), 
sofern die in ihm gewährten, hergebrachten Gerechtsame mit der jetzigen 
Landesverfassung bestehen können.“

Die Gründung einer Schützengilde (societas, fraternitas, contu- 
bernium sagittariorum oder jaculatorum) hatte den Zusammenschluß 
der Handwerker eines städtischen Gemeinwesens zu Innungen zur Vor
aussetzung. In Wongrowitz waren sämtliche Innungsälteste der Ge
werke bei Strafe zur Mitgliedschaft an der Schützengilde verpflichtet 
(1547). Daher haben die Schützengilden ihre Organisation, z. B. Wahl 
der Ältesten, Bestimmungen über die Befugnisse, Verwaltung der Kassen, 
Strafbestimmungen, Gebräuche usw. den der Handwerkerinnungen 
nachgebildet und sich besonders die religiöse Seite des Innungslebens 
zu eigen gemacht. Die Satzungen, die z. T. die Eingangsformel: „Im 
Namen der Heiligen Dreifaltigkeit“ tragen, enthalten Bestimmungen 
über Teilnahme sämtlicher Mitglieder an gemeinsamen Kirchengängen 
an den hohen Festtagen, besonders zu Ostern und am Fronleichnams
feste, „mit einer ordentlichen Büchse zur Abgabe von Salven zu Ostern“ 
(Zerkow), über Beteiligung an Beerdigungen von Schützenbrüdern und 
deren Angehörigen und Festsetzung von Strafen im Falle des Fernbleibens 
von diesen religiösen Handlungen. Die Schützengilden besitzen, wie 
die Handwerkerinnungen, „damit das Lob der Allerheiligsten Dreifaltig
keit nicht aufhöre“ (Bromberg), in den Pfarrkirchen ihre Altäre des 
Schutzheiligen an denen ein von der Gilde bestellter Geistlicher zu be
stimmten Zeiten für lebende und für die Seelen verstorbener Gilden
brüder die hl. Messe zu lesen hat. (Wongrowitz 1547). Es bezeugt den 
engen Zusammenhang des auf dem Zistersienser-Kloster Altenberge 
bei Köln hervorgegangenen Klosters Lekno mit der deutschen Heimat, 
wenn der Abt die neu begründete Schützengilde in Wongrowitz veran
laßt, den beiden Märtyrern Fabian und Sebastian, den beiden in Deutsch
land allgemein verehrten Schutzheiligen der Schützengilden, in der 
Pfarrkirche einen Altar errichten zu lassen. Am 20. Januar, dem Fest-

70) M ündner, a. a. O., S. 13.
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tage der beiden Heiligen, hatte der Geistliche jährlich ein Hochamt an 
diesem Altäre zu halten, am folgenden Tage für die verstorbenen Schützen
brüder eine Messe zu lesen. Die Teilnahme an beiden Tagen war für 
sämtliche Mitglieder der Gilde verbindlich (1547). Wenn sich in der 
Gemeinde Röhrsdorf vor Fraustadt eine den beiden Heiligen Fabian 
und Sebastian geweihte, vor dem Jahre 1510 gebaute Kirche befindet, 
so ist sicher ein Zusammenhang zwischen dieser kirchlichen Stiftung 
und der Schützengilde in Fraustadt in früherer Zeit anzunehmen. Die 
Mitglieder der Gilde sollen rechtgläubige Christen sein, „die als das 
festeste und vollkommenste Fundament aller menschlichen Dinge die 
Furcht Gottes ansehen“ (Kolmar), „die Gott vor Augen haben und bei 
seinem Namen nicht fluchen, leichtsinnig schwören oder betrügen sollen, 
bei Strafe von drei Tagen Gefängnis oder Strafe bis vier Groschen“ 
(Zerkow 1698).

Mit der Ausbreitung der Reformation übte indessen die Bestimmung 
in den Satzungen, daß die Mitglieder der Schützengilden an den kirch
lichen Messen und Fronleichnamsprozessionen teilzunehmen hätten, 
häufig auf Anhänger der neuen Lehre einen Gewissenszwang aus. In 
den Städten der Provinz Posen, in denen die Reformation durch den 
Übertritt des gesamten Rates eingeführt wurde, wie in Meseritz, erhoben 
sich in der Beachtung der Satzungen der Gilde nach dieser Richtung hin 
keine Bedenken, da sie von selbst ihre sinngemäße Anwendung einbüßten. 
In Städten mit konfessionell gemischter Bürgerschaft ergaben sich freilich 
Schwierigkeiten. In der Stadt Kosten, in der nach einer Bestimmung 
des Königs Johann Kasimir vom Jahre 1662 das städtische Bürgerrecht 
seit alters nur an Katholiken erteilt wurde 71), waren somit die Anhänger 
der neuen Lehre von der Mitgliedschaft der Schützengilde ausgeschlossen; 
erst die Statuten von 1839 begnügten sich damit, daß jedes Mitglied dem 
Christentum angehöre. Anderwärts, wie in Zerkow (1698), waren die 
Dissidenten von der Zugehörigkeit zur Schützengilde ausgeschaltet. 
In Kolmar i. P. führte die Nichtbeachtung der Verpflichtung aller Brüder, 
an den Oster- und Fronleichnamsprozessionen, an der Weihe der Scheibe 
in der katholischen Kirche teilzunehmen, zu einer diesbezüglichen Be
schwerde (1833), die der Propst an den Magistrat, die Aufsichtsbehörde 
der Gilde, richtete. Dieser suchte zwar die evang. Mitglieder der Gilde 
zu genauer Beachtung der Vorschriften zu veranlassen, doch hörte seit 
dem Jahre 1850 die Beteiligung der Andersgläubigen an den kirchlichen 
Zeremonien ganz auf, nachdem sich auch der Magistrat auf den Stand
punkt gestellt hatte, daß hier Gewissenszwang nicht geübt werden dürfe72). 
Nach dem Statut der Bromberger Gilde vom Jahre 1692 war es erfor
derlich, daß jeder Schütze, der an der Teilnahme an der Fronleichnams
prozession verhindert war, unter Androhung von Strafe bei Nichtbe
achtung der Bestimmung einen anständig ausgestatteten Ersatzmann

71) W u ttk e , S täd tebuch  der Provinz P osen . Collectre I I I .  Nr. 12.
72) F es tsch rift des M ärkisch-Posener B undesschießen in K olm ar. 

1911.
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zu stellen hatte 73). Unter preußischer Herrschaft suchte man hier die 
konfessionellen Gegensätze dadurch auszugleichen, daß z. B. die Ältesten 
der Gilde abwechselnd der einen oder der anderen Konfession angehören 
sollten.

Da der Besitz des städtischen Bürgerrechtes für die Aufnahme in 
eine Schützengilde unerläßliches Erfordernis war, so gelten die Juden 
bis ins 19. Jahrh. hinein als vom Zutritt zur Gilde ausgeschlossen. Ihnen 
waren auch Pachtungen von Verkaufsbuden auf dem Schützenplatze 
untersagt. Die Juden der Stadt Sandberg suchten im Jahre 1842 die 
Aufnahme in die dortige Gilde durch eine Beschwerde bei der Kgl. Re
gierung in Posen zu erreichen. Als diese sich dem Gutachten der Gilde, 
die die Aufnahme von Juden abgelehnt hatte, anschloß, gründeten die 
Sandberger Juden eine eigene Schützengilde, die aber nur wenige Jahre 
bestand74).

Die Schützengilden setzten sich zwar aus den Mitgliedern der ver
schiedenen Handwerker-Innungen zusammen, bildeten aber eine selb
ständige, von anderen Innungen völlig unabhängige Gilde. Voraussetzung 
war auch bei den Schützenbrüdern, daß sie Bürger der Stadt waren, 
d. h. in der Stadt Grund und Boden besaßen und den Bürgereid geleistet 
hatten. Sie hatten ein besonderes Eintrittsgeld, in der Gnesener Gilde 
betrug es 6 Gulden, zu zahlen; es stand ihnen aber auch das Recht zu, aus 
der Gilde nunmehr austreten zu dürfen. Bei ihrer selbständigen Stellung 
konnte im Jahre 1662 die Schützengilde in Kosten an neunter Stelle die Bürg
schaft für eine städtische Schuld von 1500 poln. Gulden durch Unter
schrift ihrer beiden Ältesten mitübernehmen, nachdem sich die acht in 
Kosten bestehenden Innungen für die Sicherheit der Zahlung verbürgt 
hatten75). Der eine der Ältesten der Schützengilde war gleichzeitig 
Senior der Mälzer- und Brauer-Innung, der andere Senior der Krämer
zunft. Die Schützengilden haben nur zum Zwecke gemeinsamer Schieß
übungen einen engeren Verband aus den Innungsmitgliedern der anderen 
Innungen gebildet, im Ernstfälle scheinen die Schützengilden bei der 
Verteidigung der Stadtmauer nicht geschlossen als Innung tätig gewesen 
zu sein, sondern es ist anzunehmen, daß die einzelnen Abschnitte der 
Stadtmauer den einzelnen Innungen zugeteilt wurden 75a), wie man aus

73) M ünchner, a. a. O., S. 14.
74) Schiller, Aus dem  Posener Lande X II ,  S. 127.
75) K. K öhler, a. a . O.
75a) Die B e te ilig u n g  der Schützengilden an  der V erte id igung  der 

vom  F einde b e d ro h te n  S tad tm au e rn  wird sich im  allgem einen so vo ll
zogen haben , w ie sie d as  ä lte s te  S ta tu t der s täd tisch en  S chützengilde 
zu L an d eb erg  a. W . im  G ildebrief von 1446 b es tim m t'(L an d sb e rg  a. W . 
1898): „ F e rn e r  w enn  der R a th  Schützen bedarf, so sollen sie den 
S ch ü tzen m eiste rn  d a v o n  sagen, die sollen dann  sofort au srich ten  aus 
der Gilde soviel S ch ü tzen , als der R a th  ihrer bedarf und  fo rd e rt u n d  
sollen sich das n ic h t  w eigern . . . dem  R athe zu L iebe und  der S ta d t  
zu gute. Auf d e r  S ta d t  F e s tp la tz m ark  sollen die S chützen  ziehen au f 
ih re  eigene G efah r und  K osten. W enn aber sie der R a th  au f b ie te t, 
m it ihnen  zu z iehen , so sollen sie ganz gewiß ziehen u n d  willig m it den  
R a th m a n n en  au f des Reiches K o sten  und G efahr und  n ic h t au f der
Deutsche Wissensch. Z eitschr. f. Po len . Heft 35. 1938. 2
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dem Vorhandensein eines Aufstieges der Schuhmacher an der Stadtmauer 
in Posen (gradus sutorum 1432) u. aus der Bestimmung der 28 Wichhäuser 
(propugnacula) an eben derselben Stadtmauer aus dem Jahre 1555 
schließen kann, die den einzelnen Innungen gegen Verpflichtung ihrer 
baulichen Unterhaltung vom Rate der Stadt als Rüstkammern zuge
wiesen waren76). In Kosten hatte die Schützengilde schon i. J. 1456 
ein Wichhaus für ihre eigenen Zwecke, ein propugnaculum sagittariorum; 
daß aber auch die dortigen Innungen ihre eigenen Waffenlager besaßen, 
zeigt das Statut der Fleischerinnung in Kosten v. J. 1574, das jedem 
Fleischergesellen, der Meister werden wollte, die Pflicht auferlegte, 
6 Groschen zur Rüstung, d. h. zur Beschaffung einer Armbrust zu zahlen. 
In Bomst mußte um 1650 jeder Fleischer im Besitze einer guten Waffe 
zur Verteidigung der Stadt sein 77). In Gnesen78) bildete jede Innung in 
Kriegszeiten (um 1650) ein besonderes Fähnlein zum Schutze der Stadt; 
zu diesem Zwecke besaß sie ein Banner und ein kleines Arsenal. Nach 
der Defensionsordnung der Stadt Lissa vom Jahre 1637 zerfiel die Stadt 
in vier Quartiere, dem vier „Lieutenante“ vorgesetzt waren. Jeder 
„Lieutenant“ hatte einen Fähnrich und vier Korporale, jeder Korporal 
seinen Rottenmeister oder Zehner unter sich, der gewöhnlich neun Mann 
anführt. Jedes Viertel hat seinen Trommler. Beim Aufgebot hat jeder 
Bürger wohlausgerüstet mit Seitengewehr und guter Musquete nebst 
allem Zubehör, wie Bandelier, Pulverflasche, Lunten, Krakauer Lot zu 
seiner Fahne zu treten, „damit er zur Defension seinen Mann vertreten 
könne”79). Die jüngeren Mitglieder jeder einzelnen Posener Innung hatten 
sich nach dem Statut von 1677 von Amts wegen im Schießen aus Haken
büchsen zu üben80). Diese Tatsachen sowie die Möglichkeit, die den 
Schützenbrüdern gelassen worden war, aus der Gilde auszutreten, be
weisen, daß es lediglich Zweck der Schützengilde war, die Mitglieder 
der Handwerkerinnungen, denen im Falle der Not diese gemeinsame 
Verteidigung ihrer Stadtmauern anvertraut war, in der Schießfertigkeit 
zu üben und zu erhalten. Als geschlossenes Ganzes trat die Gilde nur

Schützengilde. F erner wenn ein R u f w ürde  in  der S ta d t, so daß  m an 
der S turm glocke folgt, der F e in d e  w egen v o r der S ta d t, u n d  d an n  die 
Schützen gefordert w ürden u n d  g esch ick t h in te r  oder vor, wo das 
B edarf und  N oth  geworden, d a  so llen  die S chützen  d an n  ih re eigene 
G efahr stehen  gleich ihrem  N a c h b a r  hoch  und  n ied rig , so wie sie dem  
R uf und  der Sturm glocke aus gefo lg t sind, da ja  ein jeg licher B ied er
m ann  dazu bere it sein soll. W e ite r  sollen die S ch ü tzen  n ic h t hö h er 
v e rp flic h te t sein, in der S ta d t o d er au f dem  S tad tg ra b en  zu liegen als 
ih re  an d e re  N achbarn  in  d e r  S ta d t.

76) W arschauer, S ta d tb u c h  von  Posen, S. 275 u n d  H is t. Ges. fü r 
P rov . P osen  B. IX , S. 294. U rk u n d e  v o m  Jah re  1555.

77) Z eitsch rift der H is to r . G esellschaft IX , S. 321 u. 345.
78) W arschauer, G esch ich te  der S ta d t Gnesen, S. 129.
79) Bukaszew icz a. a. O ., S. 104.
80) Posener P ro v in z ia lb lä tte r  1888, N r. 28. Im  15. Ja h rh . p fleg ten  

die Schützen in  „V ierte l o d er F a h n e n “ b e i den Schießen in  D e u tsch 
lan d  geteilt zu w erden. F re y ta g  a. a. O., S. 318. Die Gilde in  B iesen  
h a t te  im J. 1553 v ier S ch ü tzen m eiste r au f  zu weisen.
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bei kirchlichen Aufzügen und bei ihren Schützenfesten, wo es galt, die 
durch Übung erlangte Schießfertigkeit auch vor der Öffentlichkeit zu 
zeigen, in die Erscheinung. Sie bildete in den vielen kleinen Städten 
der Provinz, in denen die Zahl der Handwerker-Innungen und ihrer 
Mitglieder nur gering war, um geschlossen nach außen auftreten zu 
können, den volkstümlichen Vereinigungspunkt der verschiedenen Ele
mente der Bürgerschaft. Die Schützengilden sind demnach ihrer Form 
nach als Innungen aufzufassen, die den Zweck militärischer Organisation 
zur eventuellen Verteidigung der Stadt in sich schließen. Sie unterlagen, 
wie die städtischen Handwerker-Innungen, um so mehr der Aufsicht 
und der Fürsorge des Rates der Stadt, als dieser Behörde die eigentliche 
Sorge für die Sicherheit und Verteidigungsfähigkeit der Stadt oblag. 
Daher durften nur Einwohner der Stadt, die das Bürgerrecht besaßen, 
ohne Unterschied, ob sie einer Handwerker-Innung angehörten oder 
nicht, Mitglieder einer Schützengilde werden. (Schwersenz 1693, Gnesen 
1728). Auch das Recht, einen Bürger mit Gefängnis zu bestrafen, ein 
Zwangsmittel, das häufig in den Satzungen für Vergehen angedroht 
wurde (Kobylin 1693, Zerkow 1698), stand nach deutschem Stadtrechte 
nur dem Rate zu. Ferner war der Erlaß städtischer Abgaben für den 
jeweiligen Schützenkönig, das Aussetzen von Schießpreisen in Geld und 
Wertgegenständen, die Instandsetzung des Schützenplatzes für das 
jährliche Pfingstschießen, deren Kosten sich z. B. aus den Posener Stadt
rechnungen für die Jahre 1493 bis 1495 ergeben und dgl. ebenso eine 
Angelegenheit, die die unter der Aufsicht des Rates stehende städtische 
Finanz-Verwaltung eng berührte. Wegen dieses engen Zusammenhanges 
zwischen den Schützengilden und den städtischen Behörden bedurfte 
es auch der Mitwirkung des Rates bei der Rechnunglegung, der Neu
wahl und der Vereidigung der jährlich wechselnden Schützen-Ältesten, 
die aus der Mitte der Gilde genommen wurden (Kosten 1591, Posen 1677, 
Kobylin 1693, Zerkow 1698). Der Beschluß der Posener Gilde vom Mai 
1917, die goldene Königskette zur Vermehrung des Goldschatzes bei 
der Reichsbank zu veräußern, bedurfte auch damals noch der Geneh
migung des Magistrats der Stadt Posen. Daher nahm der Bürgermeister 
oder in Posen (1677) eine Abordnung des Rates an dem alljährlichen 
Pfingstschießen teil und gab gleichsam als Vorgesetzter der Gilde vor 
dem Schützenkönige und den Ältesten den Schuß nach der Scheibe ab 81).

Die ältesten Schützengilden der Provinz bedienten sich bei ihren 
Übungen des Bogens und der Pfeile. Die Posener Gilde führte seit ihrer 
Gründung im Jahre 1417 die Bezeichnung ,,Brüderschaft der Bogen
schützen“ (fraternitas sagittariorum) und behielt diese Bezeichnung 
auch über das Jahr 1537 hinaus bei, obgleich das Feuerrohr die Arm
brust, die Waffe des Bürgers, bereits zu verdrängen begann. Auch die 
Mitglieder der Gilde in Kosten heißen i. J. 1456 sagittarii. In Wongrowitz 
war i. J. 1547 die Armbrust noch allein im Gebrauch, in Fraustadt wurde 
1573 das letzte Vogelschießen abgehalten, das Büchsenschießen trat

81) M eyer, D ie Schützengilde in  Zerkow. H ist. M onatsbl. f. d. 
Prov. Posen. 1915. S. 116.
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an seine Stelle. Zur Armbrust gehörte der Bolzen, der bei den Pfingst- 
schießen in Posen (1417) eine vorgeschriebene Breite haben mußte, in 
Kosten Czembuk oder Czymbuk, Bolzen mit einer Spitze aus Zinn (?), 
genannt. Da die Anschaffungskosten für eine Armbrust verhältnismäßig 
groß waren, sie kostete i. J. 1398 1 Schock gr., 1496 3 flor. 9 gr., so be
fand sich nicht jeges Mitglied der Gilde im Besitze einer solchen Waffe. 
Daher war für den besten Schützen in Posen u. a. eine Armbrust nebst 
Bolzen als Preis ausgesetzt, den der Rat der Stadt stiftete. In Wongro- 
witz erhielt der beste Schütze den gleichen Gewinn; hier war es Vor
schrift, daß Bürgermeister und der gesamte Rat, die am Schießen teil
zunehmen hatten, zwei eigene Armbrüste, die Innungen je eine besaßen. 
Nach dem Statut von 1553 mußte jeder Schützenbruder im Besitze 
einer Armbrust sein oder sich bei Strafe des Auflegens einer halben Tonne 
Bier eine solche binnen Jahresfrist anschaffen (Posen). Bei dem Schießen 
nach dem Vogel mußten in Posen acht dazu bestimmte junge Leute den 
Flug der abgeschossenen Bolzen verfolgen, diese aufheben und zum 
Wiedergebrauch abliefern. Reinigung und Ausbesserung von Armbrüsten 
fielen, soweit sie der Stadt Posen gehörten, nach den Stadtrechnungen 
von 1494 und 1496 der städtischen Kasse zur Last82). Ebenso wurde 
auf Kosten der Stadt in der Woche vor dem Pfingstschießen auf dem 
Schießplätze die fogilstange oder die falanga (lateinisch phalanga der 
Tragebaum), an deren Spitze der hölzerne Vogel (Hahn) aufgehängt war, 
nach dem geschossen wurde, aufgerichtet. Wer den Vogel abschoß, 
wurde ,,König“ und erhielt einen der unter der Vogelstange aufgestellten 
Preise. Die Wongrowitzer Gilde hatte nach ihrem Statut von 1547 eine 
Armbrust, anderthalb Ellen Amsterdamer oder anderes Tuch und ein 
Paar Handschuhe, die Posener ein Paar Handschuhe und ein Paar 
Strümpfe (1537), die Gilde in Kosten (1576) ebenfalls ein Paar Hand
schuhe und einen Vierdung (y4 Mark) zu stiften. Die nächstbesten 
Schützen erhielten geringere Preise. Neben dem Vogelschießen war in 
Kosten 1576 auch das Schießen nach der Scheibe, Tartsche, davon poln. 
tarcza, eigentlich Schild, üblich. Die Scheibe war klein, viereckig und 
wurde unter dem Namen Tartsche in Deutschland schon 1518 zum Schießen 
mit Stichbolzen benutzt83). Für die beiden besten Scheibenschützen 
hatte die Kostener Gilde ein , ,Kleinod“ bzw. einen Kranz als Preis aus
gesetzt, dazu waren beide von der Zahlung einer Brausteuer frei und 
hatten außerdem das Recht, unter den Brauberechtigten außer der Reihe 
zu brauen (1576). Indessen blieb das Schießen nach dem Vogel die 
vornehmere Art der Schießausübung, bei der um das „Königtum“ ge
stritten wurde, während dem Scheibenschießen nur eine unmittelbar 
praktische Bedeutung beigelegt wurde.

Zur Ausübung des Schießens diente der Schießplan oder Schützen
platz, polnisch strzelnica, und auf diesem die „Zielstatt“, d. h. die Wand 
mit der Scheibe, polnisch celstat; doch wurden beide Bezeichnungen 
mit der Zeit als gleichbedeutend gebraucht. In Kosten hieß die ganze

82) W arschauer, S ta d tb u c h  von  Posen. S. 372, 418/19.
83) F rey tag , B ilder au s  der deu tschen  V ergangenheit. B. 19. S. 321.
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Anlage mit sämtlichen Gebäuden und Gartenanlagen 1576 auch Schützen
hof 84), das eigentliche Hauptgebäude mit der Gastwirtschaft Celstad, 
während der mit einem Dache versehene Platz, von dem aus geschossen 
wurde, den Namen strzelbuda, Schützenbude führte. Doch wurden in 
Wongrowitz und Kosten in der Stadt gelegene, der Gilde gehörige Häuser, 
in denen man sich versammelte, auch mit dem Namen Celstad belegt, 
während das alte Posener Statut von 1417/1537 das Haus in der Stadt, 
den Versammlungsort der Brüder zum Auszuge auf den Schießstand, 
mit den Worten bezeichnet: ,,wo das Gildebier getrunken wird“. Dieses 
mußte durch ein aus dem Fenster hängendes Fähnlein als Sammelpunkt 
der Brüder kenntlich gemacht sein. Vom Sammelpunkt zog man gemein
sam ,,zu dem Vogel auf dem Felde“ (Wongrowitz und Kosten) oder 
dahin, ,,wo man mit dem Bogen nach dem Hahn schießt,“ wie es im 
Posener Statut heißt. Denn i. J. 1538 verfügte die Posener Gilde noch 
über kein eigenes Schützenhaus, sondern es wurde alle Jahre eine Hütte 
aus Reisig errichtet. Die Stadt Schwerin a. W. besaß im Jahre 1791 
wenigstens dem Namen nach ihre ,,Vogelwiese“, nachdem das Schießen 
nach der Scheibe mit dem Feuerrohr aus Sicherheitsgründen schon längst 
nach dem,,Schießwerder“ , einer Sandinsel in der Warthe, verlegt worden 
war. Auch die Bezeichnung eines Ackerwinkels85) i. J. 1546, der „am St. 
Adalbert“ (Georgsdorf an der Obra) „hinter dem Graben hinter der 
Scheibe“ gelegen war, zeigt, daß die Meseritzer Gilde ihre Schießübungen 
in einem Gelände abhielt, das auf einer Seite durch einen Flußlauf 
Sicherheit vor Unfällen Unbeteiligter bot. In Posen lag die „Czelstat“
i. J. 1470 vor dem Domtore an der Stadtmauer und dem Stadtgraben, 
in Fraustadt wurde in alter Zeit auf der Zieginitz, einem Platze an der 
Stadtmauer und dem „Kleinen Graben“ geschossen, ln Kosten hing 
1456 das Wichhaus der Schützen (propugnaculum sagittariorum) mit 
der Übungsschießstätte an der Stadtmauer zusammen. In Gnesen lag 
die Schießstätte i. J. 1728 auf dem Pferdemarkte an der Warschauer 
Straße.

In den Tagen vom 4. Mai bis 1. Juni 1494 muß auf dem Schießplätze 
vor dem Domtore in Posen, wie die Stadtrechnungen dieses Jahres er
kennen lassen, eine rege Tätigkeit der Zimmerleute geherrscht haben, 
die die „Czelstat“ in Stand setzten, die Vogelstange aufrichteten, nach 
vier Seiten mit Strängen in der Erde befestigten und sonstige Vorbe
reitungen für das Pfingstschießen trafen86); der Rat läßt die Schieß
waffen in Ordnung bringen und gibt auch den Schneidern Arbeit. Vom 
Gildenhause, wo sich die Schützen, die für diese Tage ihre Hüte mit 
einer Feder geschmückt hatten, versammelt haben, schicken sie zwei 
ihrer Mitglieder zum Herrn Starosten oder dessen Stellvertreter, dann

84) D er A u sd ru ck  Schützenhof w e is t auf die S ta d t M agdeburg hin. 
F re y ta g  a. a. O., S. 315.

85) D anysz, D ie katholische P fa rrk irch e  und  der M ag is tra t in  
M eseritz. B eilage zum  Ja h re sb e r ic h t des G ym nasium s in  M eseritz 
1880/6, S. 12.

86) F re y tag , B ilder aus der d eu tsch e n  Vergangenheit. B. 19, S. 346.
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zum Herrn Bürgermeister und zum „König“ . Darauf zogen sie gemein
sam in aller Ordnung und Freundschaft, in anständiger Haltung, zu 
zweien oder dreien, nach altem Brauch von den Vorstehern anfangend 
bis zu den Jüngeren (Statut von Wongrowitz), „zum Vogel aufs Feld“, 
nicht ohne »vorher einem feierlichen Gottesdienste an dem Altäre ihres 
Schutzpatrons beigewohnt zu haben. Auch in anderen Städten fiel 
das Schützenfest in die Pfingstwoche. In Gnesen begann das Königs
schießen am Sonntag nach dem Margarethentage (10. Juni) bis es „nach 
dem Muster anderer Städte“ im J. 1759 auf den Montag nach Pfingsten 
verlegt wurde.

In Posen schoß zuerst der Bürgermeister, dann folgten die Ältesten 
der Gilde mit je einem Bolzen; in Kosten zuerst der Starost, darauf der 
Bürgermeister, dann erst an der Spitze der Schützenbrüder der „König“ 
nach der Reihe eines vorher von den Ältesten aufgestellten Verzeich
nisses. Die Armbrust mußte mit freischwebendem Arme abgeschossen 
werden, einer der Ältesten der Gilde hatte von seinem Stande unter der 
Vogelstange den Flug des Bolzens zu verfolgen, der Bolzen wurde von 
dazu bestimmten Schützen aufgelesen und zur Wiederverwendung ab
gegeben. Mit Strafe wurde bedroht, wer mutwillig einen Bolzen, dessen 
Größe und Dicke vorgeschrieben war, beschädigte oder versteckte. Wer 
den Vogel abschoß, mußte sich als Zeichen seines „Königstums“ eine 
mit Gold und Seide durchwirkte Ehrenkrone anschaffen, die er auf den 
Kopf zu setzen hatte, wenn er nach Pfingsten auf der Celstat der Gilde 
nach altem Brauche sein Faß Bier gab, falls er nicht die Strafe der Auf
legung eines zweiten Fasses verwirken wollte (Posen). In Kosten erhielt 
der Scheibenkönig einen mit Blumen umwundenen silbernen Reifen 
als Krone auf das Haupt gesetzt. Im Besitze dieses Ehrenreifes (poln. 
lubek) durfte er an dem Vogelschießen nicht mehr teilnehmen, mußte 
aber den Sieger im Vogelschießen in dem Zuge vom Felde nach dem 
Schießhause „im Kranze“ begleiten. Nur wer eine Krone durch einen 
Schuß sich erworben hatte, durfte sie nach Hause mitnehmen. Das 
Sich-schmücken mit Kränzen aus Laub, das Gildenbrüder den Bäumen 
des Schützenplatzes entnahmen, artete zum Unfug aus, so daß in Posen 
jedes Abreißen oder Abschneiden eines Zweiges von den Bäumen des 
Schützenhofes mit Erlegung eines Groschens als Strafe geahndet werden 
mußte. Das eigentliche Ehrenabzeichen des „Königs“ aber war schon 
damals in Kosten und Wongrowitz der an einer Kette hängende, au: 
der Brust zu tragende, vergoldete oder silberne Vogel, poln. kurek, 
Hähnchen. Der König, der die Würde durch Abschießen des Vogels 
erlangt hatte, hieß im Polnischen kurkowy kröl, Hähnchenkönig. In 
Breslau wurde dem Schützenkönige seit 1491 ein silberner, schwer ver
goldeter Vogel, der das Stadtwappen auf der Brust trug und mit Ketten 
und Schildchen von Silber behängen war, vorangetragen. Die Kette 
mit dem Vogel hatte der Kostener und der Wongrowitzer Schützen
könig von Pfingsten an, an jedem Sonn- und Festtage, oder wenn die Gilde 
sich in der Kirche oder an einem anderen Orte versammelte, öffentlich 
„mit Anstand“ zu tragen. Für die Dauer seines Königtums hatte der
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Träger dieser Auszeichnung Bürgschaft zu leisten, daß er den Vogel 
nicht veräußern, verderben oder verlieren werde. Bei der Rückgabe 
der Auszeichnung an die Gilde nach Jahresfrist hatte der letzte Inhaber 
die Verpflichtung, das ,,Kleinod“ nach seinem ehrlichen Ermessen um 
einen Anhänger im Werte von wenigstens einem Skot Silbers zu ver
größern. Hatte ein Bruder den Vogel dreimal hintereinander abge
schossen, so mußte die Gilde in Wongrowitz von dem Könige den sil
bernen Vogel für ein Schock Groschen auslösen. Traf der König, wenn 
er mit dem Vogel geschmückt war, wenigstens zwei Gildenbrüder beim 
Biere, so hatten diese ihrem Könige einen Trunk zu verehren; trafen da
gegen zwei oder mehrere Schützenbrüder den König beim Biere, so hatte 
er ihnen einen Krug Bier verabreichen zu lassen. Die Posener Gilde 
besitzt .zwar noch zwei große Ketten, aber statt des Vogels hängt eine 
Medaille daran. Dagegen ist die Gilde in Kosten noch im Besitze eines 
vergoldeten 11,5 cm langen silbernen ,,kurek“, der an einer vergoldeten 
Kette hängt. Auf dem Kopfe trägt er ein 1 cm hohes Krönchen; dort, 
wo der Hals in den Rücken übergeht, sitzt ein kleiner, künstlich gear
beiteter Löwe, der erst später dort angebracht worden ist; an dem An
satz der Flügel an den Rücken befindet sich eine 2,5 cm hohe jagellonische 
Krone. Die Federn sind ziseliert87).

Außer den von den betreffenden Schützengilden gestifteten Preisen 
und Wertgegenständen leistete die Gilde aus ihrer Kasse auch Bar
zahlungen an die besten Schützen im Vogelschießen. In Kosten erhielt 
der König eine Mark aus der Gildenkasse gezahlt. In Wongrowitz und 
Posen werden Geldpreise aus dieser Kasse nicht erwähnt, dagegen weisen 
die Stadtrechnungen von Posen für das Jahr 1561 eine Ausgabe von 
65 Gulden auf, ,,für drei Bürger, die den Vogel abgeschossen haben, als 
für sie festgesetzten Zins88)“ . Unter den Siegern befand sich damals 
auch der Umbauer des Posener Rathauses. Der Magistrat in Meseritz 
setzte für den Schützenkönig die hohe Summe von 600 Gulden i. J. 
1637 aus, allerdings in einer Zeit, in der das Übergreifen des 30jährigen 
Krieges auf das polnische Grenzgebiet bei Meseritz nahe bevorstand.

Verbrieft waren dem Schützenkönige die Befreiungen vom Schoß, 
der dem Könige gebührt, und allen städtischen Abgaben, wie nach dem 
Statut von 1576 in Kosten, oder von allen und jeglichen Abgaben, von 
1547 in Wongrowitz. Der Schützenkönig in Biesen wurde zwischen 1532 
und 1549 nur von den dem Kloster zu leistenden Hofdiens.ten und später 
auch von dem Hufenzins für das Kloster befreit. Der Gilde in Bromberg 
wurden 1692 für den Schützenkönig Freiheit von „öffentlichen und 
privaten Kontrubutionen, bürgerlichen und anderen Steuern, auch von 
der Winter-Einquartierung nach hergebrachtem Brauche für die Dauer 
seines Königtums“ gewährleistet. In Schwersenz zahlte 1693 der Gilden
könig weder Zapfengeld noch andere Steuern, „weder an die Republik 
noch an die Stadt“ . In der Posener Gilde genoß der König seit altersher

®7) B esch re ibung  u n d  A b b ild u n g  bei K. K öhler a. a. O., S. 421.
88j Z e itsch rif t der H ist. Ges. B. X X , S. 261. W arschauer, P osener 

S ta d t W ochenblatt.
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Freiheit vom Wachtdienst und Befreiung von der Zahlung des kgl. 
Schosses und aller städtischen Abgaben auf ein Jahr. Das i. J. 1677 
durch König Johann III. erneuerte Gildenprivileg setzte den Begriff 
der kgl. Abgaben im einzelnen dahin fest, daß sie neben dem Schoß die 
Rauchfang-, Zapfen-, Schilling-, Maß-, Gewichts-, Kollekten- und Wein- 
Steuer umfassen sollte; auch sollte der König von den an den Zollkammern 
zu entrechtenden Abgaben frei sein; es war dieses ein Recht, das im 
Laufe der Zeit stark zum Schaden der Staatskasse ausgenutzt wurde. 
So wurden z. B. i. J. 1743 für 10 000 Gulden Ware zum Besten der 
Schützengilde in Posen zollfrei eingeführt 89).

Für den Schützenkönig war es von einer gewissen wirtschaftlichen 
Bedeutung, daß er während des Jahres seines Königtums ein gewisses 
Quantum Bier, in Schwersenz waren es 1699 vier Gebräue, ohne Zapfen
steuer an den König, oder Malzsteuer für die Benutzung der Malzmühle 
an die Grundherrschaft zahlen zu müssen, brauen durfte, wenn er das 
Brauerhandwerk auch nicht gelernt hatte. In Grätz erhielt er im Jahre 
1666 zugleich das Recht des Bierausschankes, denn er durfte sich während 
des Jahres eine „Schänkerin“ halten; in Kobylin durfte er nur einhei
misches, den Brauereien der Stadt entnommenes Bier Schänken. Gegen 
Zahlung des Eintrittsgeldes konnte der Schützenkönig in Neustadt b. P. 
dauernd als Mitglied in die Brauerinnung aufgenommen werden (1668). 
Außer dem Zutritt zur Brauerinnung hatte der Schützenkönig in Grätz 
noch das Recht, während des Jahres freies Leseholz in der herrschaft
lichen Forst zu sammeln und mit allem, „was er nur gedenkt“, Handel 
zu treiben (1666). Der Schützenkönig in Gnesen durfte nach dem Statut 
von 1728 die Braugerechtigkeit in ihm beliebigen Umfange ausüben, 
mußte aber in die Gildenkasse 20 Gulden zahlen, die Brüder mehrmal 
im Jahre mit Bier bewirten und der Gildenkette ein Kleinod von min
destens einem Dukaten zuerst anhängen. Die gesellschaftlichen Ver
pflichtungen des Königs gegenüber den Gildenbrüdern waren anfangs 
gering. Der König hatte nach dem Statut von 1418 den Brüdern am 
ersten Tage nach Trinitatis auf der Celstat in Posen ein Faß Bier auf- 
.zulegen. In Kosten geschah „nach der alten Willkür“ ein Gleiches, doch 
wurde die Bewirtung der den König in die Stadt begleitenden Brüder 
noch in sein Belieben gestellt. In der Posener Gilde scheint nicht dem 
Könige, sondern nur dem Gildenvorstande die Pflicht der Bewirtung 
obgelegen zu haben, auch schon mit Rücksicht auf die städtischen Rats
herrn, die am Schießen teilgenommen hatten; hierzu nach seinem Ver
mögen beizusteuern, blieb dem jeweiligen Schützenkönige nach den. 
alten Satzungen überlassen. Das Statut von 1677 dagegen bestimmt, 
daß er allen Brüdern einen Abendschmaus auszurichten oder diesen durch 
einen von den Ältesten der Gilde festzusetzenden Geldbetrag abzulösen 
habe, der für die Bedürfnisse der Gilde zu verwenden sei. In Wongro- 
witz hatte der König nach den Satzungen von 1547 alle Brüder, die ihm 
Glück wünschten „in wohlwollender Gesinnung“ mit einer Tonne ge
wöhnlichen Bieres, vier Kapaunen und zwei Braten zu bewirten, falls

S9) Lukaszew icz, H ist, s ta tis t .  B ild der S tad t Posen, S. 103.
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er nicht einen größeren Schmaus herrichten wollte. Der Schützenkönig 
in Bromberg hatte den Brüdern i. J. (1680) ein gewöhnliches Mittags
mahl, der in Grätz am ersten Sonntage nach Pfingsten ein Abendessen 
zu veranstalten, oder sich mit 50 Gulden davon loszukaufen (1666). 
In Kobylin hatte der König nach den Satzungen von 1693 an zwei Sonn
tagen nach Bartholomäus (24. August) den Rat und alle Brüder zum 
Mittagessen einzuladen, zu dem er je einen Sud Bier von 6 Vierteln her- 
stellen durfte. Für den einen Schmaus war es ihm gestattet, noch 6 Per
sonen dazu zu bitten. Hatte der König so schlechtes Bier brauen lassen, 
daß es den Brüdern nicht schmeckte, so mußte er es sich gefallen lassen, 
daß die Ältesten anderes gutes Bier holen ließen. Der neue König hatte 
hier gleich nach Beendigung des Pfingstschießens den Ratsherrn und 
den Brüdern für die Überlassung des Schießhauses zur beliebigen Be
nutzung noch einen Abendschmaus auszurichten gehabt. Dann erst 
wurde der bisherige König vom Schützenhause in seine Wohnung geleitet, 
in der auch er der Gilde Bier vorsetzen mußte, das die Ältesten auch 
anderwärts auf seine Kosten besorgen lassen konnten, falls den Brüdern 
das Vorgesetzte nicht mundete. Licht und Gläser hatte der König selbst 
zu liefern. Nicht so hoch ging es bei der Einführung des Königs in Zerkow 
her. 2 Tonnen Bier — aber nicht mehr — und ein Abendessen — nicht 
zu üppig — ward ihm (1698) auferlegt. In Neustadt b. P. war zwar in den 
Statuten von 1668 ein reichliches Abendbrot für sämtliche Brüder und 
auch Freunde des Königs vorgesehen, doch konnte sich der König im 
Unvermögensfalle mit einer beliebigen kleinen Summe vom Essen los
kaufen. In Schwersenz stand es dem Könige frei, eine „Spendation“ in 
seinem Hause zu geben, wofür er vier Taler aus der Gildenkasse erhielt. 
Sonst wurde er nur bei den Ältesten eingeführt, die für die vier Taler 
die ,,Spendation“ oder „Fete“ ausrichteten. Wie aus dem Angeführten 
ersichtlich ist, war die Beteiligung von Nichtmitgliedern an den Festen 
der Gilde nur in geringem Maße erwünscht. Nach dem alten Statut 
der Posener Gilde war es bei Strafe verboten, einen Fremden, ja selbst 
den eigenen Bruder, in die Gastwirtschaft des Schützenhauses zur Zeit 
des Schießens mitzubringen.

Nach altem Brauche hatte der König zu den ihm übertragenen kgl. 
Insignien ein neues silbernes Kleinod, dessen Wert mitunter bestimmt 
war, hinzuzufügen. Nach dem alten Posener Statut mußte er der Brüder
schaft ein kostbares Silbergerät im Werte von einem Karat schenken. 
In Neustadt b. P. mußte das Kleinod Größe und Wert eines Doppeltalers 
haben, oft waren es geradezu wertvolle Münzen, die gestiftet wurden. 
Der Schützenkönig in Sandberg war verpflichtet, ,,an die Schärpe einen 
Schildtaler zu erlegen“ . So stellt die Königskette der Gnesener Schützen
gilde eine wertvolle Münzsammlung dar, da jeder König eine wertvolle 
Münze zu stiften hatte. An der Kette der Schwersenzer Gilde hingen 
i. J. 1805 an goldenen Ösen 22 Dukaten, poln., preuß., sächs., kaiserl. 
und holländischer Prägung. Gewöhnlich aber bestand die Königskette 
aus silbernen Schildchen, die den Namen des jeweiligen Königs und 
Stifters trugen. Ein Teil der goldenen Königskette der Schützengilde
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in Fraustadt, die alljährlich um ein Glied verlängert wurde, das den 
Namen des jeweiligen Königs trug, sollte auf Beschluß der Gilde ebenso 
wie die der Posener Schützen, die erst aus den Jahren um 1718 stammte 
und deren Goldwert auf 6000 Mark abgeschätzt wurde, zur Vermehrung 
des Goldbestandes der Reichsbank der Goldankaufsstelle zum Ein
schmelzen überwiesen werden (1917). Die Fraustädter Schützengilde 
wollte die Namen der Schützenkönige, die auf den einzelnen Gliedern 
der Kette eingraviert waren, in einer Urkunde verewigen; die Posener 
Gilde gedachte, die ebenfalls der Goldankaufsstelle zuzuführende goldene 
Kette durch eine eiserne zu ersetzen 90).

Die älteren Satzungen der Schützengilden tun des dem Könige 
zustehenden Rechtes, seine Königswürde verkaufen zu dürfen, keine 
Erwähnung. Die Verpflichtungen geselliger Art, die der König mit der 
Würde übernehmen mußte, ließen es manchem geraten erscheinen, 
seinen Treffer „und sein Königreich“ zu verkaufen (Statut von Grätz 
1666) oder zu verschenken, was in Neustadt b. P. nach den Satzungen 
von 1668 auch gestattet war. In der Zerkower Gilde durfte 1698 der 
Verkauf der Königswürde damit begründet werden, daß der Schützen
könig als Nichtbrauer das ihm zustehende Brauprivilegium nicht aus
nützen könne. In der Posener Gilde war es dem Könige nur gestattet, 
die . Würde gegen einen zwischen beiden zu vereinbarenden Preis an den 
nächstbesten Schützen abzutreten. Doch mußte der Käufer 30 poln. 
Gulden an die Schützenkasse entrichten, „sich sonst in allem so benehmen, 
wie ein richtiger König“, vor allen Dingen sollte er den Abendschmaus 
ausrichten (1677). In der Schwersenzer Gilde sollte dem Schützen, der 
den besten Schuß getan, in jedem Falle das Vorgefühl der Freude bleiben, 
dann erst durfte er die Würde an einen anderen Schützenbruder ver
kaufen (1693). Die Satzungen der Grätzer Gilde vor 1666 wiesen dem 
Könige, der seine Würde durch Kauf oder Schenkung erworben hatte, 
bei der Fronleichnamsprozession den Platz zwischen den Ältesten der 
Gilde an; nach diesen Statuten war es dem Könige erlaubt, diese 
Kleinodien „zum Gebrauch und zu seiner Rettung“ zu versetzen, aber 
nur gegen Stellung eines glaubwürdigen Bürgen, wenn er nicht Haus
eigentümer war. Eine besondere Vergünstigung wurde dem Schützen 
zuteil, der drei Jahre hindurch die Königswürde erschossen hatte. Die 
dem Könige zustehenden Freiheiten behielt er auf Lebenszeit, und die 
Gilde zahlte ihm den Wert der Königskette bar aus. Zum Gedächtnis 
hatte er ein „um drei Taler wertvolleres“ Königsschild, auf dem die 
Daten der drei Königsschüsse eingraviert sein sollten, als Glied der Königs
kette zu stiften (Bromberg 1692).

Öfters erhielt die Gilde bzw. der König Fischereigerechtigkeit in 
einem ihnen überlassenen See, dem „Schützensee“, polnisch jezioro strze- 
leckie. Einen Schützensee hatten 1485 Meseritz91), es ist wahrscheinlich 
der 7 km von der Stadt entfernt liegende Glembocher-See, 1564 Schwerin

90) P osener T ag e b la tt N r. 226, B eilage v. 16. Mai 1917.
91) G abel, Über die G rü n d u n g  u. V erfassung  der S ta d t M eseritz  

1840.
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a.W. (Zycem-See) aufzuweisen; der Kolmarer Gilde war bei ihrer Grün
dung im Jahre 1754 der Konieczno-See zur Ausnutzung überlassen worden.

Zucht und Ordnung mußten auch bei dem Gildenbiere und dem 
Königsbankett herrschen; daher die Bestimmungen über die Zahl der 
einzuladenden Personen, die der Gilde nicht angehörten, Bestimmungen, 
die selbst dem Bruder des Königs den Zutritt zu dem Königsmahl ver
sagten, die ferner ein interessantes Streiflicht auf die gesellschaftlichen 
Zustände des Kleinbürgertums in jener Zeit werfen. Da wird bei Strafe 
verboten, heimlich Bier oder Speisen vom ,,Traktament oder der Spen- 
dation“ etl. nach Hause zu schicken, Bier im Keller heimlich abzuzapfen, 
den Mitbruder durch Zutrinken aus vollen Gläsern zu übermäßigem 
Trinken zu nötigen, oder einen beim Königsschmause ausgebrochenen 
Streit oder gar eine Schlägerei auf der Straße oder in einer Schänke fort
zusetzen. Kennzeichnend für das rauhe Geschlecht jener Tage ist die 
Bestimmung der Gilde in Kobylin (1693), die auch für andere Gilden 
zutreffen mochte: ,,Die Ältesten haben auch niemandem Veranlassung 
zu Zank und Wortwechsel zu geben und noch weniger jemanden mit 
den Fäusten zu schlagen oder sich auf ihn zu werfen unter Strafe in duplo 
d. h. „von zwei Schock Groschen und Gefängnis“. In verschiedenen 
Satzungen erschien das Verbot angebracht, „mit Rücksicht auf die Brüder
schaft“ barfuß oder nur in e i n e m  Rocke beim Schießen oder dem 
Bankett zu erscheinen. Zahlreich sind die Vorschriften und angedrohten 
Strafen für Vergeudung des Bieres beim Zapfen. Wer „aus Frevel Bier 
vergeußt“, soll das Faß auf eigene Kosten wieder füllen lassen; wer auf 
den Tisch soviel Bier vergießt, daß man es mit der flachen Hand zudecken 
kann, zahlt 6 Groschen Strafe“ , betonen unter anderen Satzungen auch 
die der Gilden in Zerkow und Schwersenz.

Proklamation und Einführung des neuen Königs erfolgten in der 
Regel am Abende nach Beendigung des Pfingstschießens. Die Ältesten 
legten ihm die Abzeichen seiner Würde an, deren Gewicht und Vollständig
keit einer sorgfältigen Prüfung unterzogen worden waren; kein Schützen
bruder durfte sich bei dem Einzuge des Königs in die Stadt ausschließen. 
In Kosten mußte sich der Zug um den Ring, d. h. den Markt bewegen; 
in den Zeiten, in denen man in dieser Stadt noch nach dem Vogel schoß, 
scheinen die Schützen Kränze auf dem.Kopfe getragen zu haben. Denn 
in den alten Satzungen der Kostener Gilde heißt es: „Kein Bruder darf 
vom Schießhause aus mit dem Kranze zum Vogelschießen — aufs Feld — 
hinausziehen; der Kranz ist erst aufzusetzen, wenn sie den Vogel abge
schossen haben; dann ist jeder Bruder verpflichtet, den König vom 
Schießstande bis zum Schützenhause im Kranze bei Strafe von einem 
halben Groschen zu begleiten, die der zu zahlen hat, der nicht anwesend 
war, oder den Kranz nicht trug.“ Doch hat man auch um Kränze ge
schossen, die der Gewinner aufzusetzen hatte. So hatte die Zerkower 
Gilde satzungsmäßig bei dem Pfingstschießen als dritten Preis „einen 
ordentlichen Kranz“ auszusetzen. Nach den alten Posener Statuten 
durfte kein Bruder einen Kranz nach Hause von der Czelstat nehmen, 
den er nicht im Schießen gewonnen hatte; hatte er unberechtigterweise
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einen Kranz nach Hause mitgenommen, dann mußte er am nächsten 
Tage einen andern mitbringen. Übungsschießen um einen Kranz wurden 
in Kobylin (1693) Sitte. Der Magistrat dieser Stadt hatte für jedes 
Übungsschießen 5 Gulden als Preis gestiftet. Der jedesmalige Schützen
könig hatte für dieses Übungsschießen um den Ratspreis zwei ,,schöne, 
reizende Kränze“ winden zu lassen, von denen der eine mit dem Preise 
dem besten Schützen zufiel. Um den anderen Kranz wurde in der Weise 
geschossen, daß ihn die Ältesten jedem Schützen in der Reihenfolge der 
Treffer im ersten Rennen, noch bevor er den zweiten Schuß abgab, über
reichten, bis auch ihn der beste Schütze dieses zweiten Rennens als 
Preis erhielt. In Grätz hatte der jedesmalige König nach Beendigung 
des Pfingstschießens einen silbernen Kranz im Werte von 1 Taler mit 
Blumen zu stellen, der dem besten Schützen in einem Sonderschießen 
als Geschenk zufiel (1660). Die Posener Gilde schoß vom ersten Sonn
tag nach Trinitatis bis Martini um einen vom Schützenkönige gestifteten 
silbernen mit Grün umwickelten Reifen, den der beste Schütze erhielt, 
der ihn aber am folgenden Sonntage, mit frischem Grün umwickelt, 
wieder als Preis aussetzen mußte. Dieser Wechsel mußte bis Martini 
an jedem Sonntage fortgesetzt werden (Statut von 1677). Auch die 
Scheibe pflegte man mit einem um den Mittelpunkt gemalten Kranze 
zu schmücken. Daher heißt es in den Satzungen der Schwersenzer Gilde 
von 1693: ,,Dem, der unter dem Kranze trifft, sollen die Königsinsignien 
gegeben werden.“ Daß man oft genug geneigt war, die nötigen Kränze 
an Ort und Stelle aus dem Laube der Bäume auf dem Schießplätze zu 
winden, lehren die zahlreichen Verbote, auch „nur ein Blatt“ von einem 
Baume des Schießplatzes abzupflücken, bei Strafe von y2 Groschen 
(Altes Posener Statut). Erwähnt sei hier noch, daß der jedesmalige 
Schützenkönig in Kobylin nach den Satzungen von 1699 verpflichtet 
war, auf dem Schießplätze 3 Obstbäume einzupflanzen.

Zweifellos lag diesen auch in der Prov. Posen üblichen Bräuchen, 
den König, der den Vogel abgeschossen, und die besten Schützen mit 
Kränzen zu schmücken, ferner Kränze als Schießpreise auszusetzen und 
auf Schießscheiben zu malen, noch eine alte Erinnerung an den Ursprung 
der Schützenfeste in Deutschland zugrunde. Diese waren aus den alt
germanischen Maifesten hervorgegangen, bei denen man den Maikönig 
im Waffenschmuck in den Wald zu geleiten pflegte, um ihn nach fröhlich 
verlebtem Tage wieder heimzuführen92). Die Sitte, zu Pfingsten Häuser, 
Markt, Straßen mit grünen Maien zu schmücken, hat sich in vielen 
Städten der Prov. Posen noch erhalterf. Nach alter deutscher Sitte wurde 
das Königsschießen, „das Schießen um das Königtum“, sei es nach dem 
Vogel, wie in Kosten, sei es nach der Scheibe, auf den Beginn der Pfingst- 
woche verlegt, während die dem praktischen Gebrauche dienenden 
Übungsschießen, die allmählich mit der Anwendung des Feuerrohres 
eingeführt wurden, an Sonn- oder anderen Festtagen abgehalten wurden. 
So setzte das Bromberger Statut von 1692 zwischen Ostern und Pfingsten

92) Schoem arck, Z u r G eschichte des Schlesischen Schützenw esens. 
Z e itsch rift des Vereins f. Schles. G eschichte. B. 40, S. 188 ff.
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ein 3 wöchiges Übungsschießen für jedermann an, der sich bei den 
Ältesten der Schützengilde mit 9 Groschen einkaufte, die zur Beschaffung 
einer Scheibe und von Schießgewinnen verwandt werden sollten, ohne 
daß der Betreffende Mitglied der Gilde wurde. In Posen mußten die 
Ältesten der Gilde nach dem Statut von 1677 nach altem Brauche am 
St. Lorenztage (10. August) auf der Wiese hinter der Fronleichnamskirche 
einen Ochsen, zu dessen Ankauf jeder Bruder 15 Groschen beizusteuern 
hatte, als Schießpreis für den besten Schützen ausstellen. In Kosten 
wurde nach dem Statut von 1766 am Feste der Apostel Peter und Paul 
(29. Juni) im Anschluß an der Rechnungslegung und Neuwahl der Ältesten 
ein Schießen von der gesamten Brüderschaft um ein Kleinod veran
staltet. Am gleichen Tage hielt die Gilde in Gnesen ein zweites kleineres 
Schießen um ein Kleinod ab, dessen Gewinner ebenfalls für das ganze 
Jahr Braufreiheit besaß, (Stat. von 1728). Das Kleinodschießen wurde 
auf Anordnung des Rates 1759 auf den Montag nach dem Kreuzsonntag, 
nach dem Muster anderer „Städte“ verlegt. Auch für die Jugend der 
Stadt Bromberg war ein Übungsschießen zwischen Ostern und Pfingsten 
an 3 Tagen in jeder Woche satzungsmäßig (1692) festgelegt. Jeder Teil
nehmer sollte an jedem Tage drei Treffer aufweisen, die Gewinne sollten 
aber auch ,,zu eines jeden Zufriedenheit“ ausfallen.

Nachdem die Anwendung des Feuerrohres die Armbrust verdrängt 
und das Schießen nach der Scheibe in den Vordergrund hatte treten 
lassen, so daß sich einzelne Gilden, wie die in Schwersenz, als Scheiben
oder Schützengilden bezeichnen konnten, da mußte es für den Rat der 
Stadt immer eine ernste Angelegenheit sein, zu guter Zeit Salpeter zur 
Anfertigung von Schießpulver zu erwerben. Der Rat der Stadt Posen 
bezog schon 1410 für 10 Mark 8 Groschen Salpeter und Pulver von dem 
Büchsenmeister der Stadt Frankfurt a. 0 .; auch für 1493 weisen die 
Posener Stadtrechnungen für Salpeter eine Ausgabe von 14% Ungar 
Flor. auf. Eine eigene Pulvermühle wird in Posen im Jahre 1620 erwähnt, 
doch bezog auch der Rat in Posen, ebenso wie viele kleine Städte des 
Posener Landes, den Bedarf an Pulver in der Mitte des 17. Jahrh. aus 
der bekannten Pulvermühle des Andreas Zugehör in Lissa. Am Pfingst
sonntage des Jahres 1573 fand in Fraustadt das letzte Vogelschießen 
statt, und das Büchsenschießen wurde eingeführt. Seitdem schickten 
die Bürger von Lissa ihre Söhne nach Fraustadt, wenn sie das Büchsen
machergewerbe erlernen sollten. Der Begründer der Lissaer Pulver
mühle Martin Zugehör hatte bis 1597 in Fraustadt das Handwerk eines 
Büchsenmachers erlernt93).

Neben der Handhabung des Gewehres wurde auch die Bedienung 
des Geschützes von den Gilden geübt. Übungen an Donnerbüchsen 
(bombarda) waren in den Gründungsprivilegien der Gilden in Samter, 
Czarnikau und Grätz (1649—1666) zur Pflicht gemacht, wenngleich 
schon hundert Jahre vorher König Sigismund August in dem Privileg 
von 1554 die Posener Schützen durch Versprechen der Freiheit von allen 
Abgaben an den Staat zum Schießen mit der Armbrust und mit dem

93) B ickerich , Die L issaer Pulverm ühle , ZH G  X X V III ,  S. 211 ff.
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Geschütz (bombarda) nach dem Vogel angeregt hatte. Der Gebrauch 
der Flinte oder „Musquete“ war im Laufe des 17. Jahrh. in den Schützen
gilden des Landes Posen allgemein geworden. Damit traten gegen frühere 
Bräuche beim Vogelschießen gar mancherlei Veränderungen ein. Zu
nächst mußte jeder Schütze im Besitze eines eigenen „ ordentlichen“ 
Gewehres sein; die Benutzung eines geliehenen oder fremden Gewehres 
beim Schießen wurde mit Geldstrafe belegt; der Königsschuß aus einem 
solchen Gewehre war in der Posener Gilde 1677 ungiltig; der Fall wurde 
dem Rat vorgetragen, der dann zu untersuchen und zu entscheiden hatte. 
Der beste Treffer mußte in Bromberg für „null“ erklärt werden, wenn 
er aus einem fremden Gewehre getan war. Jeder Versager wurde in 
Zerkow mit einer Strafe von 3 Groschen gebüßt (1698), ebenso zahlte 
der, der das Pulver auf der Zündpfanne ließ, ohne daß der Schuß gelöst 
wurde, in Kosten 6 Groschen (1776), bei weiterem Versagen verfiel das 
Gewehr der Einziehung. In Brömberg zog schlechte Instandhaltung 
der Waffe nach zweimaliger Geldstrafe die Entziehung des 3. Schusses, 
(1682) später (1789) den Verlust des Gewehres nach sich. Böswillige 
Scherze auf dem Schießstande, die darin bestanden, das Gewehr eines 
Schützenbruders durch Bewerfen mit Sand zum Schießen unbrauchbar 
zu machen, wurden an dem Anstifter von den Ältesten streng bestraft 
(Zerkow 1698). Die Gewehre durften in der Zerkower Gilde nicht gezogen 
sein, sie mußten glatten Lauf haben, wie auch in Deutschland bei den 
Freischießen bis zum Jahre 1600 nur das glatte Rohr gestattet, das ge
zogene verboten w ar94). Indessen scheint der Ausdruck „Musquete“, 
die schwere Handfeuerwaffe der Soldaten, die sich in Deutschland seit 
1600 allgemein einbürgerte und einen gezogenen Lauf hatte, darauf hin
zudeuten, daß die Gilden in Grätz (1666) und Posen (1677) gezogene 
Gewehrläufe benutzten. Die Ältesten und Brüder hatten auf dem 
Schießstande streng darauf zu halten, daß der Schütze stehend, mit 
freier, ausgestreckter Hand, ohne den Ellenbogen irgendwie zu stützen, 
den Schuß aus der an das Gesicht gelegten  Büchse abschoß (Zerkow). 
In Posen bedienten sich die jüngeren Mitglieder jeder Innung, die von Amts 
wegen unter Aufsicht der Schützenbrüder Übungsschießen nach einer 
besonderen Scheibe vorzunehmen hatten, i. J. 1677 der Hakenbüchse. 
Es war dieses ein Handrohr, das eine unterhalb der Mündung vorstehen
den Haken hatte, mittelst dessen man die Waffe auf einer Mauerkante 
oder Brustwehr fest einhängte, um den Rückstoß aufzuheben.

Die Zahl der abzugebenden Schüsse betrug in der Regel drei, für 
die Gnesener Gilde waren ursprünglich fünf, seit 1759 drei festgesetzt. 
Der geringeren Tragfähigkeit der damaligen Gewehre entsprechend, 
konnte die Entfernung der Ziele nur klein sein. In Bromberg betrug die 
Schußweite i. J. 1692 200, i. J. 1789 250 Schritt, in Posen i. J. 1677 
wenigstens 300 Schritt (von der Bude aus), in Kobylin i. J. 1693 
250 Ellen, in Zerkow wenigstens 100 Ellen, in Fraustadt betrug die Ent
fernung bis zur Scheibe bis zum Jahre 1810 218 Schritte. In der Regel

94) G. F reytag , B ild e r aus der deu tschen  V ergangenheit. B. I I .  
S. 320.
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hatten die jeweiligen Könige die Verpflichtung, die nächste Königs
scheibe zu stiften, mit der man, wie man in Bromberg sagte, ins Feld 
zog; dazu hatte der Schützenkönig in Grätz (1666) auch die Zielbude 
auf bauen zu lassen. In Posen hatten die Herren Ältesten eine „flecken
lose, weiß, schwarz und in der Mitte rot angestrichene Zielscheibe zu 
präsentieren“ ; nach Satzungen anderer Gilden mußte sie ohne Knorren 
und aus Eichenholz sein. Die gewonnene Scheibe blieb dem Schützen
könige als Andenken. Zum Zeichen dessen, daß er von Einquartierungs
lasten frei war, hängte der König in Zerkow die Scheibe außen an seinem 
Hause an. Der Gilde in Fraustadt diente statt der Scheibe die Gestalt 
eines Mannes als Ziel. Daher wurde dieses Königsschießen auch als 
„Mannsschießen“ bezeichnet. Diese Art des Schießens erinnert ganz 
an den in der Nachbarprovinz Schlesien üblichen Brauch und zeigt auch 
hier den engen Zusammenhang und die engen Beziehungen der Bewohner 
des ostdeutschen Koloniallandes untereinander trotz ihrer verschiedenen 
staatlichen Zugehörigkeit. Bei Festsetzung und Erneuerung von 
Satzungen war es bei zahlreichen Schützengilden des Posener Landes 
Brauch gewesen, die Gilden der Nachbarstädte um Überlassung ihrer 
„Ordnung“ anzugehen, Änderungen der Satzungen wurden „nach dem 
Muster anderer Städte“ vorgenommen. Daß die ältesten Schützen
ordnungen, die sich in der Provinz erhalten haben, ihr „Muster“ der 
alten, deutschen Heimat des in den polnischen Städten ansässigen 
deutschen Bürgertums einst entlehnt haben, läßt sich unschwer an den 
vielen technischen und sachlichen deutschen Ausdrücken erkennen, 
die in der Sprache der polnischen Gildenurkunden in vergangenen Jahr
hunderten einen festen Bestand bilden. Einige Ausdrücke weisen auf 
die Gegend von Magdeburg. Hatten doch die Städte der Provinz die 
Magdeburgische Rechtsverfassung erhalten und sahen sie doch in dem 
Oberhof in Magdeburg lange Zeit das höchste Gericht für ihre Prozesse; 
andere Ausdrücke sind aus Oberdeutschland übernommen; mit den 
Städten Nürnberg, Augsburg, Regensburg unterhielt die deutsche Kauf
mannschaft der Stadt Posen am Ende des Mittelalters regen Handels
verkehr. In den genannten Städten stand zu der Zeit das Schützen
wesen in voller Blüte.

Einige Ausdrücke aus den benutzten polnischen Urkunden sind 
hier zusammengestellt: czelstat =  Zielstatt. — cembolc oder czembulc =  
Bolzen mit einer eisernen Spitze. (Zinn?) — tarcza =  Tartsche, ein 
länglich runder lederner Schild, wie er bei den Ritterspielen im Gebrauch 
war. Tartsche wurde in Süddeutschland die Schießscheibe genannt und 
als Scheibe ist der Ausdruck in die polnische Urkundensprache über
nommen worden. —- gilda — Gilde; niederdeutsch, eine zu einem be
stimmten Zwecke vereinigte Körperschaft. — wilkier =  Willkür, eigentlich 
freiwilliger Entschluß, hier Statut, Satzung. — klejnot =  Kleinod, der 
silberne Vogel an der Königskette, dann die Kette selbst, auch jedes 
silberne Schildchen oder jede Münze, die an die Kette gehängt wurde. — 
jednak traf =  jeder Treffer. — achtel piwa = ein Achtel Bier. — frey 
od szossu u. frey od rz^du = frei vom Schoß bzw. von der Reihenfolge
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der Brauberechtigten. — fogilstange =  Vogelstange. — para taleröw =  
Doppeltaler, Zweitalersttick. — traktament =  Ehrenmahl, in Ober
deutschland gebräuchlicher Ausdruck. — dwör strzelecki — Schützen
hof, in der Gegend von Halle und Magdeburg übliche Bezeichnung. — 
Wenn jemand den Mitbruder ,,szelm“ nennt... Schelm hat im 16. Jahrh. 
die Bedeutung von Betrüger. Auch war der hl. Sebastian, dessen Kapellen 
sich in Röhrsdorf bei Fraustadt und in Wongrowitz finden, Schutzpatron 
der Schützengilden in Deutschland. Die Veranstaltungen der Schützen
gilden dienten aber auch den Vergnügungen der übrigen städtischen 
Bevölkerung. Die Schützenfeste, die sich an die Pfingstschießen als 
Volksfeste anschlossen und ihren Ursprung ebenfalls in Deutschland 
haben, bilden in ihrer eigentümlichen Entwicklung auf ostländischem 
Kolonialboden ein besonderes Kapitel der Darstellung.

Zum Bau der Kirche in Podanin 1792.
Im  Ja h re  1719 w ar das B e thaus in  P o d an in  den L u th e ra n ern  

n iedergerissen  w orden. Sie h a t te n  sich n ach  1772 w ieder eins e rb au t, 
das aber um  1792 ein R a u b  der F lam m en  w urde. Die G em einde b a t 
in  B erlin  um  Bew illigung einer K ollek te  zum  N eubau  und  gab auf 
eine R ückfrage an , die K irchengem einde um fasse gegen 200 Seelen 
un d  w ürde vom  P red iger aus K olm ar b e tre u t, der alle 4 W ochen d o rt 
G o tte sd ien st gehalten  habe. D ie K am m er so llte  R iß  u n d  A nschlag 
einsenden, ließ aber e rs t die G em eindevertre te r M ichael M önch, Jakob  
S itz un d  Jo h an n  K rüger durch  einen B eam ten  am  30. O k tober 1793 
vernehm en. Es w urde ihnen  freies B auholz in  A ussich t gestellt, wenn 
Schule und  B e thaus zusam m en in der M itte  des D orfes e r r ic h te t w ürden. 
D as w ollte m an  ab er n ich t, fü r die auch  ab g e b ran n te  Schule h a t te  
m an 70 T lr. F euerkassengeld  erhalten , w om it m an sie am  E n d e  des 
D orfes se lb st neu »bauen zu können hoffte, die K irche ab e r  m üsse in  
dem  D orfe stehen  und  bald auch erstehen , denn  m an  lebe je tz t  w ie 
die H eiden! Die ausgearbe ite ten  A nschläge sahen  744 T lr. U nk o sten  
vor, was der B rom berger K am m er bei dem  M angel an  F o n d s v ie l zu 
kostspielig  erschien. D er P lan  w urde zum  ,,E x a m in ie re n “ 1794 ein
gefordert, die D ringlichkeit der K irch e  be i der N äh e  von  K olm ar be
zw eifelt und  der vorgesehene T u rm  v o n  16 F uß  im  Q u a d ra t G ru n d 
fläche und  60 F uß  H öhe von  dem  B erliner O b erb au -D ep a rtem en t als 
en tbehrlich  befunden.

D er B ausachverständ ige G rü tzm a ch e r m u ß te  im  Ju n i m it Sitz 
u n d  M önch darüber v erh an d eln , die w ollten  aber von  d ieser Z ierde 
n ic h t abgehen und fanden  ein  G o tte sh au s  ohne einen T u rm  „geschm ack
lo s “ . D ann  hö rte  G rü tzm ach e r den Schulzen V anselow , der sagte, 
die 10 B au ern  und 2 F re ischu lzen  des O rtes m achten  d a  zu g roße A n
sp rü ch e  u n d  füh rte  zwei H olländereien  aus der B rom berger Gegend, 
L an g en au  und  O tterau  an , die sich m it B ethäusern  begnüg ten , ob
w ohl d ie O rtschaften  w oh lhabender seien  als Podanin, wo die H ä lf te  
der B esitzer S charw erksbauern  seien. Ih n e n  w ürden die F u h re n  n a c h 
her schon schw er werden. B rom berg  b e r ic h te te  alles nach  B erlin  u n d  
s te llte  d ie E n tscheidung  anhe im . M an s te llte  sich auf V anselow s S ta n d 
p u n k t un d  w ollte in der S chule n u r einen B e tsaa l bewilligen.

A. K., B erlin .



Zur mittelalterlichen Geschichte der Stadt 
und Herrschaft Lublinitz in Oberschlesien.

Von W a l t e r  K r a u s e .

Selten ist die historische Erforschung eines Gebietes so vernachlässigt 
worden wie die der Stadt und des Kreises Lublinitz. Die Gründe dafür 
sind in erster Linie in der Quellenarmut zu suchen. Schon 1500, als sich 
die Ratmannen ihre Privilegien neu bestätigen lassen, beklagen sie den 
Verlust der „Briefe“ durch Verbrennen. Aus dem Beginn der preußischen 
Zeit hat sich ein Bericht erhalten, nach dem die meisten Stadtakten 
sehr unzweckmäßig in der Sakristei der Pfarrkirche aufbewahrt wurden *), 
ihr weiteres Schicksal ist unbekannt. Schließlich ist das Herrschafts
archiv, zuletzt im Besitze des Adligen Grottowski, spurlos verschwunden. 
Es bereitet nun unendliche Mühe, aus den in den verschiedensten Ar
chiven zerstreut liegenden Dokumenten von Lublinitz ein einigermaßen 
abgerundetes Bild der Vergangenheit zu entwerfen.

Als Erbauungsjahr der Burg oder des Schlosses zu Lublinitz gibt 
Lompa das Jahr 1241 a n 2). Diese Angabe wird als generalisierende 
Vermutung, in einem leicht erratbaren Zusammenhang mit dem schle
sischen Mongoleneinfall stehend, von der Wissenschaft abgelehnt. Einen 
gewissen Wahrheitskern scheinen dagegen zwei andere Nachrichten zu 
haben. Nach der Stenzel’schen Geschichte der Heiligen Hedwig wurde 
1272 zu Lublinitz ein Eremitenkloster gestiftet, Zimmermann dagegen 
erzählt unter Berufung auf die Kirchenbücher, Herzog Ladislaus von 
Oppeln habe 1272 im Walde, an der Stelle, wo später die Stadt Lublinitz 
begründet wurde, eine Kapelle erbaut. Die Dotierung war so reich, daß 
ein Propst und 4 Vikare unterhalten werden konnten. Sein Sohn soll 
dann die Stadt Lublinitz gegründet und ihr Privilegien, darunter auch 
das Braurecht verliehen haben 3). Die meisten oberschlesischen Städte 
scheinen unter der Regierung des Herzogs Ladislaus von Oppeln oder 
kurz nachher entstanden zu sein. Die Entstehung von Beuthen, Gleiwitz, 
Sohrau, Loslau, Kloster Räuden und zahlreicher Dörfer können wir mit 
voller Gewißheit in seine Zeit setzen. Dieser große Kolonisator Ober
schlesiens war ebenso wie sein Vater dem Deutschtum sehr zugeneigt.

0  Vgl. Zim m erm ann, Beyträge zur Beschr. Schlesiens, Brieg 1783 — 
Staatsarchiv Breslau, Rep. 36, Lublinitz N r. 2.

2) Codex diplom . Silesiae, Regest 582c.
3) Regest 1385 — Zimmermann, Bd. II, S. 141 ff.

Deutsche W issenseh. Z eitschr. f. Polen- Heft 35. 193J1. 3
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Wenn nicht er, dann hat einer seiner Söhne, wie Zimmermann richtig 
angibt, Lublinitz errichtet; in Frage kommt dann nur Boleslaus I. von 
Oppeln, der Stifter des Klosters Himmelwitz und Kandidat der deutschen 
Partei für die Herrschaft in Krakau in den Kämpfen des polnischen 
Herrschers Ladislaus. Den Beweis dafür liefert das Fundationsbuch des 
Bistums Breslau, das um 1300 entstanden ist. ln diesem sind „Olesno“ 
iRosenberg) und ,,Lublyn“ Mittelpunkte größerer Umkreise, also 
sicherlich bereits Städte. Ferner ist angegeben, daß in Lublin 30 Hufen 
sind, die dem Bischof Fertonenzehnt zahlen, ausgenommen 2 Mark, 
welche die Kirche in Dambrowa h a t4). Die Hufeneinteilung und der 
Vierdungszehnt sind untrügliche Merkmale einer deutsch ausgesetzten 
Ortschaft. Es ist nicht sicher, ob die 30 Hufen den gesamten Besitz der 
Bewohner von Lublinitz darstellen. Einerseits sind sonst die Städte in 
Oberschlesien größer. Beuthen z: B. hat 140 Hufen, und es ist selbst
verständlich möglich, daß es außer den 30 dem Bischof zinsenden Hufen 
noch andere gab, die beispielsweise an den Pfarrer Zehnt leisteten. Von 
einem Zehntanteil in Höhe von 2 Mark — das entspricht also 8 weiteren 
Hufen — ist ausdrücklich vermerkt, daß ihn die Kirche in Dambrowa 
hat. Andererseits werden wir noch bei der Besprechung des ersten Ur- 
bars sehen, daß wir auch in späterer Zeit eine größere Hufenzahl nicht 
herausrechnen können. Dambrowa deuten die Herausgeber des Fun- 
dationsbuches als Dambrau, Kreis Falkenberg, es ist keine Spur vor
handen, die dahin lenkt. Wahrscheinlicher wäre aber ein Ort, zu dessen 
Kirche Lublinitz bzw. die Lublinitzer Gegend ursprünglich in irgend
einer Beziehung gestanden hat. Vielleicht läßt sich ein solcher Ort in 
Kleinpolen nachweisen, wie ja ähnliche kirchliche Bindungen in dem 
schlesisch-polnischen Grenzgebiet damals nicht selten sind. Noch eine 
interessante Bemerkung des Fundationsbuches: ,,Droniowitz balista- 
riorum“ in der Höhe von Lublinitz zahlt den Zehnt nach polnischer 
Weise. Die balistarii waren entweder Schützen oder Hersteller von 
Schieß- und Wurfgerät. Da sich zudem für Droniowitz eine alte Burg 
nachweisen läßt, ist es nicht ausgeschlossen, daß Schloß und Stadt Lu
blinitz um 1300, im Zuge der deutschen Besiedlung, die Rolle von Dro
niowitz als Grenzfeste an der schlesischen Ostgrenze übernommen hatten. 
In diesem Zusammenhänge ist auch noch zu erwähnen, daß bereits 1279, 
also noch zu Lebzeiten Ladislaus', ein Schulze Heinrich von Guttentag 
vorkommt5), Guttentag blieb jedoch noch ziemlich lange ein Dorf.

1310 verkauft Boleslaus von Oppeln den Breslauern den Fußgänger
zoll in den Städten und in dem ganzen Bezirk des Oppelner Landes und 
gewährt ihnen in gewissem Umfange Zollfreiheit. Unter den Städten 
werden auch „Wosnik“, ,,Lubin“ , ,,Rosenberg“ genannt, hiernach scheint 
Lublinitz eine nicht unwichtige Rolle in dem Handel von Breslau (und 
Posen-Preußen) nach Krakau gespielt zu haben, außerdem ist die Zu
gehörigkeit zum Oppelner Lande erwiesen 6).

4) Cod. dipl. Sil. XIV, C. 167, 208, 215.
5) Regest 1616
6) Regest 3157.
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Boleslaus starb am 14. Mai 1313, und seine Söhne teilten das Land 
so, daß der Jüngste, Albert, den Groß-Strehlitzer Teil von der Oder 
(Krappitz) bis nach Lublinitz hin bekam. Lublinitz blieb darum auch 
später immer in einer gewissen Verbindung mit Groß-Strehlitz, und noch 
heute erinnert die Lublinitzer Vorstadt in Groß-Strehlitz an diese alten 
Bindungen.

Der schon genannte Zimmermann berichtet sehr ausführlich und 
anscheinend auf Grund von Quellen aus dem Stadt- und Grottowski- 
Archiv über die erste Vergebung herzoglichen Besitzes an adelige Gefolgs
leute im Lublinitzer Lande. Seine Deutungen und Schlüsse sind nicht 
in vollem Umfange richtig, die Namen und Zahlen in vielen Fällen ent
stellt. Richtig ist anscheinend, daß Herzog Albert die Dörfer Ruschino- 
witz und Wiersbie 1350 einem gewissen Jesko Zadka (nicht Jeskrzutko) 
versetzte, sie nach dessen Tode aber wieder von den Töchtern Hedwig 
und Elisabeth einlöste6a). Derselbe Jesko hatte übrigens Suchau bei 
Lublinitz (?), ebenso Wrben und Gusendorf (?), ferner 3 Mühlen erhalten. 
Ruschinowitz und Wiersbie verkaufte der Herzog 1360 an Temchen 
von Borgene. Diese Güter, um Dror.iowitz vermehrt, kamen später in 
die Hände der Familien Logau, Kottulin, Proskau, Wrbsky usw. Die 
Temchen, deren Name in der Literatur meist bis zur Unkenntlichkeit 
entstellt ist, waren Vögte in Krappitz und Hauptleute in Groß Strehlitz 7). 
Über Droniowitz ist noch zu bemerken, daß nach einer Urkunde Herzogs 
Albert von 1358 ein gewisser Merbot, Sohn eines Stephan von Zyrowa, 
die B u r g  Droniowitz mit den Dörfern Groß Droniowitz, Boronow 
und Kochanowitz, ferner das Oberrecht in Herbultowitz und Cieszowa 
nebst verschiedenen anderen Rechten in dem angegebenen Jahre er
hielt 8). Daß auch sonst noch ein großer Teil des Lublinitzer Landes 
schon im Mittelalter in adligen Händen war, bezeugen viele Namen von 
’Grundherren mit Anführung ihres Besitzes in den Urkunden, die das 
Gebiet betreffen.

Eine interessante Urkunde ist aus dem Jahre 1384 erhalten 9). Darin 
bestätigt Ladislaus (II.) von Oppeln als Vormund der Kinder seines Bruders 
Bolko III. (Schuldvormundschaft) eine Übereinkunft der Ratsleute, 
Geschworenen und der ganzen Gemeinden von 21 Städten über die Be
strafung von Dieben, Räubern, Mördern, Mordbrennern, Notzüchtern und 
Wegelagerern nichtadligen und adligen Standes. Es war damals wohl 
eine wilde Zeit, die energische gemeinsame Schutzmaßnahmen erheischte. 
Wir ersehen aus dieser Urkunde, daß im Besitz der Oppelner Herzoge 
auch eine ganze Reihe Städte in Polen, wie Wielun, Czenstochau, 
Klobucko usw. war. Diese Städte waren eine Schenkung Ludwigs von 
Ungarn-Polen an Ladislaus, der ja Palatin von Ungarn und seit 1372 
Statthalter in Rot-Reußen war. Unter den oberschlesischen Städten 
finden wir ,,Rozemberg“, ,,Loben“, „Dobrodzyn“ und „Woznik“ ; die

®a) W eitzel, Geschichte von G utten tag , S. 12.
7) Oppelner H eim atb latt 1935, Folge 8/12.
8) U rkunde (Best.) im Schlossarchiv Turawa, Kr. Oppeln.
9) Cod. dipl. Sil. XXXIII, S. 37.

3 *
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Namen der meisten Städte, die deutsche Urkundensprache, die deutschen 
Rechtsausdrücke verraten, daß die Bürgerschaften derselben damals vor
wiegend deutsch gewesen sein müssen. Loben (Lublin oder Lubin) ist 
der Name des heutigen Lublinitz. Wir werden darauf noch zu sprechen 
kommen. Daß Czenstochau dem Ladislaus seine Begründung als Wallfahrts
ort verdankt, ist bekannt. Dobrodzyn-Guttentag war inzwischen als Kreu
zungspunkt der Verbindungen von Oppeln nach Lublinitz—Czenstochau und 
von Rosenberg nach Gleiwitz von einem deutschrechtlichen Dorf zu einer 
kleinen Stadt aufgestiegen. Woischnik hatte dieselbe Entwicklung von 
einer Grenzfeste durchgemacht. 1386 bekommt ein gewisser Markus Jochs 
von Ladislaus die Burg Voznik, die Vogtei in Voznik, 1/3 der Bänke der 
Bäcker, Gewandschneider, Schuster und Fleischer und den 3. Pfennig 
vom Gericht, eine Heide jenseits der Malapane usw., in Woischnik werden 
zudem Ratmannen und Schöppen erwähnt, und es ergibt sich, daß es eine 
deutschrechtliche Stadt gewesen sein muß10). Genau das Gleiche müssen 
wir von der Nachbarstadt Lublin, dem heutigen Lublinitz annehmen.

Leider ereilte Lublinitz recht bald ein tragisches Schicksal. Der 
Stern des Ladislaus von Oppeln war seit 1382 erblaßt. Dieser Germani- 
sator Rot-Reussens, Parteigänger der Habsburger, der Kreuzritter und 
Schöpfer eines Teilungsplanes gegenüber Polen11) hatte den polnischen 
König Ladislaus Jagail zum Gegner. 1391 verliert er die meisten pol
nischen Städte und wird zwei Jahre später sogar in einen blutigen Krieg 
mit dem polnischen Könige hineingetrieben. Die Polen dringen siegreich 
bis Oppeln vor, und den Brüdern Bolko, Bernhard und Johann (letzterer 
abwesend) bleibt nicht anderes übrig, als mit Jagail für sich und ihren 
Oheim Ladislaus einen Waffenstillstand abzuschließen. Ladislaus, der 
seinen Neffen seinen Besitz schon früher abgetreten hatte, muß 1396 
kapitulieren. Abgesehen von den Verwüstungen des Krieges erlitten die 
Oppelner noch einen anderen harten Verlust. Sie mußten Lublinitz, 
Rosenberg und Landsberg abtreten, der König gab es seinem Heerführer, 
dem Krakauer Wojewoden Spytek oder Spitko von Molsten (Melsztyn)12). 
Die Nachricht Henels und Zimmermanns, der polnische König habe
1396 Ladislaus die Herrschaft Lublinitz weggenommen, ist also richtig.
1397 verpfändete Spitko von Molsten die Gebiete von Lublinitz, Rosen
berg und Landsberg mit den Festen und Städten ,,Lublynecz“ und 
„Rozemberg alias Oleszno“ mit allem Zubehör an Herzog Primko von 
Teschen13). Spitko, der auch in der Gegend von Beuthen Besitz hatte, 
fiel im Jahre 1399 gegen die Tataren. Ladislaus, der Macht, Geld und 
Ansehen verloren hatte, überließ seinen oberschlesischen Besitz voll
kommen den Oppelner Neffen und starb 1401.

10) Cod. dipl. Sil. VI, N r. 71 — Musiol, Staropolskie tek sty  z proto* 
kolarza m iasta Wozniki, K attow itz 1936, S. 19 ff.

ir) Schaeder, Gesch. d. P läne z. Teilung d. alten poln. Staates seit 
1386 I, Leipzig 1937.

12) Kutrzeba, H istorja Slaska, Krakau 1934, I, 5 5 5  ff. — Weitzel, Gutten* 
tag S. 25.

13) Grünhagen — M arkgraf, Lehns* u. Besitzurkunden Schles., Leipzig 
1883, II, S. 321.
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Im Jahre 1401 tritt Bolko IV. von Oppeln, einer der Neffen des 
großen Ladislaus, seine Ansprüche auf die Lande, Städte und Festen 
,,Rosinberg“ und ,,Loblin“ seinem Bruder Bernhard von Falkenberg 
ab14). Welche Bewandtnis hat es mit dieser Abtretung? Von einer 
Herrschaft Primkos in Lublinitz und Rosenberg ist nicht das Geringste 
überliefert, wir wissen daher nicht genau, ob die Abtretung von 1397 
wirklich in Kraft trat. Der eigentliche Besitzer war Spitko, dessen 
Tochter Hedwig nach 1396 Bernhard von Falkenberg, Bolkos IV. Bruder 
geheiratet hatte. Vielleicht war diese Heirat in der Absicht erfolgt, den 
Rosenberg-Lublinitzer Besitz wiederzuerlangen. Spitko war 1399 ge
storben, Bernhards Gemahlin Hedwig mithin die Erbin. Der Verzicht 
Bolkos auf seine Rechte wird ihm nicht allzu schwer gewesen sein, da 
ja diese Rechte seit 1396 nur noch auf dem Papier standen.

1405 wird Guslawicz (Goselgrund, Krs. Guttentag) im districtus 
Lublinensis genannt15). 1406 kauft ein Johann von Falkenberg (!), 
Wohlan genannt, Lubschau im Kreise Lublinitz von der Erbfrau Agathe 
und deren Sohn Pakusch, was Bernhard von Falkenberg bestätigt16). 
1422 erhält der herzogliche Verwalter Hannus von Dobrodzen (Gutten
tag) das Gut Jezowa im ,,Löblinschen Gebitt“ (Kreuzenfeld, Krs. Gutten
tag) mit allen Rechten, Zeugen sind u. a. Janke von Droniowitz (ein 
Kottulin) Miczke Strol von Kochczicz (die späteren Kochtitzky sind also 
anscheinend Strals aus dem Stammhaus Bergstadt) und zwei Angehörige 
der Familie Temchen17). Obwohl Göselgrund und Kreuzenfeld ganz in 
der Nähe von Guttentag liegen, gehörten damals beide Dörfer doch zum 
Lublinitzer Gebiet, was die Bedeutung der Stadt Lublinitz unterstreicht.

1412 wird die Vogtei zu Woznik mit dem ,.Walle oder der Veste“ 
daselbst und mit der Heide jenseits des Flusses ..Malpach“ an Albrecht 
Uschilnik (nicht Cssluck) weiterverkauft, als Zeuge tritt u. a. Jenke 
von Kottulen, ,.Hauptmann zu Loblin“ auf18). Lublinitz, besser Lublin, 
hatte also wie alle oberschlesischen ,,Kreisstädte“ einen eigenen (Schloß-) 
Hauptmann, Vertreter des Herzogs und Vorsitzenden des Landrechts. 
Der deutsche Name der Malapane, Maltbach, wird auch an anderer 
Stelle für das Mittelalter überliefert19). Woischnik, das der Kanzler 
Peter von der Lubscha, vielleicht ein Sohn des oben erwähnten Johann 
Wohlan, in der Folge geschenkt erhielt, bekommt 1454 das Stadtrecht 
bestätigt20), das deutsche Recht wird darin anscheinend nicht neu ge
währt, sondern nur erneuert.

1415 kauft Janke von Kottulin ,,Drelin“ im Loblinschen Gebiet 
(Dralin). In einer deutschen Urkunde von 1434 bestätigt Bernhard den 
Weiterverkauf von „Jezowa im Lublinischen Gebitte“ durch Syguna,

14) D aselbst S. 323.
15) Cod. dipl. Sil. I, 90.
ie) W eitzel, G uttentag , S. 26.
17) Cod. dipl. Sil. I, 113.
18) Cod. dipl. Sil. VI, 128.
19) Cod. I, 123/4.
20) Staatsarch. Br., Rep. 135, C. 114.
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des Hannos von Dobrodzen Tochter, an Jan Strol von Pawonkow21). 
Bernhard von Falkenberg war Parteigänger des böhmischen Thron
kandidaten Albrecht von Österreich, des Schwiegersohns des Königs 
Sigismund. Gegenkandidat war der Pole Kasimir und so wurde Bern
hard, ähnlich wie vorher in die Hussitenkriege, jetzt in die polnisch
böhmischen Thronkämpfe verwickelt. 1438 rückten die Polen von 
Czenstochau über Lublinitz nach Groß Strehlitz vor und zwangen die 
oberschlesischen Herzoge zum Nachgeben und zu einem förmlichen An
erkennungsvertrag. Natürlich hatten die oberschlesischen Gebiete sehr 
stark gelitten, und damals mag es gewesen sein, daß die Wcischniker 
und — wie wir noch sehen werden — auch die Lublinitzer Privilegien 
verbrannten. Am 6. Mai 1450 schließt Bernhard von Falkenberg mit 
seinem Neffen Bolko (V.) von Oppefn einen deutschen Schutz- und Trutz
vertrag ab, wonach Bolko seinem einstmals sehr reichen Oheim Gelder 
für die Abtragung seiner großen Schulden verspricht, dieser aber (schon 
nach einer Landabgabe von 1437) nahezu alle seine Städte und Herr
schaften, mit Ausnahme von Rosenberg, gleich oder nach seinem Tode 
abtritt. ,,Lublin“ sollte Bolko erst nach Bernhards Tode (gestorben 
etwa 1460) erhalten22). Da (der Hussitenfreund) Bolko von Oppeln 
1460 auch starb, wurde sein Bruder Nikolaus Erbe aller Besitzungen und 
der böhmische (hussitische) König Georg Podiebrad, tut in einer tsche
chischen Urkunde des Jahres 1460 kund, daß Nikolaus von Oppeln u. a. 
Lublin (so im tschechischen Text), Rosenberg. Feste und Städtchen 
Kreuzburg usw. unangefochten besitzen soll23).

Die letzten piastischen Erben von Lublinitz waren Johannes (Hans) 
und Nikolaus (Niclass), die Söhne des oben genannten Nikolaus. Wenn 
häufig behauptet wird, die beiden hätten nicht deutsch verstanden, so 
straft dies unter vielen anderen Gegenbeweisen ihre deutsch geschriebene 
Urkunde für das Stift Klosterbrück von 1480 Lügen, die das den Stral 
gehörige Dorf Jezowa im ,,Lobnischen Gebiet“ betrifft. Hervorzuheben 
ist dabei, daß ein Zeuge den Namen Jan von Proskaw (nicht Pruskowski), 
ähnlich wie in anderen deutschen Urkunden füh rt24). Von Herzog Johann 
erwähnt Zimmermann noch, daß 1500 die Ratmannen von Lublinitz zu 
ihm kamen und um Erneuerung der verbrannten Briefe ihrer Vorfahren 
baten. Dies ist richtig; die spätere Bestätigung des Privilegs von 1500 
hat sich noch erhalten25). Danach sollen die Dorfkretschmer im Um
kreis nur Lublinitzer Stadtbier ausschenken. Die Stadt soll im Besitze 
des Dorfes Steblau bleiben, das in der Vorstadt liegt und in dem auch 
die Vogtei gewisse Rechte hat, es wird ferner ein Donnerstag-Wochen
markt, Vieh- und zwei Jahrmärkte (Sonntag nach Michaeli und an St. 
Nikolaus) bestätigt. Die Handwerker sollen nach alter Gewohnheit 
tätig bleiben. Die Bürger hatten gewisse Abgaben zu leisten und jedes

21) God. VI, 137 — Cod. I, 119.
22) Cod. VI, 226.
2S) Daselbst Nr. 249.
24) Cod. I, 135/6.
25) Staatsarch. Br., Rep. 36, Lublinitz, N r. 9.
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Jahr eine Fuhre nach Preußen oder Mähren bei eigener Zehrung zu stellen. 
Interessant ist die Bestimmung, die alte Landstraße solle so bleiben 
wie bisher.

Wir haben gute Gründe für die Annahme, daß Lublinitz im Mittel- 
alter nicht nur eine nach deutschem Recht verwaltete, sondern auch 
eine von Deutschen bewohnte Stadt war. Dafür spricht in erster Linie 
der Name, der mit einer Ausnahme stets Lobin oder Lublin lautet. Die 
Form Lublynecz kommt nur in der Verpfändungsurkunde des Spitko 
von Krakau vor. Sie läßt sich an dieser Stelle sehr einfach erklären. 
Der Pole mußte unser Lublin von der polnischen Stadt desselben Namens 
unterscheiden. Er wählte Lubliniec, das eine Diminutivform darstellen 
und mithin ,,das kleine Lublin“ bedeuten sollte. Ob dann diese Form 
in slawischem Munde erhalten blieb — in den mittelalterlichen Urkunden 
kommt wie gesagt ausschließlich die erste Form vor — oder ob der neu
zeitliche Name Lublinitz =  Lubliniec nach 1500 neu geschaffen wurde, 
läßt sich nicht mehr sagen.

Einen wichtigen Beweis für die Deutschrechtlichkeit stellt die Tat
sache des Vorhandenseins einer Vogtei und eines Vogt- oder Schöffen
gerichts dar. Die Vcgtei von ,,Lublin“ wird das erstemal in einer Ur
kunde von 1416 genannt, auf die wir später noch zu sprechen kommen 
werden26). Namentlich ist ein mittelalterlicher Vogt leider nicht bekannt. 
Erst 1539 stoßen wir auf Pawel Zawadzky, möglicherweise Vogt, der 
zwei Mühlen in Lublinitz, die zur Vogtei gehörten, dem Gindrzich 
(=  Heinrich) Wrbsky verkauft27). Der Vogt und die Geschworenen 
amtieren noch im 17. und 18. Jahrh. Es ist von einem Vogtamt die Rede, 
Bürgermeister und Rat unterstützen das Vogtgericht bei der Urteils
findung. Auf Urkunden des Lublinitzer Schöfferistuhls aus der Zeit um 
1639 befindet sich sogar noch das schöne mittelalterliche Schöffensiegel 
mit dem halben schlesischen Adler auf der einen, fünf Sternen auf der 
anderen Seite und der Umschrift ,,Sigil Scabinorum Lvbelin28).“

Wenigstens ein paar Bürger von Lublinitz aus dem Mittelalter sind 
uns mit ihren Namen bekannt.

Weitzel nennt in seiner Geschichte von Guttentag (S. 12) zunächst 
einen gewissen Hanlin, Sohn des Bürgers Albert aus Lublinitz, der mit 
seiner Gattin Anna nach Groß Strehlitz gezogen war und hier 1360 ein 
Vorwerk kaufte.

1384 verkaufte der uns schon bekannte Ritter Merbot von Dronio- 
witz dem Lubliner Bürger Zidlo das Dorf Boronow29).

Für das Jahr 1406 weist Gottschalk30) einen Krakauer Studenten 
Swentoslaus, Sohn des Johann de Lublinecz nach. Es handelt sich hier 
aber aller Wahrscheinlichkeit nach um Lubliniec, Kreis Zolkiew in Ga
lizien, nicht um unser Lublinitz.

2B) Heyne, Gesch. Bist. Breslau, II, 834.
27) Oberschles. Heimat, Bd. XII, S. 97 ff.
'-’*) S taatsarch. Br., Rep. 36, Lublinitz Nr. 10.
2") Cod. VI, 67.
3") Beitr. z. Heim atkunde Oberschles., Leobsch. 1934, II, S. 43.
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1410 kommt ein Oppelner Kanonikus Stephanus de Löblin vor31).
In der schon angezogenen Woischniker Urkunde von 1412 kommen 

als Zeugen u. a. Czabicz und Johann, Gebrüder von ,,Löblin“ vor, 
sicherlich Lublinitzer Bürger32).

Der schon 1410 vermerkte Oppelner Kanonikus Stephan von Löblin 
tritt uns 1416 als Pfarrer von Bischofsthal entgegen, sein Testament 
wird gerade publiziert, er scheint also gestorben zu sein. An seiner Her
kunft aus Lublinitz ist kaum zu zweifeln. Eines der von ihm für kirch
liche Zwecke gestifteten Kapitalien steht bei Burkhard, dem Sohne des 
Zeydlo von Lublin, sicherlich mit dem Bürger Zidlo von 1384 identisch. 
Ein zweites Kapital steht — wie schon erwähnt — auf der Vogtei in 
Lublin, der Inhaber der Submissionsurkunde, Georg Habdank, Man- 
sionarius an der Domkirche in Breslau, ist möglicherweise auch ein Lu
blinitzer Kind33).

1423 tritt Henricus Bang, plebanus in Löblin auf, dem wir 1436 als 
Pfarrer von Groß-Strehlitz und Kanonikus des Kollegiatstifts Oberglogau 
(alle drei kirchlich. Anstalten standen unter herzogl. Patronat) begegnen34).

1425 ist Theodorus de Lobin Pfarrer in Krappitz343).
Lublinitzer waren ferner allem Anschein nach der Ratiborer Erz

priester Johannes de Lobin und der Toster Erzpriester Andreas de Lobin 
von 144635).

Das gleiche gilt von dem Peiskretschamer Schulrektor (und Stadt
notar?) Nicolaus von Lublin von 1496, wobei zu bemerken ist, daß die 
Toster und Peiskretschamer Schulmeister im 15. Jahrh. Deutsche waren, 
wie wir das von Matthias Freudenreich und Johannes Krudener wissen36).

Als Student, dann als Bakkalaur, Magister und Dozent kommt ein 
Johannes Trathkop aus Lublin von 1494 bis 1500 an der Universität 
Krakau vor. Da er 1502 Pfarrer in Grenzburg, Kr. Cosel wurde, stammte 
er wohl auch aus Lublinitz O/S.37).

Auch ein Krakauer Student Namens Andreas Vincency de Lublyncz 
(1498) kommt vermutlich aus unserem Lublinitz, da seine Herkunft aus 
der Breslauer Diözese ausdrücklich vermerkt is t38).

Damit tritt auch zum ersten Male — wenn man von der einmaligen 
Nennung durch den Ausländer Spitko von Melsztyn absieht — die 
Namensform Lublinitz in Erscheinung. Diese Form, die man als Polo- 
nisierungsform ansehen muß, fällt zeitlich und örtlich nicht aus dem 
Rahmen, denn auch an anderen Stellen Oberschlesiens verlieren damals 
deutsche Ortschaften ihre alten Namen.

31) Cod. I, 93.
32) Cod. VI, 128.
33) H eyne II, 834.
34) Nowack, Pfarrgesch. Gr.sStrehlitz, S. 28.
34 a) U rkunde Nr. 15 im Stadtarchiv Krappitz.
35) Seppelt, die Bresl. D iözesansynode 1446, Breslau 1912, S. 15.
38) S tadtarch. Peiskretscham, Urkunde von 1496 — vgl. Chrzaszcz, 

Gesch. T ost—Peiskretscham.
37) Beitr. z. Heimatk. Oberschi. II, 74 — Zeitschr. d. Ver. f. Gesch. 

Schles. Bd. 41, S. 145.
38) Beiträge II, 75.
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Im ganzen rund ein Dutzend Lublinitzer Bürgernamen für das 
ganze Mittelalter! Große Schlüsse kann man daraus nicht ziehen, das 
aber steht doch wohl fest, daß sie überwiegend deutschen Klang haben.

Nun noch etwas über die kirchlichen Verhältnisse. Wenn um 1300 
der Zehnt in Lublinitz noch dem Bischof gehörte, so deutet das nicht 
darauf hin, daß es hier schon einen eigenen Pfarrer gab. Gewöhnlich 
pflegte nämlich der Bischof den Inhaber einer neuen Pfarrkirche mit 
dem Zehnten im eigenen Orte und in den Nachbarorten zu begaben. 
Über die mögliche Kirchenzugehörigkeit zu einer Ortschaft namens Dom- 
browa wurde bereits gesprochen. Die ziemlich sicher gemachten Angaben 
älterer Schriftsteller über die Errichtung einer Kirche, bzw. einer Ordens
niederlassung schon im 13. Jahrh. können eine neuzeitliche Verwechslung 
mit dem in der Gegenreformation tatsächlich erfolgten Versuch einer An
setzung von Franziskanern, bzw. Paulinern vom Klarenberge in Lublinitz 
sein. Immerhin müssen wir annehmen, daß die Stiftung einer Pfarrkirche 
bald nach der Begründung der Stadt, spätestens also Anfang des 14. Jahr
hunderts vorsichging. Diese Pfarrkirche begegnet uns später immer als 
Nikolauskirche, bei einer Stadt an einer wichtigen Handelsstraße ist 
die Wahl dieses Patrons — Nikolaus war der Schutzherr der Schiffer und 
Kaufleute — verständlich. Interessanterweise schreibt auch Polizei
bürgermeister Laxdehn in einem Bericht von 1758, die Lublinitzer Pfarr
kirche sei zwischen 1272 und 1313 von Boleslaus I. erbaut worden39). 
Laxdehn suchte sich in den örtlichen Quellen zu unterrichten und war 
vermutlich der Gewährsmann von Zimmermann. Der erste bekannte 
Pfarrer ist der uns schon vertraute Heinrich Bang von 1423. 1447 ge
hören ,,Rosenberg“, „Dobrodzen“ (Guttentag) und „Lublin“ zum Archi- 
presbyterat Rosenberg40). Die Nikolauskirche hatte wohl von Anfang 
an eine Widmut, Mitte des 19. Jahrhunderts gibt sie Knie mit 150 Morgen 
einschließlich Wald an.

Die außerhalb der Stadt gelegene Spitalkirche zum hl. Kreuz, die 
heutige Garnisonkirche, ist nach Meinung Laxdehns auch eine Gründung 
Boleslaus' I, Weitzel legt die Errichtung von Kirche und Spital in das 
Jahr 150541). Die St. Annakirche ist erst ein Kind der Neuzeit,des 17. Jahrh.

Lublinitz ist nach dem bekannten Schema der ostdeutschen Rück 
wandererstädte angelegt. Lucae schreibt 1689, die Stadt hätte keine 
Mauern. Da Lucae gerade bei Angaben über Oberschlesien oft irrt, und 
da ja die Mauern im 17. Jahrhundert schon zerstört gewesen sein können, 
sonst aber keinerlei Nachrichten darüber vorhanden sind, wissen wir 
nicht, ob das mittelalterliche Lublinitz eine offene oder eine befestigte 
Stadt gewesen ist. Ein Rathaus, in dem der Stadtschreiber wohnte, ist 
erst für das Jahr 1723 sicher bezeugt, wird aber wahrscheinlich schon 
immer am Ringe gestanden haben. Wo die Vogtei stand, von der Äcker, 
Mühlen und sogar Untertanen in der Stadt oder in Steblau Erwähnung 
finden, ist nicht mehr zu ersehen. Wir müssen uns die Stadt bis in die

39) Staatsarch. Br., Rep. 36, Lubl., N r. 2.
40) Peterspfennigregister in Z eitschr. d. Ver. f. Gesch. Schles., Bd. 27.
41) W eitzel, G uttentag, S. 41 und 230.
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neueste Zeit hinein fast ausschließlich hölzern vorstellen, noch zu Anfang 
des 17. Jahrh. war sogar das Lublinitzer Schloß im großen ganzen aus Holz.

1532 war der letzte oberschlesische Herzog Johann von Oppeln, 
gestorben. Die Erbschaft war zwischen Ferdinand von Habsburg und 
dem Markgrafen Georg von Brandenburg strittig, doch trat Georg die 
Pfandherrschaft in den Fürstentümern Oppeln — Ratibor und damit 
auch in Lublinitz an. Um einen Überblick über die fürstlichen Rechte 
zu haben, wurde ein Urbar angelegt, dessen wichtigste Angaben über 
Lublinitz hier folgen mögen42). Zunächst sei die Reihe der Bürger mit 
dem Besitz, für den sie dem Landesherrn Grundzins, (Georgi- und Mi
chaeliszins) zu zahlen hatten, aufgeführt:
Casper Sprung Malzhaus, 1 Hube 

und 1 Rute (Feld)
Gregor Dybala 3 Viertel u. 1 Rute 

Erbes, 1 V iertel Erbes 
Blassi Steieck 1 halbe Hube Erbes 
Christoff Minschowski 3 Viertel 

Erbes
Enndres Schischka 1 Vorwerk, 

1 halbe Hube Erbes 
A lbrecht Messa 1 V iertel und 

1 Rute Erbes 
V altenn Kleska
A lbrecht Schwieh 1 V iertel Erbes 
Deutscher 1 Viertel Erbes 
Jop 1 V iertel Erbes 
M ertenn Czoska 1 V iertel Erbes 
M attes Schneider 
M attes Plinka 1 V iertel Erbes 
Jann Dira 1 Vorw erk und 3 Viertel 

Erbes
Jann Subczda 1 V iertel Erbes 
Petter Oblung 
Philip Schuester 
Lanngans (wohl Langhans)
Rilkowa ( =  Frau Rilke)
Augustin Scheune und Garten 
M atts Flader 3 Viertel Erbes 
Petter Solka 1 Scheune 
Pudelka 3 V iertel Erbes 
Viencencz Schuester 1 Malzhaus, 

1 V iertel Erbes 
Filius 2 V iertel Erbes 
Paul Skempetz 3 Viertel und 1 R ute 

und 1 Acker
Nicklass Milkisch 3 Viertel und  

1 Rute Erbes 
Smolka 1 Scheune 
Eissen 2 Viertel Erbes 
Pissola
Bartl Russinn 2 Viertel Erbes 
Frantzin 1 Scheune 
Gurala

M erttenn W alcka 1 Vorwerk und 
3 V iertel Erbes 

Skowraneck
Greger Karusa 1 Scheune 
Blazi Schuester 
Enndres Kotisch
Swiechlo W üstnus (wüste Be* 

Sitzung)
M atlannka ( =  Tochter v. M attl) 
Prokop 1 V iertel F2rbes 
M achenn 1 Scheune 
Petter Krzanka 1 V iertel Erbes 
P ette r Kosla 1 V iertel F/rbes 
Pettsich
Niclas Gorozczannski 
M attes Piskerz 1 Vorwerk, 1 Vier* 

tel Erbes
Gail P rasatur 1 Malzhaus 21/o Vier* 

tel und 1 Rute Erbes 
Lorencz 1 Vorwerk, 1 Hube und 

1 Viertel Erbes
A lbrecht N i t v o l  3 Viertel A cker 
Jacob W oytek 1 Vorwerk, 3 Vier* 

tel Erbes
Petter W eisni 1 V iertel Erbes 
Jann Suska 1 V orw erk, 21/2 -Viertel 
V icenncz Funfera ( =  Fünfer?) 
Jann Gagne 1 V iertel Erbes 
L orentz Chadala
Schüler (der Schullehrer?) 1 V iertel 
Georg Beran
Blassi Sakuff 1 V iertel Erbes 
Vidua (eine W itwe)
Greger Drapich
Kürschnarin
Benesch
Vidua Petrua (die W itw e eines 

Peter) 1 Scheune 
Klossznia 
Rustus 
Gergel 
Korzisswa

42) Staatsarchiv Br., U rbar Fürstent. Oppeln*Ratibor von 1532/4, Rep. 
35, I, 51 b, S. 232 ff.
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Olssowi
A lbrecht Schneider 1 W iese 
Greger Postrziech 1 Scheune 
Hanif
Mossur 1 Scheune 
Jan Dermka 1 Scheune, 1 Hube 
M ertten Streich 1 Scheu ne, 1 G arten 
Paul W under 1/2 Hube Erbes 
M attes Ganndeck 1 G arten 
Simon Ssessna 1 G arten 
Jan Ternka 
Greger Pannek

Jann Sossna 1 Teich vor der S tadt 
(hatte eine U rkunde darüber und 
hatte Fische abzuliefern).

W idua Porick (die W itwe eines 
Porik)

W rona
M attes Scholcz
Ssolczma (oder — ina? Scholzin) 
Vicenncz W osatzeck 
M ertten Kudlock 
Koneczny 1 V iertel Erbes
H nirke 1 Hube, weniger 3 V iertel

Nach dem Urbar sollen dies zusammen 85 Leute sein, die Rechnung 
ergibt aber einige mehr. Es gibt besitzende und besitzlose Bürger. Ob 
es sich bei denen, deren Besitz ausdrücklich „Erbe“ genannt wird, um 
altangesessene Leute, bei den andern um Zuzügler handelt, ist nicht zu 
erweisen. Rechnet man allen Besitz zusammen, so ergeben sich 4 ganze 
Huben, 3 halbe Huben, 1 Hube weniger 3 Viertel, 61 Viertel (Viertel
huben?) und 7 Ruten. Rechnen wir 4 Viertel immer als eine Hufe, so 
gibt das zusammen 21 Hufen und 7 Ruten. Es kommen noch 6 Vor
werke dazu, über-deren Größe wir nichts erfahren. Immerhin ist anzu
nehmen, daß es mit den 30, bzw. 38 Hufen des Fundationsbuches von 
1300 seine Richtigkeit hat. Die neuzeitliche Ackerflur rund 3400 Morgen, 
entspricht etwa 40 großen Hufen des Mittelalters. Beachten wir bei der Be
urteilung der Bürgernamen daß Lublinitz eine Stadt hart ander polnischen 
Grenze war, und daß seit der Mitte des 15. Jahrhundert in ganz Oberschle
sien eine starke Entdeutschung der bäuerlichen und bürgerlichen Schichten 
zu beobachten ist, dann kommen wir zu dem Schluß, daß die Namen von 
1534 ein noch keineswegs abgestorbenes Deutschtum in Lublinitz bezeugen.

Noch ein paar andere interessante Dinge enthält das Urbar. Die 
Bürger zahlen an die Stadt Geschoß, sie haben das Braurecht. Außer 
den erwähnten Privatbrauhäusern scheint es ein Stadtbrauhaus gegeben 
zu haben. Die Stadt unterhält die Stadtkirche und den Nachrichter. 
Einen besonderen Handwerkszins zahlen die Handwerker. Fleischbänke 
gibt es 8, 1 Bank hält die Kirche, 2 Bänke sind frei, die Inhaber besitzen 
besondere Briefe. Schuster gibt es damals 9, sie sind auch dem Vogt 
abgabepflichtig. Ähnlich ist es mit den 8 Sälzern, die alle Markttage 
Salz hauen und dann dem Vogt immer 4 Groschen zu geben haben. Die 
fünf Becker haben dem Vogt einmal im Jahre, wohl zu Weihnachten 
eine Striezel zu liefern. Die Badestube gehörte anscheinend dem Vogt, 
die Maut war wie zu Rosenberg. Bei der Stadt befand sich eine Mühle, 
der Müller hatte für den Fürsten auch ein Schwein zu mästen. Die Pflicht 
der Bürger, für den Fürsten jedes Jahr eine Fuhre nach Mähren oder 
Preußen zu leisten, besteht noch, es handelt sich um Wein- oder Eisen
fuhren. Eisenhämmer gibt es in Boronow, Koschentin und Kochanowitz, 
sie gehören wohl den dort waltenden Meistern. Die Stadt hält das Dorf 
Steblau, die Ackerflur daselbst ist auch in Hufen eingeteilt. Es sind nur 
wenige Bauern vorhanden, Wüstungen werden erwähnt. Die Dörfer im 
Lublinitzer Lande sind zum größten Teil in adligem Besitz, in einigen hat 
der Fürst das Oberrecht. Damit klingt das Mittelalter in Lublinitz aus!



Ein Servisstreit in Posen*
(Von H u g o  S o m m e r  — früher in Posen).

Nachdem durch die zweite Teilung Polens das ehemalige Groß
polen an die Krone Preußen gefallen war, gingen die ersten Schritte 
des preußischen Ministeriums dahin, eine Organisation für die neue 
Provinz Südpreußen zu schaffen und ,,die neue Acquisition auf den 
Preußischen Fuß zu setzen“. Es war natürlich eine gewaltige Aufgabe 
für den Staat, diese Landesteile nach preußischem Muster einzurichten, 
vor allem aber die Eigentümlichkeiten seines Heerwesens hier einzu
führen und gerade auf diesem Gebiete ohne weiteres nach den in der 
übrigen Monarchie bewährten Grundsätzen die verrotteten Überbleibsel 
des mittelalterlichen Aufgebots umzugestalten. Allein in den ersten 
Jahren konnte man trotz alles guten Willens an keine geordnete Ver
waltung denken, weil man sich bis in die zweite Hälfte des Jahres 1795 
hinein im Kriegszustände befand und die beständig aufgeregte Bevölke
rung den Behörden einmal hartnäckigen Widerstand entgegensetzte, 
sodann aber auch allen Anordnungen und Einrichtungen teilnahmslos 
gegenüberstand. Aus diesen Gründen kam man tatsächlich jahrelang 
überhaupt nicht über die ersten Anläufe hinaus, und damit erklärt es 
sich auch gleich, daß man in den städtischen Akten aus den ersten Jahren 
nach der erfolgten Besitznahme Posens durch die Krone Preußen herz
lich wenig über das Servis- und Einquartierungswesen vorfindet.

Daß in einem Lande, das, wie der Minister v. Voß in seiner Denk
schrift, enthaltend die Rechtfertigung seiner Verwaltung Südpreußens, 
treffend sagt, ,,vor allem andern erst aus dem nahrungslosen Zustand 
gehoben werden“ mußte, in dem es sich befand, die Ordnung des E i n- 
q u a r t i e r u n g s w e s e n s  schier unüberwindliche Schwierigkeiten 
bereitete, liegt auf der Hand. Der genannte Minister hatte die wohl
meinendste Absicht gehabt, indem er von der Ansicht ausging, daß „die 
Kosten der Einquartierung mit gleicher Schulter vom ganzen Lande 
getragen und nach der Grundsteuer verteilt werden“ sollten; denn 
,,auf diese Art würde manche andere dem alten Staat durch die Un
verträglichkeit mit alten, zu seinen Grundpfeilern gehörenden Ver
fassungen beschwerlich gewordene Auflage in der neuen Provinz ge
mildert worden sein.“ Allein seine Absichten blieben ein Torso, so daß 
es bis zur endgültigen Regelung dieser Materie bei der N a t u r a l 
e i n q u a r t i e r u n g  verblieb, obgleich gerade diese allenthalben 
sehr drückend empfunden wurde. Es gab nämlich damals nur in den 
größeren Städten sowie in den Festungen einige Kasernen, doch auch
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hier nicht einmal in ausreichendem Maße, so daß man in allen Stand
orten gezwungen war, auf die B ü r g e r q u a r t i e r e  zurückzugreifen, 
eine Maßnahme, die in Posen noch während der 70er Jahre des 19. Jahr
hunderts gang und gäbe war. Was dies aber auf sich hatte, erhellt aus 
folgenden kurzen Bemerkungen: Die Militärbehörde forderte von jedem 
Hauswirt, daß er seiner Einquartierung eine Schlafstelle nebst einem 
Bett und ein Behältnis zur sicheren Aufbewahrung ihrer Ausrüstungs- 
wie Montierungsstücke sowie ihrer sonstigen Habseligkeiten gewähren 
mußte, weshalb die Wirte zur Einrichtung besonderer Soldatenstuben 
gezwungen waren. Außerdem waren alle Quartiergeber verpflichtet, 
je nach der Jahreszeit für ein „Erwärmnis“, allenfalls in ihrer eigenen 
Wohnstube, zu sorgen und den bei ihnen einquartierten Mannschaften 
die Mitbenutzung des Kochfeuers auf ihren Herden zu gestatten. Hier
aus geht hervor, daß das Unterkunftswesen bei der alten preußischen 
Armee keineswegs zu den Annehmlichkeiten für die Hausbesitzer ge
hörte und so mancherlei Plackereien veranlassen mußte, so daß gerade 
diese Zustände eine dringende Regelung erheischten.

Weil nun auch in Posen die drückende Last der Naturaleinquar
tierung bereits bekannt war, so hatte gleich nach der Besitznahme Süd
preußens, am 11. April 1793 die P o s e n e r  K a u f m a n n s c h a f t  
in einer Eingabe an die Minister v. Danckelmann und v. Struensee um 
E i n q u a r t i e r u n g s f r e i h e i t  für die Handlungshäuser ge
beten. Doch führten die Verhandlungen hierüber zu keinem Ergebnis 
für die Bittsteller, indem das Ober-Kriegskollegium Q ganz mit Recht 
darauf hinwies, daß ,,die Befreiung von der Einquartierung keineswegs 
und um so weniger stattfinden“ könne, da bei Gewährung dieses Wun
sches die übrigen ,,Mitbürger mehr belästigt und diese Begünstigung 
für sie in eine Bedrückung der letzteren ausarten würde.“ Die Kauf
mannschaft aber gab sich mit diesem Bescheide nicht zufrieden, son
dern bat in einem Immediatgesuch* 2) vom 12. Oktober 1793 neben an
deren Maßregeln zur Förderung ihres Handels, ihre „Häuser gegen Er
legung eines mäßigen Servises von Einquartierungen zu befreien.“ Die 
Angelegenheit blieb zunächst auf sich beruhen, weil erst ein Bericht 
von den Behörden eingefordert werden sollte und der Minister v. Voß 
zur Erleichterung der Naturaleinquartierung eine Regulierung des 
Serviswesens plante, indem er den Servis in den Städten als einen Zu
schlag zur Akzise zu erheben gedachte. Denn Graf Hoyms erster Plan, 
das schlesische Serviswesen auch auf Südpreußen zu übertragen, ward 
später nicht mehr erwogen. Aber v. Voß schied aus seinem Amte, ehe 
er seinen Plan in die Tat umzusetzen vermochte. Eine Regelung dieser 
Sache erfolgte erst durch das Servis- und Einquartierungs-Reglement 
vom 21. Septbr. 1797.

Somit mußte die gesamte Posener Bürgerschaft wohl oder übel 
sich dazu bequemen, die L a s t e n  d e r  N a t u r a l e i n q u a r t i e 

x) Geh. S ta a ts a rc h . B erlin, G en.-D ir. Südprß. O rtsch . N r. 978. 
Bl. 19— 26.

2) Ebenda: Bl. 7 f.
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r u n g zu tragen. Wie ich einem Berichte des Generals von Moellen- 
dorff an das Ober-Kriegskollegium3) vom 30. Juni 1793 entnehme, 
müssen die Zustände ganz besonders mißlich gewesen sein. Denn es 
heißt darin u. a.: ,, . . .  die inneren Einrichtungen der Gebäude sind 
äußerst schlecht, ohne Einteilung und Zweck, und wenig Gelaß darin; 
dazu kommt noch, daß der Eigentümer nur selten Betten hat, sondern 
er bedient sich statt deren einen Strohsack, häufig aber liegt er ohne 
diesen, und besonders das Gesinde auf der bloßen Erde.“ Es müssen 
also die damaligen Posener Bürgerquartiere nicht einmal den billigsten 
Anforderungen genügt haben, so daß die Staatskasse bare Unter
stützungen zur Anschaffung solcher gewähren mußte. Als nämlich nach 
der Demobilmachung der Armee die wirkliche friedensmäßige Belegung 
der Stadt Posen mit Militär eintrat, da bewilligte das Allerhöchste Re
skript vom 1. Januar 1796 auch hier zur Anschaffung von 100 S o l 
d a t e n b e t t e n  den stattlichen Betrag von 3600 M., u. zwar 36 M. 
für ein vollständiges Gebett4). Von diesem Betrage wurden der Bürger
schaft 1800 M. als königl. Geschenk, 1800 M. aber als Vorschuß gewährt, 
den sie späterhin wieder zurückerstatten sollte. Der Magistrat ließ nun 
eine Erhebung über die vorhandenen Soldatenbetten anstellen und zeigte 
darauf der Kammer an, daß im ganzen nur 89 Betten fehlten. Allein 
schließlich stellte sich heraus, daß tatsächlich nur 22 Soldatenbetten 
erforderlich gewesen waren, die man noch dazu für die Hälfte des ange
nommenen Preises hatte beschaffen können. Mir selber erschien beim 
Studium der Akten der Preis von 36 M. für ein Gebett als ausnehmend 
hoch; da ein solches diesen Wert ja noch im Jahre 1878 hatte, so mußte 
es nach meiner Ansicht 82 Jahre früher denn doch weit niedriger im 
Preise gestanden haben, wie ja auch die in Wirklichkeit dafür bezahlte 
Summe zeigt. Nun hatte aber die Stadt 1602 M. als die Hälfte der Kosten 
für 89 Betten überwiesen erhalten, so daß mithin von dem königl. Ge
schenk noch der Betrag von 1206 M. übrig blieb. Dieser wurde gemäß 
dem Vorschläge der Kammer vom Südpreußischen Departement unterm 
17. Juli 1798 dem südpreußischen Garnison-Einrichtungsfonds zuge
schlagen.

Die Frage der E i n q u a r t i e r u n g s f r e i h e i t  tauchte in 
späterer Zeit noch einmal auf, indem der Magistrat selbst eine solche 
von der Kammer für die städtischen Spritzen- und Rohrmeister be
anspruchte und diese aus der Quartierrolle einfach fortließ5). Dagegen 
aber schritt die Posener Kammer ein und machte geltend, daß zu den 
laut § 4 und § 5 des Reglements eximierten Häusern wie Personen ledig
lich die Kriegs- und Steuerräte gehörten, andern Personen jedoch eine 
Bevorzugung nicht zuteil werden dürfte, auch wenn sie in früheren Zeiten 
einquartierungsfrei gewesen sein sollten. „Denn“, so führte sie aus, 
„die ehemalige Stärke der Garnison sowie die vormaligen Verhältnisse

3) K riegs-M inist.-A rch. B erlin , I I I  1— 42, Vol. I, Bl. 19.
4) Geh. S taa tsa rch . B erlin , G en.-D ir. Südprß., M ilit. L  X X I, 

Nr. 20, Vol. I I I ,  Bl. 68.
5) S ta d ta rc h . Posen C X X II , C 2 A.
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der Hauswirte zur Garnison sind gegen die jetzigen so verschieden, daß 
die Observancen im Einquartierungswesen aus den Zeiten der ehemaligen 
polnischen Regierung unter der jetzigen nicht für gültig anerkannt werden 
können.“ Gleichzeitig bestimmte die Kammer, daß ebenso wie in den 
alten Provinzen auch in Posen die Speicher und Stallungen einiger 
Hauseigentümer mit zur Repartition herangezogen werden mußten, 
weil „die Bequartierung nach einer auf das genaueste Verhältnis des 
Nahrungs- und Vermögensstandes eines jeden Bürgers aufgenommenen 
Klassifikation sich gründet.“ Die nach 1807 eingesetzte polnische Ver
waltung ist ein gelehriger Schüler gewesen und hat sich diese Norm zu 
eigen gemacht, wie die Liste, betr. „die Beiträge der 7% Rata-Rauch- 
fangsgeld im Jahre 1806 u. 07 zur Bestreitung der Leistungen für die 
französische Armee als Kriegs-Contribution“ zeigt6). Diese führt nämlich 
ebenfalls sämtliche Ställe, Speicher und Schuppen in der Verteilung auf.

Weiter hatte der Magistrat auch für die Mitglieder des städtischen 
Kollegiums Einquartierungsfreiheit beansprucht, wurde aber von der 
Kammer unterm 31. Mai 1800 ebenfalls abschlägig beschieden, indem 
letztere hervorhob, daß die Mitglieder des Magistratskollegii „auf die 
von der ehemaligen Regierung erhaltene Prärogation keine Befreiung 
von der Einquartierung verlangen“ könnten, weil „alle vorigen dies- 
fallsigen Festsetzungen“ durch das obengenannte Reglement aufge
hoben worden seien. Im übrigen verlangte die Kammer, das Einquar
tierungswesen solle so geordnet werden, daß wenigstens außer der 
Exerzierzeit die Dörfer nicht mitbequartiert würden, da in der Stadt 
und den Vorstädten Raum genug vorhanden und es überhaupt nicht 
üblich sei, daß „das platte Land mit steter Einquartierung belästigt 
wird.“ Anscheinend hatte also der Magistrat die Lasten der Natural
einquartierung von der städtischen Bürgerschaft nach Möglichkeit ab
zuwälzen versucht und die Kämmereidörfer wiederum mit Einquar
tierung belegt.

Da bei den mißlichen Quartierverhältnissen in der ersten Zeit das 
ganze Inf.-Regt. von Crousaz Nr. 39 in der Stadt selbst nicht unter
gebracht werden konnte, so waren, wie die Akten ausweisen, auch die 
Stadtdörfer Jerzyce, Wilda, Winiary, Zawady, Schrodka, St. Roch, 
Pietrowo und Berdychowo mit zusammen 14 Unteroffizieren, 2 Spiel
leuten, 178 Gemeinen, 131 Frauen hnd 114 Kindern belegt worden. 
Dies schien aber nicht nach dem Willen des Königs zu sein, da dieser7) 
unterm 25. Septbr. anbefahl, daß der auf den Posener Kämmereidörfern 
liegende Teil des Regiments in die Stadt zu ziehen sei. Die Posener 
Kammer ordnete in Gemäßheit dieser königlichen Order am 11. Oktober 
an, daß sofort eine Untersuchung des Quartierstandes durch eine Kom
mission zu erfolgen habe, die sich aus dem Domänenrat Buchholz, dem 
Steuerrat v. Timroth, dem Polizeidirektor Bredow und einem Offizier 
des genannten Regiments zusammensetzte. Denn sie war der Ansicht,

6) E b e n d a : I I  B. 3, B l. 16 u. ff.
7) G .-S t.-A . B e rlin : G en.-D ir. S üdpoß. Milit. L X X I, N r. 20, Vol. I I .
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daß das ganze Regiment innerhalb der Stadt selbst Unterkunft werde 
finden können, wenn auch die bisher noch nicht mit Naturaleinquar
tierung bedachten Häuser, vor allem aber die bis jetzt ganz außer Be
tracht gelassene J u d e n s t a d t  mit zur Einquartierung herangezogen 
werden möchte. Diese umfaßte nach Ausweis der Akten die alten Hypo
thekennummern 524 bis 634. Die Kommission entledigte sich des ihr 
gewordenen Auftrages in sehr kurzer Zeit, so daß bereits am 1. Dezember 
1796 das ganze Regiment innerhalb der eigentlichen Stadt untergebracht 
werden konnte.

Was die P o s e n e r  J u d e n g e m e i n d e  anbelangt, so war 
selbige bis dahin von den Militärlasten frei gewesen und hatte lediglich 
für jede männliche Person von 14 bis 60 Jahren eine Steuer von 10 poln. 
Gulden (=  etwa 50 M.) als sogenanntes ,,Rekrutengeld“ zu entrichten, 
weil die Juden von der Militärpflicht befreit waren und durch diese 
Steuer ihre Dienstpflicht ablösen sollten8). Allein am 24. Septbr. 1799 
gab die Kammer dem Magistrat auf die „Judenschaft durch einen zu 
entrichtenden E x e m p t i o n s s e r v i s  mit zur Einquartierung heran
zuziehen und deshalb mit den Bürgerschafts-Repräsentanten sowie 
mit der Judenschaft zu unterhandeln.“ Dies führte nun zu einem lang
wierigen Streit, weil einmal in Posen noch gar kein eigentliches Servis
amt organisiert war sodann aber auch der Magistrat es bisher unter
lassen hatte, eine „ordnungsmäßige Quartierrolle“ aufzustellen, einen 
Punkt, den die Judenschaft herausgriff und sich zunutze zu machen 
suchte.

Der Hauptfehler aber lag darin, daß der Magistrat nicht nach dem 
ausdrücklichen Wunsche der Posener Kammer9) handelte, die Ver
handlungen über den Exemptionsservis nicht einseitig, sondern mit 
allen Teilen zusammenzuführen, vielmehr von den Repräsentanten 
der Bürgerschaft erst eine gerichtliche Vollmacht verlangte. Ohne nun 
diese abzuwarten, trat er am 29. Januar 1800 in Unterhandlungen mit 
den Repräsentanten der Judenschaft ein und erreichte, daß sich diese 
bereit fanden, 1200 M. zu zahlen. Sie hatten nämlich geltend gemacht, 
daß die Judenschaft nur den zehnten Teil des Stadtgeländes umfasse 
und sie demgemäß sich verpflichtet fühlten, nur diese Summe aufzu
bringen. Hiergegen erhoben jedoch die christlichen Bürgerschafts- 
Repräsentanten Einspruch bei dem Königl. Servisamt, das unterm
26. März nachwies, daß die Bürgerschaft rechtlich nicht verpflichtet 
sei, gegen einen ihr offerierten Serviszuschuß die auf die Judenstadt 
entfallende Einquartierung zu übernehmen. Das Servisamt bemängelte 
ferner, es sei auch aus der Erklärung der Judenschaft nicht zu ersehen, 
weshalb „das Judenrevier nur als der zehnte Teil des städtischen Terri- 
teorii angenommen; vielmehr müsse der Magistrat auf die Anzahl der 
Einquartierungspflichtigen und die Umstände derselben“ sehen. Denn 
nach der Auffassung des Servisamtes war die Judenschaft als der siebente 
oder höchstens der achte Teil der einquartierungspflichtigen bürger

8) E benda: G en.-Dep. des G en.-D ir. L V II, Judensachen 19, B l. 1.
9) St.-A. P osen , C X X II , C 2 u. 2.
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liehen Grundstücke anzusehen, und der Einwand, daß „die jüdischen 
Gebäude äußerst bruilliert wären“ , sei hinfällig, da dieses nur von den 
wenigsten gesagt werden könne. Mit Recht hob das Servisamt hervor, 
daß in verschiedenen Gegenden der Stadt und in den Vorstädten ein 
weit größeres Elend anzutreffen sei, weshalb denn auch, wie aus der 
für die Stadt aufgestellten Quartierrolle hervorgehe, sehr viele Häuser 
und besonders in der Vorstadt Fischerei ganz und gar nicht mit Ein
quartierung belegt werden könnten. „Überdies — so heißt es wörtlich 
weiter — hat die Judenschaft fast allen Handel und alle Nahrung nur 
allein in ihren Händen, und es kann daher nicht auf die Behauptung 
der Judenschaft ankommen, ob ihr Revier den zehnten oder fünfzehnten 
Teil der Stadt einnimmt.“

Dieser scharfe Ton in den Ausführungen des Amtes war dadurch 
veranlaßt worden, daß die Judenschaft auch den effektiven Garnison
bestand durch leere Einwendungen angezweifelt hatte. Die vom Inf.- 
Regt. Nr. 39 eingeforderte sofortige Nachweisung über die Kopfstärke 
der Posener Garnison „nach dem Allerhöchsten Orts approbierten E tat“ 
stellte sich auf 1875 Mann, worauf das Servisamt entschied, daß auf 
die J u d e n  s c h a f f  d e r  a c h t e  T e i l  m i t  234 M a n n  zu ent
fallen habe. Diese Berechnung wurde als recht und billig angesehen, 
da „nach der Quartierrolle in den Vorstädten, auch sogar auf der Fi
scherei jedes Haus im Durchschnitt mit 2, in der Stadt aber mit 3 bis 
4 Mann Einquartierung belegt worden, wo aber auf ein Haus der Juden
stadt, das ist von Nr. 524 bis inkl. 634, also 110 Häuser, zusammen 
nicht mehr als nur zu 2 Mann zu stehen kommen.“ Weiter sprach sich 
das Servisamt noch dagegen aus, daß die Judenschaft die zu erlangende 
Befreiung von der Naturaleinquartierung auch auf die mehreren Bürgern 
und christlichen Bewohnern gehörigen Häuser aus dem Grund aus
gedehnt wissen wollte, weil „es ihnen nach der Complanation von. 1780 
erlaubt worden, auch noch in mehreren christlichen Häusern des ihnen 
dieserhalb angewiesenen Reviers zu wohnen; denn die Einquartierung 
werde überhaupt nicht nach der Seelenzahl berechnet.“ Zu solchen 
Häusern gehörten z. B. die Nrn. 385, 388, 389, 392, 396, 397 in der Tuch
machergasse, nachmaligen Judenstraße, zuletzt Michael-Herzstraße 
(Ulica Zydowska).

Trotz dieser deutlichen Erklärung behandelte der Posener Magistrat 
die Angelegenheit sehr lau und zog sie, obwohl er von der Kammer unter 
Androhung einer Geldstrafe zur Beschleunigung gedrängt wurde, den
noch in die Länge. Endlich ließ er unterm 22. Aug. 1800 durch eine 
aus dem Ratmann Schönfeld, den Bürgerschaftsvertretern Rose und 
Berlach sowie dem Stadtquartiermeister Tatzier10) bestehende Kom
mission, der von seiten des schon erwähnten Regiments der Kapitän 
v. Borck beigegeben war, eine Aufnahme der Stuben und Kammern 
vornehmen. Diese ergab, daß in der Stadt 2138 Stuben und 918 Kam
mern, in den 8 Vorstädten 1537 Stuben und 813 Kammern, insgesamt 
mithin 3675 Stuben und 1731 Kammern vorhanden waren, während

10) S p ä te r e r s te r  O b erb ü rg e rm eis te r von Posen.
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in der Judenstadt 477 Stuben und 321 Kammern ermittelt wurden. 
Auf Grund dieser Erhebung schrieb nun der Magistrat an die Kammer: 
„Wenn also die ersteren mit den letzteren verhältnismäßig balanziert 
werden mit Rücksicht auf die guten und schlechten Stuben sowohl als 
auch Kammern, so macht die J u d e n s t a d t  gegen die ganz Stadt- 
den 8. T e i l  aus, hinfolglich ist dieselbe den 8. Teil der jetzt befind
lichen Garnison zur Einquartierung zu tragen schuldig und verbunden.“ 
Um nun diesen achten Teil speziell bestimmen zu können, forderte der 
Magistrat eine summarische Liste des Inf.-Regts. Nr. 39 ein, die für 
die zurzeit einquartierten 2 Grenadier- und 10 Musketier-Kompagnien 
insgesamt 1708 Mann bezifferte, wovon die Judenschaft 213 Mann zu 
tragen hatte, unter denen sich 18 Unteroffiziere befanden.

Kapitän v. Borck als Vertreter seines Regiments genehmigte zwar 
diese Berechnung, legte jedoch in dem hierüber aufgenommenen Pro
tokoll gleichzeitig Verwahrung gegen die bei der Judenschaft unter
zubringende Naturaleinquartierung ein, weil dort ,,ein Soldat wegen 
Religionsgrundsätzen der ersteren und wegen der bekanntlich unrein
lichen Lebensart dieser Nation nicht einquartiert werden kann.“ Die 
E i n q u a r t i e r u n g s k o s t e n  für diesen so festgestellten achten 
Teil der Posener Garnison wurden auf 4611 M. berechnet; es blieben 
daher abzüglich der von der Judenschaft angebotenen Pauschalsumme 
von 1200 M. noch immer 3411 M. aufzubringen übrig. Hiergegen er
hoben die Vertreter der Bürgerschaft unter Anführung Roses Einspruch 
und machten in ihrer Zuschrift vom 27. Aug. geltend, daß 3888 M. not
wendig seien, hoben auch ausdrücklich hervor, daß die Bürgerschaft 
keinen Gewinn verlange, aber ebenso gegen eine Vermehrung der Lasten 
sei. Sie wandten sich mit einem Schreiben an den Ratmann Schönfeld, 
der sich ihren Darlegungen anschloß, und führten darin u. a. aus: ,,Der 
Jude, um sich Baubenefizien zu erschleichen, machte sich deshalb auch 
verbindlich, Naturaleinquartierung zu nehmen,. und wies sogar nach 
vollendetem Ausbau die zugleich angelegte Soldatenstube nach. Und 
jetzt, wenn es dazu kommen soll, ist es seinen Religions-Grundsätzen 
zuwider.“ Die Bürgerschaft schlug deshalb vor, daß die Judönschaft 
das Ausmieten der Einquartierung selber besorgen und auch die „Liefe
rung der der ausgemieteten Einquartierung kompetierenden Bedürf
nisse“ übernehmen konnte, da sie dazu ja ganz geeignet wäre. Denn, 
so heißt es wörtlich weiter, „der Jude pachtet ja die Straßen-Erleuch
tung, übernimmt Lieferungen und ist zu allen dergl. Unternehmungen 
der erste, wo er nur Gewinn siehet. Und wäre nun dieses bei der Ein
quartierung mit den offerierten 400 Tlr. (=  1200 M.), so würde gewiß 
der Jude nicht sagen, daß er diesen Gewinn den christlichen Einwohnern 
überlassen wollte. Die Judenschaft kann sich um so weniger der Ein
quartierung entziehen, als sie fast alle Nahrung nur allein in Händen 
hat, die sie durch ihre Factores und andere geheime Mittel den Bürgern 
zu entziehen alle Gelegenheit suchet.“

Wie man aus diesen Ausführungen ersieht, nahm der Streit wegen 
der Höhe des Exemptionsservises eine ziemliche Schärfe an, und eine
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Einigung der beiden Parteien schien fast ausgeschlossen, weil der Ma
gistrat die ganze Angelegenheit gründlich verfahren hatte. Die Kammer 
sprach dann auch in ihrer Zuschrift vom 4. Novbr. dem Magistrat ihre 
Unzufriedenheit aus und bestimmte, daß, nachdem über ein Jahr nutz
los hingebracht war, nunmehr kein anderer Ausweg bliebe, als diejenigen 
Judenwohnungen, die ohne Nachteile für die Soldaten belegt werden 
könnten, im rechten Verhältnis für die Naturaleinquartierung zu be
nutzen, von den übrigen Hausbesitzern aber die Ausmietung der Mann
schaften zu fordern. Ausdrücklich hob sie noch hervor, daß die Beur
teilung über die Beschaffenheit der Quartiere lediglich dem Servisamte 
und dem Regiment zustände, und forderte endlich, daß die Angelegen
heit zum 1. Jan. 1801 geregelt sein müsse.

Allein trotz des entschiedenen Eingreifens der Kammer zog sich 
die Regelung des Exemptionsservises noch immer weiter hin, weil die 
Judenschaft wegen der „derangierten Vermögensumstände der Posener 
Gemeinde“ durchaus nicht mehr bewilligen wollte und die sachlich be
gründeten Forderungen der christlichen Einwohner ohne weiteres für 
unbillig erklärte. Sie richtete am 17. Febr. 1801 noch eine Eingabe an 
die Posener Kammer und erbat darin, daß ,,1. ein pflichtmäßiger Nach
weis der effektiven Garnisonstärke vom Regiment eingefordert — was 
längst geschehen war —, 2. eine nach Verhältnis der Größe und Be
schaffenheit ihres Quartiers billige Repartition dieser Mannschaft auf
gestellt, 3. der Betrag des Zuschusses nach einer ihren Umständen an
gemessenen Höhe bestimmt und 4. die Festsetzung der unter 2. und 3. 
beregten Dinge nicht der Willkür der christlichen Bürgerschafts-Re
präsentanten, sondern der Stadtobrigkeit übertragen werden sollte.“

Auf dies Gesuch entschied der Minister unterm 5. März, daß die 
Judenschaft hinsichtlich der Einquartierung keine Begünstigung vor 
den Christen verlangen könne, und bestimmte, daß solche jüdischen 
Hausbesitzer, die ihre Einquartierung nicht unterzubringen vermöchten 
oder dies nicht wollten, sich an das Servisamt zu wenden hätten. In
folgedessen wurden erneute Verhandlungen gepflogen, die schon am 
9. März zu einem Vergleiche beider Teile führten. Die Judenschaft 
willigte in die Zahlung eines Exemptionsservises von 1000 Tlr. (=  3000 M.) 
ein, wogegen die christliche Bürgerschaft sich zur Übernahme der auf 
erstere entfallenden Einquartierung verpflichtete.

Das Servisamt legte am 11. Mai dem Magistrat eine abgeänderte 
Quartierrolle vor, und die Posener Kammer bestätigte am 27. Juli 1802 
das Abkommen mit der Maßgabe, daß die Judenschaft die 3000 Mk. 
Serviszuschuß jährlich vom 1. Januar 1801 bis dahin 1807 zu zahlen 
habe. Das Geld aber sollte gemäß dem Anträge der christlichen Bürger
schaft als ,,Bürgervermögen“ angesehen und zu einem ,,den Nutzen 
des Ganzen abzweckenden Behuf“ verwendet werden. Der Minister 
hatte den Vertrag am 14. Juli 1802 genehmigt und bestimmt, daß der 
in Rede stehende Fonds vom Magistrat und der Bürgerschaft gemein
sam besonders verwaltet werden sollte. Der so zur Zufriedenheit aller

4*
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Parteien zustande gekommene Vergleich erhielt auch am 10. September 
1802 die königliche Bestätigung.

Nach dem großen Brande vom 15. April 1803, durch den fast das 
ganze Posener Judenviertel bis auf die Nummern 524—545 in Asche 
gelegt wurde, waren hier 2569 Personen obdachlos geworden, und die 
Judenschaft stellte daher die Zahlung des Exemptionsservises ein. Als 
ihre Repräsentanten zur Nachzahlung der fälligen Servisraten aufge
fordert wurden, baten sie am 29. Oktober, daß ihnen gestattet werde, 
die Rückstände nicht auf einmal, sondern alle Vierteljahre in doppelten 
Raten abzufiihren, sie machten aber auch geichzeitig geltend, daß wegen 
dieses Brandunglücks eine anderweite Regelung der Angelegenheit not
wendig geworden wäre. Die Posener Kammer jedoch teilte dem Kriegs
und Steuerrat v. Timroth unterm 15. November mit, daß die Juden
schaft keinen Anlaß zur Beschwerde habe, da die christliche Bürger
schaft eine weit größere Einbuße erlitten hätte. Die restlichen 8072.30 M. 
an Exemptionsservis aber sollten bis Ende Dezember 1803 beigetrieben 
werden; auf das Ersuchen der Judenschaft schob der Magistrat die 
bereits am 8. November angeordnete Exekution noch bis zum 15. April 
1804 hinaus. Damit endete der Streit um den Exemptionsservis, der 
jahrelang die Posener jüdische Gemeinde wie auch die christliche Bürger
schaft in Aufregung erhalten hatte.

Die Rogasener Brandkatastrophen 
vom Jahre 1794.^

Von E d m u n d  K 1 i n k o w s k i.

Als Großpolen im Jahre 1793 an Preußen fiel, wiesen die Posener 
Städte noch einen äußerst geringen Prozentsatz an massiven Häusern 
auf. In den mittleren und kleinen Städten der jetzt ,,Südpreußen“ 
genannten Provinz gehörte ein steinernes Wohnhaus mit Ziegeldach 
zu den allergrößten Seltenheiten. Selbst Rogasen, das damals noch 
aus den selbständigen Teilen Altstadt und Neustadt, jede mit eigener 
Verwaltung, bestand und fast 3000 Einwohner zählte, hatte unter seinen 
insgesamt 313 aus Fachwerk oder Holz erbauten Häusern nur zwei mit 
Ziegeln gedeckte Gebäude. , Alle übrigen Behausungen waren teils mit 
Schindeln (224 Häuser), teils sogar noch mit Stroh gedeckt (87).

Bei der landesüblichen Bauweise jener Zeit — Haus eng an Haus, 
die Ställe dicht dahinter (es wurde ja noch viel Viehzeug von den Bür
gern in der Stadt gehalten), die Schornsteine sogar aus Holz und nur 
dünn mit Lehm bestrichen — konnte das kleinste ausbrechende Feuer *)

*) Nach den  im  Geh. S ta a tsa rc h iv  B erlin : Gen.-Dir. S ü d p reu ß en  
T it. L X X II  N r. 1242 u. 1252/53.
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nur allzuleicht unabsehbare Folgen haben, besonders auch, weil damals 
noch viele Scheunen mitten in der Stadt zwischen den Wohnhäusern 
standen. Wollte es das Unglück, daß bei einem aufkommenden Brande 
etwa noch ein starker Wind wehte, dann half so gut wie nichts mehr 
gegen die Flammen, die am Holz und Stroh überreichliche Nahrung 
fanden. Die Rogasener Feuerlöschgeräte bestanden zwar i. J. 1793 
aus einer Metallspritze (der Neustadt gehörend), 7 Holzspritzen und 
über 300 Feuerleitern (für jedes Haus eine), aber daß das alles völlig 
unzureichend war, bewiesen gerade die Unglücksfälle des nachfolgen
den Jahres.

Es war am 1. Juni 1794, einem Sonntage. Beim Bürgermeister 
Krzywoszynski, in seinem Hause auf der Südseite des Altstadt-Marktes, 
saß das Gesinde beim Abendbrot. Der Bürgermeister selbst war nach 
Posen gefahren. Plötzlich, kurz vor 9 Uhr, bemerkte der eine Knecht, 
der 68jährige Bartholomäus Roszmichowicz, durchs Hoffenster an der 
Spitze des strohgedeckten Pferdestalles Flammen, die bei dem herr
schenden trockenem Wetter mit ungeheurer Schnelligkeit um sich 
griffen. ,,Feuer!“ schreiend stürzte er auf den Markt hinaus und schrie 
,,noch etliche mal“ . Paul, der zweite Knecht, rannte auf den Hof zum 
Stall, um die Pferde zu retten. Der herbeigeeilte Schwager des Bürger
meisters, Andreas Foltynski, suchte ihm dabei zu helfen, aber es war 
schon zu spät, vom Dachgebälk fielen bereits brennende Latten und 
zwei angrenzende, jüdischen Nachbarsleuten gehörende Ställe brannten 
auch schon lichterloh. Ein lebhafter Ostwind trieb die Funken über 
die Gassen ins Judenviertel zur Synagoge hin und in nicht mehr als 
4 Stunden waren 8 Christen und 38 Juden zu Bettlern geworden. In 
der kleinen Judenstraße lagen 10 Häuser in Asche, in der großen Juden
straße 17, in der „blanken Straße“ 8 und am Markt und in der Posener- 
straße ebenfalls 8 Häuser. Außerdem verbrannten noch ein Brauhaus, 
das jtid. Hospital, die jüd. „Kanzlei“ und 5 Ställe mit 16 Schweinen, 
3 Pferden und 2 Kühen. Wenn auch kein Menschenleben zu beklagen 
war, so zeigten sich doch die Sachverluste als ganz beträchtlich, da von 
den zahlreichen (1044) Rogasener Juden gerade die wohlhabendsten 
durch das Unglück betroffen worden waren. An eine Rettung war um 
so weniger zu denken gewesen, als die große Feuerspritze vor einigen 
Tagen gerade unbrauchbar geworden war.

Der nächtliche Feuerschein lockte aus den umliegenden Dörfern 
zahllose Menschen herbei, die sich auch bei der Rettungsaktion sehr 
hilfreich bezeigten. „Außer deren Fleiß und besonderer Beihilfe der 
Neustadt würde auch diese von der Glut ergriffen worden sein, da be
reits an dem einen Ende derselben ein Brandthaus (Branntweinhaus) 
durch das dahin geflogene Feuer mitten unter den Scheunen und übrigen 
Häusern ein Raub der Flammen geworden.“

Erst am Montag konnte der Brand völlig „gedäinpfet“ werden. 
Aus Posen erschien ein Kommissar, der Steuerrat v. Timroth, sorgte 
für die vorläufige Unterbringung der Abgebrannten und veranlaßte, 
daß den ganz Verarmten aus den nächsten Dörfern und Städten „eine
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kleine Unterstützung von Lebensmitteln gereicht“ wurde. Auch befahl 
er die Aufstellung von Tages- und doppelten Nachtwachen, um etwaige 
Plünderungen auf den Brandstellen zu verhüten. Noch an demselben 
Tage erstattete er durch die Posener Kammer Bericht an das Ministe
rium nach Berlin, wobei er hinzufügte: ,,Der Knecht (Paul) des Bürger
meisters, der eben als das Feuer ausgebrochen, in der Stube Abend- 
brodt gegessen, ist entwichen; man gibt sich alle Mühe zu seiner Hab- 
haftwerdung.., “ Durch das spurlose Verschwinden hatte der Knecht 
den Verdacht der Brandstiftung auf sich gezogen.

Schon am 3. Juni fand eine eingehende Untersuchung statt, wobei 
der erste Knecht, Bartholomäus, vernommen wurde, die beiden Dienst
mägde des Bürgermeisters, Franziska und Helena, der Schwager des 
Krzywoszynski und die beiden Juden David und Seelig, deren Häuser 
an das Bürgermeister-Grundstück grenzten und als erste mitverbrannt 
waren. Bartholomäus konnte nur aussagen, daß der verschwundene 
Knecht nachmittags auf dem Boden geschlafen, danach in der Stadt 
auf einer Hochzeit gewesen, ,,wo er getanzet und sich stark angetrunken“, 
und gegen 8 Uhr zum Abendessen wieder nach Hause gekommen sei, 
wo man lange am Tisch gesessen und ,,discurirt“ habe-. Seiner Ansicht 
nach sei der Paul nur weggelaufen vor Angst, der Bürgermeister werde 
ihn bestrafen, weil er die Pferde nicht aus dem Stalle gerettet habe. 
Die 20jährige Franziska erklärte, ,,am Feuer hat der Paul gewiß nicht 
Schuld“, da ja auch seine Sachen, wenn dessen Bruder sie nicht zu
fällig gerettet hätte, mitverbrannt wären. Im übrigen habe der Knecht 
nur sehr selten Tabak geraucht und am Sonntage habe sie solches nicht 
bemerkt. Die andere Magd wußte nichts zu sagen. Auch der Schwager 
und die Juden hielten den Knecht für unschuldig. Niemand konnte 
sich das plötzliche Ausbrechen des Feuers erklären und die ganze Unter
suchung blieb erfolglos.

Die Aufregung in der Stadt hatte sich kaum gelegt, als nach einem 
halben Monate eine neue Katastrophe hereinbrach, wiederum ein Brand, 
diesmal in der Neustadt. Am 18. Juni brach dort am Ringe, bei den 
Ställen der Bürger Klatt und Kunckel, Feuer aus, griff sogleich auf die 
anstoßenden Wohnhäuser über, dehnte sich mit Windeseile rechts und 
links über die Posener- und Kirchhofstraße aus, vernichtete diese beiden 
Straßen völlig und legte sogar noch 8 zur Altstadt gehörige Häuser in 
Asche. Die Akten zählen als niedergebrannt auf: am Ringe 3 Häuser 
und Ställe, in der Posenerstr. 16 Häuser und Ställe, in der Kirchhof
straße 14 Häuser und 13 Ställe und in der ,,Altstädt. Vorstadt“ 8 Häuser 
und 5 Ställe, insgesamt also 41 Wohnhäuser und 37 Stallungen. Men
schen oder Vieh waren nicht zu Schaden gekommen.

Ein besonderes Übel war wieder gewesen, daß die erst nach dem 
vorigen Brande reparierte große Feuerspritze bei Benutzung ,,gleich 
wieder schadhaft und unbrauchbar“ geworden war.

Hatte schon das Unglück vom 1. Juni und das damalige Verschwin
den des Knechtes Anlaß gegeben zu Gerüchten über eine Brandstiftung, 
so glaubte man an eine solche bei der neuerlichen Katastrophe erst
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recht. Der wiederum aus Posen eingetroffene Kommissar schrieb an 
seine Behörde: „Übrigens dürfte dieser Brand durch bösliche Anstif
tung einer alten Frau, die durch ihr aufmerksames Zuschauen beim 
Brand Verdacht erweckte und bereits in feste Verwahrung genommen, 
entstanden sein. Sie soll, nach Anzeige des Magistrats, durch einen bei 
ihr gewesenen Knaben verrathen worden sein, dem man theils durch 
Versprechungen, theils durch Drohungen das Geheimnis entlockte, daß 
solche [Frau] die Ursache des Unglücks gewesen.“

Das Berliner Ministerium nahm mit größtem „Mißvergnügen“ 
von dem abermaligen Brande in Rogasen Kenntnis und teilte ebenfalls 
den Verdacht der Brandstiftung. Die Festnahme der „verdächtigten 
Weibsperson“ wurde ausdrücklichst gebilligt. Aber alles blieb umsonst. 
Genau wie nach dem ersten Brande brachten auch diesmal die Nach
forschungen und Verhöre trotz der vorliegenden Verdachtsmomente 
keine Aufklärung über die Ursachen des in so auffällig kurzer Zeit zum 
zweitenmal eingetretenen Unglückes.

Das schwierigste Kapital bildete der Wiederaufbau der Stadt, deren 
Schaden durch beide Brände auf rund 363 000 Zloty geschätzt wurde. 
In Posen erwog man umfangreiche Hilfsmaßnahmen. Rogasen als 
königl. Stadt, schrieb die Kammer nach Berlin, biete die beste Gelegen
heit, „die hier in Südpreußen noch so äußerst geringe Kultur mehr zu 
verbreiten“ . Man müsse den Ort auf alle Art „emporzuheben“ und be
sonders nach solchen Bränden zu unterstützen suchen. Die Kammer 
schlug einen 12jähr. Steuererlaß vor, Berlin genehmigte 8 Jahre. Auch 
der Rogasener Starost wurde aufgefordert, den Abgebrannten seiner* 
seits einen 6jähr. Erlaß der starosteilichen Abgaben zu bewilligen. Er 
lehnte jedoch ab; er würde „gewiß diesem so edlen Gefühl, Menschen 
zu beglücken, gern folgen“, sei aber bloßer Nutznießer, nicht Eigen
tümer der Starostei und müsse überdies schon seine Revenuen mit 50% 
versteuern. Daraufhin ermäßigte ihm die Regierung die Steuern, damit 
er den Bürgern wenigstens eine anderthalbjähr. Abgabenfreiheit ge
währen könnte, was dann auch schließlich geschah.

Juli 1796 waren von den insgesamt 87 niedergebrannten Häusern 
24 wieder aufgebaut und 7 im Bau. Zum Leidwesen der preußischen 
Behörden waren aber 11 der neuen Häuser wieder mit Rohr und Stroh 
gedeckt worden und ein Bürger hatte wiederum einen hölzernen Schorn
stein angelegt. „Ist uns nicht lieb“ schrieb das Ministerium nach Posen, 
als es davon hörte. Die Kammer wurde angewiesen, darauf zu sehen, 
daß wenigstens Schindeldächer, und zwar mit feuersicherem Anstrich 
aufgelegt würden, auch solle der Posener Bauinspektor Wernicke die 
Rogasener Bauten alle 4 Wochen revidieren.

Im Oktober 1796 standen bereits 27 Häuser. Allen, die ihre Häuser 
vorschriftsmäßig feuersicher errichteten, wurden besondere Bauhilfs
gelder gezahlt. Dabei entstanden jedoch einige Kalamitäten, weil der 
Magistrat die Gelder einigen Leuten voll auszahlte, bevor diese ihren 
Bau fertiggestellt hatten und ohne von ihnen Sicherheiten zu verlangen.
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Die Berliner Zentralbehörde nahm dieses ,,unordentliche Gebahren“ 
mit „vielem Mißfallen“ auf.

Sechs Abgebrannten, darunter 4 Witwen, die erklärt hatten, aus 
eigenen Mitteln nichts anfangen zu können, wurde im Herbst 96 ange
droht, wenn sie nicht in einem Jahre Anstalten zum Bau machten, wür
den ihre Grundstücke meistbietend verkauft werden. Verwirklicht 
wurden diese Drohungen jedoch nicht.

Zur Erweiterung der Stadt wurden von der Kämmerei unentgelt
lich Bauplätze auf städt. Grunde zur Verfügung gestellt, wovon auch 
viele Gebrauch machten.

Im September 1797 war das Retablissement so weit gediehen, daß 
bereits 43 Häuser fertig waren, 12 davon zeigten sich aber als nicht den 
Vorschriften entsprechend; an weiteren 12 Häusern wurde gebaut. Ein
schließlich der noch im Bau befindlichen waren also 63% des Gebäude
verlustes wieder wettgemacht.

Wann der Wiederaufbau zum eigentlichen Abschluß gekommen, 
ist aus den Akten nicht ersichtlich, zweifellos zog er sich aber noch viele 
Jahre hin. Viele Abgebrannte — vor allem die Tuchmacher unter ihnen, 
die fast alle ihre Webstühle verloren hatten — konnten die zu Anfang 
notwendigen Baugelder nur mit Mühe aufbringen. Mit dem fertigen 
Haus war es ja auch noch nicht getan, das ganze Inventar mußte neu 
beschafft werden.

Ein Gutes aber hatten die Brände doch zur Folge: man baute jetzt 
soweit angängig möglichst feuersicher, geräumiger, mit mehr Überlegung 
und nicht so regellos und bunt durcheinander wie in früheren Zeiten. 
Diese Verbesserung wirkte sich allerdings nur auf einen kleinen Teil 
der Stadt mit ihren über 300 Häusern aus, der überwiegende Teil mit 
seinen engen Straßen und im Judenviertel recht üblen Gassen zeigte 
noch jahrzehntelang das althergebrachte Aussehen. Die dort stehenden 
alten stroh- und schindelgedeckten Holz- und Fachwerkbauten bildeten 
noch lange Zeit einen Gefahrenherd, wie schon der nächste Brand vom 
Juni 1803 bewies, wo trotz des verbesserten Feuerlöschwesens doöh noch 
innerhalb einer Stunde 9 Häuser den Flammen zum Opfer fielen.

Im Zusammenhang mit dem Brande vom 1. Juni sei hier noch ein 
Bittgesuch erwähnt. Vier Jahre nach dem Unglück, im Oktober 1798, 
richtete der Jude Moses Jakob Gros eine Immediatvorstellung an den 
König Friedr. Wilhelm III. nach Berlin. Vor fünf Jahren, heißt es 
darin, habe er in Rogasen ein Haus am Markte besessen, und zwar das 
Eckhaus neben dem Bürgermeister Krzywoszynski. Bei der preuß. 
Besitznehmung im J. 1793 habe er nun sein Haus einem „Capitaein“ 
zum Quartier einräumen müssen. „Nach dem derselbe von dar weg 
und nach Posen marchirte, Schloss derselbe das Haus und geheft dichte 
zu“ mit dem Bemerken, wenn er zurückkomme, werde er wieder bei 
dem Juden sein Quartier nehmen. Das alles habe der Offizier getan, 
„ohngeachtet unseres mer malligen Schreibens um die Schlüssel zu er
halten“, denn inzwischen hätte sich ein Käufer eingefunden gehabt, 
der ihm, dem Juden, 1500 Taler (=  9000 Zloty) für das Haus habe geben
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wollen, ,,wen ers besehenhabenwürde“ . ,,Wirwanndten unsauchdieserhalb 
an der Pösener Kammer, ich blieb aber immer ohn erhört“ ,bis schließlich 
das Grundstück am 1. Juni 1794 ,,in die Asche gelegt worden“ . Viel
leicht wäre noch eine Rettung möglich gewesen, wenn nicht sein Gehöft, 
das als letztes mit abgebrannt, verschlossen gewesen wäre. Gegenwärtig 
sehe er sich außerstande, mit eigenen Mitteln wieder aufzubauen, da 
er bereits 5 mal „abgebrannt“ sei. Mehrmals habe er die Posener Kam
mer um Unterstützung gebeten und solche auch erhofft, ,,da mein Haus 
grösten theils wegen des Eigensinnes des Capitaeins abgebrand ist“ 
und dieser auch die Ursache gewesen, daß der Verkauf nicht zustande 
gekommen sei. Weil er mit seinem „ganz gehorsamsten gesuch von einer 
zeit zur andern verwiesen", bitte er jetzt, ebenso wie die übrigen Abge
brannten eine kleine Bauhilfe erhalten zu dürfen.

In Berlin wurde aber das Ansuchen strikte abgelehnt. Die ange
führten Gründe verdienten keine Berücksichtigung, wurde geschrieben, 
und im übrigen frage es sich noch, ob der Bittsteller sich zu einer Unter
stützung qualifiziere oder vielleicht sogar schon Baugelder erhalten 
habe. Kannten doch die Behörden durch die vielen Klagen über die 
Betrügereien der zahllosen Juden nur allzugut deren Manöver, um nicht 
von vornherein einem solchen Gesuche mit Mißtrauen zu begegnen. 
Dem Moses Jakob Gros blieb nichts weiter übrig als sich selbst zu helfen, 
denn ein zweites Gesuch reichte er nicht mehr ein und von einer Unter
stützung der Kammer ist in den Akten nichts zu lesen.

Eine Bielitzer Begnadnngs-Urkunde von 1316
M itg e te ilt von C a r l  H o i n k e s .

H erzog  C asim ir von  T eschen g ib t dem  P ete r, B ü rg e t der S ta d t B ielitz, 
zwei freie E rb -H u fen  Ackers im  D orfe Bilecz (A ltbielitz)

De dato  B ielitz, 1 . Mai 1316.

Im  N am en  des H err, Amen. Alle D inge kom m en in V ergessen
heit, wo sie m it Z eugnus und  brieflicher B estend igkeit n ic h t w erden 
verew iget. D esha lben  w ir, K asim irus, H erezog czu T eschen etc. h aben  
bey  uns zu g em u t g e fü re t u n n d  erachte t die treu en , gehorsam en un d  
fleißigen D ienste, die uns d e r P e t e r ,  ein trew er B urger czur Bilecz 
g e th an  u n n d  d a m it die D ien s te  m it der B elohnung und  der G ehorsam  
m it G eschenken  k ö n n t v e rg o lte n  werden, so sei k u n d t allerm ennig- 
lichen, so d iesen  unsern  B rie f sehen, dass wir aus w oh lbedach ten  M uet 
un d  v o rg e h a b te m  R a t zwo fre ie  H uben  Ackers in  unserm  D orf Bilecz, 
m it allen  R e ch te , so uns u n te rge legen  und je  angehö ret, gedach tem  
P e t e r ,  se inen  E rb en  und o rden tlichen  N achküm lingen gegeben u n d  
geschenk t v o r erbe igen  frei u n d  N utz , zu besitzen , zu verkau fen , zu 
verw echseln , w ie es ihm  und se inen  N achkom lingen am  n ü tz lic h s ten  
u n d  b eq u e m sten  w ird duncken g e th a n  sein. U eberdies w ofern obge
d ac h te r P  e t  e r  zwo H uben A ckers durch eigene A rb e it zu bauen , 
dazu zu e rk a u ffen  und zuwege b rin g en  würde, soll er d ieselben sam p t
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seinen N achköm lingen  an  allen  D iensten  u n d  Zinsen, die uns au f die 
V ie rte lja h r  u n d  au ß e rh a lb  der V ie rte ljah r gegeben w orden, wie d ie 
selben  N am en  h aben  mögen, frei besiczen. D am it aber diese unsere 
B egabung k ra f f t der ewigen B e stän d ig k e it h ab en  k u n n t, u n d  d am it 
sie v e rh in d e rt w erden, haben  w ir ihm e diesen B rief m it u n se rm  In n - 
siegel gefe rtige t gegeben.

G eschehen und  gegeben czur Bilecz, im  T ausend  d re ih u n d e rt und  
im  sechszehenden Jah re , den e rs ten  T ag M ay, bei Beywesen d e r  un se rn  
getrew en  V incentio  von Sosnovicz, u nse rm  M arschall, N iclas un d  
S ebastion  von K ornicz, Sygota von B ankovicz S isim ilao (!) u n d  N ico
la i g en a n n t N espor, und  andere m ehr.

A bsch rift u n d  U eb ertrag u n g  des la te in isch en  O riginals au f P e r 
gam en t, an g e fe rtig t im  Ja h re  1 5 7 0 und  beg lau b ig t in  der P  1 e s s e r  
K a n z l e i .  A ufbew ahrt im  fü rstl. A rch iv  in  Pless, u n te r  den  A k ten : 
B ielitzer S tandesherrschaft.

In te re s sa n t u. a. auch  aus dem  G runde, als in  d iesem  A k t von  der 
S t a d t  Bilecz (Bielitz), wie auch  vom  D o r f e  B ilecz die R ede ist. 
W ann  das D o r f  B ielitz erstm alig  den N am en A l t  b ie litz  e rh ie lt, 
k o n n te  b isher n ic h t e rm itte lt w erden. D as D o r f  B ielitz, bezw . A lt- 
b ie litz  m uss sich seine B edeu tung  lange Z eit e rh a lten  haben , den n  die 
U eb e rtrag u n g  der P farre  von A ltb lielitz , bezw. dem  D o r f  B ielitz , 
in  die S t a d t  B ielitz erfolgte e rs t im  Ja h re  1 4 4 7.

D ie U rk u n d e  H erzog K asim irs I , eines Sohnes des H erzogs M esko 
von  Teschen, s ta m m t ebenso wie d ie b e k a n n te  U rkunde , m it der er 
„se in en  B ürgern  von B ie litz“ die von  seinem  V a te r  e rk au ften  vier 
H ufen  zu r V iehw eide b es tä tig t, au s dem  Ja h re  1 3  1 6 ,  dem  Jah re  
seines R eg ie ru n g san tritte s .

S cheinbar h a n d e lt es sich h ier um  dieselbe U rk u n d e , die B ier
m ann  in  seiner G eschichte d. H zts. T eschen (1 8 6 3) e rw äh n t. F reilich  
is t  die d o r t gen an te  vom  B ielitzer M ag is tra t am  4. N ov. 1617 v id im iert, 
u n d  es is t  von  einem  P e te r  P in te ie r  die Rede, w äh rend  die obige, von 
der P lesser K anzlei im  J a h r  1 5 7 0 an g efertig te  und  beg laub ig te  A b
sc h rif t n u r  von  einem  „P e te r , ein  trew er B urger czur B ilecz“ sp r ic h t



Die Entwaldung des Qostyner Landes im Zeitraum 
von 1794 bis 1911, ihre Ausmaße und Ursachen,

Von E d m u n d  K l i n k o w s k i .

E in  B e itrag  zur G eschich te der Posener W älder im  19. Ja h rh ., u n te r  
besonderer B e rücksich tigung  der allgem einen, w irtschaftlichen  un d  

k u ltu re llen  V erhältn isse . (M it einer K arte  un d  2 T abellen).

Den Anlaß zur vorliegenden Studie gab die mich gelegentlich ein
mal beschäftigende Frage: Wie sah eigentlich die Posener Landschaft 
zu Beginn des 19. Jahrhs. aus? — Zur Lösung dieser Frage sollen die 
nachstehenden, territorial auf das Gostyner Gebiet und gegenständlich 
auf den Wald sich beschränkenden Ausführungen einen kleinen Beitrag 
liefern. Bevor ich zum Thema übergehe, mögen einige Darlegungen 
über das Allgemeine, die Methode und die Quellen folgen.

Neben der Oberflächengestaltung des Bodens und neben den Bächen, 
Flüssen und Seen verleiht dem Bilde einer Landschaft — mit Ausnahme 
der des Berglandes — besonders die Pflanzendecke, vor allem der Wald, 
die bestimmende Note. Von diesen drei Faktoren zeigt sich die Boden
form fast unveränderlich, während die Bewässerung und die Pflanzen
decke, besonders der Wald, unter natürlicher und menschlicher Ein
wirkung dauernden Veränderungen unterworfen sind: von seiten der 
Natur durch Klimaschwankungen, Elementarkatastrophen und dergl., 
von Seiten des Menschen durch künstliche Wasserläufe, Dämme, Ro
dungen, Anpflanzungen und dergl. Die ursprüngliche unberührte „Na
turlandschaft“ verwandelte der in die Wildnis vordringende Mensch im 
Laufe der Jahrtausende und Jahrhunderte durch Besiedlung, Anlegung 
von Feldern, Waldverminderung usw. in die sogenannte „Kulturland
schaft“ 1). Das Gesicht dieser Kulturlandschaft ändert sich stetig, in 
früheren Zeiten langsamer, seit den letzten 100—150 Jahren aber immer 
geschwinder (dichtere Besiedlung, Anlage von Chausseen und Eisenbahnen, 
Entwicklung der Städte und der Industrie usw. usw.). Von allen diesen 
Veränderungen sei hier nun einmal diejenige der Waldflächen als eine 
der bedeutsamsten näher beleuchtet. *)

*) H la d y lo w ic z : Z m iany  k ra jo b ra z u  i rozwöj o sadn ic tw a w W ielko- 
polsce od X IV  do  X IX  w. (B adan ia  z dziejöw spoleczn. i gospod., 
zesz. 12), L w ow  1932, S. 2 f.
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Wenn es auch allgemein bekannt sein mag, daß die Wälder einst 
weit größer und umfangreicher waren, so dürfte doch eine methodische 
Untersuchung über die vorgegangenen Veränderungen recht interessant 
sein. Für Großpolen hat sich mit einer derartigen Untersuchung bereits 
Hladylowicz in seiner genannten Arbeit beschäftigt. H. hat eine Karte 
des Gebietes (1 : 200 000) angefertigt und darauf die Waldgebiete, wie 
sie die Karten für die Zeit um 1900 angeben, dunkelgrün eingetragen. 
Danach hat er an Hand der 1802/3 im Kupferstich erschienenen 
Gilly’schen ,,Spezialkarte von Südpreußen“ (etwa 1 : 115 000) die zu 
jener Zeit noch vorhandenen Waldflächen und Sumpfgebiete auf seiner 
Karte hellgrün eingezeichnet. Für die älteren Epochen2) benutzte H. 
wieder andere Farbtönungen, auch ein anderes (subjektives) Verfahren, 
das uns aber nicht beschäftigen soll. Schritt für Schritt bis in das
14. Jahrh. zurückgehend, hat dann H. nach Auswertung umfangreicher 
Quellenstudien die Wald- und Sumpfgebiete der früheren Jahrhunderte 
kartographisch darzustellen versucht und letztlich — durch Messungen 
auf seiner Karte — Zahlenangaben für die vom 14.—20. Jahrh. immer 
geringer gewordenen Wald- und Sumpfflächen in Hektar gemacht. Bei 
dieser ganzen Untersuchung hat H. das großpoln. Terrain in Distrikte 
gegliedert, und zwar in die alten histor. Kreise (Posen, Kosten, Frau
stadt, Peysern usw.), deren Grenzen sich mit den heutigen Verwaltungs
bezirken nicht decken. Bei der Auswertung der H.sehen Arbeit für unser 
Thema ergibt sich u. a. folgendes: Das Gebiet des heutigen K r e i s e s  
Gostyn, dessen Grenzen sich seit seiner Errichtung im J. 1887 bereits 
mehrmals geändert haben, gehörte früher zu verschiedenen politischen 
Kreisen: im 14. Jahrh. zu den Kreisen Punitz und Kosten, vom Ende 
des 14. bis Ende des 18. Jahrhs. zu den Kreisen Kosten und Peysern 
und von 1793—1887 zum Kreis Kröben und in Teilstücken zu den Kreisen 
Kosten, Schrimm, Schroda und Krotoschin. Daraus erhellt schon die 
Schwierigkeit einer Statist. Untersuchung des Gostyner Gebietes vor 
dem Jahre 1887. Weiter, Hladylowicz selbst bezeichnet seine Zahlen
angaben nur als angenäherte Werte, denn die von ihm festgelegten Wald
grenzen vor 1800 seien hypothetische3). Außerdem kennzeichnet und 
berechnet H. Wald u n d  Sumpf durch e i n e n  Farbton als e in  e 
Fläche. Auf Grund alldessen erschien mir eine örtlich begrenzte Dar
stellung, die eine Karte größeren Maßstabes zuläßt (1 : 100 000)4), 
und eine zeitlich auf das 19. Jahrh. beschränkte Untersuchung, durch 
die erst ein objektives Verfahren, nämlich die Verwertung zuverlässiger 
Karten, ermöglicht wird, um so mehr angebracht, als hier für diesen Zeit
raum vorwiegend ein Hladylowicz nicht bekanntes oder nicht erreich
bar gewesenes Kartenmaterial benutzt werden konnte. Zur Feststellung 
der Waldflächen dienten mir vor allem die preuß. Meßtischblätter 
(1 : 25 000), deren verschiedene Entstehungszeiten gleichzeitig eine

2) H . g liedert: 1900— 1800— 1600— 1400.
3) H ladylowicz, S. 77.
4) H ladylow icz h a t  se ine K arte  in  e iner V erkleinerung (1 :400 000) 

seinem  B uche beigegeben.
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ganz erwünschte Gliederung der Untersuchung erlaubten. So benutzte 
ich die verbesserte Ausgabe vom J. 1911 als Ausgangspunkt5), die erste 
gedruckte Ausgabe vom J. 1888 6) für die erste Unterteilung und die 
nicht gedruckten handgezeichneten Originalblätter, die im J. 1826 von 
Generalstabsoffizieren aufgenommen sind, für die zweite Unterteilung 7). 
Zur Bestimmung der Waldflächen am Ende des 18. J^hrhs. dienten 
mir die ebenfalls nicht veröffentlichten handgezeichneten Gilly’schen 
Originalbältter der topograph. Vermessung von 1793/94, die im Gegen
satz zu der aus ihnen zusammengestellten obengenannten „Spezial
karte“ schon durch ihren größeren Maßstab (1 : 50 000) eine größere 
Genauigkeit gewährleisten8). Eine wünschenswert erscheinende Dar
stellung der Waldgrenzen auch um 1855/65 etwa erwies sich als undurch
führbar. Alle erreichbar gewesenen das Gostyner Gebiet umfassenden 
Karten jener Jahre zeigten sich dafür völlig unbrauchbar. Größtenteils 
sind nämlich auf den damaligen Kreis- oder Provinzkarten überhaupt 
keine Waldungen angegeben, oder falls doch, dann in einem für das 
Ausgabejahr der Karte schon nicht mehr zutreffenden Umfange; auch 
ist der Maßstab der älteren Karten durchweg sehr klein. Die ganz gute 
„Karte des Kröbener Kreises“ vom J. 1834 z. B. (30x38 cm, 1 : 150 000, 
gez. von Nowack, lithogr. von Delius, Berlin) gibt den Waldbestand 
genau in dem Umfange v. J. 1826, eine Angabe, die — wie wir noch 
sehen werden — gerade für jene Zeit als völlig unwahrscheinlich anzu
sehen i s t 9). Im J. 1861 kam die Nowack’sche Karte in einer Neuauflage 
mit Nachträgen heraus. Auf ihr sehen wir schon den Lissa-Rawitscher

5) U nd zw ar die B lä tte r :  Nr. 2269 (Lubin), 2270 (Dölzig), 2271 
(Borek), 2342 (Zytow ieeko), 2343 (G ostyn), 2344 (Pogorzela), 2415 
(Bojanow o, dieses B la t t  jed o ch  vom  Ja h re  1908, da fü r 1911 keins e r
schienen ist), 2416 (K röben ), 2417 (Pem powo), 2418 (K obylin), 2489 
(R aw itsch), 2490 (D ubin) u n d  2491 (Ju tro sch in ).

6) M it A usnahm e des B la tte s  2415 (Bojanowo), das e rs t aus dem  
Ja h re  1890 s ta m m t.

7) S äm tliche M e ß tisc h b lä tte r  (D rucke und O riginale) in der K a r te n 
a b te ilu n g  der P reuß . S taa tsb ib lio th ek  Berlin, u n te r  der S ig n a tu r: 
N 729.

8) „ D a v id  G illy- und  C ron‘sche K arte  von S ü d p reu ß en ". K olo
r ie r te  H an d zch n g . 82 Sektionen  (zu je 7 0 x  55 cm) und  7 S upp lem ents. 
P reuß . S ta a tsb ib lio th e k  Berlin, K artenab tlg ., S ign.: N 14 431. — 
B e n u tz t sind  von m ir d ie Sektionen 33, 34, 43 und  44. D as von  den 
einzelnen M eßtisch- u n d  den  vier G illy‘schen B lä tte rn  jeweils u m faß te  
T erra in  habe  ich u n te r  A ngabe  der jeweiligen B la ttn u m m ern  auf m einer 
beiliegenden K a rte  fü r  e rs te re  durch ganze (schwarze), fü r le tz te re  
du rch  u n te rb ro ch en e  (ro te) L in ien  gekennzeichnet. — E ine K opie 
der G illy ‘schen K a rte  von S ü d p reu ß en  in 88 (!) Sek tionen  is t übrigens 
im  Som m er 1808 au f G ru n d  d. A rt. 26 des T ils ite r  V ertrages an  das 
H zg tm . W arsch au  abgelie fert w orden.

9) N ach dem  N ow ack‘schen  P la n  die kleine K a rte : „W ald - u n d
S ied lungsland  zw ischen K röben  un d  Koschm in 1834" (1 1 x 8  cm ,
1 : 340 000) im  A nhang  bei H. B a r te n :  Die S iedlungen in  S üdw estposen  
(B reslau 1933), wo auch  eine en tsp rechende K arte  fü r 1933 g e b ra c h t 
is t. Beide K ä r tc h e n  erfassen v om  K reise G ostyn aber nur die östliche 
H älfte .
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Abschnitt der im J. 1856 eröffneten Bahnlinie Posen—Breslau einge
tragen, wie auch die inzwischen gebauten Chausseen, neuangelegten 
Siedlungen, Vorwerke und selbst Mühlen10), an dem Umfange der dar
gestellten Wälder aber ist gegen die Karte von 1834 auch nicht ein 
Tüpfelchen geändert — eine ganz offensichtliche Ungenauigkeit. Selbst 
noch unter den Reymannschen ,,Kreiskarten des Großhzgtms. Posen“ 
(28 Blätter, je 20x28 cm, 1 : 200 000), die 1873 in Glogau herauskamen, 
gibt das Kröbener Blatt (Nr. 15) gemäß der Titelerläuterung der Gesamt
ausgabe (,,nach der von Generalstabsoffizieren und nach den General
stabskarten bearbeiteten Reymann’schen Spezialkarte von Posen“) 
noch ganz getreulich die Waldbestände im Umfange des J. 1826 an.

Gehen wir nun zur Betrachtung der beiliegenden Karte über. Zuerst 
wird dem Betrachter die Waldarmut im Zentrum unseres Gebietes, um 
Kröben, auffallen. Diese Gegend kann von Natur aus waldlos gewesen 
sein, anderseits aber auch, da wir es hier mit einem der besten Böden 
Großpolens zu tun haben, zuerst besiedelt und demzufolge entwaldet 
worden sein11). Namen, wie Osiek, Pozegowo, R^bowo lassen vermuten, 
daß diese Siedlungen in waldigen Gegenden, bzw. auf gerodeten Wald
böden entstanden sind. Umgekehrt kann man aus den Namen Gola, 
Golina, E^ka, Piaski auf ursprüngliche lokale Waldlosigkeit schließen. 
Die zahlreichen Orts- und Flurnamen sind überhaupt recht aufschluß
reich12). Die Ortsnamen B^czylas (=  szumy las), Borek, Brzezie, Bu- 
kownica, Drzewce, Gajewo, D^bina13), D^bröwka, Gloginin, Glogöwko, 
Grabianowo, Grabonög, Jawory, Klony, Lipie, Osowiec, Osowo, Osöwko, 
Przyborowo, Topolka, Zalesie lassen sich sämtlich mit Wald- oder Baum
namen in Beziehung bringen14). Es steht fest, daß die ältesten Sied
lungen in waldlosen Tälern angelegt wurden, zumeist an Wasserläufen 
oder Seen, mitunter auch an Waldrändern. Später, in frühgeschicht
licher Zeit, drang dann die Siedlung auf höher gelegene, auch schwach 
bewaldete Teile vor. Die Kröben-Gostyner Gegend wies bereits im 
14. Jahrh. eine dichte Besiedlung auf, die bis zum Ende des 18. Jahrhs. 
fast keinen Zuwachs mehr verzeichnete. Wenn daher in der Mitte unseres 
Gebietes vielleicht einst größere Waldstücke vorhanden gewesen sein

10) Z. B. die S iedlung L afa je to w o  u n d  das V orw erk K osciuszkow o; 
bei den M ühlen is t gegen die K a r te  von  1834 eine V erm ehrung  d er
selben bei G ostyn und  K röben, e ine V erm inderung  bei P u n itz  zu e r
sehen  usw.

12) Ich  fo lge.h ier für die Z e it v o r 1793, wenn n ic h ts  an d eres  v er
m e rk t is t, den A usführungen H lady low iczh

12) W orauf Prof. K ozierow ski bere its  in  der K ro n ik a  G ostynska
I I  (1930), S. 102 ff. e ingehend  hingew iesen h a t.

13) Im . J. 1692 an  der S te lle  eines abgeholzten  E ichenw aldes als
V orw erk  von Szurkowo a n g e le g t (K rön. G ost. V (1933), S. 23.

14) H ladylow icz u n d  a n d e re  m achen  zw ar die E in sch rän k u n g , 
daß  N am en  wie z. B. B ukow nica, Dq,bröwka usw. nicht aussagen , ob 
m an es an  diesen O rten  f rü h e r  m it einem  B uchen- bzw. E ich en w ald  
zu tu n  h a tte , oder v ie lle ich t m it n u r ein igen  im  freien F elde s te h e n 
den  B äum en ; jedoch w ird  wohl das e rs te re  w eit e in leuchtender e r 
scheinen.
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sollten, so ist anzunehmen, daß sie schon in den ältesten Zeiten ver
schwunden sind. Alle anderen Teile des Gostyner Gebietes, besonders 
die Striche an der Obra, zwischen Borek und Pempowo und um Punitz, 
zeigten rüher eine recht starke Bewaldung, die teilweise schon im
15. Jahrh., teilweise aber auch erst im Verlaufe des 19. Jahrhs. zusammen
schrumpfte. Auf den gerodeten Böden entstanden eine ganze Reihe 
neuer Ansiedlungen, so z. B. von 1600—1800: Bielawy, Grabowiec, 
Grodzisko und Kopanin bei Gostyn, Dzieczyna Holendry und Potrze- 
bowo bei Punitz, Wymysfowo bei Kröben, Gumienice Holendry bei 
Pogorzela und Strumiany Holendry bei Borek15). Sehr deutlich zeigt 
sich solch ein Siedlungsvorgang bei Siedmiorogowo, südlich von Borek. 
Im J. 1765 gab der Grundherr von Siedmiorogowo (dwör), Szamocki, 
deutschen Kolonisten 400 Morgen (=  102 ha) frisch gerodeten Boden 
mitten im herrschaftl. Walde, wo nun eine Hauländersiedlung, das heutige 
Dorf Siedmiorogowo, entstand, das noch im J. 1826 rings von Wald um
geben war. Außer der Absicht neuen Ackerboden zu gewinnen, ver
schlangen auch der Holzhandel und ebenso die Pottaschsiedereien und 
die Teeröfen große Bestände. Die Pottaschsiedereien wurden gewöhnlich 
in den von schiffbaren Flüssen abgelegenen Wäldern angelegt und waren 
zuweilen mit einem Glashüttenbetriebe verbunden. Meist wurde aber 
die Holzasche ausgeführt und erst in Danzig zu Pottasche verarbeitet16). 
Für die Pottaschbetriebe, Köhlereien, wie auch zur Harzgewinnung 
wurden oft, besonders im 17. und 18. Jahrh., gerade die wertvollsten 
Stämme bedenkenlos abgeholzt. Ebenso wie der Name der um die Mitte 
des 15. Jahrhs. entstandenen Stadt Pogorzela eine Siedlung auf aus
gebranntem Waldboden andeutet, weist der Name des Dorfes Smolice 
auf einen früheren Teerofenbetrieb hin; die noch im J. 1826 um beide 
Orte halbkreisförmig gruppierten Wälder sprechen durchaus für diese 
Deutungen. Einen mittelbaren Einfluß auf die Waldverminderung hatte 
auch die in Großpolen seit dem 15. u. 16. Jahrh. aufblühende Tuch
macherei, deren Rohmaterialien die steigende Schafzucht lieferte, was 
eine Vergrößerung der Hutungen, in erster Linie auf Kosten des Waldes 
verlangte. Zur Vergrößerung der Weideflächen — nicht nur für die

15) E in  fü r  den W aldbestand  nachteiliges V erfahren  der H a u 
lä n d e r u. B au ern  b e s ta n d  darin , daß sie zum  Zwecke der R odung  die 
g rö ß ten  un d  sc h ö n sten  B äum e unten ru n d  herum  ein k erb ten , d am it 
sie ab s te rb e n  u n d  a u f  dem  S tam m  verfau len  so llten . Noch um  1800 
fan d  m an in  den  W ä ld e rn  zahllose eingekerbte un d  daher abgesto rbene  
B äum e, weil die H a u lä n d e r  „d a rü b er e rm ü d e t“ w eggezogen oder v e r 
tr ie b e n  w aren  (H o lsche : G eographie und S ta tis tik  von W est-, Süd- 
un d  N eu -O stp reu ß en , Bd. I I ,  1804, S. 493).

1S) Im  J. 1783 b e tru g  die P roduktion  an  fe rtige r P o tta sch e  in 
P olen  se lb st 2661 F a ß , wogegen in  Danzig fa s t 19 000 F aß  h erg es te llt 
w urden. D er E x p o r t  ging von h ie r  nach H olland, F ran k re ich , S panien  
un d  A m erika. T ee r  fan d  guten A b satz  in der N ähe sch iffbarer F lüsse  
u n d  in  G egenden , wo Schiffbau betrieben w urde (K orzon: W e- 
w n^trzne dzieje  P o lsk i za S tan. A ugusta , Bd. I I ,  1897, S. 126 f .; vergl. 
auch P a n n e w itz : Das F o rstw esen  von  W estpreußen  in  s ta tis tisc h e r ,
gesch ich tlicher u n d  a d m in is tra tiv e r  H insich t, 1829, S. 1 1 2 ).
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Schafe — bediente man sich dann statt der Axt oft kurzerhand des 
Feuers; auch aus Unvorsichtigkeit der Hirten verbrannten viele Be
stände. „Man wird in Südpreußen selten einen Wald antreffen, wo es 
nicht einmal gebrannt hat“, lesen wir in einem Handbuch vom Jahre 
180417). Nicht zuletzt durch Unwetter wurden manche Waldstücke ver
nichtet. Im J. 1775 z. B. notierte der Gostyner Stadtschreiber, daß 
ein Sturm bei Pozegowo mehr als 300 Bäume ausgerissen und in der 
Gostyner Gegend „Hunderte und Tausende“ von Kiefern und Eichen 
vernichtet habe18). Auf verschwundene Waldstücke weisen zahlreiche 
Flurnamen hin, wie: „D^browa“ bei Bodzewo (um 1600), bei Strzelce 
(1674) und bei Krzyzanki (1751), „Brzostöwka“ zwischen Chocieszewice 
(Pempowo) und Babkowice (1618), „Mokry las“ bei DzRczyna (1618), 
„Zapowiedz“ (=  zagajnik) zwischen Gola und Czajkowo (1623), „Suchy 
las“ bei Jezewo (1683), „Charpawy“ zwischen Dalesin—Osowo—St^zyca 
(1765), „Lipöwki“ zwischen Dalesin und Osowo (1765), „Sosnowy borek“ 
zwischen Babkowice und Wzi^chowo (1775), „Wierzbitki“ bei Dusina 
usw. usw.19).

Jedenfalls war im Gostyner Gebiet, das heute mit zu den wald
ärmsten Gegenden Großpolens rechnet, der Waldbestand am Ende des
18. Jahrhs. noch verhältnismäßig ansehnlich. Der bedeutendste Komplex 
befand sich zwischen Pempowo—Pogorzela—Borek—Lipie. Weitere 
größere Bestände gruppierten sich in einem nördlichen Halbkreis um 
Borek, sowie an der Obra zwischen ihren Zuflüssen Pogona und Brzez- 
nianka. Auch die Wälder zwischen Gola—Brylewo—L§ka und bei Smo- 
lice zeigten einen ziemlich bedeutenden Umfang. Eine zeitgenössische 
Bestätigung des auf der beiliegenden Karte dargestellten Waldbestandes 
am Ende des 18. Jahrhs. liefern uns teilweise die auf Veranlassung des 
Primas Poniatowski im J. 1784 an die Pfarrpröpste gesandten und von 
diesen ausgefüllten topograph. Fragebogen, wie sie gedruckt für die 
Parochien Gostyn, Kolaczkowice und Jezewo  bereits vorliegen20). Diese 
Beschreibungen geben Andeutungen über die Lage und teilweise über 
die Größe der Waldstücke, wie auch mitunter über die darin vertretenen 
Baumarten; letztere Angaben sind um so interessanter, als auf den Land
karten des Gebietes eine Unterscheidung von Laub- und Nadelwald erst 
in sehr viel späterer Zeit, etwa den 80er Jahren des 19. Jahrhs. auftritt. 
Der Kolaczkowicer Propst Krupski — ich gebe nur einige Proben — 
vermerkte u. a. einen 600 Schritt breiten Eichenwald südlich Oczkowice 
(auf d. beilieg. Karte zur Hälfte am unteren Rande sichtbar), weiter 
einen „großen Eichenwald“ nördlich und einen Eichen- und Weiß
buchenwald südlich von Raszewy. Der Pleban in Jezewo, zu dessen 
Parochie auch das „Gasthaus im Walde“ Wroniny gehörte, gab an, daß 
Jezewo fast ringsum von Wäldern umgeben sei. „In diesen Nadel- und

17) H olsche I I , 493.
18) S tachow ski: O b razk i z X V III  w., K rön . Gost. V III  (1937), 189.
19) N ach Kozierowski, 102 ff., wo w eitere  N am en an g e fü h rt sind .
20) In  K rön. Gost. IV  (1932), 103 f .;  VI (1934), 94 f . ; u n d  V II  

(1935), 104 f.
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Laubwäldern gibt es verschiedene Baumarten: Erlen, Kiefern, Eichen, 
doch mehr junge Eichen“ 21). Der Gostyner Propst Lyczynski vermerkte 
bei Czajkowo mehrere kleine Eichenwälder mit „seltenen und alten“ 
Bäumen. Hinter Boguslawski erstreckten sich, wie z. T. noch heute, 
Birken- und Nadelgehölze. Weiter erwähnt Lyczynski, daß der Weg 
von Gostyn nach Czachorowo d u r c h  einen kleinen Wald führe (vgl. 
auf der Karte westlich Podrzecze). Ebenso ging man damals von Gostyn 
nach Kunowo d u r c h  einen Erlenwald. Wir müssen uns überhaupt 
vorstellen, daß die Wiesenstriche an den Gräben, Bächen und Wasser
läufen, vor allem aber die einst recht umfangreichen Brüche am Poln. 
Landgraben, an der Kania und im Obratal einer wilden Vegetation 
günstige Bedingungen boten. Bunt durcheinander, mehr oder weniger 
dicht zwischen den üppigen Rohr- und Binsengräsern, wuchsen hier 
zahllose Erlen, Weiden und Birken, teils in Sträuchern und Büschen, 
teils in Baumgruppen. Besonders für die Erlen stellten diese Bruch- 
und Wiesensümpfe mit ihren früher so zahlreich verzweigten, nur äußerst 
langsam abfließenden und oft zu langandauernden Überschwemmungen 
neigenden Wasserläufen geradezu ein ideales Gelände dar, dessen Charak
ter sich erst im Laufe des 19. Jahrhs. durch die Gewässerregulierungen 
und Meliorationen gewandelt hat. Erstmalig wurde die obere Obra bis 
Kosten in den J. 1824—33 kanalisiert; die in Wiesen umgewandelten 
Bruchflächen brachten nun den Besitzern weit höhere Erträge als die 
Nutzung der darauf etwa zu erzielenden Erlenhölzer. Anderseits wurde 
aber den am Rande des Obrabruches stehenden alten Eichenbeständen 
durch die Entwässerung die bisherige ihnen gerade gedeihliche Boden
feuchtigkeit so stark entzogen, daß die Bäume fast durchweg trocken 
wurden, eingingen und abgeholzt werden mußten; an ihrer Stelle pflanzte 
man zumeist Kiefern an22). — Wenn auch die Holzbestände auf den 
ehemaligen Bruchflächen nicht als,.Wälder“ in gewöhnlichem Sinne zu 
werten waren, so spielten sie doch für die Gewinnung von Holz, besonders

21) E ine Quelle v om  J. 1820 b e ric h te t übrigens au ß e r von „v ie len  
E ichenbäum en“ au ch  noch von einer „M enge w ilder O b stb ä u m e“ 
im Posenschen (S ten g er: D. G roßhzgtm . Posen in  lan d w irtsch a ftl. 
H insicht, M öglinsche A nnalen  der L andw irtschaft, Bd. V II I ,  1821, 
S. 6 .

22) Von einem  so lchen  F a ll — in der O berförsterei M auche bei 
W ollstein — , wo m ehre re  ta u se n d  Morgen 120— 150jähriger E ich en 
bestände abgeho lz t w erden  m u ß ten , b erich te t der Posensche O ber
forstm eister E . W. M aron in  se inem  H andbuch : Die P riv a t-F o rs t-  
w irtschaft im  kurzen  U m triebe  m it hohem  G elderträge, B reslau  1848, 
S. 172 f. — Die b e re its  im  J. 1799 begründete „O bra-M elio rations- 
S o cie tä t“ schloß ih re  A rb e iten  im  J . 1863 ab, nachdem  eine F läche  
von über 115 000 M orgen m elio riert w ar. Der „V erband  zur R egulie
rung der beiden  zur B a rtsc h  fü h ren d en  L andgräben  in  den K reisen  
Kröben, F ra u s ta d t ,  G u h ra u  und  G lo g a n “ , dessen S ta tu te n  im  J a 
nuar 1859 landesherrlich  vollzogen w u rd e n  und der im  J. 1863 zu 
arbe iten  begann , m e lio rie rte  in den J . 1863—66 m it einem  v e ra n 
schlagten B a u k ap ita l vo n  83 615 T alern  eine Fläche von  42 420 M orgen 
(A. Meitzen: D er B oden  und die lan d w irtsch a ftl. V erhältn isse des 
P reuß . S taates, Bd. IV , 1869, S. 510 f.)
Deutsche ^'issensch. Zeitschr. f. Po len . Heft 35. 1938. 5
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von Brennholz, eine gewisse Rolle. So lebte um 1800 in dem der Stadt 
Punitz gehörenden Dorfe Smilowo ein Gottfr. Scholz ,,als Förster bey 
den städt. Erlensträuchern“ und die Punitzer Kämmereiwiesen mußten 
dem kathol. und dem evangel. Lehrer jährlich je neun Schock Erlen- 
reisig liefern; ähnlich war es in Kröben (vergl. Anmkg. 84). Auch sei 
erwähnt, daß man in den früheren Zeiten zum Binden der Getreidegarben 
hauptsächlich junge Weiden benutzte, ganz ähnlich wie die Flößhölzer 
auf der Weichsel noch im ersten Drittel des 19. Jahrhs. nicht mit 
Stricken, sondern mit jungen Birken und Weiden zusammengebunden 
wurden‘3).

Im allgemeinen ist der heutige Wald ein Rest des ehemaligen Be
standes. Neuentstandene künstliche Bewaldung durch Aufforstung ge
hörte früher zu den seltensten Ausnahmen, denn bei der geringen Wert
schätzung des Holzes war es bis in das 19. Jahrh. hinein das Bestreben 
der Waldbesitzer, die Kosten für die Bewirtschaftung des Waldes 
möglichst einzuschränken, demzufolge der Nachwuchs der Bestände sich 
zumeist nur aus dem eigenen Samenanflug ergänzte. Die seit Jahr
hunderten beständig fortgeschrittene Verschlechterung der Wälder 
in forstwirtschaftl. Hinsicht kam zwar im zweiten Drittel des 19. Jahrhs. 
allmählich zum Stillstand, aber erst um 1850/60 etwa begann man ver
einzelt, abgeholzte Waldteile nun auch wieder forstgerecht neu zu be
pflanzen oder neue Schläge anzulegen. Ein Vergleich der Karten von 
1794 und 1826 mit denen um 1900 ergibt einige Fälle von neuer Be
waldung. Im J. 1794 z. B. finden wir südöstlich längs der Straße Sand
berg—Niedzwiady, im Abschnitt bei Jawory, keinen Baumbestand vor. 
Der Waldrand östlich Siemowo hatte 1826 nur einen recht dünnen Wuchs 
und die Partie westlich Waschke zeigte nur Buschwerk. Der Wald bei 
Sarbinowo, wie auch der Südwestzipfel des Pempowoer Forstes (bei 
Ludwinowo) wiesen zur selben Zeit viele Blößen und Einbuchtungen auf; 
das Waldstück dicht südlich Seide (Zytowiecko) war 1826 nach Angabe 
der Generalstabskarte noch nicht vorhanden23 24).

Zur Zusammenfassung und klareren Vorstellung von dem Umfange 
der Wälder im J. 1794 habe ich auf meiner Karte die Waldflächen der 
verschiedenen Zeiten gemessen25). Das auf der Karte von der starken

23) K linkow ski: Zur G esch. d. S ta d t  P u n itz  in  südpr. Z t., D t. 
W iss. Z eitschr. f. Polen, H . 33, 1937, S. 127 u n d  135 f . ; H an d b u ch  
d. F o rstw issenschaft, Bd. 4, T ü b in g e n  1927, S. 40; P an n ew itz , S. 90.

24) E in  Vergleich der G illyschen  O rig in a lb lä tte r  m it der K arte  
bei H ladylow icz g ib t b e iläu fig  u. a. zu folgenden B em erkungen  A n
laß . Bei H. erscheint B o rek  am  E nde des 18. Jah rh . vö llig  von  W ald 
u n d  S um pf umgeben, m it der einzigen L ich tung  nach  S üd o sten  h in  
ü ber Z im naw oda, w äh ren d  nach  G. eine wald- u. sum pffre ie  E nge 
auch  von  Borek über Jezew o—W ycislow o— Koszkowo n ach  G rodnica 
fü h rte . A ußerdem  h a t  H . im  völligen G egensatz zu G illy  einen 2 b is 
3 km  b re ite n  W ald- bzw . S um pfstre ifen  von  der heu tigen  W aldecke 
w estlich  Pudliszk i ab  ü b e r Rokosowo b is in  die Gegend O porow o—- 
Lgka W ielka verlaufend  au f seiner K a rte  angegeben.

25) Die Messung der größeren  F läch en  erfo lg te m it H ilfe e ines 
P o larp lan im eters , die der k leineren  m it H ilfe au f Seidenpapier g e
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(roten) Grenzlinie26) umschlossene Gebiet erfaßt rund 88 790 ha. Die 
Waldflächen in diesem Territorium zählten im Jahre 1794: 25 755 ha, 
im J. 1826: 22 450 ha, im J. 1888: 10 691 ha und im J. 1911: 10 130 ha. 
Setzen wir die Waldfläche des J. 1794 gleich 100, so erhalten wir folgende 
Verhältniszahlen:

1794 1826 . 1888 1911
100,00 87,21 41,51 39,33

Der Waldbestand des Gostyner Gebietes hat sich also im Laufe 
dieser 117 Jahre um mehr als die Hälfte, genauer: um 60,67% verringert. 
Unter Verwertung von Kröbener und Gostyner Kreisstatistiken ergibt 
sich schließlich folgende Tabelle:

Tabelle I. Waldflächen des Gostyner Gebietes.27)

Jah r

1. im  G eb ie t der 
au f beiliegender 
Karte angegeb. 

G renzen 
(88 790 ha)

h a  %

2. im  G ebiet 
d. Kr. Kröben

(104 570 ha)
h a  %

3. im  G ebiet 
d. Kr. Gostyn

(60 063 ha) 
h a  %

1794 25 755 29,01 (16 284) (27,11)
1826 22 450 25,29 (14 195) (23,61)
1839 (1 1 847) (13,34) (7 493) (12,47)
1850 (11 299) (12,73) 12 037 11,34 (7 144) (11,89)
1861 11 528 11,11
1878 11 346 10,93
1883 11 398 10,98
1888 10 691 12,04
1893 (10 525) (11,85) 6 655 11,09
1900 (10 386) (11,70) 6 567 10,94
1911 10 130 11,41
1913 6 405 10,66

zeichneter M illim eterquadra te . D ie so gefundenen F läch en in h a lte  
sind  n a tü rlich  n ic h t ab so lu t zuverlässig, denn  um  eine g röß tm öglichste  
G enau igkeit zu erzielen, m üßte ein noch größerer K a rte n m a ß s ta b  als 
1:100 000 gew äh lt, d ie durch  W ald  führenden  C hausseen u n d  W ege 
in  A bzug g eb ra ch t w erden  und  dergl. T ro tzdem  d ü rfte  aber das h ier 
gew onnene B ild von  den  ta tsäch lichen  V erhältn issen  n ic h t w esen t
lich abw eichen.

26) Sie d eck t sich  n ic h t m it der heutigen K reisgrenze, sondern  
g re ift zu r V eran sch au lich u n g  teilw eise etwas d a rü b e r h inaus. A b
sich tlich  spreche ich  im m er vom  Gostyner G e b i e t ,  da es, wie ge
sag t, einen G o sty n e r K r e i s  e rs t se it dem J. 1887 g ib t.

27) Q u e llen : D ie A ngaben  in S p a lte  1 bringen die E rgebn isse  der 
p lan im etr. M essungen  au f d. beilieg. K arte . F ü r S palte  2 u n d  3 p ro  
1850 nach : S ta t is t is c h e  D arste llung  des Kr. K röben p ro  1859/61 (R a- 
wicz 1863), S. 12; p ro  1861 nach M eitzen  IV, 40; die übrigen  Z ahlen  
pro 1878— 1913 n a c h : P reuß . S ta tis tik , hggbn. v. s ta tis t . B üro  in  
Berlin, Bde, 52 (1879), 39; 81 (1884), 33; 133 (1894), 45; 168 (1902), 
48; 246, (1918), 62. —  D ie e ingek lam m erten  Angaben in S palte  1 bzw . 
3 sind p ro p o rtio n a l e rrech n e t zu den ta tsäch l. F lächen  in  S p a lte  3

5 *
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Wir bemerken also in den ersten 30 Jahren eine Bestandsverringerung 
um rund i3%, dann plötzlich, zwischen 1826 und 1839, ein außerordent
liches Zusammenschmelzen auf rund die Hälfte und seit der Mitte des
19. Jahrhs. bis zum Jahre 1911, bzw. 1913, eine weitere, aber nur lang
same Verminderung der Waldflächen um 10%. Zum Vergleich des 
Gostyner Details mit dem Posener Gesamtbilde gebe ich in einer zweiten 
Tabelle eine Übersicht für die ganze Provinz.

Tabelle II. Waldflächen des Posener Landes.28)

Ja h r
bzw.
Z e it

ra u m

1. W ald  u. Sum pf 
in

Mittelgroßpolen
(32 393 km)

2. W ald  in  der Prov. Posen 
bzw  Wojewodschaft Posen

(28 970 bzw. 26 528 km)

in sg e sa m t: in sg e sa m t: L au b w a ld 1 reiner 
! K iefernwald

k m 2 0//o km 2 % | k m 2 0//o k m 2 0//O

1370 bis
1400 16 368 50,5 (13 415) (46,3)

1580 bis
1600 13 266 40,9 (10 873) (37,5)

1800 9 956 30,7 (8 160) (28,1) 1
1839 (7 877) (24,3) 6 456 24,5 1 465 22,7 3 946 61,1
1864 (7 681) (23,7) 6 253 2 1 ,6
1878 (7 130) (2 2 ,0) 5 858 20,2
1883 5 839 20,2 721 12,4
1893 5 734 19,8 669 11,7
1900 6 990 2 1 ,6 5 729 19,8 719 12 ,6
1907 (6 964 (21,5) 5 708 19,7
1913 (7 055) (2 1 ,8 5 782 19,9 656 , 11,3 5 077 87,8
u m  1925 4 898 18,5 etw a j 15%

bzw. 1, un d  zw ar u n te r  G leichsetzung der W a ld b e s tän d e  e in m al in  
den  J. 1911 u. 1913, anderm al in den J. 1883 u. 1888. D ie e in g ek lam 
m erten  A ngaben  fü r 1839 in Spalte 1 u. 3 s in d  p ro p o rtio n a l e rrech n e t 
zu dem  W aldflächenverhä ltn is  in  d. P ro v . P o sen  (Tabelle  I I)  in  den 
J. 1893 u. 1839. ■— Die G esam tfläche des K r. K rö b en  von  104 570 ha 
is t  die D urchschn ittsg röße für d ie J. 1850— 83, die P ro zen tsä tze  sind  
aber nach  dem  ta tsäch l. jew eiligen  G esa m tflä ch e n in h a lt b erech n et; 
das gleiche g ilt beim  Kr. G ostyn  m it  60 063 h a  fü r die J. 1893— 1913, 
h ie r sind  n u r die eingek lam m erten  P ro z en tsä tz e  fü r die Ja h re  1794 
bis 1850 nach der D u rch sch n ittsg rö ß e  berechnet.

28) Quellen: M itte lg ro ß p o len : H ladylow icz, S. 78. P rov . P osen: 
fü r  1839 nach L aubert: D . V erw ltg . d. P rov . P. 1815— 47 (1923), 208; 
fü r  1864 nach  P reuß. S ta t is t ik ,  Bd. 52 (1879), S. X X X V I; fü r  1878 
b is 1900 u n d  für 1913 n a c h  V ie rte ljah rsh e fte  zur S ta t is t ik  des D t. 
R eichs X X V  (1916), H . 4 p ass im ; fü r  1907 nach Przeglq,d lesn iczy  V II  
(1914), s. 78. W ojew odsch. Posen nach  M iklaszew ski: L a sy  i lesnictw o 
w Polsce (1928), T. 5 u. S. 405/07. —  S äm tliche eingek lam m erten  A n
gaben  s in d  zu dem S ta n d  vom  J. 1900 p ropo rtional e rrec h n e t u n d  
dem nach  zu w erten. D er in  S palte  2 angegebene G esam tflächen inhalt 
der P rov . Posen von 28 970 km  is t nu r fü r  das J . 1900 zu tre ffen d , n ach  
ihm  sind  jedoch auch  d ie  eingek lam m erten  H u n d ertsä tze  b e re c h n e t; 
fü r die übrigen  Jah re  is t  der jeweilige P ro z e n tsa tz  nach der jew eiligen  
G esam tfläche der P ro v . berechnet.
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Aus der zweiten Tabelle können wir den Beweis entnehmen, daß 
jener plötzliche Schrumpfungsprozeß in der ersten Hälfte des 19. Jahrhs. 
eine allgemeine Erscheinung in der Provinz war und im Zeitraum von 
1826—39 stattgefunden haben muß. Seit den 50er Jahren machte sich 
dann im allgemeinen bereits ein ungefähres Gleichgewicht zwischen Ab
holzung und Nachwuchs bemerkbar. An Hand der Tabelle II können 
wir weiter die bemerkenswerte — im ersten Augenblick paradox er
scheinende — Feststellung machen, daß sich die Posener Wälder in den
J. von 1839—1913 um absolute 67 400 ha vermindert haben, die Bestände 
an reinen Kiefern dagegen in der gleichen Zeit um volle 113 100 ha ge
wachsen sind, und zwar auf Kosten des ganz außerordentlich stark ab
geholzten Laubwaldes, der seit dem J. 1839 80 900 ha an Boden verloren 
hat. War im J. 1839 das Verhältnis des reinen Kiefernwaldes zum Laub
walde im Posener Land noch wie 2,7 : 1, so hatte es sich für 1913 bereits 
auf 7,7 : 1 gewandelt, ein für den Charakter des früheren Posener Land
schaftsbildes sehr beachtenswerter Umstand. Früher, vor 140 und mehr 
Jahren, war die Zusammensetzung der Wälder viel reicher, denn die 
Forsten waren wirkliche Mischbestände. Bunter unregelmäßiger Wechsel 
von teilweise sehr dichtem, teilweise sehr dünnem Bestand, sowie eine 
Ungleichheit der Hölzer an Art, Alter und Beschaffenheit waren einst 
die normalen Erscheinungen, wogegen gleichwüchsige Bestände und 
Schonungen mit gruppierten Bäumen kaum bekannt waren. Erst im 
19. Jahrh., in dessen Verlauf man den Wald als ein brauchbares Aus
beutungsobjekt anzusehen begann, verfiel man in das Extrem einer 
Überkultivierung der Forsten. Aus rein materialistischen Nützlichkeits
gründen ging man zur künstl. Zucht von möglichst schnellwachsenden, 
zugleich möglichst ertragreichen Hölzern über, und zwar zu einer Zucht 
in eintönigen Reinbeständen, unter strenger, aber ganz unnatürlicher 
Trennung der verschiedenen Baumarten. Eine völlige Gleichmacherei 
wurde betrieben, deren Folgen wir heute in vielen Gebieten, ja ganzen 
Ländern, vor Augen haben. Noch im J. 1839 bestanden 104 500 ha oder 
16% der Posener Forsten aus Mischwaldungen, im J. 1913 aber war 
davon nur noch ein kümmerlicher Rest von 4900 ha oder 0,8% vorhanden. 
Sieger in diesem ganzen Umwandlungsprozeß wurde die Kiefer, denn 
sie war anspruchlos, begnügte sich noch mit dem allerdürftigsten Sand
boden und lieferte überdies bei einem verhältnismäßig schnellen Wachs
tum einen ziemlich guten Holzertrag. Dazu kam noch, daß bei dem im 
19. Jahrh. fast restlos eingehaltenem Grundsatz: der gute Boden für den 
Acker, der schlechte für den Wald,, kaum ein anderer Baum für Auf
forstungen überhaupt in Frage kam, wie die Kiefer29). Die erst spät 
bemerkten verderblichen Folgen der reinen Kiefernanpflanzungen 
äußerten sich in einer Schwächung der Bedenkraft, denn die Kiefern
nadeln verwandeln sich — im Gegensatz zum Laub — nur sehr schwer 
in den notwendigen Humus, um so schwerer, wenn noch obendrein von 
Vieh und Menschen auf ihnen herumgetrampelt wird, was in der ersten

-9) H. S c h ü tz e : Das Posener L an d , 1924, S. 195.
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Hälfte des 19. Jahrhs. infolge der Servituten (vergl. weiter unten) überall 
noch reichlichst der Fall war. Eine andere Folge war, daß die Forst
insekten (Nonnen, Forleulen u. dergl.), die in den Mischwäldern früherer 
Zeiten sich kaum bemerkbar gemacht hatten, in den neuzeitlichen Rein
beständen sich millionenfach vermehrten und vielerorts zu wahren Ka
tastrophen führten. Erst in der Gegenwart beginnt die Forstwirtschaft 
von diesem kapitalistischen und verderblichen Grundsatz der Züchtung 
in Reinbeständen endlich abzugehen. — Im teilweisen Gegensatz zu 
dem obigen Posener Gesamtbild finden wir jedoch im Gostyner Gebiet 
noch recht beachtliche Laubwaldbestände, wie einige Beispiele zeigen 
mögen30). Im J. 1899 zählte der Bodzewoer Wald 93 ha Birke +  Eiche 
4- Kiefer, der Punitzer Pfarrwald 119 ha Erle +  Kiefer. Der prächtige 
Siedlecer Forst (1187 ha) wies neben 270 ha Kiefern, 25 ha Fichten, 
19 ha Lärchen und 137 ha Laubmischwald allein 665 ha Eichen auf; der 
Radenzer Forst hatte neben je 600 ha Kiefern und Laubmischwald sogar 
900 ha Eichen. Diese Eichenbestände gehören zu den bedeutendsten 
und umfangreichsten des gesamten Posener Landes. Sehr alte Eichen, 
mit Umfängen von 3—8 Metern fanden, bzw. finden sich noch heute, bei 
Karzec, Mszczyczyn, Brzeznica, Lipöwka usw. Das oben allgemein fest
gestellte Verhältnis der Kiefer zum Laubwald zeigt sich also im Gostyner 
Gebiete stark abgewandelt, die Kiefer nimmt hier schätzungsweise nur 
etwa zwei Drittel des gesamten Waldgrundes ein. Der dabei wirkende 
Faktor ist der relativ gute Boden, auf dem hier die Wälder stehen und 
der für Laubhölzer günstig is t31). Sehr wohl dürfen wir annehmen, daß 
die früher bedeutend umfangreicheren Waldungen unseres Gebietes zum 
größten Teil ausgeprägte Laubwaldungen waren — Waldungen, die mit 
ihrer Fülle der Laubarten, ihrem mannigfachen Unterholz an Strauch- 
und Buschwerk dem Gostyner Gebiet die charakteristische Note gaben 
und durch Formen- wie Farbenreichtum ein bewegtes malerisches Land
schaftsbild boten32). Wie viel stärker die Laubhölzer früher vertreten

30) N ach P fu h l: B äum e und W äld e r der P ro v . Posen, Z eitschr. 
d. N aturw iss. Gesellsch. f. d. P rov . P osen  X  (1904), passim .

31) Im  Jah re  1861 be tru g  der R e in e r tra g  p ro  M orgen lan d w irtsch . 
g en u tz te r F läche im  Kr. K rö b en  32 S ilbergroschen . M it diesem  Satz 
s ta n d  der K reis zusam m en m it  dem  Inow raz law er an  e rs te r  Stelle 
in  d. P rov. Posen, deren d u rc h sc h n ittl .  R e in e rtrag  sich  n u r au f 21 s g r . 
p ro  M orgen belief (M eitzen, B d . IV , 38).

32) W ie wenig E m pfinden  a llerd ings m itu n te r  fü r  den  landschaftl. 
R eiz des einzelnen B aum es (an  W egen, F eldern  usw.) v o rh a n d e n  war, 
v e r rä t  in  den ,,P ro v in z ia lb lä tte rn  fü r d. G roßhzgtm . P o sen “ (April 
1846, S. 230) rech t d eu tlic h  ein E iferer ,,in  Sachen des S e id en b au es“ . 
Zur E in füh rung  dieses —  se it der Z eit des A lten F ritz e n  in  P reu ß en  
im m er w ieder, m it v iel G eld  und  Z w ang künstlich  zu zü ch ten  v e r 
su ch ten  —  Industriezw eiges im  Posenschen  propagierte  er eifrig  die 
A npflanzung  von M au lbeerbäum en  a n  S telle der b isherigen  W ege
bäum e. Die zahlreichen W eiden an  den  L andstraßen  ta u g en  so g u t 
wie n ich ts, b ehaup te te  er, un d  gar e rs t die w eit verb reite ten  P ap p e ln . 
, ,N ichts is t  langweiliger, als diese hochm ütigen , unsauberen  A u slän d er. 
Schon lä n g s t h ä tte  m a n  über sie das V erbannungsurte il sp rec h en
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waren, beweist wohl u. a. auch der Umstand, daß von den topograph. 
Orts- und Flurnamen unseres Gebietes, die ihren Ursprung von Baum
namen herleiten, mehr als drei Vierteile allein auf Laubbäume hinweisen. 
Solange übrigens Buchen und Eichen zur Schweinemast gebraucht 
wurden (vergl. weiter unten), suchte man diese Laubhölzer zu erhalten. 
Zwar hielten sich die Buchenbestände noch etwas länger, da deren Holz 
die größte Heizkraft besitzt, aber mit der vermehrten Benutzung von 
Stein- und Braunkohlen für Heizzwecke sank auch ihr Wert für den 
Waldbau. Im Laufe des 19. Jahrhs. trat dann, wie schon angedeutet, 
ganz ersichtlich die Absicht der Nutzholzgewinnung immer stärker her
vor, d. h. die Förderung der schnellwachsenden Baumarten, also der 
Nadelhölzer, vor allem eben der Kiefer. Ganze Waldungen verloren ihren 
Charakter als Laubwälder, indem sie ganz allmählich in Nadelholz
bestände verwandelt wurden. — Eine besondere Folge der Lichtung der 
Laubwälder war übrigens, daß die in früheren Jahrhunderten blühende 
Waldbienenzucht — Honig und Wachs waren mit an erster Stelle Han
delsartikel des alten Polens gewesen und hatten höhere Erträge gebracht 
als der Holzverkauf — sehr an Bedeutung verlor. Erst in neuerer Zeit 
belebte sich die Imkerei in der Form der Gartenbienenzucht wieder.

Wenn wir nun nach den Gründen der recht erheblichen Waldver
minderung im 19. Jahrh. fragen, so begegnet uns eine ganze Reihe von 
Ursachen. An der Spitze stand und steht noch heute der Bedarf an Bau-, 
Nutz- und Brennholz. Im Jahre 1793 gab es unter den insgesamt 
872 Häusern der fünf damaligen Städte (Gostyn, Kröben, Punitz, Sand
berg, Borek) nur fünf massive Bauten* 33), alle übrigen waren aus Holz 
oder Lehmfachwerk errichtet. Für die Dächer wurde ebenfalls zumeist 
Holz verwandt, wie die 635 schindelgedeckten Häuser (=  72%) der 
fünf genannten Städte beweisen34). Durch diese Bauart sparten die 
Bürger doppelt, denn einmal war ein Schindeldach an und für sich 
billig, zum andern hätte man für Ziegeldächer stärkere, also teurere 
Fundamente, Wände und Dachstühle errichten müssen. Fast doppelt 
so zahlreich wie die Wohnbauten können wir die Stallungen, Remisen, 
Schuppen und sonstigen Anbauten veranschlagen, mit denen früher die 
städt. Wohnhäuser reichlich versehen waren und die wohl ausnahmslos 
aus Holz und Lehm bestanden. Auch dürfen wir nicht vergessen, daß 
unsere fünf Städte am Ende des 18. Jahrhs. noch 172 Scheunen, z. T. 
zwischen den Wohnhäusern stehend, besaßen, die teils völlig aus Holz, 
teils aus einem mit Flechtwerk ausgefülltem Holzgerippe, teils auch nur 
aus Holzpfosten mit Strohdächern bestanden. In den Archiven finden 
wir aus der Zeit vor 100 und mehr Jahren zahllose dicke Aktenbände

m üssen .“ U n sa u b e r  seien sie wegen der ,,Heere von R au p en  u. M ai
k ä fe rn “ . ,,A lso f o r t  m it den P ap p eln  von unseren L a n d s tra ß e n !“ . . . 
schloß d ieser A p o ste l des p rak tisch en  M aterialism us.

33) 235 H ä u s e r  h a t te n  Stroh-, n u r  zwei H äuser Z iegeldächer. V ergl. 
meine B e iträg e  ü b e r d iese S täd te  in  K rön. G ostynska V I, 98; V II ,  82 
und 97; V I I I ,  9 u. 75.

34) In  P o sen  h a t te n  dam als 96%  der Häuser S ch indeldächer.
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über die sogen. ,,Retablissementsbauten“ in Dörfern, Domänen und 
Städten, denn die landesübliche Bauweise mit ihrer außerordentlichen 
starken Verwendung von Holz als Baumaterial, gerade in den Städten, 
hatte insofern ihre üble Seite, als sich bei der damaligen Unzulänglich
keit der Feuerlöschinstrumente Stadtbrände fast immer zu Katastrophen 
auswuchsen. Der Gostyner Brand vom J. 1811, der 52 Wohnhäuser, 
eine Brauerei und ein Wirtshaus in Asche legte, und die Boreker Feuers
brunst vom J. 1820, die durch Vernichtung von 121 Gebäuden (darunter 
11 Brennereien) 130 Familien in schwere Bedrängnis brachte, beweisen 
das zur Genüge35). Zum Neubau benutzten die Abgebrannten der Billig
keit halber natürlich zumeist wieder Holz, das möglichst aus den um
liegenden Wäldern bezogen wurde. Die erst im Laufe des 19. Jahrhs. 
erfolgte Verdrängung der Schindeln durch Ziegeldächer war eine bloße 
Folge polizeilichen Zwanges, denn nach der Kabinettsordre vom 2. VII. 
1836 durften Stroh-, Rohr- und Schindeldächer bei Neubauten und 
Hauptreparaturen nicht mehr angewendet werden; Ausnahmen in einigen 
wenigen Fällen (wie bei finanziellem Unvermögen) waren nur mit Ge
nehmigung des Landrats statthaft36). Weit ausgiebiger als der Städter 
benutzte der Bauer das Holz als Baumaterial und errichtete oft reine 
Block- oder Schrotholzbauten. Auch sei für die ältere Zeit an die vielen 
hölzernen Kirchen, Brücken (um 1800 in Punitz allein neun) und be
sonders an die vielen hölzernen Windmühlen erinnert, von denen allein 
in den fünf Städten zu Beginn des 19. Jahrhs. noch 69 im Betrieb waren.

Das Material zum Feuern und Heizen lieferte früher ebenfalls aus
schließlich der Wald, denn Torf benutzte man um 1800 nur in den 
seltensten Fällen und auch nur erst an einigen Orten; das ,,Surrogat“ 
der Steinkohle war noch fast unbekannt und auch zu teuer. Erst als 
in neuerer Zeit die Holzpreise immer mehr anstiegen, wurde auch der 
Torf als Brennmaterial herangezogen. Bau- und Brennholz bezogen die 
Städte des Gostyner Gebietes aus den adligen Wäldern. Die am Ende 
des 18. Jahrhs. hierbei gezahlten, örtlich sehr verschiedenen Hol^preise 
sind für die damaligen Markt- und Transportverhältnisse recht bezeich
nend. In Borek kaufte man von den Bauern den Klafter Brennholz 
zum Preise von 9 zl 16 gr. In Punitz zahlte man 12 zl, in Gostyn für 
Hartholz 12 zl, für Weichholz 10 zl; in Sandberg für den Klafter Kien

3Ö) Vergl. Kolom locki (in K rö n . G ostynska V, 29) u n d  L a u b e r t (in 
H e im atk a le n d er fü r den K r. F r a u s ta d t  1925, 44 f.).

36) In  den S täd ten  des G o s ty n e r  G ebiets stieg die Z ah l der W ohn
h äu se r  von  912 im  J. 1797 a u f  1009 (um  1840), 1071 im  J . 1885 und  
1694 im  J. 1921. 1893 g ab  es im  K r. G o sty n  in sgesam t 12 303 G e
b äu d e  u n d  B aulichkeiten  (davon  in  den  S täd te n  2613); v o n  diesen 
w aren  m assiv  3023 ((in d en  S täd te n  970), aus F achw erk u n d  R iegel
w änden  m it Ziegel-, L ehm -, K alk- usw . F ü llung  7741 (1463), au s 
H olz 336 (163); m it H olz gedeck t w aren  188 (113) B a u te n  (P reuß . 
S ta tis tik , Bd. 133 (1894), 45). ■—■ F ü r  d ie  S ta tist. A ngaben seien  ein  
fü r  allem al z itie rt: K ru g : B eiträge zur B eschreibung von Süd- u n d  
N eu o stp reu ß en  (Berlin 1803), Holsche, B d. I I ,  S tatist. D a rs te llu n g  
des K r. K r ö b e n . . . ,  G em eindelex ikon  f. d. K gr. P reußen 1888 T. V. 
u n d  Skorow idz m iejscow osci R zp lte j. Polskiej 1926, t. X.
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holz 18 zl, Hartholz 12 zl. Kröben, das sein Bauholz aus Jutroschin 
und Nowemiasto bezog, bezahlte für den Klafter Hartholz nur 6 zl 15 gr; 
im benachbarten Pogorzela war der Klafter schon für 5 zl zu erhalten. 
In Bojanowo und Lissa dagegen wurden enorme Preise verlangt: für 
Weichholz 14, bzw. 17 zl, und für Hartholz 18, bzw. sogar 24 zl. In 
Schrimm wiederum konnte man für 24 zl schon vier Klafter Eichenholz 
kaufen37). Besonders in den Gutshäusern war der Brennholzbedarf 
früher sehr groß. ,,Das Feuer brannte von Wintersanfang bis Ende 
Mai, Tag und Nacht, in riesigen Kaminen, aus denen es gewöhnlich 
qualmte.“ Die schlechten Öfen führten zu Krankheiten und Holzver
schwendung, auch dadurch wurden die Preise in die Höhe getrieben, 
was wiederum Anlaß zum Diebstahl bildete — eins griff in das andere. 
Noch um 1840 herrschte im Töpfereigewerbe ein derartiger Mangel an 
Fachhandwerkern, daß im Kreis Kröben ein Ofenbauer auf 537 Wohn
häuser kam38). Im J. 1841, als die Waldbestände schon abgenommen 
hatten und die starken Abholzungen großenteils nicht von entsprechenden 
Aufforstungen begleitet waren, richtete die Regierung den Blick auf 
andere Hilfsquellen. So wurden u. a. im Kr. Kröben zum erstenmal 
Kalk-, Torf-, Kies- und Braunkohlenlager aufgespürt39). Die Verdrän
gung des Holzes als Brennmaterial durch Stein- und Braunkohlen wurde 
aber vornehmlich erst durch die Anlage der Chausseen und Bahnverbin
dungen, besonders der Nebenlinien, ermöglicht. Die namentlich in den 50er

37) E in  K la fte r  =  3,34 K u b ik m e ter oder 2,34 F es tm ete r. —  Die 
P re isangaben  nach K ru g : B e i t r ä g e . . . ,  passim . Der D u rc h sch n itts 
p reis einer K la fte r H olz b e tru g  um  1800 im  preuß . S taa te  3 T al., 20 gr. 
=  23 zl (K rug : A briß  d. n eu e s te n  S ta tis tik  d. pr. S taa tes , B erlin  1804, 
S. 41). D ie s ta rk e  D iffe ren z ie ru n g  m ag zum  großen Teil du rch  die 
in  den P reisen  e n th a lte n e n  H au - un d  A nfuhrlöhne bed ing t sein, doch 
lassen sich aus den  P re isen  gew isse Schlüsse auf den ö rtlich  sehr v e r
sch iedenen  H o lz re ich tu m  ziehen. —  Zu einem  Vergleich der Preise 
m it den  gegenw ärtigen  w ären  (nach W ietrzvchow sk i, K ron ika m iasta  
P o zn an ia  1937, 282 f.) die oben angegebenen B e träge  zu verv ierfachen , 
d a  der h eu tig e  Z lo ty  nur etw a den v ie rten  Teil der K a u fk ra f t des 
dam aligen  Z lo ty  h a t. — Beiläufig sei h ier e rw äh n t, daß  A nfang  der 
40er Ja h re  der M agistra tsd iener in G ostyn  seine A m tsgew alt dazu 
m iß b ra u ch te , den zum  M ark t kom m enden L an d leu te n  ein S tü ck  von 
dem  zum  V erkau f g eb rach ten  Holze als A bgabe fü r sich abzu fo rdern , 
eine A nm aßung , die zu öffentlicher K lage fü h rte  (P rov inzialb ll. fü r 
das G roßhzg tm . P osen . A ugust 1846, S. 81).

38) F ranc. G ajew sk i: P am i§tniki, Poznan 1913, I, 190; L a u b e r t : 
Die v e rsu c h te  B eg rü n d u n g  eines G ew erbevereins. . ., D t. Bll. in  Polen 
I I I  (1926), 441.

39) D as w ar v o n  n ic h t geringer Bedeutung, bezog m an doch in 
K röben  z. B. den  K a lk  bis aus der Gegend von B unzlau  oder B reslau , 
weil das bei B o re k  vo rh an d en e  M ateria l schlecht g eb ra n n t w ar u n d  
deshalb  k e in en  A n k la n g  h a tte  (L aubert, ebendort, S. 431— 33). — 
In  P osen sch ien en  1839 die S täd te r vom  Torfbrennen etw as abgegangen  
zu sein, wohl d e sh a lb , weil das H olz ,,noch nicht th e u er genug, u m  den 
G eruch u n d  d e n  S ch m u tz  des Torfes m inder unangenehm  zu f in d e n “ . 
A llerdings w u rd e  der T orf noch zu te u e r  verkauft, , ,a b e r“ , so h e iß t es 
ironisch, ,,in  e in  P a a r  D ecennien w ird  m an das T o rfb rennen  ganz  a n 
genehm  f in d e n “ (P ro v in z ia lb l l . . . . ,  Ju li 1846, S. 14/15).
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und 60er Jahren zunehmende Verbesserung der Transportverhältnisse 
im Posenschen und die dadurch bewirkte Verbilligung der Frachtkosten 
wirkte sich jedoch allmählich nicht nur in einer reichlichen Konkurrenz 
von Kohle und Torf aus, sondern hatte auch eine zunehmende, zuweilen 
geradezu ,,massenhafte“ Holzeinfuhr aus den anderen poln. Teilgebieten 
zur Folge. Der Jahresbericht der Posener Handelskammer für das Jahr 
1872, der die Feststellung macht, daß der Holzimport aus Galizien die 
hiesigen Preise herabdrücke, schloß mit der resignierenden Bemerkung: 
,,Es hat den Anschein, als dürfte auf gesicherte, umfangreiche Reali
sation von Bau- und Brennhölzern in den (Posener) Forsten überhaupt 
keine Rechnung mehr zu machen sein.“

Bis in die 30er Jahre des 19. Jahrhs. hinein bestanden noch allge
mein die zahlreichen Waldberechtigungen oder Servituten, die eine außer
ordentliche Belastung darstellten und deren Nachteile für die Forsten 
in der Regel ungleich größer waren, als die Vorteile für die Berechtigten. 
Zu diesen Servituten gehörten folgende Berechtigungen: 1. der Holz
nutzung (Bau-, Nutz- und Brennholz, wobei unterschieden wurden: un
umschränkt freier Hieb, Abraum aus Schlägen (=  Reisigabfall von etwa 
7 cm Stärke), Stubben (in älterer Zeit gar nicht genutzt), Raff- und Lese
holz, Windbruch, Weichholz, Lagerholz u. a.), 2. der Mastnutzung (in 
Laubwaldungen, besonders Eichen und Buchen), 3. an Waldweide (für 
Schafe, Schweine, Rindvieh), 4. an Waldstreu (eine erst in jüngerer Zeit 
aufgekommene Nutzung in Form des Zusammenharkens der Laub-, 
Nadel- und Moosstreu, wodurch die Humusschicht verringert wurde; 
durch Gesetz vom 5. III. 1843 wurde diese Berechtigung geregelt und 
teilweise eingeschränkt und u. a. nur vom 1. Oktober bis 1. April und 
höchstens zwei Tage in der Woche als zulässig erklärt), 5. an Waldgras 
(Grasrupfen und -schneiden, Schilf- und Rohrnutzung), 6. des soge
nannten ,,Plaggenhiebes“ (einer ganz besonderen Art des Raubbaues am 
Walde durch Abschälen der obersten Erd- und Moosschicht in Stärke 
von 5—10 cm mitsamt allem Wurzelwerk; sie diente als Streumaterial, 
besonders in Schafställen), 7. der Harznutzung (durch Abkratzen), 8. des 
Laubabstreifens u. a. Dazu kamen noch viele Nebennutzungen, wie das 
Einsammeln von Waldbeeren, das Graben von Ton, Lehm, Kalk, Mergel 
und dergleichen mehr. Auch das Deputatholz für Lehrer, Schulen, 
Geistliche, Beamte usw. ist hierherzurechnen. Bei allen Nutzungen 
wurde noch jeweils unterschieden, ob sich die Berechtigung auf bestimmte 
Tage und Zeiten bezog, oder gar auf ewig galt. Der größte Teil all dieser 
Berechtigungen leitete sich aus früheren Jahrhunderten her, aus Zeiten, 
in denen starker Holzreichtum bei geringer Bevölkerungsdichte und 
schlechten Transportverhältnissen vorhanden gewesen war, das Holz 
demzufolge als wertlos betrachtet wurde und die Waldbesitzer kein oder 
nur wenig Interesse an ihren Forsten zeigten. Damals hatten sich die 
Servituten als Gewohnheiten eingeschlichen, waren verjährt und konnten 
sich infolgedessen bis in die neuere Zeit rechtlich behaupten, ganz gegen 
die Absicht der Waldbesitzer40). Auf Grund solcher zum Gewohnheits

40) Dies und näheres bei P annew itz, S. 153 ff.
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recht gewordener Servituten holten die Bauern ihren Holzbedarf aus 
den Waldungen ihres Grundherrn, wo sie mitunter auch ohne dessen 
Erlaubnis Bäume rücksichtslos abholzten, da die Wälder so gut wie gar 
nicht beaufsichtigt wurden, demzufolge noch um 1800 ,,in den adlichen 
Wäldern die Holzverwüstung am sichtbarsten“ war41). ,,Jeder, welcher 
zum Holzempfange aus Privatforsten berechtigt ist (es mögen die Vor
werksleute oder die Gutsinsassen seyn), fährt nach Belieben in den Wald, 
haut, soviel er gerade will und braucht, herunter, läßt vom Stamme 
liegen, was ihm nicht paßlich scheint, und nur in seltenen Fällen weiset 
ihm der Jäger oder Förster den Ort an, wo er hauen soll; alles übrige 
ist der Willkühr überlassen. Adnotationen darüber werden nie oder nur 
selten geführt, und (es) würden diese auch immer nur unvollständig und 
unzuverlässig bleiben. Ebenso wurden und werden diese Abgaben mit 
wenig Ausnahmen nie in bestimmten Maaßen, z. B. nach Klaftern etc. 
geleistet, sondern ganze Stämme werden gehauen und ungekürzt abge
fahren, so daß die entnommene Kubikmasse nicht festgestellt werden 
kann,“ So schrieb im Jahre 1823/24 der westpreuß. Oberforstmeister v. Pan
newitz, und wir haben keinen Grund zur Annahme, daß es im Posenschen 
mit den Holznutzungen zu dieser Zeit sehr viel besser bestellt war. - 

Von allen Nutzungen war die Berechtigung Raff- und Leseholz zu 
sammeln — chodzic na gajöwk^ czyli na zbironk§ — die verbreitetste und 
natürlichste, und bei der früheren schlechten Forstwirtschaft kam der 
Bauer dabei auch auf seine volle Rechnung. In einem Bericht über eine 
Reise durch die Prov. Posen vom J. 1844 lesen wir obendrein, daß man 
auf den poln. Bauernhöfen anderes Brennholz als grünes, soeben aus dem 
Walde entnommenes, so gut wie gar nicht antreffe42); also ein Brenn
material, wovon mengenmäßig natürlich doppelt soviel verbraucht wurde, 
als an ausgewachsenem, reifem und trocknem Holze erforderlich gewesen 
wäre (es sei denn, daß es sich dabei überall — was jedoch unwahrscheinlich 
bleibt — nur um Erlenholz gehandelt hat, das ja auch im grünen Zu
stande recht gut brennt). Jedenfalls fraßen die Öfen unheimliche Mengen, 
denn der Bauer liebte die Stubenwärme43). Eine andere in Mißbrauch

41) H olsche I I .  494. In  den W äldern  der H errsch a ft R aw itsch  
w urde u m  1800 von  den B auern  aus S ierakow o und  M aslowo m assen 
h a f t  H olz e n tw e n d e t; allein  der Sierakowoer Schulze s ta h l einm al dabei 
gleich 6 ganze K iefe rn  (M erschei: 200 Jahre  Gesch. d. St. R aw itsch , 1911, 
S. 315). V ornehm lich  d ie kleineren P rivatforsten , bei denen die A nstellung 
besonderer W a ld w ärte r  n ich t lohnte, litten  an  solchen A usplünderungen.

42) A nnalen  d er L a n d w ir ts c h a f t . . . ,  Bd. 6, 1845, S. 183.
43) B eiläufig  sei e rw äh n t, daß vor der sich e tw a e rs t um  1860 e in 

b ü rg e rn d en  P e tro le u m lam p e  — ih r Erfinder w ar der poln. In g en ieu r 
L ukasiew icz u n d  d as  L em berger H ospital das 1. G ebäude d. W elt, 
das diese B e le u c h tu n g sa rt (im Ju li 1853) ein rich te te  —  von  der ä rm e re n  
L an d b e v ö lk e ru n g  v ie lfach  noch K ienspan b e n u tz t w urde, h ier u n d  
d o r t auch  v o n  d e n  B auern , bes. im  W in ter, wenn die F ra u en  bis M itte r 
n a c h t beim  F la c h ssp in n e n  saßen (O. Kolberg: Lud, se ry a  X, W . K s. 
P ozn., 1876, S. 181). S onst g lim m ten  in den S tuben  der B ürger u n d  
B auern  die z u m e is t r e c h t  u n za rt riechenden R übö llam pen , n u r A n
sp ruchsvo lle re  le is te te n  sich die zw ar vornehm eren und  te u re re n , ab e r 
keinesw egs h e lle ren  K erzen.
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ausartende weit verbreitete Berechtigung, die Waldgrasnutzung, bot 
zwar für die ärmsten Teile der Landbevölkerung oft die einzige Möglich
keit, sich ein Stück Vieh zu halten, beraubte aber letzten Endes den 
Wald seines natürlichen Düngers. Da dem Bauern bis zur Mitte des 
19. Jahrhs. Klee und ähnliche Futtergewächse noch unbekannt waren, 
mußte sich das Vieh im Sommer bis in den Juli hinein mit dem mageren 
Brachfelde, das niemals besät, sondern zur Weide — vor der Separation 
ungeteilt für die ganze Dorfschaft gemeinsam — frei blieb und (bis zur 
Regulierung) mit der Hütung im herrschaftlichen Walde behelfen44), 
was übrigens den Verlust des Viehdüngers zur Folge hatte. Aber auch 
die Waldbesitzer selbst benutzten vielfach für ihre eigenen Viehherden 
die Mast und Weide im W ald45). Noch in den 40er Jahren war das ewige 
Austreiben und Umherlaufen des Viehs, das neben den Saaten auf der 
Flur auch den Nachwuchs in den Schonungen sehr mitnahm, allgemein 
üblich. Vorwiegend die Waldweide von Schafen, die durch das Herum
streifen an den Büschen viel Wolle verloren, wie auch die Waldweide von 
Zuchtschweinen, die ja viel Bewegung haben sollen und mit Vorliebe die 
Eichenwaldungen bevölkerten, zeigte sich für die Forsten schädlich. 
Da namentlich die Mästung früher oft den bedeutendsten, mitunter 
sogar den einzigen Ertrag der ausgedehnten Laubwaldungen lieferte, 
wurden, wie uns der Posener Forstmann Maron berichtet, die Schweine 
herdenweise in die Eichenwälder getrieben, wo sie 4—6 Wochen, ge
wöhnlich von Anfang Oktober bis Mitte November, blieben46). Über 
diese verbreitete Plage der Schweinemastung lesen wir in einer alten 
Forstzeitschrift vom Ende des 18. Jahrhs. folgende beredte Klage: ,,Läßt 
Gott die Mästungen in solchen Waldungen gerathen, so werden dieselben 
auch sogleich mit den Schweinen betrieben, und zwar so lange, daß fast 
auch keine einzige Eichel liegen bleiben kann, um den sehr nöthigen 
Nachwuchs an jungen Eichen zu befördern, und wo ja allenfalls eine 
aufgegangen, durch das lange Behüten dennoch wieder durch die Schweine 
ausgewühlet und zum Verderben gebracht w ird ... Genug, die Schweine 
müssen im Walde fett gemacht, und zugleich der Wald in Ruin gesetzt 
werden“ 47). Nicht minder lecker für das Borstenvieh waren natürlich 
auch die Buchenbestände mit ihren Bucheckern. ,,Man sieht Rinder, 
Pferde, Schafe, Schweine, Gänse auf schneelosen, durchbrüchigen Saat

44) K lebs: D. L an d e sk u ltu rg ese tz g eb u n g . .  . im  G rhzg tm . . Posen, 
1860, S. 81.

45) D iese schlechte A rt d e r  E rn ä h ru n g , m itv e ru rsa c h t du rch  den  
frü h e r s ta rk  herrschenden M angel an  S chnittw eiden , ze ig te  sich auch  
in  dem  küm m erlichen A ussehen  der T iere . Noch im  e rs te n  V iertel 
d. 19. Ja h rh . waren die R in d e r  durchw eg schw ache T ie re  von  g erin 
gem  K örpergew icht m it k ru m m e n  R ücken , sp itzer B ru s t u n d  hohen  
B einen. D en fast u n u n te rb ro ch e n en  A u fe n th a lt im F re ien  k o n n te  
m an  den R in d ern  schon a n  ih rem  langen  s trupp igen  H a a r  ansehen . 
(Bol. B rodn ick i: B e iträge  zur E n tw ick lu n g  der L an d w irtsch aft in  
d e r  P rov . Posen 1815— 90, D iss. phil. L eipzig  1893, S. 14).

46) M aron: D. P r iv a t-F o r s tw ir ts c h a f t . . ., S. 227.
47) Jo u rn a l f. d. F o rs t-  u n d  Jagdw esen, Bd. I , Teil 1, Leipzig 1790, 

S. 109/10.
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feldern und Wiesen ohne Wärter, insbesondere aber laufen die landes
üblich in Menge gehaltenen Schweine frei in den Dörfern umher“, schrieb 
1834 ein Gutsbesitzer aus der Wongrowitzer Gegend an den Oberpräsi
denten48). Wie stark die Schafzucht noch um 1860 betrieben wurde, 
können wir für den Boreker Distrikt aus den Angaben von Kierski49) 
entnehmen. Danach wurden z. B. auf dem Vorwerk Stefanowo seiner
zeit noch 600 Schafe gehalten, auf Gut Zimnawoda und Vorwerk Siedmio- 
rogowo je 700, Vorw. Bruczköw 800, Vorw. Cielmice 1000, Vorw. Karo- 
lewo bei Borek fast 200050). Um 1860, als auf den bäuerlichen Grund
stücken des Kröbener Kreises noch fast ausschließlich die Dreifelder
wirtschaft (d. h. jährlich abwechselnd: Wintergetreide, Sommergetreide, 
Brache) herrschte, — gerade der Bauer hängt ja an alten Gewohnheiten 
— berichtete der Landrat, daß eine völlige Stallfütterung in seinem 
Bezirke fast nirgends, eine teilweise solche, nur erst auf den größeren 
Gütern, wie Rokosowo, Bodzewko, Drz^czewo u. a., die schon seit län
gerer Zeit die Schlagwirtschaft betrieben, bestehe51). Nur die Stall

48) 1835 w urde desw egen fü r das u n b eau fsich tig te  U m herlau fen  
von G roßvieh ein S tra fge ld  von 5 S ilbergr., bei K leinvieh  von  2 sgr., 
angeo rdnet. N och die P ro v in z ia llan d tag e  von  1837, 1841 u n d  1843 
b eschäftig ten  sich m it diesem  v e rb re ite te n  M ißstand  (L a u b e rt: D ie 
P osener L a n d w irtsc h a ft v o r 100 Jah ren , O std t. H eim atk a len d er 1927, 
63 f.). —  Im  J. 1793 h ie lte n  die B ürger in  den 5 S tä d te n  unseres G e
b ie tes  noch 837 Schw eine (P un itz  192, B orek  191, G ostyn  180, K r oben 
130). D er U m stan d , daß  se lb st noch im  J. 1861 von  den 7922 im  K r. 
K rö b en  g ezäh lten  Schw einen allein  1535 T iere ( =  19%) in  den  zehn 
S tä d te n  des K reises geh a lten  w urden, is t ein fü r die dam aligen  K le in 
s tä d te  re c h t bezeichnender Zug.

49) Opis s ta tis . i h is to r. Obwodu B oreck iego . . ., R ocznik  Tow. 
P rzy j. N auk  Pozn. I I I ,  1865, S. 98 ff. — Die H ä lf te  aller V orw erke 
im  B oreker D is tr ik t b e tr ie b  dam als  noch D reifelderw irtschaft.

50) Von 1816— 61 s tie g  d. Z ahl der Schafe in  der P rov. Posen um  
m ehr als das V ierfache, d ie Zahl der E delschafe d a ru n te r  sogar au f 
m ehr als das 30fache, w ogegen sich der B estan d  an  Pferden, R in d 
vieh u n d  Schw einen nur e tw a v erdoppe lte . E n d e  1837 s ta n d  der K reis 
K röben , der lan d w irtsch a ftlich  verm ögendste  des P osener L andes, 
m it der S tü ck zah l von  110 391 Schafen im  R eg .bezirk  an  e rs te r S te lle ; 
in  der P ro v in z  w urde er zahlenm äßig  nu r vom  Inow razlaw er u. W on
grow itzer K r. üb ertro ffen  (P la te r: Opisanie h is t .- s ta ty s t. W . Ks. P ozn ., 
1846, S. 133 u. 218). Im  J. 1861 w urden im  K r. K röben  sogar 126 084 
W olltie re , d avon  1753 in  den S tädten , gezählt. D ie in  den 40er u n d  
50er Ja h re n  e in se tzende  W ollkonkurrenz der Ü bersee länder, vo r 
a llem  A u stra lien s u n d  A frikas, b rachte dan n  der einheim ischen  S chaf
zu c h t im  le tz te n  D r i t te l  des 19. Jahrhs. einen rap id e n  R ückgang : von  
1864 bis 1913 sa n k  d ie  A nzahl der Schafe in  der P ro v in z  von  fa s t d re i 
M illionen au f n u r  n o ch  ru n d  242 000; an die S telle der W ollp ro d u k tio n  
t r a t  nun  zw an g släu fig  die Schafm ästung.

51) S ta tis t .  D a r s te l lu n g . . . ,  S. 15. — E in ige B auern  b egannen  
b ere its  m it te ilw e ise r  B rachbesom m erung durch F u tte rk rä u te r .  V on 
dieser v e rb e sse r te n  F o rm  der D reifelderw irtschaft erfo lg te d an n  e rs t  
a llm äh lich  d e r  Ü b erg an g  zur geregelten  F ruchtw echsel- oder S ch lag 
w irtsch a ft. —  I n  derse lben  S chrift (S. 20) gab der L a n d ra t an , daß  
von den ru n d  45 900 M orgen ( =  1 1 720 ha) P riv a tfo rs ten  seines K re ises 
der g rö ß te  T e il , ,d e v a s tie r t“ sei u n d  sich keiner geregelten  B e w ir t
sch aftu n g  e rfre u e . N ur etw a 6000 M orgen (=  1532 ha) seien  g u t und
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fütterung der Pferde war schon seit Anfang des 19. Jahrhs., sowohl auf 
den Gutshöfen wie auch großenteils bei den Bauern in Brauch. Erst der 
intensive Kartoffel- und Kleeanbau, der nach der Regulierung ein
setzte und dann das bisherige Brachfeld einnahm, lenkte die Viehzucht 
durch die rentablere Stallfütterung in andere Bahnen und drängte die 
Bedeutung der Mast- und Waldweidenutzung zurück. Anderseits wurde 
die Waldstreunutzung, die im Mittelalter fast gar nicht bekannt war, 
erst durch die Zunahme der Bevölkerung zum Bedürfnis und notwendigen 
Übel52). Die meisten Landwirte, die Wert darauf legten, hohe Ernte
erträge aufweisen zu können, nahmen die Gewohnheit an, ihren Äckern, 
namentlich den Kartoffeln einen Düngerzuschuß in Form von Wald
streu zu geben, also eine Düngung mit nicht einmal besonders kräftigem 
Material. Bei diesem Verfahren, den Wald rein landwirtschaftl. Zwecken 
unterzuordnen, übersahen sie, wieviel den Forsten durch die Entziehung 
der Streu (Humus, Dünger) im Zuwachs und damit auch im Material
ertrag verloren ging. Besonders für die gewöhnlich auf geringwertigeren 
Böden stehenden Kiefernbestände erwies sich diese Bewirtschaftungs
methode schädlich. Ein Stamm nach dem andern hörte wegen Mangel 
an hinlänglicher Nahrung zu wachsen auf und ging schließlich ein53). 
Noch heute kranken manche sandige Waldböden an den Folgen dieser 
schädlichen erst spät beseitigten Streunutzung.

Eine derart ausgiebige Benutzung des Waldes führte natürlich zur 
Verwilderung (wie Sandblößen, Lichtungen u. dergl.) und zur rück
sichtslosen Ausbeutung. Forstfrevel, besonders im Winter, waren früher 
so alltäglich, daß ein Bericht der Bromberger Regierung vom J. 1818 
behauptete, aus den Forsten werde mehr Holz entwendet, als verkauft. 
Noch in den 30er Jahren war es kaum möglich, auch nur einen Baum 
am Wege unversehrt zu erhalten54). Diese Erscheinungen, deren Folgen 
um so böser waren, als letzthin mehrere Menschenalter dazu gehören, 
um schlecht bewirtschaftete Waldbestände wieder in Ordnung zu bringen 
und ertragreich zu machen, hatten ihre Wurzel noch ganz in dem bäuer
lichen Denken der Zeit vor der Bauernbefreiung, in der die Holznutzung, 
ja der Wald selbst, von den Umwohnern als Gemeingut betrachtet wurde. 
Das dienstbare Dorf hatte immer mit Mißtrauen auf den Grundherrn 
geblickt, besonders, wenn er von der Notwendigkeit der Arbeit sprach 
oder auch, wenn er Diebstähle bestrafte. Hier deckten sich die Auf

k au m  2000 Morgen ( =  511 ha) m itte lm äß ig  bes tan d en . D ie v o rh e rr
schenden  H o lzarten  seien K iefern , E rlen  und  B irk e n ; L aubho lzw al
dungen , B uchen und E ichen  gebe es n u r au f Chocieszewice, Bodzewo 
un d  Bodzew ko.

52) H an d b u ch  d. F o rs tw irts c h a f t, Bd. 4, S. 35.
53) M a ro n : D. P r iv a t-F o rs tw ir ts c h a f t. . ., S. X I u. 220.
54) H ollw eg: Zur G eschich te d. W aldes im  N etze-D istrik t, B ro m 

berg 1900, S. 89. Klebs, S .351. — Im  J. 1833 liefen  von insgesam t 19 405 
gerich tlichen  U ntersuchungen  in  d. P rov . P osen  allein 10 544 ( =  54% ) 
wegen H olzd iebstah ls, F o rs t- , Jagd- u. H ü tu n g sk o n trav en tio n en . 
Im  J. 1837 w urden  im  R eg.bez. Posen von  insges. 6613 U n tersu ch u n g en  
allein  3879 ( =  59% ) w egen H o lzd iebstah ls abgew ickelt. (L a u b e r t 
in Schles. Ja h rb b . . . ., I I I ,  S. 33 f.).
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fassungen von Dorf und Grundherrschaft nicht. Der Bauer, der früher 
ohne Eigentumsrecht, nur als bloßer Wirt auf seiner dem Gutsherrn 
gehörenden Wirtschaft saß, argumentierte: Wald und Wasser gehören 
Gott allein und sonst niemandem! Der Grundherr beschränkte also 
nach seiner Meinung durch Verbote der unerlaubten Holznutzung und 
Fischerei das allgemeine Wohl; demzufolge hatte man niemals Skrupel, 
in den herrschaftl. Wald zu dringen, zu holzen, zu jagen oder zu fischen, 
denn: ,,od boru i pola niema klucza!“ („von Wald und Feld gibt es keinen 
Schlüssel!“) Auch sonst hegte man im Dorfe andere Anschauungen. 
„Wenn wir uns auch bei der Herrschaft nähren (d. h. sie bestehlen), so 
wird sie doch immer reich bleiben und wir werden immer arm bleiben!“ 
Der Bauer, der niemals einem Nachbarn etwas genommen hätte, hatte 
keine größeren Bedenken gegenüber dem herrschaftl. oder geistlichen 
Gut. „Ksi^dza okrasc nie grzech, pana nie szkoda, a zyda — zasluga!“ 
(Den Priester bestehlen ist keine Sünde, Diebstahl am Herrn kein Schade 
u. am Juden ein Verdienst!) sprach ein Volkssprichwort55). Erst die 
Regulierung, die dem Bauern durch die Besitzverleihung einen starken 
Eigentumsbegriff einflößte, milderte diese Reibungen zwischen Guts
herrn und Bauern, Reibungen, die aber noch lange nachklangen und 
besonders in den 40er Jahren von Agitatoren politisch auszumünzen 
versucht wurden56).

Neben diesen allgemeinen Erscheinungen der Waldbeeinträchtigung 
und Waldverminderung und neben dem um 1800 — trotz des stellen
weise schon einsetzenden Holzmangels — noch sehr regen Holzhandels

55) B y s tro h : K u ltu ra  ludow a, W arszaw a 1936, S. 240 f. Vergl. 
auch  bei K olberg, S. 152, wo noch fü r die 60er Ja h re  an g e fü h rt is t :  
P an  m a za duzo, a k si^dz  n ie  p o trzeb u je ! (Der H err h a t  zu v iel und  
der G eistliche b ra u c h t es n ic h t) , obgleich die Person  des G eistlichen 
gew öhnlich m ehr A ch tu n g  genoß.

56) Vergl. Jözef h r. G rabow sk i in  seinen anon y m en : Uwagi nad  
pow odam i u p ad k u  m a j^ tk ö w  obyw ate li w W. Ks. Poznariskiem , 1852, 
S. 33, wo der k o n se rv a tiv -a ris to k ra tisc h e  G u tsherr diese „d e m o k ra 
tisch e n “ A g ita to ren  als „W ersa lsk ie dziec i“ der E m ig ra tion  b ra n d 
m a rk te  u n d  a n  ih re  üble S aa t im  Österreich. T eilgebiet e rinnerte . — 
Der soziale G egensatz, zu dem  an läß lich  der R egulierung  noch der 
gew altige b äu e rlich e  L andhunger u. ü b ersp an n te  H offnungen  tra te n , 
m ach te  sich in  u n se rem  G ebiete m ehrm als scharf bem erkbar. So w urde 
1828 der K rö b en er L a n d ra t  S tam m er von der R egierung  angefeuert, 
gegen 30 re n ite n te  W irte  in  Zalesie vorzugehen, even tue ll m it U n te r
s tü tz u n g  aus N ach b ark re isen . Später kam en noch po litische M otive 
h inzu . E in  ru ss isc h e r A gen tenberich t vom O ktober 1830 w ollte z. B. 
von M ißhand lungen  p reuß . G endarm en und  G erich tsvollz ieher im  
K reise K röben  w issen. Im  N ovem ber 1845 b e ric h te te  der L a n d ra t 
sogar von k o m m u n is tisch en  Ström ungen, die in  A n b e tra c h t der Po- 
sener V orfälle n ic h t  ohne B edeu tung  zu sein schienen. So h a t te  der 
K röbener W in k e lk o n su le n t und Supplikan tenschreiber P rzy b ilsk i den  
L eu ten  „ d ie  k ra s se s te n  Begriffe des K om m unism us“ gep red ig t u n d  
L an d v e rte ilu n g en  au c h  an  die K om orniks, die von den gesetz lichen  
B e sitzv erle ih u n g en  n ic h t erfaß t w aren , verheißen (L au b ert in : D t. 
B lä tte r  in  P o len  V, 1928, 6 6 ; Dt. W iss. Zeitschr. f. Polen, H . 19, 1930, 
9 und  in  d. S am m e lw erk : Vom dt. O sten  (hgn. von H. K no the, B res lau , 
1934), S. 198).
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nach Stettin57), arbeiteten am Ende des 18. Jahrhs. noch eine ganze 
Reihe von Pottaschsiedereien und Teeröfen, die beträchtliche Mengen 
Holz als Rohstoff verbrauchten. Der Betrieb dieser ,,Pott- und Wald- 
Asch-Siedereien“ war zudem äußerst einfach. Die Asche von Pflanzen, 
aber namentlich von Holz, wurde mit heißem Wasser ausgelaugt, die 
Lösung filtriert und dann in flachen eisernen Pfannen oder Pötten 
(,,Pott“-Asche) eingedampft und geglüht, wobei eine rötlichgelbe oder 
bläulichgrüne Salzkruste als Rückstand verblieb: Pottasche oder Kalium
karbonat58). Das so gewonnene Produkt — die alleinige Herstellung aus 
Holzasche war bis in das letzte Drittel des 19. Jahrhs. üblich — fand 
ausgedehnte Verwendung, besonders in der Seifen-, Leder- und Glas
fabrikation. Die Pottaschsieder wurden zuweilen auch „budnicy“ ge
nannt, nach den Buden, in denen sie ihr Gewerbe betrieben. Eine solche 
Siederei bestand noch im J. 1800 bei Zdziez, wo sich vier Boreker Juden 
mit der Fabrikation beschäftigten und jährlich mehrere Hundert Zentner 
Pottasche herstellten, die zumeist nach Schlesien verkauft wurde59). 
In den Teeröfen oder Teerschwelereien gewann man durch trockne 
Destillation von Buchen-, Birken-, Fichten-, namentlich aber von Kiefern
hölzern den schwarzen öligen Holzteer, der durch Erhitzen oder noch
malige Destillation dann den Schusterpech lieferte. Diese Teerofen
industrie, die als Nebenprodukte Holzessig, Terpentin u. a. lieferte, ver
arbeitete gewöhnlich die besten und harzreichsten Baumstämme. Als 
Rückstand bei der Holzdestillation verblieb die Holzkohle, die — speziell 
auch in den Wald- und Ofenköhlereien hergestellt — früher starke Ver
wendung bei der Fabrikation von Schießpulver, des einfachen Schwarz
pulvers, fand. Zur Bereitung dieses Pulvers benutzte man vorzüglich 
Holzkohle von Weiden, Erlen, Pappeln und Linden. Die Schmiede 
stellten sich die für ihr Handwerk benötigte Kohle meist selbst her, die

57) S tenger, S. 7 f. — Noch A nfang der 60er J a h re  zä h lte  m an  
a n  der W a rth eb rü ck e  in O bornik jäh rlich  ru n d  1000 H o lz trifte n . In  
d e r S ta d t  Posen belief sich der A bsatz an  B au - u n d  N u tzh o lz  im  Ja h re  
1867 au f ru n d  32 000 Schiffslasten =  64 000 T o n n en  (M eitzen, B d. 3, 
1871, S. 254 und  340).

58) E nde des 18. Jah rh s. w u rd en  im  po ln . H an d e l 3 S o rten  P o ttasch e  
un te rsch ieden : 1 . kalcynow any  (g eb ran n te ), 2. k o ry to w y  (Trog-) oder 
,,b la u a z “ und  3. m achluga o d er ,,w a jd a z  (W eidenasche). (K orzon: 
D zieje w ew n§ trzne . . . I I ,  126). V ergl. auch  P annew itz , S. 114.

59) H olsche I I ,  290. —  E in e n  b es tim m ten  Teil der gew onnenen 
P o tta sch e  m ußten  sie v e rm u tlic h  (nach dam aligem  B rauch ) dem  
G ru n d h e rrn  abliefern. — Im  J . 1805, als sich in  der B ro m b erg e r Gegend 
b e re its  zunehm ender H o lzm ange l b em erk b ar m achte, ließ  die p reuß . 
R eg ierung  der dortigen K am m er eine A n le itung  zugehen „ z u r  K enn tn is 
der Soda u. zum  G eb rau ch  derselben  s t a t t  der P o tt-  u n d  H olzasche 
in  den F abriken , G ew erben  und  H au sh a ltu n g en , in sbesondere  fü r 
Seifensiedereien, F ärb ere ien , T uchw alkereien , G rün -G lashü tten  und  
W eißgerbere ien“ . E in  Scheffel (=  55 L ite r)  g u te r H olzasche k o s te te  
zu d ieser Zeit 3 zl, e in  Z en tn er fe in s te r P o tta sc h e  72 zl, ein  Z en tn er 
Soda (N a triu m k arb o n a t)  aber nur 39 zl. (M endelsohn: B e iträg e  zu 
einer Gesch. d. ehern. In d u s tr ie  d. P ro v . P o s e n . . . ,  in d. F e s ts c h r if t  
z. 50j. Jub il. d. N atu rw iss. V ereins d. P rov . Posen , 1887, S. 159 f.).
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aber schlechter ausfiel, als die in den Teeröfen gewonnene. Die einfachste 
and gangläufigste Art der Kohlebereitung war, daß man Holzkloben zu 
einem kegelförmigen Haufen aufschichtete, mit Erde und Rasen bedeckte 
und dann anzündete 60). Teeröfen im Gostyner Gebiet sind für das aus
gehende 18. Jahrh. zwar nicht mehr nachweisbar, haben aber früher 
sicher auch hier (Smolice!) bestanden61). Um 1840, anschließend an die 
Zeit der außergewöhnlich starken Abholzungen im Posenschen, erlebten 
die Pottaschsiedereien und Teeröfen nochmals eine kurze Blütezeit und 
wurden ,,in ziemlich bedeutendem Umfange“ betrieben. Nach Ablauf 
jener intensiven Abholzungen aber und seit der Zeit des vermehrten 
Gebrauchs von Soda für Pottasche nahmen diese Anlagen stetig ab. 
Von den im J. 1840 noch 21 vorhandenen Pottaschsiedereien im Regbez. 
Posen existierten im J. 1861 nur noch zwei, von denen aber auch nur 
eine betrieben wurde 62). An manchen Orten weisen noch heute kleine 
Hügel von ausgelaugten Aschenresten auf die ehemaligen Standorte 
dieser verschwundenen Industrie hin.

In den Bereich der jahrhundertealten holzkonsumierenden Gewerbe 
und Betriebe haben wir, neben den Tischlern, Böttchern, Drechslern, 
Bäckern und vielen anderen63), auch die Lohgerber zu rechnen, die zur 
Zubereitung der Gerbflüssigkeit zermahlene Holzrinde (die sogenannte 
Lohe) verwendeten. Zu diesem Zweck wurde vor allem Eichenrinde 
geschält, als Ersatz auch Fichten- und Weidenrinde, stets aber von 
jüngeren Bäumen, deren Rinde noch nicht aufgerissen war. Einen nicht 
geringen Bedarf an Brennholz aller Art verschlangen weiter die am 
Ende des 18. Jahrhs. noch sehr zahlreichen Kleinbetriebe der städt. 
Branntweinbrenner und Bierbrauer; im J. 1793 wurden in unseren fünf 
Städten insgesamt 177 solcher Produzenten gezählt. Während diese 
Kleinbetriebe in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhs. infolge ihrer 
mangelhaften Apparatur, der steigenden Unrentabilität, besonders aber 
unter dem außerordentl. Steuerdruck64), immer mehr verkümmerten, 
wuchsen die Großbetriebe auf den Gutshöfen wie Pilze aus der Erde, 
verursacht durch die niedrigen Getreidepreise und besonders durch den 
steigenden Kartoffelanbau nach der Zeit der Bauernregulierung. Zwei 
Jahrzehnte später tauchten erstmalig die Rübenzuckerfabriken auf,

60) Noch um  190Ö w urden in  der P rov inz  Posen jä h rlich  140 bis 
.200 000 F e s tm e te r  H olz in  Meilern zu K ohle v e ra rb e ite t. (Pfuhl, 
S. 180).

61) A llein im  a l te n  K r. O bornik gab es E nde des j .  1796 noch 74 
T eerö fen .

62) H erzog : D. E n tw ick lu n g  d. gewerbl. V erhältn isse im  Reg.bez. 
P o sen  se it d. J. 1815, 1867, S. 167. — P later (S. 247) e rw äh n t fü r das 
J . 1837 im  K o sch m in e r D is tr ik t die P ottaschsiederei Zw iernik  (ein 
H a u s  m it 1 1 B ew ohnern ).

63) Z. B. t r u g  f rü h e r  der L an d m an n  zum eist (wenn er n ic h t gerade  
barfuß  ging) H o lzsch u h e ; die L ederstiefel w urden  n u r zur K irche, 
zum  J a h rm a r k t  u n d  zur E rn te  angezogen.

64) Die B ren n e re is te u e r  w urde 1819 eingeführt, 1820 t r a t  die 
G ew erbesteuer dazu , 1824 erfolgte eine weitere B eslastung  u n d  se it 
der Zeit v e rg in g  f a s t  kein Ja h rz eh n t ohne eine neue höhere B esteu eru n g  
(B rodnicki, S. 93).
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Po len . HeFt 3d. 1938. 6



82 Edmund Klinkowski

auf welchem Gebiet gerade der Kreis Kröben eine, wenn auch vorerst 
nur kurzdauernde, führende Stellung gewann 65). Nicht zu vergessen als 
starke Brennholzverbraucher sind weiterhin die Ziegeleien, die in der 
Zeit der bäuerl. Regulierungen einen ungeahnten Aufschwung nahmen, 
der durch die immer größere Bautätigkeit der Privaten und Behörden 
in der zweiten Hälfte des Jahrhs. so gewaltig wurde, daß der Bedarf 
schließlich z. T. außerhalb der Provinz gedeckt werden mußte (vergl. 
Anmkg. 74). Im Kreis Kröben vermehrten sich die Ziegeleien von 
10 Betrieben im J. 1796 auf 46 im J. 1861. All diese Betriebe und 
Fabriken waren hinsichtlich ihres Feuerungsmaterials bis in die 40er 
und 50er Jahre infolge der fehlenden Bahnverbindungen65a) und der 
mangelhaften und kostspieligen Transportmöglichkeiten fast gänzlich auf 
die Holzvorräte ihrer näheren und weiteren Umgebung angewiesen.

Außer den bisher aufgeführten unmittelbaren Ursachen der Wald
verminderung wirkten mittelbar, neben dem Bevölkerungszuwachs66), 
der eine Intensivierung des Ackerbaues und eine Vergrößerung der An
baufläche verlangte, eine Reihe von außergewöhnlichen Umständen. Die 
stärksten Faktoren dieser Art waren die wirtschaftlichen Krisenjahre, 
die Regulierung und Separation und der Aufstand von 1830/31.

In den Jahren von 1794 bis 1806 hatte der großpoln. Adel von 
preuß. Instituten (Berliner Banken, Witwenkasse u. a.) an 36 Mil
lionen zl aufgenommen. Seit 1807, zur Zeit des Hzgtms. Warschau, 
waren die Zinsen an die Gläubiger größtenteils nicht mehr abgeführt 
worden, so daß man sich zu Beginn der neupreuß. Zeit, nach Aufhebung 
der Konvention von Bayonne und nach Ablauf des durch Gesetz ge
währten dreijährigen Moratoriums vor außerordentliche Verpflichtungen 
gestellt sah67). Die patriot. Opfergaben an Blut und Gut, an Silber

ß5) Die dam aligen  A nlagen in Pudliszki (L ubienski), D lonie (S ta 
blew ski), K arolew o b. B orek (Graeve) gehö rten  zu den  e rs te n  Z u ck er
fab rik en  des Posener L andes. Das g rö ß te  dam alige  U n te rn eh m en , 
die Z uckersiederei des bekann ten  P ioniers der P osener L a n d w ir tsc h a f t, 
des G enerals Dezid. Chlapowski in  T urew , v e rb ra u c h te  (1839/40) 
jäh rlich  fü r 5840 zl Brennholz aus eigenen  F o rs te n  (P ro v in z ia lb ll., 
N ovbr. 1846, S. 307).

65a) Als die E isenbahnen  au fk a m e n , w urden  an fäng lich  —  wie 
in  R u ß lan d  vielfach auch  h eu te  — d ie  L okom otiven  noch großenteils, 
m it H olz beheizt. Die B erlin— P o tsd a m e r B ah n  z. B. feu e rte  au f ihren. 
13 L okom otiven  i. J. 1844 no ch  aussch ließ lich  m it d iesem  M ateria l 
(auf 10  km  0,7 K ubikm eter).

66) Die B evölkerung des K r. K röben  stieg  von 47 102 Seelen im  
J. 1797 au f 72 171 ( =  -f 53% ) im  J. 1861 und  im  K r. G o sty n  von. 
34 405 Seelen im J. 1871 a u f  48 930 ( =  +  42%) im  J . 1921,; die 
d u rch sch n ittlich e  B ev ö lk e ru n g ss tä rk e  au f 1 k m 2 b e trug  also  i. J . 1797; 
45, im  J. 1861 : 69 und im  J . 1921 : 81 M enschen, was e iner S te igerung“ 
von  genau  80% en tsp rich t. D ie E in w o h n erzah l der fü n f S tä d te  im  
G o sty n e r G ebiet b e tru g  im  J. 1800: 5311 K öpfe und w uchs au f 7775 
uux (1840), 9911 im  J. 1885 und  14 307 ( =  +  169%) im J. 1921.

67) D urch  die am  1 0 .M ai 1808 abgeschlossene B ayonner K o n v e n tio n  
zw ischen N apoleon u n d  F rie d r. A ugust v. S achsen waren le tz te re m  
u n d  dem  H zgtm . W arsch au  alle d ase lb st angeleg ten  K ap ita lien  d e r  
p reuß . G eld in stitu te  u n d  P riv a tg läu b ig er a b g e tre te n  worden. D u rc h
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und Kleinodien, wie auch die erzwungenen Kriegslieferungen, hatten 
aber bereits die Schuldner derart erschöpft68), daß die Zinsen nur mit 
höchster Anstrengung aufgebracht werden konnten. Die vorübergehend 
hohen Getreidepreise von 1816 und 1817 brachten keine Besserung und 
sanken in den nachfolgenden Jahren bis 1826 infolge stockender Aus
fuhr und überreicher Ernten auf einen außerordentlichen Tiefstand 
herab. Die hohe Verschuldung der Gutsbesitzer, zu der noch Kapital- 
und Kreditmangel, wie auch Steuerdruck traten, schufen eine schwere 
wirtschaftl. Notlage. Ihren schärfsten Ausdruck fand die Agrarkrisis in 
den zahlreichen Gütersequestrationen, die bis in die 30er Jahre andauer
ten; im Gostyner Gebiet wurde von diesem Schicksal z. B. die Herr
schaft Smolice betroffen 69). Auch die gelegentlichen Mißernten trugen 
nicht wenig zur Verschlechterung der wirtschaftl. Lage bei. Die beispiel
lose Trockenheit vom J. 1811 und die Überschwemmungen und Seuchen 
von 1813 wirkten sich um so empfindlicher aus, als die Verluste wegen 
Kapitalmangels nicht ersetzt werden konnten 70). 1843 vernichtete eine 
Hagelschlagkatastrophe einen großen Teil der Ernten in den Kreisen 
Pieschen, Kröben und Adelnau und verursachte schwere Notstände; 
zwei Jahre später litt der Kröbener Kreis wieder unter demselben Übel. 
Die in ganz Preußen durch Mißernten und Kartoffelkrebs in den Jahren 
1845/47 hervorgerufene Hungersnot führte sogar zu bedrohlichen Zu
ständen. In Posen wurden Bäckerläden gestürmt und in Gnesen u. a. 
Orten mußte Militär eingreifen, um die Lebensmittelgeschäfte vor Plün
derungen durch die Bauern zu schützen. Im Kröbener Gebiet suchte 
der Kreistag den herrschenden Hunger durch Bereitstellung von 2320 Tal. 
(rund 14 000 zl) aus Kreisfonds zu Notstandsarbeiten (Wegebauten) zu 
lindern 71). — Wie früher immer in solchen Zeiten, war aber dann für 
den Gutsbesitzer der Wald die Sparkasse, zu der er griff, um sich Geld

den p reuß .-ru ss . V ertrag  v. 30. 1I I .  1 8 1 5  w urde die K onvention  a u f 
gelöst. — D er S ta t th a lte r  F ü rs t  R adziw ill sc h ä tz te  im  J . 1819 d ie  
S chulden der P ro v . Posen auf über 14 M illionen und  die V erluste  d u rc h  
K riegsle istungen  au f 36 M illionen T aler ( =  84 und  216 M illionen zl). 
(L a u b e r t:  D. V e r w a ltu n g .. . ,  S. 215).

68) G rabow sk i, S. 6 f. — ,,Od r. 1807 do 1815 pasm o bylo  osm io- 
le tn ie  w yciehczaj3.ee k ra j . . ., nie z in tra t döbr (bo zadnych  p raw ie  
w ow ych czasach  n ie by lo), lecz z kapitalöw', pozyezek te  o fiary  p ly- 
n g ly “ (ebendo rt S. 27).

69) Sm olice u. d ie freiw illig  verkauften B esitzungen  W ieszkow o, 
Osowo u. Z elazno w an d e rten  an  den F lo ttw ellschen  G ü te rb e trieb s
fonds.

70) S k a rb ek : D zie je  X i^stw a W arszawskiego I I ,  1860, S. 279. —  
Das ä lte s te , m it s ta a t l .  U n te rs tü tzu n g  geschaffene, Posener la n d w irt
sch aftlich e  K r e d i t in s t i tu t  begann e r s t  im J. 1822 zu a rb e iten . Im  
J. 1849 w aren  d ie  (allein  beleihungsfähigen) über 5000 T al. ta x ie r te n  
ad ligen  R i t te rg ü te r  d e r  P rovinz m it 17 891 200 Tal. ( =  ru n d  107 Mill. 
zl) in  P osener P fa n d b rie fe n  zu 4 u. 3 )4 %  belastet (M itte ilungen  des 
s ta tis t . B u reau s  in  B erlin  I I ,  1849, S. 231).

n ) L a u b e r t :  D . V e rw a ltu n g .. . ,  S. 194 u. 281; K ien iew icz : Spo- 
leczenstw o po lsk ie  w pow stan iu  pozn. 1848 r., 1935, S. 65 f. P ro v in z ia l
b lä tte r, Jan . 1846, S. 62.

6
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zu verschaffen, ohne an eine geregelte Wiederaufforstung zu denken. 
„Zasiac duzo na roli, byle jak przysposobionej, miec gorzelni^, rozpoic 
chlopöw, las sprzedac za bezcen, oto bylo nec plus ultra rolnego prze- 
myslu“ . (Viel auf irgendwie zurechtgemachtem Land säen, eine Brenne
rei haben, die Bauern zum Trinken zu verleiten, den Wald für ein Spott
geld zu verkaufen, das war das nec plus ultra des Landwirtschafts
gewerbes.) Und für 1823/24, die Zeit der Agrarkrise lesen wir: ,,Die 
Privatforstbesitzer werden mit ihren jetzigen Forstverwüstungen und 
Holzverschlechterungen bald aufhören müssen; denn entweder die Forst 
wird vernichtet, oder die Gläubiger werden zur Sicherheit ihrer Kapitale 
der schlechten Wirtschaft einhalt thun“ 72).

Das Aushilfsmittel in der Form der Abholzung lag allerdings um so 
näher, als seit 1815 der § 4 des preuß. Kulturediktes v. 14. Sept. 1811 
auch für das Ghzgtm. Posen galt. Dieser §, der alle bisher bestehenden 
staatl. Beschränkungen hinsichtl. der Privatforsten aufhob, erklärte: 
,,die Eigentümer können solche [ihre Wälder] nach Gutbefinden be
nutzen und sie auch parzellieren und urbar machen, wenn ihnen nicht 
Verträge mit einem Dritten oder Berechtigungen Anderer entgegen“ . 
Diese außerordentliche Nutzungsfreiheit seit dem J. 1815, die für die 
Posener Forstgeschichte des 19. Jahrhs. sehr zu beachten ist und mancher
orts gefährl. Folgen nach sich zog, wurde erst, wenn auch nur unbedeutend, 
durch das Gesetz v. 6. Juli 1875 eingeschränkt, wonach ein Bestand 
durch Entscheidung des Kreisausschusses (der dann den Namen Wald
schutzgericht führte) zum Schutzwald erklärt werden konnte 72a).

Zu den bedeutendsten Faktoren in der Umgestaltung des Land
schaftsbildes im 19. Jahrh., die das Aussehen der Dörfer und Fluren 
stark wandelten und das ganze Land mit Einzelhöfen, den sogen. Ab
bauten, Pustkowien etc., übersäten, gehören die in den 20er Jahren ein
setzende und 1848 im wesentlichen abgeschlossene Regulierung und 
Separation 73). In wirtschaftlicher Hinsicht hatten Separation u. Regu

72) S arraz in : D. E n tw ic k lu n g  der P re ise  d. G ru n d  u. B odens in 
der P rov inz Posen. Diss. phil. H a lle  1897, S. 62 u. 13; G ajew ski I, 
67 (vergl. auch  d o rt S. 66); P a n n ew itz , S. 216.

72a) E. W . M aron: F o r s t -S ta t is t ik  d. säm tl. W ä ld e r D eu tsch lands 
esinschließl. P reußens, B erlin  1862, S. 274. — Zu sü d p reu ß . Zeit h a t te  
u . a. die gesetzl. B estim m ung  b es tan d e n , daß kein  P riv a tb e s itz e r  sein 
H olz u n te r  den für die S ta a ts fo rs te n  gü ltigen  K önigl. H o lz taxp re isen  
v e rk a u fe n  durfte.

73) R egulierung der gu tsherrlich -bäuerlichen  V erh ältn isse  durch  
G esetz v. 8. IV. 1823; g le ichzeitig  t r a t  das Gesetz v. 7. V I. 1 8 2 1  ü b e r  
die A blösung der D ien s tv e rh ä ltn isse  u n d  die G em einheitste ilung  in  
K ra ft. — Die D u rc h fü h ru n g  dieser G esetze erfolgte, verg lichen  m it 
den  übrigen  a ltlän d isch en  P rovinzen  (O stpreußen , Pom m ern, B ra n d e n 
bu rg  u. Schlesien) im  P osener L and  am  raschesten , ja  die V erw irk li
chung  ges ta lte te  sich so „ungem ein  sc h n e id ig “ , daß die sp ä te re n  E r-  
jgänzungsgesetze v. 2. I I I .  1850 hier fa s t n ich ts  m ehr rückständ ig  fan d e n . 
(K n a p p : Die B auernbefre iung  u. d. U rsp ru n g  d. L andarbe ite r in  den  
ä l te re n  Teilen P reußens, 1887, Teil 1, S. 210 u. 267).
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lierung neben einer außerordentlichen Belebung des Bauwesens74) eine 
sehr große Belastung der Grundherren zur Folge. Bisher hatte der Guts
herr fast durchweg weder Knechte noch Zugtiere, Pflüge, Wagen, Ställe 
und dergl. benötigt, denn Inventar und Baulichkeiten hatten ja seine 
Bauern gestellt, mit deren Hand- und Spanndiensten er bisher den 
größten Teil seiner Wirtschaft geführt hatte. Jetzt aber sah sich der 
Grundherr, der auch zwei Drittel der nicht unbedeutenden Regulierungs
kosten zu tragen hatte, all dieser Dienste und des Zugviehs entblößt 
und infolgedessen, wenn er seinen landwirtschaftl. Betrieb rentabel 
erhalten wollte, genötigt, große Ausgaben zu machen. Sein Landbesitz 
war zwar durch die Regulierung kleiner geworden, aber er mußte größere 
oder gar neue Scheunen und Speicher bauen, Ställe anlegen oder er
weitern, Schuppen für Wagen und Maschinen errichten, wie auch Woh
nungen für die jetzt notwendig gewordenen Komorniks, Knechte und 
sämtliches Gesinde. Weiter mußte er das nur geringe Inventar, das 
nicht in Besitz des Bauern gekommen war, vergrößern, zumeist aber 
erst anschaffen, also Ochsen, Pferde, Wagen, Pflüge usw. All diese Auf
wendungen, wie auch der zwangsläufige Übergang zu rationelleren Wirt
schaftsmethoden (Fruchtwechsel, Düngung) erforderten Kapitalien, die 
öfters notgedrungen von Wucherern geliehen werden mußten, denn 
allein schon die Neubauten für die Arbeiterfamilien verschlangen alle 
Geldmittel75). Die regulierten und separierten Bauern errichteten teil
weise ebenfalls Neubauten (z. B. die vielen ,,Abbauten“), oder reparierten 
zumindest ihre alten Baulichkeiten eingehend mit einem vorher nie da
gewesenen Arbeitseifer 76). Mit Vorliebe wurde zum Bau Holz verwandt,.

74) D ie Zahl der P o sen sch en  Ziegeleien stieg  von 183 F ab rik en  
im  J. 1819 au f 359 (1834), 701 (1846) un d  825 (1861). Zu der u m fan g 
re ichen  H erste llu n g  von  Z iegelste inen  t r a t  in  der 2. H älfte  des Ja h rh . 
noch die M assenp roduk tion  a n  T o n rö h ren  fü r  die B odendrain ierungen  
(B rodn ick i, S. 102).

75) „W iadom o kazdem u w ja k im  rodzie takow ych  (W ucherer) po- 
wi^kszej cz^sci szukac nalezy. J e s t nader m ala liczba obyw ate li, 
k tö ra b y  o szu k an stw u  i podst^pom  ty c h  ludzi albo zupelny  u p ad ek  
sw öj, a lb o  te z  znaczne s tra ty  przyp isac  nie m oglo“ schrieb  G raf G ra 
bow ski (S. 33 f. u. 16; Grab, sah  übrigens in  der B auernbefre iung  u n d  
in  den  po lit. V erh ä ltn issen  der Provinz die H au p tu rsa ch e n  des V er
m ögensverfalls). In  den  P ro v inz ia lb lä tte rn  (Ja n u a r  1846, S. 38) lesen 
Avir die gleiche A n sic h t über den jüd. W ucher: „D iese r is t  h ie r noch 
im m er eine n ic h t ü b e rw ä ltig te  H y d e r  u. m anche b ra v e  F am ilie, 
die sich in  a n d e rn  V erh ä ltn isse n  wohlhabend e rh a lten  h ä tte , is t ih r  
un te rlegen . B ei d e r  A nleihe au f W ochen u. M onate u. den d a m it v e r 
b u n denen  S ch e in k äu fen  w erden aus H underten  schnell Tausende,, 
u. w er sich e in m a l in  den  H änden  dieser Seelenverkäufer, die offen 
u n d  ohne Scheu ih rW e sen  treiben , befindet, den saugen  sie aus b is a u f  
den  le tz te n  B lu ts tro p fe n  u. b rau ch en  dazu keine lange Z e it .“

76) Zw ar w ar d e r  G utsherr gesetz lich  A’erpflich tet, seinen B a u e rn  
die a lte n  W o hn- u . W irtsch a ftsg eb äu d e  im guten  Z u stan d  zu ü b e r 
geben, aber e in e rse its  m uß ten  die B au ern  dabei m ita rb e iten , a n d e r 
seits zogen sie es vor, H au s  u. H of au s  betriebsw irtschaftl. G rü n d e n  
m itten  au f d em  ihnen  d u rch  die S ep ara tio n  (Teilung der b ish e rig en  
Gem engelage) n eu  zugewiesenen L an d e  aufzubauen.
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während man auf den größeren Gütern, wie auch auf den gerade damals 
zahlreich entstehenden abgezweigten Gutshöfen, den Vorwerken, massiv 
mauerte. Bis zum Ende des J. 1848 betrug die Zahl der regulierten spann
fähigen Bauern im Kr. Kröben 1557 mit 62 511 Morgen, zu denen bis 
Ende 1861 weitere 68 Bauern mit 1175 Morgen kamen 77). Diesen Bauern 
mußte übrigens bei Wunsch die bisher vom Gutsherrn gegebene Er
haltungshilfe, besonders an Waldweide und Brennholznutzung, auch 
über den Termin der erfolgten Auseinandersetzung hinaus (bis zu 10 Jahren 
gegen entsprechende Entschädigung, zumeist in Form von Handdiensten, 
gewährt werden. Besonders wichtig bei diesem ganzen wirtschaftlich 
und kulturell so bedeutenden Vorgang ist es für unsere Betrachtungen, 
daß es die Regulierungsgesetze dem Gutsherrn erlaubten, dem Bauern 
das Land, das er bisher bewirtschaftet hatte, abzunehmen und ihm dafür 
anderes als Eigentum zu geben, so z. B. auch Forstland, dessen Baum
bestand der Gutsherr dann abholzen ließ. Der Umstand, daß in der 
Prov. Posen rund ein Sechstel aller regulierten Bauern sich auf gerodeten 
Waldböden ausbaute 78) (Ausbauten u. Abbauten), ist für die Geschichte 
des Entwaldungsprozesses im 19. Jahrh. von größter Bedeutung, wenn 
auch vielleicht diese Umsiedlung in dem schon früher verhältnismäßig 
waldarmen Gostyner Gebiet sich nicht in dem erwähnten Grade ausge
wirkt haben dürfte. Die unmittelbaren Folgen der Regulierung waren 
jedenfalls für viele Gutsherren, namentlich natürlich für die weniger 
wirtschaftlichen, schwere Existenzkämpfe, die vielfach Verarmung, 
erhöhte Verschuldung u. teilweise häufigen Besitzwechsel nach sich 
zogen. Mit alledem ging aber ein Zurückgreifen auf die durch den Wald 
repräsentierten Kapitalreserven zur Befriedigung des augenblicklichen 
Geldbedarfes Hand in Hand 79).

Das erwähnte Gesetz vom Juni 1821 enthielt auch Bestimmungen 
über die Ablösung der Waldservituten 80), wonach beide Teile, Berechtigte 
und Belastete, die Ablösung beantragen durften. Im ersteren Falle 
konnte der Waldbesitzer sowohl die Form der Ablösung (Land, oder

77) S ta tis t. D a r s te l lu n g . . . ,  S. 12.
78) P. L u b ie n sk i: O uregu low an iu  s to su n k ö w  w losciansk ich  w W. 

Ks. P o z n .. . . ,  L ipsk  1843, S. 41, 57 u. 64.
79) Die s ta rk en  H o lzverkäu fe  in  den  P osenschen  P riv a tw ald u n g en  

w irk te n  auch  nachteilig  auf den  A b sa tz  aus den S ta a ts fo rs te n  (in denen 
des Reg.bez. Posen m ußten  im  J. 1820 fa s t 15 000 K la f te r  geschlagenes 
H olz  liegen bleiben) und tru g e n  in  n ic h t geringem  M aße m it dazu bei, 
d aß  der jäh rl. N ettogew inn  p ro  M orgen S taa tsw a ld  im  K önigreich  
P re u ß en  noch Ende der 50er J a h re  n u r 16 sgr. 1 pf. b e tru g , d. h. w e
n ig e r  als die H älfte  des D u rc h sc h n itts sa tz e s  von 1 T al. 10 sgr. der 
g esam td eu tsch en  S ta a ts fo rs ten . (M aron: F o r s t - S ta t i s t ik . . . ,  B erlin  
1862, S. 353 f f L a u b e r t :  D . V e r w a ltu n g .. . ,  S. 204).

80) B estim m ungen, d ie  sp ä te r  du rch  das Gesetz über die A blösung 
d e r  R ea llasten  v. 2. I I I .  1850 e rw e ite r t w urden. — E in e  A blösung  
d e r  W a ld se rv itu ten  w ar den  W ald b esitze rn  zwar schon d u rch  das 
A llgem . L an d rech t im  J. 1794 (Tit. 17, A b sch n itt 4, Teil 1, § 351) 
e rm ö g lich t, doch h a t te  m a n  davon nu r w enig G ebrauch g em ach t (v e r
g le iche  näheres bei O. H ag e n : Die fo rstl. V erhältn isse  Preußens, B e rlin  
1867, S. 76).



Die Entwaldung des Gostyner Landes 87

Rente, oder Kapital) bestimmen (durch Gesetz v. 1850 wieder aufge
hoben), wie auch den Maßstab auswählen, ob er den Berechtigten nach 
dem Werte des bisherigen Servitutes (d. h. nach dem Nutzungsertrage), 
oder nach dem Wertvorteil, der ihm selbst, dem Belasteten, durch die 
Ablösung erwuchs, entschädigen wollte. Für die staatl. Waldbestände 
war es dabei von Bedeutung, daß auf Wunsch der Nutzungsberechtigten 
die Ablösung der Weiderechte nur in Land erfolgen durfte 81). In der 
Regel wurden die Waldnutzungsberechtigten aus dem belasteten Lande 
selbst, d. h. dem Walde, abgefunden und nur ausnahmsweise mit einer 
Rente82). Der Bauer erhielt also einen gewissen Waldteil zugesprochen 
und es erfolgte eine Umwandlung des Forstlandes in Acker, wobei die 
Holzbestände dem ehemal. Waldeigentümer verblieben. Dieser Vorgang 
ist für die Geschichte der Wälder von ähnlicher Bedeutung, wie die oben 
erwähnte, bei der Regulierung gehandhabte Praxis. Die Anwendung 
und Ausführung der Ablösungen erfolgte nur langsam und zog sich bis 
in die 60er und 70er Jahre hin. Durch die Regulierung und Ablösung 
wurde der Wald von der bisherigen Jahrhunderte hindurch üblich ge
wesenen Mitbenutzung anderer endlich befreit. Dadurch erst waren die 
Voraussetzungen geschaffen für eine gesunde, ertragreiche Forstbewirt
schaftung, deren Hauptzweck die regelmäßige Holzgewinnung ist. Ein 
von den bäuerlichen Servituten befreiter Wald bildete jetzt einen außer
ordentlich im Werte gestiegenen Bestandteil des Vermögens, bei dessen 
Verkauf der Besitzer auf einen weit höheren Erlös rechnen konnte, als 
noch wenige Jahrzehnte zuvor, wo die Bauern als störende Gäste im 
Forst ihr Wesen treiben durften83). Viele Waldeigentümer verwerteten 
jetzt die freigewordenen Nutzungen teilweise als Verpachtungsobjekte. 
Aber trotz aller Maßnahmen blieben auf vielen Waldungen einige Holz-, 
Streu- oder Weideservituten hängen, die auf Grund besonderer Privi
legien, Gerichtsentscheide oder Verjährungen erworben waren und deren 
Ablösung für den Waldbesitzer zumeist nur durch bedeutende Opfer an 
Forstgrund (als Abfindung) zu erreichen war. Die Servitutsempfänger 
ihrerseits protestierten oft beharrlich gegen die Ablösung, da sie durch 
•die Aufgabe ihrer Waldberechtigungen eine Verelendung ihrer Wirt
schaften befürchteten. Eine weitere Verbesserung brachte schließlich 
das Gesetz vom 27. IV. 1872, das die Ablösung der den geistlichen und 
Schulinstituten, sowie den frommen und dergl. Stiftungen, zustehenden 
zahlreichen Realberechtigungen einleitete und somit viele Kirchen- und 
Schulpatrone von den Brennholzlieferungen etc. befreite. Hinsichtlich 
der Kosten bei diesen Liquidationsverfahren bestimmten die Gesetze, 
daß bei Ablösung der Reallasten die Kosten von den Kontrahenten je

81) P a n n ew itz , S. 177 u. 172.
82) §§ 66 u. 77 der G em einheits-T eilungs-O rdnung. — U m gekeh rt 

e rfo lg te  die A b lö su n g  der R e a lla s ten  in  der Regel in  Geld u. n u r a u s 
nahm sw eise in  L a n d  (§§ 64. u. 98 des Ges. v. 2. I I I .  1850), w obei die 
V erm ittlu n g  d e r  im  J. 1850 geschaffenen  R en tenbanken  eine w ese n t
liche E rle ic h te ru n g  des L iquidierungsprozesses bo t.

83) K n a p p , Teil 1, S. 112.
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zur Hälfte, bei Ablösung der Servituten aber nach Verhältnis des daraus: 
erwachsenden Vorteils zu tragen waren.

Von nachhaltigem Einfluß auf den Waldbestand gerade im Gostyner 
Gebiete waren zweifellos auch die Folgen des Novemberaufstandes. 
Staatliche Forsten, die ja ganz allgemein der Entwaldung weniger unter
lagen, gab es hier nur wenige84); fast alleiniger Waldbesitzer — mit 
Ausnahme des Gostyner Klosters — war der poln. Adel, der sich lebhaft 
am Aufstand beteiligte und, teils durch die gemachten Aufwendungen 
an Geldern, Waffen, Pferden usw., teils durch die später von den preuß. 
Gerichten ihm auferlegten Geldstrafen starke materielle Verluste erlitt. 
Unter den zu Vermögenseinziehung, bzw. zu Geldstrafen, Verurteilten 
finden wir folgende Gutsbesitzer, Landwirte oder deren Söhne: Gust. 
Potworowski-Gola, Mik. W^sierski-Podrzecze, Teod. Mycielski-Chocie- 
szewice, Jöz. Stablewski-Zalesie, Wal. Rembowski-Dusina, Leon Miel- 
zynski-L§ka Wielka, Fr. Milkowski- (seine Frau besaß Czachorowo), 
Edm. Krzynkowski-Krobia Stara, K. N. Sczaniecki-Sarbinowo und 
N. Pruski-Szelejewo. Teilnehmer am Aufstande waren u. a. noch Jan 
Nieswiastowski-Czajkowo und Fel. Dzierzbicki-Pijanowice85). Der wirt
schaftliche und sparsame Mycielski hatte allein die enorme Summe von 
37 500 Tal. (=-- 225 000 zl) an die preuß. Gerichtskasse zu zahlen. Wenn 
wir auf die beiliegende Karte blicken, können wir feststellen, daß der 
sehr beträchtliche, einst zum Mycielskischen Besitz gehörende, süd
östliche Zipfel des Pempowoer (Chocieszewicer) Forstes nach 1826 radikal 
abgeholzt worden ist. Auch bei den meisten übrigen Gütern der vor

84) N ach K rug  (B etrach tu n g en  über d. N a tio n a l-R e ic h tu m  des- 
p reuß . S t a a t e s . . . ,  Teil 1, B erlin  1805, S. 145) zäh lten  im  J . 1803 d ie  
kön ig lichen  (bis 1795 vorw iegend im  B esitz der ka th o l. G eis tlichkeit 
gew esenen) F o rs ten  im  K reis K röben 2 9 7 1  M orgen ( =  759 ha)., D er 
dam alige  p reuß . D om änenbesitz um faß te  au ß e r d. K re is s ta d t d ie  
D ö rfer: B ukow nica, G rabianowo, Posadow o, R§bow o u n d  Zychlew o, 
w eiter die D örfer u. V orw erke: D om achow o, G io d n ic a , K ro b ia  S tara,. 
O strow o, P o tarzyce, S ikorzyn u. Sulkow ice u n d  d ie  V orw erke: Chu- 
m lytek u. W ym yslow o. Als zu B eg inn  des 19. Jä h rh s . das Schulw esen 
der königl. S ta d t K röben re g u lie r t w urde , e rh ie lt der do rtige  Lehrer, 
jäh rlich  neun  K lafte r ( =  ru n d  21 F e s tm e te r)  B rennho lz  aus den 
F o rs te n  des K röbener D o m än e n am ts  zugesprochen , u n d  zw ar w urden  
d ab e i als L ieferan ten  nach W a h l g e n a n n t: die F o rs te n  O strow o u n d  
G rodnica, der „B irkenw ald  be i S ik o rz y n “ und  der „ E rle n b ru c h  bei 
B u k o w n ica“ . Das w aren also  v e rm u tlic h  die gesam ten  ehem aligen  
s ta a tlic h e n  W aldungen u nseres G ebietes; die beiden le tz tg e n a n n te n  
G ehölze sind  im  19. Ja h rh ., w ah rsche in lich  infolge der R egu lie rungen , 
A blösungen oder M eliorationen , verschw unden ; v e rw a ltu n g sm ä ß ig  
u n te rs ta n d e n  sie früher d e r F o rs tin sp ek tio n  Moschin. (K linkow sk i: 
N ieudana p röba osiedlenia n iem . ko lon istöw  w pow. k robsk im  1804/5, 
K rön. G ostyhska V II , 187/8 und  d e rs .: Szkolnictw o krobskie n a  po- 
cz^tku  X lX -g o  wieku, ebend . IX , 167). —  Zu Beginn der 60er J a h re  
w urden nur noch 801 M orgen S taa tsfo rs ten  im  Kreise K röben  ge
zäh lt. (M eitzen IV, 372/73).

85) S tachow ski: U czestn icy  pow st. lis to p ad , z dzisiejszego p o w . 
gost., K rön. Gost. I I ,  1930, S. 148— 65.
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erwähnten Adligen können wir mehr oder weniger eine Waldverminde
rung feststellen — zweifellos sahen sich viele Besitzer gezwungen, ihre 
Wälder zu versilbern. Nach 1831 erfolgten die unaufhörlichen patriot. 
Spenden für Komitees, Verbindungen, Kasinos, Emigration u. ähnl., 
Opfer, die erst in den 50er Jahren, zur Zeit der polit. und wirtschaftL 
Depression nachließen 85a).

Über die Privatforsten des Regbez. Posen, die im J. 1858 82,1% 
aller Waldungen einnahmen und sich mit wenigen Ausnahmen in den 
Händen der ,.Magnaten polnischer Abkunft“ befanden, äußerte um 1869 
der Posener Oberforstmeister Maron: ,,ihr Schicksal ist mehr oder 
weniger von den augenblicklichen finanziellen Verhältnissen ihrer Be
sitzer abhängig, und daher ihre Conservation für die Nachkommen kaum, 
annähernd vorherzusagen 86).

Da wir oben feststellen konnten, daß der Waldbestand des Gostyner 
Gebietes im 19. Jahrh. innerhalb des verhältnismäßig kurzen Zeitraums 
von 1826 bis 1839 fast schlagartig auf rund die Hälfte zusammen
schrumpfte, haben wir nach dem bisher dargelegten die Ursachen für 
diesen enormen Waldschwund vor allem anderen gerade in den Aus
wirkungen von zwei, zeitlich etwa parallel laufenden, kulturell und poli
tisch hochbedeutsamen Ereignissen zu sehen: der Regulierung und des 
Novemberaufstandes.

Die namentlich beim Kleinbesitzer in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhs., besonders in den 70er Jahren, zu bemerkende Waldver
minderung erklärt sich vorwiegend aus finanzspekulativen Gründen87). 
Weil die Verzinsung des durch den Wald repräsentierten Kapitals in der 
Form des Zuwachses nur sehr gering war, zögerte man vielfach nicht, 
den Bestand zu verkaufen und das erlöste Kapital in anderen günstiger 
scheinenden Produktionszweigen, vor allem in Industrieunternehmungen, 
anzulegen. Dabei sprach auch gewiß noch die der Waldwirtschaft eigene 
Besonderheit mit, daß derjenige, der Holz anbaut und pflegen muß, 
zumeist die Früchte seiner Arbeit ja nicht mehr selbst erlebt. Im Gegen
satz zum Kleinbesitzer war der Großgrundbesitzer, der unter normalen 
Verhältnissen nicht so sehr auf seine Waldungen angewiesen ist, und 
vor allem natürlich der Staat weit mehr in der Lage, sich mit einer 
niedrigen aber sicheren Verzinsung seiner Forsten zu begnügen. Auch 
die um 1880/90 auf kommenden Parzellierungen großen Stiles von Privat-

85a) H erzog  (S. 84) c h a rak te ris ie r t ganz allgem ein  als w irtschaftL  
Folgen der A u fs tä n d e  (bes. von  1846 und 1848): vom  G eldm ark t zog 
sich das K a p ita l a u s  F u rc h t v o r größeren u n absehbaren  U m w älzungen 
in G ebiete  zu rü ck , wo ruh ige p o lit. V erhältnisse einen sicheren  Ge
w inn e rw arte n  ließ en . A usw ärtige K apitalien w urden  gekünd ig t u n d  
jeder K re d it d u rc h  das M iß trauen  un tergraben. Die B edü rfn isse  
w urden e in g e sc h rä n k t und  en tbeh rliche  Ausgaben u. A ufw endungen  
verm ieden .

86) M aron: F o r  s t - S ta t i s t ik . .  ., S. 38.
87) Von 1864— 1913 v e rm in d e rten  sich die P riv a tfo rs te n  in  d e r  

Prov. Posen u m  29% , v o n  461 207 au f 326 635 ha. (H agen, S. 6 ; 
V ie rte ljah rsh e fte  z. S t a t i s t i k . . . ,  X X V , H. 4, S. 15).
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und Ansiedlungsgütern leisteten noch vielen Abholzungen Vorschub 88). 
Der wesentliche Wendepunkt in der Geschichte der Posenschen 
Privatforstwirtschaft scheint mehr oder weniger um die Jahre 1855/65 
zu liegen, zu jener Zeit, als die Regulierung und Separation abgeschlossen 
war und in den poln. Schichten die Bedeutung der wirtschaftl. Ertüch
tigung und Selbstbehauptung als Grundlage zur Erhaltung des Volks
tums und zur Erreichung höherer Ziele allgemein erkannt wurde. Der 
Grundherr und Rittergutsbesitzer, der im ersten Drittel des Jahrhs. als 
Teilnehmer an polit. nationalrevolutionären Bewegungen und Unter
nehmungen vielfach seinen Landbesitz vernachlässigt und demzufolge 
in Krisenzeiten nur zu oft materielle Einbußen erlitten hatte 89), begann 
allmählich sein Denken und Handeln in die neue Bahn des nüchternen 
Realismus zu lenken, er wurde zum Landwirt, zum „Agronom“ und zum 
Kaufmann. Durch diesen Wandel gewann auch der Wald, der jetzt 
endgültig die ihm gebührende Wertung und Pflege zu erfahren begann. 
Zur Kennzeichnung dieser Übergangszeit seien im Auszug folgende vier 
kurze Berichte der Posener Handelskammer angeführt. 1859: Geringes 
Geschäft in Brennholz zu billigen Preisen wegen wachsender Konkurrenz 
von Torf und Kohlen; Absatz von Bauholz sehr unbefriedigend; wenig 
Käufe von Waldungen wegen hoher Forderungen. 1861: Die Pflege der 
Wälder nimmt erfreulich zu, namentlich sind einzelne Privatbesitzer 
mit dem Einschonen abgeholzter oder für den Getreidebau unbrauch
barer Flächen vorgegangen. 1863: Das Angebot von Forsten in der 
Provinz hat erheblich nachgelassen und die Forderungen der Besitzer 
haben eine mitunter außerordentliche Höhe erreicht. Und 1864: Der 
Einschlag von Brennhölzern in den Privatforsten hat abgenommen, weil 
bei den hohen Preisen der Forsten die Besitzer auf eine gesteigerte Aus
beute durch Nutzholz angewiesen sind. Der Wert des Brennholzes stieg 
in Distrikten, wo Torf und Kohlen nicht zugänglich sind, erheblich 90).

88) Vergl. die Jah resberich te  des L an d w irtsc h a ftl. P ro v in z ia l
v ere in s  fü r Posen 1892, S. 69 u. 1 8 9 3 ,  S. 62.

89) Die G roßgrundbesitzer h a t te n  sich b is  zur R egu lie rung  in  der 
R egel sehr wenig um  die W irtsch a ft g e k ü m m e rt u. n u r h ö c h s t se lten  
persönlich  m it der L eitung  derse lben  sich  b e fa ß t. M eist w ar das G ut 
v e rp a ch te t, oder ein V erw alter re g ie rte , o f t zum  S chaden  n ic h t nur 
<ies G utsherrn , sondern  auch  der B a u e rn . (B rodn ick i, S. 44 u. 55). 
Noch 1846 schrieb  ein P osener P u b liz is t  m it re c h t d eu tlich er A nspie
lu n g  auf viele poln. G u tsb e s itz e r: „M an  kan n  sich  n ic h t in  B äd ern  
u n d  großen  S täd ten  au fh a lten , o der seine T h ä tig k e iten  an d e ren  Zwecken 
zuw enden , und  zugleich w ir ts c h a f te n “ (P ro v in z ia lb ll. . ., Jan . 1846, 
S. 37) — ein. Satz übrigens, den  die Posener lan d w irtsch a ftl. Z eitung 
„Z iem ia n in “ im J. 1858 (S. 80) w örtl. überse tz t w iederholte.

90) N ach den Z usam m enste llungen  in  d. „P reu ß . S ta t i s t ik “ J, 
B erlin  1861, 5 u. 13; I I I ,  1863, 50; V I I I ,  1865, 73 u n d  IX , 1866, 93. 
—  In  den S taa tsfo rsten  des R eg.bez. P osen stiegen die H o lz tax e n  in  
d e n  J . 1837— 67 beim  N u tzh o lz  um  82%  u. beim  B rennholz sogar um  
155% . „D ie fo rtsch re iten d e  V erm inderung  der P riv a tfo rs ten , die 
gestiegene In d u strie  u n d  d er gehobene W o h ls ta n d  der P ro v in z  finden  
in  d iesen Zahlen einen en tsp rech en d en  A u sd ru ck  und das b e trä c h tl .  
S teigen  der B rennho lzpreise is t zugleich in  der von den K o h len g e
b ie ten  u n d  der Seezufuhr en tfe rn te ren  L age, sowie in  der V erbesserung  
d e r  B innenverkehrsw ege b eg ründe t. (H agen, S. 33 u. 36).
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— Also starker Rückgang der Abholzungen, Ansteigen der Holzpreise, 
Beginn planmäßiger Forstbewirtschaftung. Speziell die Verhältnisse in 
nnserm Gebiete beleuchtet nachfolgender Bericht vom J. 1865 91): „Neben 
diesem... [vorher ist die Rede von dem günstigen Saatenstand] muß 
ich auch einer Pflanze gedenken, welche in den letzten Jahren hier 
immer weniger gut gedeiht, — es ist das Brennholz, dem sich die Bau
hölzer in noch stärkerer Abnahme anschließen. Die Geschichten von 
Polens finstern Wäldern, in denen so viel wilde Tiere hausen, werden 
wenigstens in unserer Provinz bald unter die Märchen aus alten Zeiten 
rangirt werden müssen. Bei dem Preise von 5%—i6 Tal. für geringes 
Buchen- oder Birkenholz und von 4—4% Tal. für kernloses Kiefernholz 
pro Klafter, neben einer Anfuhr von 2—3 Meilen, wozu also wenigstens 
für den Städter die Kosten des Anfahrens und des Zerhackens mit 
3—3% Tal. zu berechnen sind, hat bereits die richtige Erkenntnis des 
Heizeffektes einen großen Theil der Bewohner von Gostyn und Kröben 
und auch mehrere Dominien um letztere Stadt dahin geführt, daß sie 
die über Rawitsch oder Bojanowo zu beziehende Steinkohle aus Ober
schlesien vorziehen, die sich freilich auch mit der Anfuhr auf 6 — 8  poln. 
Gulden pro Tonne beläuft. Was unseren Bauholzbedarf betrifft, so muß 
dabei am meisten auf die baldige Ausführung der projektirten Eisenbahn 
von Ostrowo über Kröben nach Lissa gehofft werden 92), denn im Um
kreise von 3—4 Meilen werden wir in wenigen Jahren keinen Stamm 
zum Bretterschneiden mehr finden können“ . Wie auch aus dieser Quelle 
ersichtlich, kamen die Abholzungen in den 60er Jahren in unserem Ge
biet zum Stillstand, man war an eine gewisse Grenze gelangt und ein 
Zustand der Erschöpfung machte sich fühlbar. Nicht etwa, wie der 
Berichterstatter angibt, daß das Holz, diese wichtige „Pflanze“, schlecht 
gedieh, war der Grund, sondern die einsetzende rationelle Forstwirt
schaft, vor allem aber die Erkenntnis des infolge früherer Verwüstungen 
und Mißwirtschaft eingetretenen Notstandes, veranlaßte ganz folge
richtig vorerst zur Schonung und zu einer nur sehr sparsamen Ab
holzung. Daß der erhaltene Rest der Gostyner Waldungen jetzt sehr 
sorgsam und gegenüber den übrigen Posener Kreisen geradezu vorbild
lich bewirtschaftet wurde, wird weiter unten noch aufgezeigt werden.

Zweifellos ist auch die in den Rahmen unseres Stoffgebietes ge
hörige Frage, wie es früher mit den Waldwirten, also den Förstern und

91) A nonym : L an d w irtsch aftl. B ericht fü r G ostyn-K röben , in : 
L an d w irtsc h . Z tg . fü r  d. G rhzgtm . Posen, P osen  1865, Nr. 37 vom  
15. X I I .

92) D ie e rs te  E isen b ah n v e rb in d u n g  im G ostyner G ebiet, die S trecke 
P aw low itz— K o b y lin  der L inie L issa—Ostrowo, w urde b ere its  zu 
B eginn d er 60er J a h re  von einer P rivatgesellschaft g ep lan t; 1863 ge
n eh m ig te  d e r  S ta a t  deren  P ro je k t und zwei Ja h re  sp ä te r  begannen  
d ie e rs te n  V o ra rb e ite n . Das B a u k ap ita l wurde durch  A k tienze ichnung  
p r iv a te r  In te re s s e n te n  au fgeb rach t. Die F ertigste llung  der L in ie zog 
sich  aber b is  z. J .  1888 h in , in w elchem  auch die S trecke L issa— G o sty n  
— Ja ro ts c h in  e rö ffn e t w urde. 12 Ja h re  später fo lg ten  die B a h n v e r 
b ind u n g en  G o s ty n — K röben  und  G o sty n —K osten, u. im  J. 1909 die 
S treck e  G o s ty n — K oschm in.
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Aufsehern stand und welchen vor- oder nachteiligen Einfluß diese Leute 
auf den Bestand der Waldungen hatten, von nicht geringer Bedeutung. 
Um 1800 gab es auf den adligen Gutshöfen unter dem Gefolge des 
Grundherrn eine stattliche Zahl von Jägern, kunstgerechten Schützen, 
oft verarmte Kleinadlige, die zwar waidgerechte Grünröcke waren, von 
einer ,,Forst-Ökonomie“ aber keine Kenntnis besaßen, denn die Beauf
sichtigung, Pflege und Verwaltung des Waldes war eben nach damaligem 
Brauch nicht ihre eigentliche Bestimmung. Die neben den Jägern hier 
und da existierenden Waldaufseher und Waldknechte (die borowy), oft 
Bauern, besaßen bestenfalls einige prakt. Erfahrungen, aber keine Fach
kenntnisse, geschweige eine Ausbildung. Mitunter machten sie und die 
,,Ökonomen“ des Gutsherrn mit den Servitutsberechtigten und benach
barten Bauern gemeinschaftliche Sache, ließen manche Fuhre Holz bei
seitegehen und trugen oft nicht wenig zur Ausplünderung der Wälder 
bei. Die Gutsbesitzer aber, selbst wenn sie über bedeutende Forsten 
verfügten, hatten zumeist — mit nur geringen Ausnahmen — noch 
weniger Sachkenntnisse als ihre Verwalter und Forstbedienten. Zeigte 
sich anderseits aber ein vorausschauender und unternehmungslustiger 
Gutsherr doch gewillt, den Schlendrian in seiner Waldbewirtschaftung: 
abzustellen und Verbesserungen vorzunehmen, so stieß er oft gerade bei 
seinen ,,Jägern“ auf passiven Widerstand, so daß er wenig vom Fleck 
kam. Ein alter Forstrat93) bemerkte dazu recht treffend: Das schlag
weise Hauen schimpfe man Waldverwüstung und das Säen bezeichne 
man spöttisch als ,,Waldgärtnerei“, Bücher aber über Forstwirtschaft 
seien den alten Jägern geradezu ein Gift. ,,Erfahrung, Erfahrung!“, 
laute deren Feldgeschrei, und doch wüßten diese gekränkten Grünröcke 
nicht, wie man zu Erfahrungen gelange94). Nicht besser stand es zu 
Beginn des 19. Jahrhs. mit dem staatl. Forstpersonal. Die Oberforst
meister, die sich größtenteils aus ehemaligen Stabsoffizieren rekrutierten, 
waren ohne alle Vorbildung, konnten z. T. nur kümmerlich schreiben 
und betrachteten ihren Posten nur als Versorgung. Ähnlich war es mit 
den Forstmeistern und Oberförstern bestellt, sie waren gleichfalls viel
fach alte Offiziere, verdiente Haudegen, aber ,,mit den Grundsätzen 
einer regelmäßigen Behandlung der Forsten ganz unbekannt“ . Die 
Unterforstbeamten aber und die Hegemeister, zumeist Invaliden, ,,waren 
ganz unwissend und schlecht besoldet“ 95). In den 40er Jahren wurden 
die Posener Wälder zwar im allgemeinen immer noch systemlos ver
waltet, aber es waren doch bereits überall Ansätze zu geregelten Bewirt

93) W. G. Moser (1729— 93).
94) Im  J. 1800 w urden  a u f  dem  flachen  L ande des K r. K röben  

(m it 47 ad ligen  G utsbesitzern) 94 „F ö rs te r- , F o rs t-  und J a g d b e d ie n te “ 
gezählt. (Holsche I I ,  448). —  Vergl. au ch  die „A kten  b e tre ffen d  d ie  
sch lech te B ew irtschaftung  versch iedener P riv a t-F o rs te n  des P osener 
D ep a rtem e n ts  1795— 1805“ (A rchiw um  G löw ne A k t D aw nych, W a r
szaw a, A k ta  popruskie (G en. D ir. S üdp reußen ) P ak e t 358 S tü ck  2) 
u n d  P rü m e rs : Das J a h r  1793, S. 444 u. 452.

95) So u r te ilt der K önigl. P reuß. O berfo rstm eister P an n ew itz  
(S. 40, 129 u. 203).
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schaftungsmethoden und fachmännischer Verwaltung zu erblicken. Ein 
Zeitgenosse äußerte: „An vielen Stellen schließlich sehen wir Besitzer, 
die zur Verwaltung ihrer Wälder herangebildete Leute verwenden, so
wohl fremde, deren es eine größere Zahl gibt, als auch einheimische, 
nach deren genügender Heranbildung in deutschen Forstschulen zu 
hoffen ist, daß gesunde und gründliche Anschauungen über die Forst
wirtschaft sich bald im Ghzgtm. P. verbreiten werden“ (Übersetzg.)96). 
Im Laufe des 19. Jahrhs. verlor allmählich das Waidwerk der „Livree- 
Jäger“ an seiner früheren Bedeutung und trat schließlich ganz in den 
Hintergrund. In den 60er Jahren hören wir: „Im Grhzgtm. Posen ist 
die hohe Jagd (Hirsche, Rehe, Füchse, Wildschweine etc.) durch die 
Devastation der Wälder sehr zurückgegangen. Rothwild ist fast ver
nichtet; der Rehstand ist besser und hin und wieder in der neueren Z^it 
durch Schonung sehr emporgekommen“. Dagegen hob sich die niedere 
Jagd. Hasen und Rebhühner fanden mehr Nahrung und vermehrten 
sich auf dem Kulturlande, gerade in den fruchtbareren Gegenden, weit 
stärker als früher im dichten Walde; auch kam ihnen die Ausrottung 
ües Raubwildes zugute 97). Die Jagdgerechtigkeiten wurden teils auf
gehoben (1848), teils für ablösbar erklärt, das Jagdregal beseitigt und 
durch Gesetz vom 7. III. 1850 die Jagd jedem Grundbesitzer von 
300 Morgen zugesprochen. Die Besitzer, die den Wert und die Pflege
bedürftigkeit ihrer Waldungen erkannten, ersetzten ihre zahlreichen 
„Jäger“ durch eine beträchtliche Zahl von Förstern mit prakt. und 
theoretischen Fachkenntnissen, die den Verfall der Privatforsten bremsten 
und durch Einführung rationeller und zeitgemäßer Bewirtschaftungs
methoden die Wälder ertragbringend zu gestalten versuchten, ohne das 
Grundkapital anzugreifen. Eine planmäßige Forstbewirtschaftung, die 
auch Wert auf gute Holzerträge legte, ist für das Posener Land, sowohl 
in den staatlichen als auch in den privaten Waldungen, bestenfalls erst 
seit höchstens 100 Jahren zu datiern, also gerade seit einer einzigen 
Waldgeneration.

Es ist schon angedeutet worden, daß die Waldwirtschaft im Gostyner 
Gebiete nicht so mangelhaft war, wie es nach manchem bisher Darge

96) P la te r , S. 162 f.
97) „Z u den  V orteilen , welche das L ich ten  der W älder der P rov .

P osen  g e b ra ch t h a t  — lesen wir in einer Z eitsch rift der 40er Ja h re  
— g e h ö rt au ch  das V erbannen  der W ölfe“ , die noch im  J. 1819 im  
G ebiete  des a l te n  K reises W ongrowitz (1893: 10,5% W aldfläche)
19 M enschen ze rrissen  h a tte n . Jede B eseitigung des W ildes, bem erk te  
der B e r ic h te rs ta t te r  em phatisch , sei W irkung  der K u ltu r. ^A uch 
du rch  die E n tfe rn u n g  des W olfes aus der P rov inz P osen is t h ie r die 
K u ltu r  e r h ö h t .“ —  In  der S ta tis tik  über den W ildabschuß  vom  A pril 
1885 bis M ärz 1886 s ta n d  der K r. Kröben sowohl m it 18 461 H asen , 
als auch  21 718 R eb h ü h n ern  in  d e r  Prov. P osen an  e rs te r S telle. Im  
A bschuß a n  F ed e rw ild  rang ie rte  d er Kreis m it insges. 25 777 S tü ck  
an  e rs te r, im  A bschuß  an  H aarw ild  m it 19 523 S tück  h in te r  d. F ra u 
s tä d te r  K r. (25 720) a n  zw eiter S telle  in d. ganzen P ro v in z ; m it der 
Zahl der e r le g te n  F asa n en  (673) s ta n d  der K reis an  der S p itze  des 
Posener R eg .bez . (Nach P rov inzia lb ll . . ., April 1846, S. 210/11; M eitzen, 
Bd. I I ,  1863, S. 561 f. und P reu ß . S tatistik , Bd. 93, 1887, S. 8 f.).
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legten vielleicht den Anschein haben könnte. Der Tadel ist zwar stets 
gesprächiger a’s das Lob (auch in vielen der benutzten Quellen), aber 
es sei doch schließlich nachdriicklichst die Tatsache festgelegt, daß der 
Kreis Kröben — und damit auch das Gostyner Land — in der Geschichte 
der Posener Forstwirtschaft des 19.Jahrhs. mit seinen erzielten Erträgen 
nicht nur an hervorragender, sondern mit an erster Stelle in der ganzen 
Provinz stand. Im J. 1861 umfaßte der Kreis 45 151 Morgen Holzungen 
(=  11 528 ha) und rangierte damit unter den damaligen 26 Kreisen der 
Provinz Posen der Waldfläche nach an 23. Stelle, vor den drei waldärmsten 
Kreisen Mogilno, Schroda und Wreschen. Der Reinertrag der Kröbener 
Holzungen betrug im genannten Jahre 18 771 Tal. (=  112 626 zl), mit 
welcher absoluten Summe der Kreis nicht mehr an 23., sondern schon 
an 14. Stelle in der Provinz stand. Mit dem Reinertrag pro Morgen 
bewaldeter Fläche von 12 sgr. (=  2,40 zl) übertraf aber der Kr. Kröben 
weit den Posenschen Durchschnitt (6 % sgr.) und kam in der gesamten 
Provinz hinter dem mit 14 sgr. führenden Kr. Krotoschin an zweiter 
Stelle zu stehen, vor den Kreisen Fraustadt, Mogilno und Wirsitz mit 
je 10 sgr. an dritter bis fünfter Stelle 98). Zu dieser führenden Stellung hat 
wohl unbestreitbar in nicht geringem Grade die Tätigkeit der 1863 begrün
deten Abteilung für Gewerbe und Landwirtschaft des Gostyner Kasinos 
beigetragen, wie auch der gleichfalls seit 1836 erscheinende ,,Przewodnik 
rolniczo-przemyslowy“. Der Gostyner Verein, eine der ältesten landw. 
Gesellsch. der Prov. Posen — wurden zwar 1846 von der preuß. Regierung 
verboten, im J. 1852 aber bereits wieder neubegründet (Towarzystwo rol- 
niczo-przemyslowe w Gostyniu). 1861 erfolgte die Errichtung eines Zentral
vereins für das Ghzgtm. Posen, in dessen Verband auch die Gostyner 
Gesellschaft trat, die nach einer mir vorliegenden Aufstellung für die 
Jahre 1865—91 " )  stets fast ausnahmslos die stärkste Mitgliederzahl 
aller Filialen des Zentralvereins aufweisen konnte. Im Oktober 1862 
wurde nach 7jähr. vergeblichen Bemühungen bei den preuß. Behörden 
die erste landwirtschaftliche Ausstellung im Posenschen eröffnet, und 
zwar in — Gostyn; eine Zahl von mehr als 10 000 Besuchern dokumen
tierte den Erfolg und die Bedeutung dieses erstmaligen Unternehmens. 
1868 bildete sich im Rahmen des Zentralvereins eine Abteilung für Forst
wirtschaft, die zweifellos im Gostyner Gebiet mit die berufensten und 
interessiertesten Mitarbeiter fand, die wiederum ihre Erfahrungen jetzt 
durch Austausch vertiefen konnten. ,,I od tego tez czasu datuje sie 
starannosc naszym lasom tak pod wielu wzgKdami przynalezna... 
(gospodarstwo lesne) podnioslo sie tez w ostatnich latach znacznie, ogl^d- 
nosc w uzytkowaniu a systematycznosc w zakladaniu coraz wi^cej jako 
ogöln^ zasade przyjeto“ * 10°).

Zum Abschluß sei an Hand der beiliegenden Karte noch an einigen 
Einzelfällen gezeigt, wie bedeutend die Waldverminderung im Gostyner

98) N ach den A ngaben  bei M eitzen, Bd. IV, 34 u. 40.
" )  B rodnicki, 88.
10°) R . K om ierow ski: R ys h is to ry czn y  251etniego istn ienia Tow.. 

C en tr. Gospod. na W. K s. P oznanskie, 1886, S. 41.
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Gebiete während des 19. Jahrhs. gewesen ist. Der gegenwärtig größte 
Waldkomplex, südwestlich der Straße Szelejewo—Pogorzela (Pempo- 
woer-, Kloster- und z. T. Radenzer Forst), maß im J. 1794 noch etwa 
4700 ha. Bis zum J. 1826 verminderte er sich um ca. 12% auf rund 
4130 ha. Dieser immer noch beträchtliche Bestand sank im Verlauf der 
nächsten 60 Jahre um nahezu 43% auf nur noch 2380 ha herab, hat also 
seit 1794 eine Verminderung um 49% erfahren. Auf dem gerodeten 
Boden entstanden die Siedlungen Lafajetowo (zum Teil, nach 1830),. 
Elecin (1840 noch ,,Kolonie“), Bielawy-Pogorzelski und die Vorwerke 
Anteczköw und Jözefowo-Szelejewskie101). Der vor 140 Jahren noch 
dicht geschlossene Komplex im Geviert Gola—L$ka—Brylewo—Kosowo 
umfaßte am Ende des 18. Jahrhs. rund 1610 ha. Im J. 1826 sehen wir, 
daß in den nördl., westl. und südl. Teilen dieses Waldes bereits Ab
holzungen vorgenommen und in seiner Mitte zwei Lichtungen entstanden 
sind, auf deren einer das Vorwerk Wytoldowo (nach 1834) errichtet 
wurde; der Baumbestand hatte sich dabei um 17% auf 1330 ha ver
ringert. Einige Zeit später, wahrscheinlich schon zwischen 1826—39, 
schrumpfte dieser Forst um weitere volle 6 8 % auf drei kleine und zwei 
Zwergbestände von insgesamt nur noch 730 ha zusammen, also seit dem 
J. 1794 eine Verminderung um 61%. Auf dem abgeholzten Revier ent
standen (nach 1834) die Vorwerke Bogumila, Bronislawki, Jözefowo 
(jetzt: Krzysztofowo) und Karolinowo. Ganz der ähnliche Vorgang ist 
an dem Waldkomplex im Geviert Raszewy—Wilkoniczki—Czeluscin— 
Rembiechöw zu bemerken, im J. 1794: 780 ha, 1826: 615 ha und im 
J. 1888: 390 ha, also eine Abnahme des Bestandes auf genau die Hälfte. 
Noch intensiver wurde im Forst zwischen Raszewy und Bartoszewice 
abgeholzt, 1794: 500 ha, 1826: 366 ha, 1888: 47 ha (=  —94%). Um 
rund 81% der Fläche schrumpfte der Wald nordöstlich Czachorowo 
(1794: 230 ha, 1826: 158 ha, 1888: 44 ha), und die einstigen Waldstücke 
südlich und westlich von Czachorowo sind heute völlig vom Erdboden 
verschwunden102). Auf erst im 19. Jahrh. gerodeten Waldboden stehen 
— ganz oder teilweise — u. a. noch folgende Siedlungen, bzw. Vorwerke: 
Babkowice (z. T„), Boleslawöw (z. T.), Neu-Bruczköw (z. T.), Celestynöw 
(z. T.), Czeluscin (Deutschrode, Ansiedlungsdorf), Domanice, Dzi^czyna 
(Neu-Fürstenfelde, z.T.), Elzbietköw (Elisenhof, Ansiedlungsdorf), Florynki, 
Frasunek (z. T.), Hersztopowo (z.T.), Jackowo, Leonöw (z.T.), Ludwinowo 
(z. T.), Magdalenki (z. T.), Markowo, Ochloda, Pasierby (z. T.), Poraj, 
Klein-Pogorzafki (z. T.) Trzecianöw, Ustronie, Wycislowo (z. T.), Wygoda 
bei Oczkowice, Wygoda bei Zalesie (z. T.), Zacisze und Zdzi^tawy (z. T.).

Gegenwärtig ist die Waldverminderung zwar zu einem fast völligen 
Stillstand gekommen103), aber im Gostyner Gebiet decken die vor

101) U m  d as  K a r te n b ild  n ich t zu überladen, sind  n ic h t alle im  
T ex t g e n a n n te n  O rtsch a ften  auf d. beiliegenden K arte  m it N am en  
eingetragen , ih re  L ag e  ab e r meigt angedeutet.

102) E ines d ie se r verschw undenen  Gehölze w ar der S iko rzyner 
B irkenw ald , v e rg l. A nm kg. 84.

103) Von 1923— 25 in  der ganzen W ojew odschaft P osen  n u r  eine 
A bnahm e um  42 ha. (M iklaszewski, Tafel 2—4).
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handenen Bestände bereits nicht mehr den lokalen Bedarf. Bauholz 
ist teuer und muß teilweise aus der weiteren Umgegend herangebracht 
werden104). Der Flächenanteil des Waldes im Kreise Gostyn ist auf 
rund 10°/0im J. 1925 gesunken u. steht damit weit unter dem gesamtpoln. 
Durchschnittssatz von 230/o105). Ueber diese Feststellung können 
auch Vertröstungen auf den großen Waldreichtum Polens nicht hinweg
lenken, denn — und das dürfte gar nicht so allgemein bekannt sein — 
dieser Reichtum ist eine Legende. Polen steht prozentual mit seinen 
Waldflächen noch hinter dem Deutschen Reich (einschl. Österreichs 
32,2%) und der Schweiz (23,6%), absolut sogar noch hinter Frankreich, 
das fast anderthalb Millionen Hektar mehr Wald besitzt106). Durch die 
neuere Gesetzgebung hat sich der Staat als oberster Grundherr einen 
unmittelbaren Einfluß auf die Bewirtschaftung aller über 30 ha großen 
Privatforsten verschafft. Im Interesse der gesamten Volkswirtschaft 
bleibt aber zu erhoffen, daß auch die Besitzer kleinerer Bestände bestrebt 
sein mögen, den gegenwärtigen Umfang ihrer Wälder durch Pflege und 
Aufforstung unter allen Umständen zu erhalten — ganz zu schweigen 
vom Interesse des Naturfreundes und des Liebhabers der Heimat, dem 
jeder Baum ein Sinnbild ist.

S c h l u ß b e m e r k u n g :  Wenn im Verlaufe der Darstellung des 
öfteren nicht nur das dargelegt ist, was allein für das Gostyner Gebiet 
von Bedeutung erschien, sondern auch auf dieses und jenes eingegangen 
wurde, was allgemein und für das ganze Posener Land galt, so ist das 
absichtlich geschehen; einerseits lag es in der Natur des Stoffes, zum 
andern sollte es zur besseren Verständlichmachung und Beleuchtung 
der allgemeinen Zusammenhänge dienen. Vielleicht hat sich die Dar
stellung auch schon dem Charakter einer Geschichte der Gostyner Wälder 
im 19. Jahrh. genähert, doch kann dieser Titel hier nicht beansprucht 
werden, weil — ganz abgesehen von dem rein naturwissenschaftK Stand
punkt, der zu berücksichtigen ist — für eine solche Geschichte noch 
Materialien und Quellen heranzuziehen wären, die zum kleineren Teil 
nicht zur Hand waren107), zum größten Teil aber überhaupt schwer zu 
erreichen sind welch letzterer Umstand besonders hinsichtlich der Privat
waldungen gilt, und um solche handelt es sich ja so gut wie ausschließlich.

104) Potw orow ski in K rön . G ost. I, 1929, H eft 5, S. 6.
105) Im  J. 1928 b e tru g  d ie se r n u r noch 21 ,7% . (R ocznik  S ta ty - 

s ty c zn y  1930, S. 43).
x°6) Miklaszewski, T afel V I u. S. 81, 88 u. l l Of .
107) Die für d. G ostyner G eb ie t w ich tigen  Jgge. des ,,P rzew odn ik  

rolniczo-przem yslow y 1836— 45, der A u fsa tz : O rozw oju  polskiego 
lesn ic tw a w W. Ks. Pozn . (Beilage zum  Ziem ianin 1907, N r. 35) und 
eine R eihe von kle ineren  A ufsätzen  u. A rbe iten  loka lgesch ich tlichen  
u. s ta tis t .  In h a lts ; v ie lle ich t auch die R ocznik i N auk R oln iczych  i Le- 
snych  (Pozn.).

Eine Zusammenfassung der obigen Ausführungen mit einigen Ergänzungen von mehr 
sp ezie ller Bedeutung (sowie m it Reproduktionen e in e r und derselben W aldgemarkung aus den 
K arten von 1794, 1826 und 88) w ird voraussichtlich in  dem H eim atblatt ..K ronika G ostynska“  
gebracht werden.



Beiträge zur Posener Pferdezucht 
unter Friedrich Wilhelm III.1)

Von M a n f r e d  L a u b e r t .

Kaum ein anderer Zweig des landwirtschaftlichen Betriebes bedarf 
in so hohem Grade der staatlichen Leitung und Beihilfe wie die Pferde
zucht. Die Provinz Posen blieb sich hierin jedoch bis 1820 allein über
lassen. Die Landleute hielten nur eine kleine elende Rasse, die für die 
oberflächliche Bestellung ihrer Äcker eben hinreichte. Bei den Kalischer 
Manövern 1835 mußten die preußischen Gardegäule, da sie nicht in die 
Bauernställe hineingingen und selbst die Tennen nicht hoch genug waren, 
in Schuppen, auf den Gütern in Vieh- und Schafställen übernachten 
(Ber. d. Oberpräs. Flottwell nach Anzeigen d. Landräte 18. Aug.). Die 
Dominien waren vor Regulierung der bäuerlichen Besitzverhältnisse der 
Haltung eigener Gespanne in der Regel überhoben, und mithin hegte 
auch der ausgepumpte Großgrundbesitz an der anfänglich Opfer er
fordernden und im Erfolg unsicheren Verbreitung der Zucht wenig Inter
esse.2)

Erst seit dem genannten Jahr erhielt die kgl. westpreußische Ge
stütsverwaltung den Auftrag, das Bromberger und einen Teil des Posener 
Departements durch Aufstellung von Beschälern aus Marienwerder mit
zuversorgen, vermochte aber dem nur unvollkommen zu genügen, da 
ihre eigenen Gestüte noch nicht etatsmäßig ausgestattet waren. Von 
den 10 auf drei Domänenämtern stationierten Hengsten wurden damals 
376 Stuten gedeckt und. soweit sich ermitteln ließ, 202 lebende Fohlen 
geworfen. Im übernächsten Jahr wurden bereits 5 Stationen errichtet 
mit 15 Hengsten, 661 gedeckten Stuten und nur 274 Fohlen. 1824 waren

*) N ach  O b erp rä s id ia la k ten  IV . C. a. 19. Bd. I, 20 u. 22; E . 2 
u. 6; F . 4 B d. I . ;  I X . B. c. 1; X V I. B. 13, Bd. 1. u. 15; X X V I. B. 
4, 8/10, i2 , 17 u. C. 2 i. S taa tsa rc h iv  zu P osen; Rep. 77. 489. 31; 
503. 1. Bd. I I ;  523 e) S tände Pos. 15 Bd. I I , 17 Bd. I I ,  28 Bd. I I ;  
Rep. 87. A. X I I I .  R ep . 89. C. X I b) Schles.-Pos. 1 Bd. I ;  R ep. 90. 
X X X V III . Spec. 13 i. Geh. S taa tsa rch iv  zu Berlin.

2) A usn ah m en  kam en  n a tü rlich  vor. U nter anderem  h ie lt der 
reiche G raf B n ih sk i-W o eid en  (Sam ostrzel) einen ausgezeichneten  M ar- 
stall. — E in g eg an g en  w ar das von  F ried rich  d. Gr. in  Schneidem ühl 
angelegte L a n d g e s tü t, vgl. Boese: G esch. d. S tad t S. S chneidem ühl 
1935, 182
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Po len . Heft 35. 1938, 7
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das Ergebnis von 17 Beschälern und 911 Stuten 483 und 1825 550 Fohlen 
von 955 Stuten.3) Seit 1825 dehnte außerdem das schlesische Land
gestüt Leubus seine Wirksamkeit auf den Süden des Posener' Bezirks 
aus. Zuerst wurden 7 Beschäler aufgestellt, von denen 76 Fohlen fielen, 
1828 waren es 9 und 117 bei 376 gedeckten Mutterpferden.

Die Versorgung durch die Nachbarprovinzen war natürlich ein Not
behelf. Es ist daher erklärlich, daß schon die zur Beratung des Kredit
systems berufenen Notablen in einer Eingabe v. 10. 2. 1823 den König 
unter anderem um Anlegung eines Landgestüts baten. Friedrich Wil
helm III. antwortete am 10. 5., daß eine solche wohl angebracht erscheine, 
wenn — die Mittel zu beschaffen waren (nach Ber. d. Staatsministeriums 
v. 21.4.). Gleichzeitig wurde das Staatsministerium dahin verständigt, 
daß das Ministerium des Inneren und die Generalkontrolle über einen 
Fonds und die sonst deshalb zu treffenden Maßregeln mit Oberstallmeister 
v. Jagow in Beratung treten sollten. Am 24. 5. forderte der Innenmi
nister v. Schuckmann den Oberpräsidenten zu einer Begutachtung auf, 
da das nicht näher substantiierte Gesuch in Berlin nicht beurteilt werden 
konnte. Aber es verging noch V2 Jahrzehnt, bis endlich 1828 die mit 
lebhafter Freude begrüßte E r r i c h t u n g  e i n e s  e i g e n e n  L a n d 
g e s t ü t s  u n t e r  M a j o r  a. D. F e r d .  v. d. B r i n c k e n  zu 
Z i r k e  1828 erfolgen konnte. Mit diesem Zeitpunkt trat ein fühlbarer 
Aufschwung in der Pferdezucht ein, obwohl die Anstalt nun ihrerseits 
mehrere Kreise der Reg.-Bezirke Frankfurt a. 0. und Stettin mit zu 
versehen hatte. Die Zahl der Beschälstationen stieg schon 1829 auf 18, 
im folgenden Jahr auf 29. Der Reg.-Bez. Bromberg hatte 1831 ihrer 
12, die aber weit stärker als die Posener beansprucht wurden. Das Er
gebnis der nächsten Jahre in der Gesamtprovinz veranschaulicht folgende 
Tabelle:

1829 1830 1831 1832 1834 1835 1836 1838

Zahl d. Beschäler: 58 57 55 60 62 61 62 64
,, ,. ged. Stuten: 2609 
,, ,, leb. gefall.

2460 2367 2971 3144 2982 3116 3306

Fohlen: 975 1190 944 1205 1541 1485 1326 15404)

Hierbei ist der Rückgang 1831 durch den Warschauer Aufstand zu er
klären.

Etwas höhere Zahlen ergeben, wohl infolge der aushilfsw-eisen Be
nutzung fremder Gestüte, die Zusammenstellungen der Regierungs
kollegien; so für

3) Ber. d. L andsta llm eiste rs  v. N ycz-M arienw erder an  O berpräs. 
v. Zerboni. H engste m ittle re r  Größe g a lten  als geeignet für den  la n d es
üblichen  Schlag (Reg. B rom berg  an  Zerb. 26. M ärz 1821).

4) N ach den A bfohlungslisten  v. d. B rinckens.
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B r o m b e r g :
1832 1833 1834 1835 1837 1838 1839 1841 1842

Beschäler: 35 30 32 34 31
Stuten: 11625) 1684 1622 1716 1878 1596 1846 1656
Fohlen: 621 869 843 788 980 819 983 9686)

P o s e n :
Stuten: 1460 1710 1568
Fohlen: 672 721 729 832.

Die Zahl der Hengste blieb auch hier ziemlich beständig (1835 und 
1841 je 32) und betrug eher weniger als in dem kleineren Bromberg. 
1844 deckten die 51 Zirker Landbeschäler 2 031 Stuten, von denen 
916 güst blieben und 882 lebende Fohlen fielen. Das Verhältnis zwischen 
zugeführten und beschlagenen Stuten war mithin ungünstig und nament
lich die Fehlgeburten waren häufig.

Zur Behebung dieser Übelstände verfaßte Brincken auf Flottwells 
Anregung eine belehrende Skizze, deren kostenlose Verbreitung durch 
die Regierungsamtsblätter und den Buchhandel vom Ministerium er
beten wurde.7). Als eine Ursache für die häufige Güstheit betrachtete 
das Publikum hartnäckig die Überlastung der zu häufig zugelassenen 
kgl. Beschäler und das Trinkgelderunwesen in den Gestüten8), deren 
Verwaltung die Schuld aber auf die geringe Kenntnis der bäuerlichen 
Bevölkerung in Behandlung und Aufzucht von Pferden schob.

Als geeignetes Mittel zur Belebung des Interesses bezeichnete der 
Landstallmeister die wichtigen R e m o n t e m ä r k t e .  Auch hierin 
war die Provinz zunächst ganz vernachlässigt. Erst 1818 ließ Friedrich 
Wilhelm jeder Artilleriebrigade 3 000 r. zum Ankauf von je 42 Dienst
pferden in ihren Provinzen anweisen. 1822 gab endlich der Bromberger 
Regierungsdirektor v. L e i p z i g e r  den Anstoß zu einem Besuch der 
dreiköpfigen Remontekommissionen, indem er auf den ehemals berühm

5) D avon  w urden  tragend  747; 1835: 1 360 (743), 1836: 1 408 
(620); im  Reg. Bez. Posen 1839: 1 568 (819 m it 789 lebenden  Fohlen).

6) H ie rn ach  is t eine langsam e Besserung e ingetreten . 1828 w urde 
ein lebendes F oh len  gew orfen von 2,05 S tu ten , 1838/9 schon von  1,88. 
Auch die B rom berger Reg. ste llte  eine B esserung in  der Z ucht fest 
( Im m ed ia tz e itu n g sb e r. f. M ärz 1840), w ährend  sie früher über zu 
zeitiges E in sp a n n en  gek lag t h a t te  (März 1825). D er Posener Regie- 
rungspräs. Z encker bed au erte  1832 den noch im m er vorhandenen  
M angel a n  tü c h tig e n  Z uch tstu ten , besonders bei den B auern , die fü r 
die V erbesserung  ih re r  P ferderasse „durchaus keinen S in n “ h a t te n  
(V erw altungsber. fü r  Schuckm ann fü r 1831 v. 30. 5.).

7) U m frage F lo ttw e lls  bei d. L andräten  nach dem  sch lech ten  
E rgebnis der R e m o n te m ä rk te  1836. Die A ntw ort d. M inisterium s fe h lt  
bei d. A kten.

8) Jah re sv erw altu n g sb er. d. B rom berger R egierungspräs. v. Co- 
lom b f. 1827 v. 29. F ebr. 1828 u. d. Oberpräs. v. B au m an n  f. 1829 
v. 22. Ju n i 1830. D am als waren vom  L andgestü t in  P osen  354, in 
Brom berg 324 F oh len  gew onnen w orden  und  234 S tu ten  g ü st geblieben.

7 *
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ten Gnesener St. Adalbertsmarkt hinzeigte, der auch damals noch bei 
31469 Pferden im Departement trotz strengen Ausfuhrverbots aus Polen 
fast 2 000 Stück Antrieb verzeichnete 9). Hiervon erstand der Militär
fiskus unter Mitwirkung Wrangels 40 Stück für 40—100 r. (Zeitungs- 
ber. Reg. Bromberg f. Mai; Sehr. d. kommand. Generals V. A. K. v. 
Roeder an d. Oberpräsidium 13. Mai). Dieses Ergebnis wurde als so 
ungünstig bewertet, daß man von einer Wiederholung absah.

Erst 1827 regte der 1. P r o v i n z i a l l a n d t a g  den Ankauf von 
Kavalleriepferden im Großherzogtum von neuem an und übergab Bau
mann als Kommissar eine diesbezügliche Bittschrift, zumal man früher 
von einer öffentlichen Einladung abgesehen hatte, um Juden und Makler 
möglichst auszuschließen, viele Züchter aber deswegen ungenügend orien
tiert worden waren. Der Oberpräsident, der schon 1826 die Ansicht 
vertreten hatte, daß nach Menge und Schlag der Posener Stuten ohne 
Zweifel gerade seine Provinz sich zur Produktion tauglicher Militär
pferde eigne, (an d. Chef d. Gestütwesens, Oberstallmeister Frhn. v. 
Knobelsdorff 25. Okt.)10), befürwortete diese Wünsche lebhaft bei den 
Ministern des Inneren und des Krieges, auch für den Fall, daß der Er
folg sich erst allmählich einstellen sollte, da gerade die Einrichtung der 
Remontemärkte einen fühlbaren Anstoß für die Intensivierung der Zucht 
bieten würde. Die vorsichtigen Minister, v. Schuckmann und v. Hake, 
verlangten indessen nach dem früheren Mißerfolg und dem Mißglücken 
der bescheidensten Ankaufsversuche seitens der beiden in der Provinz 
stehenden Reiterregimenter den Nachweis, daß sich die Verhältnisse 
gebessert hätten und passende Pferde vorhanden seien (Landtagsmar
schall Fürst Sulkowski an Baum. 30. Nov.; Baum, an d. Min. 19. Dez. 
1827; Antw. 18. Jan. 1828). Die Bescheide der Regierungen und Land
räte lauteten nicht gerade ermutigend. Die Fohlenfütterung geschah 
unsachgemäß. Kgl. Hengste waren in einigen Kreisen noch gar nicht,

9) D er M ark t erleb te bald neuen A ufschw ung. 1836 w urden  a n 
getrieben  gegen 800 R assepferde (100— 400 r .) , 1 000 M itte lp ferde 
(25— 50 r.), 3 000 ord inäre (15— 40 r.) n eb en  600 O chsen (12— 30 r.) 
u n d  450 Schweinen (2— 20 r.). A uch d er M a rk t E nde A ugust ergab 
hohe Zahlen, so 1839 2 200 P fe rd e , d av o n  600 litau ische. D er
P f e r d e b e s t a n d  wies im  R eg. Bez. B rom berg  1817 25 245 S tück  
m it 4 340 Fohlen nach, 1837 a b e r  38 869 (+ 1 3  624) und  11 106
( +  6 766), im  Reg. Bez. P osen  1817 42 847 (5 557 F oh len), 1819 51 122, 
1837 70 154 (13 995), also gegen 1817 m ehr: 27 307 (8 438). Die S ta d t 
P . beherberg te  1816 nur 341 G äule. D er A ufstieg verlief n ich t ohne 
R ückschläge. 1828 war d ie Z ahl der F oh len  (8 758) gegen 1825 um  
280 gesunken, w ährend d ie d e r  P fe rde  um  4 049 gew achsen w ar. Von 
1831— 1834 stellte sich d e r G ew inn au f 4 378 Stück. —  Die d. A k ten  
en tnom m enen  Zahlen w eichen  etw as von  den  am tlich v erö ffen tlich ten  
ab ; vgl. B ackhaus: A g ra rs ta t. U n tersuchungen . K önigsberg  i. P . 
1897. E inige B em erkungen  b. K lebs: D. L andesku ltu rgesetzgebung  
usw. im  G roßherzogtum  Posen. B erlin  1856. S. 25 ff.

10) Diese A nsicht h a t  sich spä ter vo llau f bestätig t. 1906 s ta n d  
P osen m it 747 an g ek au ften  R em onten  gegen 481 in W estp reußen , 
188 in  Pom m ern, 154 in  B randenburg , etw a 80 in Schlesien h in te r  
O stp reußen  (6 378) im  O sten  bei w eitem  voran .
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in den übrigen in ungenügender Zahl stationiert. Immerhin sprachen 
sich die Kreisverwaltungen überwiegend dahin aus, daß Mangel an Ab
satzgelegenheit den tiefen Stand mitverschuldet habe, einige brauchbare 
Tiere sich an den meisten Orten vorfänden und der fiskalische W ett
bewerb einen wirksamen Hebel zu einer Gesundung bilden werde. Nur 
in Hohensalza wurde nach dem schlechten Deckerfolg der kgl. Beschäler 
durch Veräußerung der spärlichen Nachwuchselite ein Rückschlag be
fürchtet. Auch das Posener Kollegium murrte über die Sterilität der 
Gestütshengste, sprach sich aber unzweideutig für das Projekt aus (Ber. 
d. Abt. d. Inneren aus Bromberg 29. März, aus Pos. 7. Apr.). In diesem 
Sinn faßte Baumann sein Gutachten ab. Er sagte weder einen großen 
Erfolg, noch ein gänzliches Mißlingen voraus und es kam ihm weniger 
auf hohen finanziellen Vorteil als auf Förderung des Betriebszweiges an 
(Ber. 12. Apr.).

Als drückend und die Rassenveredelung behindernd wurde über das 
S p r u n g g e l d  von einem Taler gestöhnt. Zu Baumanns Genugtuung 
willigte Knobelsdorff jedoch damals in die von ihm früher als untragbar 
bezeichnete Herabsetzung auf 20 Gr., wovon sich auch die Bromberger 
Regierung sofort eine erfreuliche Wirkung verhieß (Zeitungsber. f. Apr. 
u. Juli 1828). Baumann hoffte nun, fortan werde die Deckung des 
Remontebedarfs aus fremden Provinzen unnötig werden, da jetzt die 
Hilfe des Landgestüts voll zur Geltung kommen konnte, wenn auch 
nicht zu leugnen war, daß bei dem verhältnismäßigen Mangel an Weiden 
und Wiesen Posen sich zu einer ausgedehnteren Zucht nicht eigne und 
hier die Pferdezucht mit der Schafhaltung nicht in siegreichen Wettbe
werb treten könne (Jahresverwaltungsber. f. d. Staatsministerium f. 
1828 v. 17. Juni 1829).

Während dieses Schriftwechsels war der Termin zur Ansetzung der 
Märkte verstrichen. 1829 kam Baumann auf seinen Antrag zurück mit 
dem Hinweis, daß die Einführung der Märkte die Errichtung des Land
gestüts ergänzen müsse. Trotzdem wurde ihm nach den früheren un
fruchtbaren und kostspieligen Versuchen eine glatte Absage zu teil, 
denn es sollte zuvor der Erfolg der Zirker Gründung abgewartet werden 
(Ministerialreskr. 23. Jan. auf Antrag 3. Jan.). Nur die Remontekom- 
mandos berührten auf ihren Märschen auch das Posener Land (Zeitungs
ber. Reg. Posen f. Sept.).

Erst eine P e t i t i o n  d e s  3. L a n d t a g s  v. 5. M ä r z  1834 
brachte den Stein ins Rollen. Sie verlangte Einführung der Märkte 
in den hinsichtlich der Pferdezucht am meisten fortgeschrittenen Kreisen, 
Kolmar, Czarnikau, Schubin, Wirsitz und Bromberg, zumal man sich 
daraus ersprießliche Folgen für die ganze Provinz versprach. Das von 
Flottwell unterstützte Gesuch (Votum 7. März) erlangte die allerhöchste 
Billigung mit der Bemerkung, daß schon vorher für das laufende Jahr 
Märkte in Schneidemühl angeordnet gewesen seien, in Zukunft beibe
halten und bei auftauchendem Bedürfnis ausgedehnt werden würden. 
Der Ausfall war freilich zunächst nicht bedeutend wegen Unbekannt-
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Schaft der Bauern mit den Erfordernissen für brauchbare Militärpferde 
(Zeitungsber. Reg. Bromb. Aug.).

Der Minister für Gewerbeangelegenheiten, F r h r. v. Br e n n ,  brachte 
aber der Frage starkes Interesse entgegen. Er forderte die persönliche 
Anwesenheit der Landräte bei den Märkten und ausführliche Berichte. 
(Runderlaß 13. Jan. 1836). Ihm ist es wohl auch zu verdanken, daß 
jetzt die private Zucht durch eine K ö r o r d n u n g  in geregelte Bahnen 
gelenkt wurde. Der Entwurf wurde 1834 vom Landtag dankbar begrüßt 
und nur eine einzige Abänderung erbeten. Da die fiskalischen Hengste 
nicht genügten, verband er damit das Ansuchen um ihre Vermehrung 
(Gutachten 24. Febr.; Votum Flottwells 2. März). Unter Genehmigung 
jenes Modifikationsantrages billigte der Monarch nun das Ergehen des 
Gesetzes, bemerkte aber, daß sich zur Verstärkung des Deckhengst
bestandes nach den Berichten der Behörden bisher keine Veranlassung 
ergeben habe, während bei den vorgeführten Stuten sorgfältigere Aus
wahl und sachkundigere Pflege anzuraten seien (Landtagsabschied 
29. Juni 1835).

Die Regierung zu Bromberg war wieder durchaus optimistisch ge
stimmt. Neben den 32 Zirker Beschälern wurden in ihrem Bezirk 
75 Hengste gekört, so daß eine Besserung bestimmt erwartet werden 
durfte (Zeitungsber. f. Aug. 1836). 1838 konnten die Schaukommissionen 
schon 89 Hengste als tauglich auswählen. Weit unerquicklicher war das 
Ergebnis im Reg. Bez. Posen, wo nur 6 6  Hengste, in einigen Kreisen 
gar keine, vorgestellt wurden11)

Langsam bürgerten sich dann aber die R e m o n t e m ä r k t e  ein. 
Nach Anordnung des Kriegsministers v. Witzleben sollten 1835 in Bran
denburg, Pommern, Sachsen, Schlesien und Posen 950 Pferde aufge
kauft und hierfür die nötigen Einleitungen getroffen werden (D. Min. 
d. Inneren v. Rochow an Flottwell 7. März). Das gleiche war für 1836 
vorgesehen, aber im Interesse des Großherzogtums verfügte das Kriegs- 
ministerialdepartement der Remonteangelegenheiten eine möglichste Ver
mehrung der Märkte, vorläufig freilich nur im Brombergschen. Von 
jetzt ab beginnt ein stetiger, wenn auch von Fehlschlägen nicht ver
schonter Aufstieg. 1835 wurden in Kolmar von 81 angebotenen Pferden 
11 und bei einem 2. Markt noch 8  von 90 für 65—80 r. angenommen 
(Filehne 150 und 7). Das Verhältnis der gekauften zu den angetriebenen 
Pferden bezeichnete Flottwell gegenüber anderen Provinzen als nicht 
ungünstig. Für die Ausdehnung schlug er Bromberg und Gonsawa vor 
(an Witzleben 1. Dez. 1835). Der Kriegsminister erklärte sich zur Mit
hilfe gern bereit und legte dem Generalmajor v. Cosel die Berücksich
tigung der Provinz nahe (Reskr. 18. Dez.). Bald wurden dann im

1X) V erw altungsber. v. R egierungsvizepräs. Leo für B renn  fü r 1836 
v. 22. 1 1. 1837. L a n d ra t  v. N ozarzew ski-Schrim m  b erich te te  noch 
am  8. 1. 1840 an  F lo ttw ell, daß  in seinem  K reis nu r sehr wenig H engste  
g ek ö rt w ürden, je J a h r  im  D u rch sch n itt 4. —  D as Gesetz w ar am
1. 9. 1835 im  S taa tsm in is te riu m  b e ra ten  und vom  gleichen T ag  d a 
tie r t. E s w urde 1836 d u rchgefüh rt.
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September regelmäßig außer in Kolmar noch Märkte in Bromberg, 
Czarnikau, Filehne, Wirsitz und Schubin gehalten. Auf ihnen erstand 
die Kommission 1836 20 Tiere. Der Antrieb, i. g. etwa 250 Stück, 
schwankte an den einzelnen Orten zwischen 35 und 50. Die Preise er
regten allgemeine Befriedigung, und öftere Rückgänge im Angebot 
wurden durch sorgsamere Auswahl und gehobene Qualität ausgeglichen. 
1837 wurden in Kolmar von 41 Pferden schon 12, in Schubin 28 von 8 , 
in Bromberg freilich nur zwei, aber zu 73 und 80 r., i. g. von 112 ihrer 
28 für tauglich befunden. Noch immer wirkte die Unsitte schädlich, die 
unentwickelten Tiere mit 2 Jahren an Juden zu verschleudern (Flottw. 
an Reg. Bromberg 13. Sept.). 1838 wurden in Bromberg von 50 Stück 
14 erworben, in Kolmar von 30 : 17, i. g. 46. Nur in Wirsitz, Czarnikau 
und Mogilno mußte der Markt wieder eingehen. Dafür trat 1840 Fordon 
hinzu, aber auch dort erwies sich der Boden als unfruchtbar. Besser ent
wickelte sich die Sache in Gnesen. Einige Versuche wurden bald auch 
im Reg. Bez. Posen unternommen, aber Kosten wurde aufgegeben. Von 
hier berichtete Landrat Liebeskind am 30. Mai 1840, die Rindvieh- und 
Pferdezucht werde durch den Mangel an Bullen und Hengsten gehemmt. 
1842 kam Znin auf. Die Zahl der Märkte betrug dann vorläufig 8  und 
stieg bis 1847 auf 10. 1841 wurden von 189 vorgeführten Pferden 29 ge
kauft, davon 28 im Reg. Bez. Bromberg, 1842 von 315 aber 76 zum 
Durchschnittspreise von 852/3 r.12). Unter den 1843 gekauften 63 Tieren 
stammten 33 von größeren und 30 von bäuerlichen Züchtern (Durch
schnittspreis: 83% r.13). 1844 belief sich der Ankauf auf 67 Stück (21 von 
Bauern) zu 89 r. Damit war Schlesien (29 Stück) bereits weit überholt. 
1845 stellte der Reg. Bez. Posen 20, der Bromberger 44 Remonten zu 

8 8 % r. im Durchschnitt; einzelne brachten bis zu 125 r. 1846 wurden 
unter 58 Ankäufen schon 32 und 1847 von 6 6  sogar 43 mit Bauern und 
Kleinbesitzern getätigt.

1 8  4 5 befaßte sich der L a n  d t a g  w i e d e r  m i t  d e n  R e- 
m o n t e m ä r k t e n  (Petition 14. März). Er bat, da der Bedarf meistens 
schon auf den zuerst besuchten Märkten gedeckt wurde, sowohl zwischen 
den Provinzen Pommern, Neumark und Posen als auch innerhalb der 
einzelnen Provinz die Kommissionen mit dem Besuch wechseln zu lassen. 
Oberpräsident v. Beurmann war aus Billigkeitsgründen einverstanden, 
wenn er auch keinen so großen praktischen Wert erwartete wie die Stände. 
Das Staatsministerium bemerkte, daß in Posen der assignierte Bedarf 
noch niemals hatte angekauft werden können, stimmte aber trotzdem 
dafür, daß alle drei Jahre dort mit dem Besuch begonnen werden sollte, 
während der Wechsel in den Einzelprovinzen unverhältnismäßig viel Zeit 
und Kosten beanspruchen mußte. Im selben Sinn entschied der König.

12) D as seh r erfreuliche E rgebn is wurde verö ffen tlich t (Ztg. d. 
G roßherzog tum s P osen Nr. 249).

13) Im  g le ichen  J a h r  w urden angekauft in Ost- u. W e stp reu ß en  
2 131 P ferde fü r  du rchschn ittlich  89 r ., in Schlesien auf 12 M ä rk te n  43, 
davon 26 v o n  R ustika lbesitze rn , fü r 95 r., in Pom m ern  347 fü r 92 r.
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Das hinderlichste Moment für die gedeihliche Entwickelung der 
Märkte war die K l e i n h e i t  d e s  g e z o g e n e n  S c h l a g e s .  
Namentlich fehlten Zugpferde für die Artillerie. Nicht einmal im 
M o b i l m a c h u n g s f a l l  war die nötige Zahl in allen Kreisen auf
zubringen. Der Schildberger Landrat meinte, an Reitpferden werde kein 
Mangel herrschen, aber Vorder- und Stangenpferde könne der Kreis 
nicht genügend liefern. Kroeben vermochte nach Versicherung des Land
rats Stammer anstatt der repartierten 399 nur 234 Zugtiere aufzubringen 
(1835). Geringere Fehlergebnisse wurden in verschiedenen Gegenden 
gemeldet. Selbst im Brombergschen war der Prozentsatz der militär
dienstfähigen Pferde 1830 ein äußerst schwacher (Kr. Kolmar 105 brauch
bar, 2 206 nicht, Gnesen 143 und 4 123, Hohensalza 386 und 5 594, 
Mogilno 158 und 3 426, Schubin 239 und 3 038, Wirsitz 330 und 1 598, 
Wongrowitz 269 und 3 702, Bromberg 220 und 3 084).14) 1835 sollten 
stellen Posen 3 947 und Bromberg 1 311, zusammen 5 288 Pferde. 300 
wurden davon auf Preußen übertragen. Roeders Nachfolger v. Grolman 
an d. Oberpräsidium 5. Jan.). Im Durchschnitt wurde in Preußen auf 
die Brauchbarkeit von 10% des Bestandes gerechnet. Da 1830 Posen 
60 122 und Bromberg 34 452 Pferde zählten, i. g. 94 574, während da
mals nur 3 971 und 2 275, i. g. 6  264 umgelegt waren, hätte sich anstatt 
des vorhandenen Mankos ein Überschuß von 3 211 ergeben müssen 
(Brenn an d. Oberpräsidium 30. Okt.).

Während es sich bei dem Remonteabsatz-nur um Zuleitung eines 
wirtschaftlichen Vorteils, nicht um einen Zwang handelte, lag ein solcher 
außer bei der Gestellung der Mobilmachungspferde auch bei der A u s 
r ü s t u n g  d e r  L a n d w e h r  vor. Bei ihrer Zusammenziehung 1831 
wurde den Kreisen zur Beschaffung der Reit- und Zugtiere aus Staats
kassen ein Vorschuß gewährt (Zeitungsber. d. Reg. Posen f. Jan.). Dann 
war bei Einführung des Instituts bestimmt worden, daß die Wehrpflich
tigen, sofern sie oder ihre Väter drei und mehr Pferde besaßen, sich be
ritten zu den Übungen einfinden sollten. Aber bei dem dann noch fehlen
den Kontingent war es fraglich, ob dies nach der nur für den Kriegsfall 
durch Verordnung v. 19. Febr. 1816 vorgeschriebenen Weise zusammen
gebracht werden durfte. Eine Gestellung gemäß § 45 der Landwehr
ordnung (Übernahme durch die Grundbesitzer in corpore oder durch die 
jüngsten von ihnen) erschien untunlich, weil es in der Provinz nicht hin
reichend brauchbare Pferde gab. Deshalb und weil die Gestellung nach 
der Instruktion für die Landwehrinspekteure eine der Provinz obliegende 
Verpflichtung war, die nur vom einzelnen Individuum, nicht von der 
Totalität der Kreise getragen werden konnte, hielt Zerboni die in der 
Bekanntmachung über die Organisation der Landwehr vorgeschriebene 
Beschaffungsart für die beste. Der kommandierende General'v. Thümen 
stimmte zu und die beteiligten Minister fanden nichts dagegen zu er-

14) Die Angabe fü r C zarn ikau  fehlt. S e tz t m an  hoch 300 b ra u c h 
b are  P fe rde an, so e rg ib t sich selbst fü r  B rom berg  ein M inus vo n  
125 S tück.
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inriern, erwarteten aber von dem Resultat Anzeige (Th. an Z. 3. u. 
13. Febr.; Antw. 8 . Febr.; Z an Schuckmann u. d. Kriegsminister 
v. Boyen 21. Febr.; Antw. 28. Febr. 1817).

Darüber hinaus sollten indessen bei den Landwehrstämmen einige 
Pferde dauernd zurückgehalten werden. In Posen ordnete Hardenberg 
für 1816 an, daß die Landwehrkavallerie vorläufig keine Pferde erhalten 
sollte, doch schon vor Eingang dieser Verfügung waren den beiden 
Regimentern 49 Stück überwiesen worden und Thümen verlangte zum 
permanenten Bestand weitere 22, deren Beschaffung Zerboni jedoch an
gesichts der befohlenen Erleichterung ablehnte (Th. an Z. 26. Juni; 
Antw. 1. Okt.).

Bei der Mobilmachung hatte das Departement Posen damals nur 
522 Landwehrpferde aufzubringen, bei den jährlichen Übungen 406. 
Schon deren Stellung war schwierig. Im Kr. Schrimm wurden nur 5 
Gäule brauchbar befunden (Ber. v. Landrat v. Zöltowski). Bei der 
Repartition mußten überdies die von allen Kriegslasten befreiten Geist
lichen verschont werden. Dann erhoben die Übungsleiter allerlei lästige 
Bedingungen. Oberst v. Anhalt wünschte z. B. die Pferde vor der Ab
nahme zu versammeln und durch sachverständige Militärs prüfen zu 
lassen, was Zerboni als unstatthaften Eingriff verhinderte. Die Ent
schädigung für die gelieferten Tiere, 12 Gr. je Tag, machte hinsicht
lich ihrer Verteilung Schwierigkeiten15). Entrepreneurs erwiesen sich 
als noch kostspieliger, so daß sie für ganze Kreise bald beseitigt wurden. 
1843 hatten 11 Kreise 426 Pferde zu stellen, was 19 697 r. erforderte. 
1841 hatte zum 1. Male die Stadt Posen ihre 28 Tiere selbst gekauft, um 
sie dann wieder zu veräußern, freilich mit er. 400 r. Verlust. Die miets
weise Beschaffung hatte er. 2 058 r. verschlungen (Ztg. Nr. 245). Jeden
falls lag in solcher Kalamität ein wesentlicher Antrieb zur Verbesserung 
der eigenen Zucht, um von fremder Vermittelung unabhängig zu werden.

Einen weiteren Anreiz zur Zuchtvermehrung erwarteten die Be
hörden von den 1840 einsetzenden und dann rasch sich einbürgernden 
B a u e r n r e n n e n ,  die der polnische Adel, allerdings hauptsächlich 
aus politischen Gründen, eifrig pflegte (Zeitungsber. Reg. Bromberg 
f. Juni).16). Schon 1837 hatten die Stände einen V e r e i n  z u r  V e r 
e d e l u n g  d e r  P f e r d e - ,  R i n d v i e h -  u n d  S c h a f z u c h t  
zu gründen gewünscht und baten den König nach dem Muster anderer 
Provinzen um eine Beihilfe zu Prämien in Geld oder Zuchtstuten, womit 
sie erneut den Antrag auf Vermehrung der Zirker Beschäler verbanden. 
Sie selbst bestimmten für 3 Jahre je 500 r. aus den Zinsen des Depar- 
tementalfonds für den Verein, was sie zu genehmigen baten. Da das 
kgl. Wirtschaftsamt Kolno, das vom Staat angekaufte Gut des +  
Finanzministers v. Motz, schon mit ermunterndem und lehrreichem 
Beispiel vorangegangen war, Gelegenheit zum Erwerb ausgezeichneter

15) Vgl. L a u b e r t :  D. V erw altung d. Prov. P osen 1815— 47. B res
lau 1923. S. 101 f.

16) Vgl. L a u b e r t :  D. ersten P o sen er Pferderennen. Aus d. Pos. 
Lande. 1912. S . 245 ff.
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Zuchtstiere bot und viele Landwirte zur Nacheiferung angespornt hatte, 
stand zu erwarten, daß man sich nach und nach immer mehr von den 
Vorteilen einer veredelten Viehzucht und der Notwendigkeit umfang
reicheren Futteranbaus überzeugen und sich dadurch eine sehr wichtige 
Quelle des landwirtschaftlichen Wohlstandes eröffnen werde (Petition 
17. März).

F 1 o 11 w e 11 betonte (Votum 22. März), daß das Unternehmen 
jede Förderung und Unterstützung verdiene und die Würdigkeit der 
Provinz für eine Hilfeleistung beweise. Er befürwortete auch die Be
willigung von Prämien an bewährte Züchter und die Zubilligung der 
500 r., sowie später eine verheißungsvollere Fassung des Abschiedes 
als die des Staatsministeriums. Der Monarch nahm das bezeigte Inter
esse ebenfalls wohlgefällig auf, behielt sich aber hinsichtlich der ge
stellten Anträge nähere Prüfung vor. Daraufhin wurde in Zukunft 
wirklich eine Staatshilfe von 400 r. jährlich gewährt.

F 1 o 11 w e 11 und G r o l m a n  wurden dann die unermüdlichen 
Förderer des Vereins, den sie allerdings nebenher als politischen Faktor 
zur Überbrückung des völkischen Gegensatzes durch Zusammenarbeit 
auf neutralem Boden außerordentlich hoch und sicherlich zu hoch ein
schätzten16). Nach dem Ausscheiden beider Männer und der Wieder
verschärfung des gespannten Verhältnisses zwischen Deutschtum und 
Polentum geriet in den 40er Jahren der Verein in Verfall und der Land
tag lehnte bezeichnender Weise 1845 eine Unterstützung mit 38: 9 Stim
men ab, um lieber die landwirtschaftlichen Vereine bei der Zucht von 
Arbeitspferden für die Bauern zu fördern, während jener angeblich nur 
für reiche Leute und Offiziere Wert hatte, man aber die soziale Seite 
hervorzukehren für notwendig hielt17). Einen restlosen Mißerfolg erlitt 
wegen gänzlicher Teilnahmlosigkeit des Publikums der Versuch zur 
Gründung eines Aktienvereins zum Ankauf von Vollblutpferden16).

Zur Z u f u h r  f r e m d e n  Z u c h t m a t e r i a l s  bot 1837 die 
Freigabe der polnischen Ausfuhr die Möglichkeit. Damals wurden auf 
den beiden alteingebürgerten Märkten zu Gnesen und Gostyn verhältnis
mäßig viele Pferde aus dem Nachbarstaat angetrieben und mit Preisen 
bis zu 800 r. bezahlt. Welchen Einfluß dieser Import auf die heimische 
Zucht haben werde, mußte man abwarten. Nach der Meinung Sach
verständiger stammten einige Tiere noch aus der früher berühmten 
polnischen Rasse und ihre Verwendung konnte alsdann nur erwünscht 
sein. Von anderer Seite wurde aber befürchtet, daß auch viele fehler
hafte Tiere zur Einführung kommen und bei den verhältnismäßig nie
drigen Preisen doch an den Mann gelangen würden. Daraus war nur 
eine ungünstige Einwirkung zu gewärtigen. Deshalb wurde eifrig der 
Wunsch nach Unterstützung des geplanten Vereins geäußert, damit 
dieser seine Aufmerksamkeit dem vorliegenden Gegenstand widmen und 
die erst einsetzende Zucht vor schlechtem Material behüten konnte. Der 
König schenkte der Frage so lebhafte Beachtung, daß er Grolman und

17) Vgl. L au b e rt: D . V erw altung usw. S. 82.
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Flottwell auftrug, über ihre ferneren Wahrnehmungen Bericht zu er
statten (K. 0. 16. Okt. auf Immedber. 2. Okt. 1837).18).

Endlich kam es darauf an, den P f e r d e h a n d e l  in gesunde 
Bahnen zu lenken. Hierzu wollte ein Gesetzentwurf von 1841 die Legiti
mationsatteste wieder einführen. Der Landtag war mit der Proposition 
im allgemeinen einverstanden (Gutachten 19. März) und wünschte nur 
eine Befreiung notorisch befugter Personen, dann die Nichtanhaltung 
des Pferdes selbst bei fehlender Legitimation im Fall barer Kautions
zahlung und endlich die Autorisation zur Erteilung der Ausweise auch 
für Ortsgeistliche und Dorfschulzen neben den Dominien. Flottwell 
machte aber bemerklich, daß seines Erachtens die Bildungsstufe, ,,auf 
der die Mehrzahl der katholischen Pfarrgeistlichen sich befindet“, ihre 
Heranziehung bedenklich erscheinen ließ. Wegen der besonderen Ver
hältnisse der Provinz hinsichtlich der Polizeigerichtsbarkeit war hier 
überhaupt eine singuläre Bestimmung notwendig und zur Fertigung 
der Bescheinigungen waren nicht Dominien und Ortsschulzen, sondern 
die Polizeidistriktskommissare zuständig. Der Landtagsabschied begnügte 
sich mit der Verheißung, daß die Bemerkungen der Stände bei der Weiter
beratung des Gesetzes in Erwägung genommen werden sollten.

Diese Ausführungen legen jedenfalls dar, das daß S c h w e r g e 
w i c h t  f ü r  d i e  E r z i e l u n g  g r e i f b a r e r  F o r t s c h r i t t e  
nicht von der Privatinitiative zu erwarten war, sondern durch den 
staatlichen Apparat kommen mußte. Hiervon war auch Flottwell voll
kommen überzeugt und wieder war er es, der selbst diesen ihm als Nicht
landwirt fernliegenden Kulturzweig mit gewohnter Kraft an höherer 
Stelle vertrat. Man kann gewißermaßen von einer Generaloffensive um 
die Mitte der 30er Jahre sprechen. Hierzu wurden Landtag und Be
hörden mobil gemacht. Die Bromberger Regierung drückte gerade in 
ihrem Immediatzeitungsbericht für Febr. 1836 den Wunsch aus, die 
Zucht intensiver zu unterstützen. Den H a u p t s t o ß  aber f ü h r t e  
n a t ü r l i c h  d e r  O b e r p r ä s i d e n t  s e l b s t ,  dabei geschickt das 
militärische Interesse ausnutzend und sich der Beihilfe G r o 1 in a n s 
versichernd. Das Mittel hierzu gewährten ihm die seitens beider Männer 
vom König erforderten zweimonatlichen Immediatberichte.

Am 1. F e b r .  1836 erwähnten sie, daß ohne erhebliche Fortschritte 
in der Pferdezucht die Provinz im Mobilmachungsfall ihr Kontingent 
schwerlich erreichen werde. Nur wenige Tiere waren bei der Vorberei

18) Die E r s ta t tu n g  der B erich te ist anscheinend, da  sich kein 
E in fluß  der B lu tz u fu h r  bem erkbar machte, in V ergessenheit gera ten . 
E s w urde ru ss isc h e rse its  nur noch ein Rubel A usfuhrzoll bei hoher 
W ied e re in fu h rab g ab e  fü r u n v eräu ß erte  Pferde erhoben. Die B rom 
berger R eg ie ru n g  s te llte  erfreu t die Hebung des G nesener M ark tes 
fest, der u n te r  5 .150 S tü ck  G esam tan trieb  400 R assepferde aus P o len  
angelock t h a t te ,  die fa s t alle v e rk a u ft wurden. (1838: 5 350 S tü ck  
neben  950 S chw einen  u n d  1 450 S tü ck  Rindvieh). F lo ttw e ll w in k te  
aber sogleich a b  m it dem  Hinweis, daß  der E rw erb  frem der Z u c h t
p roduk te  fü r  M ilitärzw ecke n ich t im  Interesse des S ta a ts  u n d  der 
Provinz liege.
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tung zur Sicherstellung des Bedarfs diensttauglich befunden. Eine 
Untersuchung durch Militär- und Zivilkommissare in 5 ganz verschieden
artigen Kreisen hatte von 21 607 bloß 1 679 (8 %) als brauchbar ergeben. 
Die Bauern verwandten eben fast gar keine Sorgfalt auf die Zucht und 
hielten die Tiere nur für den Scharwerksdienst. Die der Repartition 
zugrunde gelegten Tabellen konnten zwar eine relativ große Zahl von 
Pferden enthalten, aber unmöglich deren Dienstfähigkeit verbürgen. 
Von den Zirker Beschälern wurde mehr als V3 Frankfurt und Stettin 
zugewendet, 1 /3 dem die Pferdezucht nach seiner örtlichen Beschaffen
heit begünstigenden Netzedistrikt und nur 26—30 entfielen auf die 17 
Posener und 3 übrigen Bromberger Kreise. Unter diesen wurden nur 
die bedacht, in denen sich die Ergebnisse gleich in den ersten Jahren 
am besten anließen. Da durchschnittlich jeder Hengst 24 Fohlen lieferte, 
konnte der jährliche Nachwuchs auf 1 441 veranschlagt werden. Es 
war mithin einleuchtend, daß mit Rücksicht auf die ungleiche Ver
teilung die sich erst in der 3. oder 4. Generation äußernden Wirkungen 
einer edleren Zucht unmöglich schon von bedeutendem Einfluß auf 
die Totalität der Provinz sein konnten. Im wiesenreichen Netzegau 
hatte die seit Jahren betriebene Zucht durch die Landbeschäler aller
dings neuen Schwung erhalten und es wurde die schon vorhandene 
Neigung der dortigen Einwohner durch die im Vorjahr etablierten 
Remontemärkte gewiß noch mehr befestigt. Anderwärts dagegen waren 
nur sehr geringe Spuren einer Besserung zu bemerken, wiewohl der Sinn 
dafür nicht fehlte und sich durch häufige Gesuche um Vermehrung der 
Beschälstationen kund gab, die leider unerfüllt bleiben mußten. Da 
aber eine Hebung mit der Sicherstellung des Armeebedarfs in engstem 
Zusammenhang stand und auf Ausbau der Privatgestüte bei der Ver
armung vieler Gutsbesitzer und dem niedrigen Bildungsgrad der meisten 
kleinen Grundbesitzer nicht zu rechnen war, baten die Referenten' durch 
die a u s s c h l i e ß l i c h e  V e r w e n d u n g  a l l e r  B e s c h ä l e r  
i n Z. f ü r  d i e  P r o v i n z  P o s e n  und durch A u s s e t z u n g  v o n  
P r ä m i e n  in Bargeld oder Zuchtstuten, insbesondere für kleinere und 
bäuerliche Besitzer, eine gewiß nicht erfolglose Anregung zur Kultur 
der Pferdezucht zu geben.

Zwei Tage später wandte sich F l o t t w e l l  a n  d e n  C h e f  d e s  
G e s t ü t s w e s e n s ,  auf eine Unterstützung seiner Anträge hoffend 
und zu ihrer Begründung nähere Erläuterungen beifügend. Der bei 
Anlage von Z. beabsichtigte Zweck war nach der erzielten Beschaffen
heit der Pferde noch lange nicht erreicht und wenig Hoffnung vorhanden, 
diesem wichtigen Teil der Landwirtschaft auf dem bisherigen Weg eine 
günstigere Richtung zu geben. In einem Landesteil, wo die bei weitem 
größere Zahl von Pferden nur zum Scharwerk gehalten wurde, wo das 
bäuerliche Dienstverhältnis überhaupt jedes Streben nach einem besseren 
wirtschaftlichen Zustand hemmte, und wo selbst der Gutsherr kein 
Interesse an irgend einem Zweig der agrarischen Kultur nahm, sondern 
höchstens, so lange es seine Vermögenslage gestattete, durch Ankauf 
oder Zucht einiger schöner Wagenpferde seine Eitelkeit befriedigte,
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hatte die Verbesserung in den ersten Jahren nur sehr geringe Fort
schritte machen können und ihre Beförderung bedurfte eines weit stär
keren Impulses als in den älteren Provinzen, wo ihre Elemente seit 
vielen Jahren in weit größerem Umfang vorhanden waren und von 
weit besserem Geist getragen wurden.

Gegen die bisherige Verteilung der wenigen für Posen bestimmten 
Landbeschäler war technisch nichts zu erinnern, doch hielt es Flottwell 
für angemessen, mehr die Wünsche der Bewohner als den mutmaßlichen 
Erfolg zu berücksichtigen, denn die ihn bedingenden Verhältnisse konnten 
nur durch Geduld und Beharrlichkeit überwunden werden. Seit 1828 
hatte nun aber die Landwirtschaft sehr erhebliche Fortschritte gemacht 
und sich das Interesse daran bei Herrn und Bauer wesentlich erhöht. 
Die Dienste waren zum größten Teil abgelöst, die Bauern vom Wert 
ihres Grundeigentums stark durchdrungen. Allenthalben erblickte man 
sichtbare Spuren einer intelligenten Tätigkeit, worin die Gutsherren 
häufig schon mit rühmlichem Beispiel vorangingen. Damit war not
wendiger Weise auch das Bedürfnis nach einer besseren Pferdezucht rege 
gemacht worden, aber Brincken überhörte die lautesten Wünsche nach 
Beschälstationen, weil er bei der geringen Zahl von Hengsten das bis
herige Verteilungsprinzip für notwendig erachtete. So wenig der Ober
präsident ,,den positiven Unterstützungen des Gewerbefleißes von seiten 
des Staats“ im allgemeinen das Wort reden wollte, ebenso sehr war er 
doch von der Verpflichtung der Regierung überzeugt, dem Erwachen des 
Gewerbefleißes sorgfältiges Interesse zu widmen, ihm eine zweckmäßige 
Richtung zu verleihen und dabei solche Beförderungsmittel anzuwenden, 
die den Kräften des einzelnen nicht zu Gebote standen und den Mut 
zur Überwindung der Hindernisse belebten. Von diesem Gesichtspunkt 
hatte er a) durch volkstümliche Schriften die Neigung der bäuerlichen 
Einsassen für einen praktischen Fruchtwechsel und den Anbau von 
Futterkräutern zu heben und durch einen vom Ministerium überwiesenen 
Fonds anzuregen versucht; b) auf die Veredelung der Viehzucht unter 
den kleineren Besitzern durch Verteilung von Sprungstären hingewirkt, 
die ihm mehrere Gutsbesitzer zur Verfügung gestellt hatten; c) die Wieder
belebung des Tuchmachergewerbes durch Einführung von Spinnmaschinen 
und Absatzerschließung zu erreichen erstrebt. Aus diesem Gesichtspunkt 
nahm er auch Knobelsdorffs Mitwirkung für die dem König vorgelegten 
Anträge in Anspruch und wünschte dabei besonders 1. daß bei Auswahl 
der Beschälstationen nicht immer eine so strenge Rücksicht auf den 
augenblicklichen Erfolg genommen, dagegen nur solchen Gegenden 
Hengste gegeben würden, in denen sich das Verlangen danach äußerte 
und von den Landräten eine angemessene Zahl von Mutterstuten nach
gewiesen werden konnte, deren Besitzer sie decken lassen wollten; 2. daß 
nur Hengste geschickt würden, die neben unzweifelhafter Produktions
kraft sich dem landesüblichen Schlag anpaßten und sich hauptsächlich 
durch tüchtigen Knochenbau auszeichneten; 3. daß die Gestütsknechte 
der Aufsicht der Bezirkspolizeibeamten streng untergeordnet würden, 
damit keine Begünstigungen einzelner Pferdebesitzer stattfänden und
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die Tiere nicht heimlich überanstrengt würden, da durch zuverlässige 
Landräte Tatsachen dieser Art als Grund der bäuerlichen Abneigung 
gegen die Einrichtung vorgebracht würden; 4. daß den bäuerlichen Ein
sassen, die 3 Jahre hintereinander lebende Füllen von Landbeschälern 
nachwiesen und sich durch deren zweckmäßige Behandlung auszeich
neten, das Sprunggeld für die Folge erlassen werde. Aus Prämien in 
Form geschenkweiser Überlassung von Mutterstuten erwartete er be
stimmt eine sehr gute Wirkung, wenn dabei nur Grundeigentümer kon
kurrierten, die nicht über 200 Morgen urbaren Landes besaßen, ihr 
Winterfutter nicht bloß durch natürliche Wiesen, sondern z. T. auch 
durch Anbau von Futterkräutern und künstliche Weiden oder durch 
industrielle Wiesenkultur gewannen und dartaten, daß sie 3 Jahre hin
durch mindestens einen selbst gezogenen Landbeschälerabkömmling an 
die Remontekommission oder sonst für wenigstens 80 r. verkauft hatten. 
Wenn für diesen Zweck der König auf 12 Jahre jährlich 2—3000 r. zum 
Ankauf solcher Stuten, die gute Kavalleriepferde ziehen konnten, aus
setzte, so wurde durch Verteilung von 15—20 derselben gewiß eine be
deutende Anregung gegeben und zugleich die Grundlage zur Anzucht 
tauglicher Dienstpferde gelegt.

K n o b e l s d o r f f  bestätigte zwar, daß das Gestüt noch keinen 
umfassenden Einfluß auf die Zucht der Provinz ausgeübt hatte, aber das 
war bei der Kürze der Zeit unvermeidlich, da hierzu, abgesehen von den 
mehr als in anderen Landesteilen obwaltenden Schwierigkeiten, ein mehr 
als 20jähriger Zeitraum gehörte, während die ersten Zirker Produkte 
erst das Alter von 5 Jahren erreicht hatten. Für sehr anfechtbar hielt 
er auch das Prinzip, den Heeresbedarf an geographische Grenzen zu 
knüpfen. Andere Provinzen vermochten ihren Bedarf ebenfalls nicht zu 
decken. Diesen Gesichtspunkt hatte er zumal im Reg.-Bez. Düsseldorf 
aufgestellt, wo wegen der Bevölkerungsdichte das Grundeigentum zu 
stark zersplittert war. Zwar war ein Landgestüt in Posen immer nütz
licher als in der Rheinprovinz, allein die Armut des Landmanns usw. 
waren der Pferdezucht nicht minder hinderlich als 5 000 Menschen je 
Quadratmeile im Industriebezirk und die sich dort immer mehr aus
dehnende Spatenkultur. Gewiß konnten die Posener Hengste den Bedarf 
nicht decken, aber dieser Mangel war fast in der ganzen Monarchie vor
handen und konnte selbst bei Verdoppelung der etatsmäßigen 1000 Be
schäler nicht behoben werden, wozu obendrein die Staatsverwaltung 
schwerlich die Fonds zu liefern vermochte. Darum war aber auch die 
Tendenz begründet, die verfügbaren Mittel da zu verwenden, wo sie den 
größten Erfolg verhießen. Diesen Grundsatz hatte man seit Errichtung 
der Landgestüte verfolgt. Offenbarte sich der erwartete Einfluß, dann 
war das Aufgeben fernerer Fortschritte nicht zu rechtfertigen. Knobels
dorff konnte mithin der Ansicht nicht zustimmen, daß es besser sei, bei 
Verteilung der Hengste mehr auf die Wünsche der Einsassen als auf den 
Ertrag zu rücksichtigen. Nur wenn sich die Mittel finden sollten, ver
sprach der Oberstallmeister Abhilfe durch Bestandsvermehrung. Die 
alleinige Zuwendung für die Provinz Posen erforderte indessen für die
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beteiligten Kreise von Brandenburg und Pommern ein neues Land
gestüt, also eine jährliche Etatsbelastung um 12 000 r.19). Unter allen 
erdenklichen Prämien stand das Geschenk von Zuchtstuten, zumal unter 
den von Flottwell gestellten völlig zweckentsprechenden Bedingungen, 
unbedenklich obenan und der Freiherr konnte den beim König unter
breiteten Antrag deshalb nur mit seinen besten Wünschen begleiten (an 
Flottwell 12. Febr.).

Der M o n a r c h  nahm jedenfalls aus dem eingereichten Bericht 
Veranlassung, wegen der Unzulänglichkeit des provinziellen Pferde
bestandes im Mobilmachungsfall und wegen der Zuchtverbesserung an 
Witzleben und Knobelsdorff das Erforderliche zu verfügen (K. 0. 
14. Febr.; Mitteilung hiervon an Grolman-Flottwell).

Weiter wandte sich Flottwell an B r e n n ,  der sofort dem Ober
stallmeister den wichtigen Gegenstand angelegentlich in der Überzeugung 
empfahl, daß jener gewiß geneigt sein werde, so weit es die Verhältnisse 
erlaubten, den Wünschen der Provinz nachzukommen. Knobelsdorff ver
wies aber wieder auf die Notwendigkeit eines neuen Gestüts und auf 
die aus anderen Provinzen eingelaufenen gleichartigen, bisher beim 
Landesherrn ohne Gehör gebliebenen Anträge, so daß auch in Posen 
kein Erfolg zu erwarten war (Brenn an v. K. 12. Febr.; Antw. 17. Febr.).

Da aber Friedrich Wilhelm Beratungen beider Ressorts bestimmt 
angeordnet hatte, wurde von Witzleben hierfür Oberstleutnant v. Stein 
ausersehen. Knobelsdorff winkte ab mit der Erklärung, er könne Flott- 
wells Anträge nicht pure unterstützen, ohne ihnen entgegenwirken zu 
wollen, und selbst bei der erforderlichen Etatsverstärkung bliebe immer 
noch die Schwierigkeit der Gewinnung eines größeren Hengstbestandes, 
den die Hauptgestüte nicht aufbringen konnten, während Fohlen nur 
mit Mühe und Kosten im In- und Ausland zu beschaffen waren; seiner
seits könne er nur diese Hemmnisse betonen und deshalb erscheine ihm 
eine Konferenz nutzlos.

Vorher war noch die Meinung des Ministers des Inneren und der 
Polizei, v. R o c h o w, eingeholt worden, der den Mangel an brauchbaren 
Militärpferden im Einverständnis mit dem Kriegsminister ,,nicht in dem 
ausgesprochenen Maße“ anerkennen konnte. Nach der Statistik war 
1831/34 der Pferdebestand der Ostprovinzen, vor allem Posens, erheblich 
gestiegen. Nach Äußerung der Remontekommission hatte sich durch 
die Einwirkung des Zirker Instituts auch die Qualität erhöht und Witz
leben war bereit, seinerseits durch Vermehrung der Märkte nach Möglich
keit hierzu beizutragen. Die von den Kommandeuren des II. und V. A.K. 
beantragte Umarbeitung der G e n e r a 1 repartition erschien Rochow 
unmöglich. Durch K. 0. v. 24. Febr. 1834 waren die für Posen begehrten 
Erleichterungen zugebilligt worden (Ermäßigung der Zahl und Umtausch 
von 300 Stangenpferden). Diese Entlastung beruhte auf den von den 
oberen Provinzialbehörden 1832 bei den darüber abgehaltenen Kon

19) Z irke h a t te  1830 1 1 209 r .E ta t ,  der 1840 au f 13 261 gestiegen
war.
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ferenzen gemachten Angaben. Weiter zu gehen, lag keine Ursache vor. 
Die für Posen behauptete Prägravation lag nicht in der Zahl, sondern 
in der behaupteten Untüchtigkeit der Pferde. Eventuell konnte in 
einzelnen Kreisen von dem Minimalmaß abgewichen werden. Die von 
den Behörden ohne Autorisation und gegen die Bestimmungen einer
K. 0. v. 15. Okt. 1830 vorgenommene spezielle Aufnahme des Bestandes 
in Mogilno, Kosten und Schildberg hatte in Kosten das 9. Pferd als 
brauchbar erwiesen, so daß dort über den Bedarf Material verfügbar war, 
denn es stellte das Departement Liegnitz das 10V10, Bromberg das 
101/9. Pferd. In Schildberg war allerdings nur das 21. Pferd brauchbar, 
während Mogilno fast gar keine tauglichen Tiere besaß. Aber Rochow 
mußte dem Kriegsminister darin beistimmen, daß bei mäßigen An
sprüchen sich unter den in Schildberg ausgestoßenen 2 336 die fehlenden 
190 noch hätten ermitteln lassen. Es kam nur darauf an, sobald, wie in 
Mogilno der zu kleine Schlag Schwierigkeiten bot, die daraus entspringen
den Hindernisse zu beheben. Mit Witzleben war schon Verbindung 
darüber aufgenommen, daß in solchen Fällen ausnahmsweise Pferde von 
4% bzw. 11 Jahren und 4 Fuß 8 Zoll genommen werden sollten. Viel
leicht ließ sich auch zwischen einzelnen Kreisen ein Austausch ermög
lichen, d. h. in dem einen sich ein Mehrbedarf gegen Überweisung arbeits
fähigen, aber nicht militärtauglichen Ersatzes aus einem anderen unter 
entsprechender Geldentschädigung der Besitzer decken. Dann versuchte 
der Minister die Behauptung zu widerlegen, daß bei der Hauptrepartition 
nicht nach der K. 0. v. 24. Febr. 1834 verfahren worden wäre. Sie konnte 
nur auf einem Mißverständnis beruhen. Trotzdem hielt es Rochow für 
sehr nützlich, der Posener Pferdezucht Aufmerksamkeit und Unter
stützung zu widmen (Immedber, 29. Febr.).

S t e i n  fand sich dann doch am 10. M ä r z  zur Einholung einiger 
Auskünfte bei K n o b e 1 s d o r f f ein und beide stellten protokolla
risch fest, daß Posen in bezug auf die Landgestüte verhältnismäßig 
mehr als viele andere Gebiete berücksichtigt worden war, da dort etwa 
60 Beschäler jährlich rund 3 000 Stuten deckten, während in den 8  Re
gierungsbezirken der westlichen Provinzen nur 8 8  Hengste stationiert 
waren. Eine noch stärkere Begünstigung oder eine Prämiengewährung 
mußte viele Reklamationen herbeiführen, denen Recht und Billigkeit 
zur Seite standen. Nach den bisherigen Erfahrungen war in Posen weder 
ein besonders reger Sinn für die Zucht vorhanden, noch besaß der kleine 
Grundbesitzer die zur Erlangung brauchbarer Tiere nötigen Mittel. 
Auch unter den großen Landwirten war die Stimmung der Zirker An
stalt nicht sehr geneigt und keineswegs genügend, um einen ausnehmend 
günstigen Erfolg ihrer Wirksamkeit zu verbürgen. Weiter konnte die 
Armee nicht mit Gewißheit auf zahlreichen Remonteankauf daselbst 
rechnen, da die Armut der meisten Besitzer den Fohlenverkauf förderte 
und das nahe Ausland einen dauernden Aufnahmemarkt darbot. Auch 
versagten die Fonds der Gestütsverwaltung für neue Ausgaben restlos, 
da nur mit größter Sparsamkeit die vorhandenen 1 000 Beschäler er
halten werden konnten. Dem König mußte daher anheimgestellt werden,



Posener Pferdezucht unter Friedr. Wilhelm III. 113

zur Gewährung der Flottwellschen Anträge, auch der an sich zweck
mäßigen Prämiengewährung, außerordentliche Beträge bereit zu stellen, 
falls dies bei den vorerwähnten Bedenken für zulässig erachtet werden 
sollte.

W i t z 1 e b e n nahm wegen der Reparation der Mobilmachungs
pferde auf die inzwischen an Rochow ergangene K. 0. v. 21. März Bezug, 
der entsprechend beide Minister gegenwärtig Erörterungen pflogen; nach 
deren Erledigung dem König Bericht erstattet werden sollte (Immed- 
ber. 24. Apr.). K n o b e l s d o r f f  wiederholte seine früheren Anschau
ungen und die Gründe, die ihn bei der Knappheit der Barmittel und 
des Zuchtmaterials zu der Vorsicht zwangen, die Kräfte der Landge
stüte an den'Orten einzusetzen, wo ihr Nutzen am wahrscheinlichsten 
war. Deshalb wurden im Netzegau verhältnismäßig mehr Hengste als 
in der übrigen Provinz aufgestellt. Wegen der Aussicht auf einen um
fangreicheren Remonteankauf waren aus den protokollarisch angeführten 
Umständen Zweifel berechtigt und die Ausbeute der in den beiden letzten 
Jahren zu Kolmar und Filehne gehaltenen Märkte betrug 1834 11, 
1835 18 Stück. Trotzdem waren 1836 4 weitere Märkte angesetzt.

B r e n n  benutzte bald darauf F 1 o 11 w e 11 s Anwesenheit in Berlin 
zu einer mündlichen Beratung. Der Oberpräsident schränkte dabei 
seinen 1. Antrag auf eine angemessene Vermehrung des Zirker Hengst
depots ein, wobei er 3 000 r. jährlich zum Stallausbau und Beschaffung 
des Pferdematerials für ausreichend hielt, und erbat weiter zur Ver
teilung der Zuchtstuten nur für die nächsten 4 Jahre die gleiche Summe. 
Aber selbst nach dieser Einschränkung bedurften die Anträge der Prü
fung, ehe sie dem König vorgelegt werden konnten (Brenn an Knobels
dorff 10. Mai).

Der O b e r s t a l l m e i s t e r ,  dem natürlich jeder nationalpoli
tische Gesichtspunkt völlig fern lag, berechnete aber die Kosten noch 
immer auf 12 000 r. zur Stallung für 50 Hengste und zum Wohnraum 
des Personals, 18 000 r. zum Ankauf für 50 Beschäler, wobei sie mut
maßlich den Wünschen der Provinz nicht einmal entsprechen dürften, 
und auf 4 579 r. jährlichen Unterhalt. Die Bewilligung war demnach 
sehr zweifelhaft, wobei noch die zu erwartenden Reklamationen anderer 
Landesteile in das Gewicht fielen (Sehr. 16. Mai).

Ebenso hob e r gemeinsam mit G e n e r a 1 v. S c h o e 1 e r (i. V.) 
den jetzt auf 27 000 r. veranschlagten ersten Aufwand unter Wieder
holung der Bedenken des Berichts v. 24. Apr. hervor (Immedber. 14. 
Aug.).

Andererseits berührten G r o l m a n - F l o t t w e l l  a m 31. Au g .  
die sichtbar werdenden Fortschritte der Landwirtschaft, denen nur die 
Pferdezucht noch nicht folgte, weshalb sie ihre Förderungsanträge zu
gunsten dieses für das Wohl des Landes wie für den militärischen Be
darf höchst wichtigen Kulturzweiges erneuern mußten. Schon am
20. S e p t .  a n t w o r t e t e  d e r  Mo n a r c h ,  daß ihnen bereits die 
Gründe bekannt gegeben wären, aus denen die Zirker Hengste nicht

8Deutsche W issenscli. Zeitschr. f. Polen . Heft 35. 1938.
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ausschließlich für Posen verwendet werden könnten. Aber in Vermit
telung der sich entgegenwirkenden Kräfte fügte Friedrich Wilhelm die 
Versicherung hinzu, daß der Gegenstand im Auge behalten und, wenn 
das bisherige Hindernis nur in den Kosten zu suchen sei, auf Verstär
kung des Etats Bedacht genommen werden sollte, sobald es die Um
stände gestatten würden.

Ihrer Meldung vom ausgedehnteren Erfolg der diesmaligen Reinonte- 
märkte im Netzedistrikt fügten die Berichterstatter am 9. Okt. hinzu, 
daß sich die Neigung zur Pferdezucht ,,auf eine unverkennbare Weise“ 
verbreite und die bittersten Klagen über den Mangel an Hengsten er
rege, da das Gestüt z. Z. die dringendsten Bitten um neue Stationen 
nicht erfüllen konnte. Wohl aber waren die ausrangierten Beschäler 
und jungen Zuchtpferde öffentlich zu bedeutenden Preisen abgesetzt: 
worden.

F r i e d r i c h  W i l h e l m  schwankte und wollte vor Beschluß
fassung namentlich in bezug auf die Errichtung neuer Beschälstationen 
das Gutachten der zuständigen Behörden über die Landtagsanträge 
abwarten und hielt sie zu dessen Beschleunigung an, um dann zu be
urteilen, ob und wie eine staatliche Unterstützung ohne Besorgnis vor 
Exemplifikationen stattfinden könne (K. 0. an Grolman-Flottwell 
28. Okt.).

Auf einen nochmaligen Bericht von Witzleben-Knobelsdorff v. 14.. 
Okt. erklärte er aber sein Einverständnis, daß die Vermehrung des 
Zirker Depots für jetzt ausgesetzt blieb, doch sollte Knobelsdorff Über
schüsse vorzugsweise auf Z. verwenden (K. 0. 13. N o v.). Grolman 
und Flottwell wurde hiervon Kenntnis gegeben, letzterem aber emp
fohlen, auf geeignetem Weg den Hindernissen für eine Verbesserung der 
Pferdezucht entgegenzuwirken, die Knobelsdorff ihm bereits bemerklich 
gemacht hatte.

Trotz dieses anfänglichen Mißerfolges waren indessen b e i d e  
M ä n n e r  w e i t  d a v o n  e n t f e r n t ,  s i c h  v o n  i h r e m  V o r 
h a b e n  a b s c h r e c k e n z u  l a s s e n .  Allerdings gab Flottwell zu, 
daß er Bedenken tragen müsse, auf seinem Wunsch zu bestehen, da 
insbesondere ein Aufwand von 30 000 r. Anlagekapital mit dem Erfolg 
kaum zu rechtfertigen wäre und es der Pferdezucht viel nützlicher sein 
würde, wenn der Monarch nur die halbe Summe auf anderem Weg für 
sie verwenden ließe. Um dem Landesherrn einen solchen Plan einreichen 
zu können, erbat er die nochmalige Darlegung, ob sein ursprüngliches 
Ziel nicht mit geringeren Opfern erreichbar wäre. K n o b e l s d o r f f  
verneinte dies umso mehr als der Ankaufspreis mit 300 r. je Hengst 
so gering angesetzt war, daß er nur mit größter Mühe innegehalten 
werden konnte. Deshalb gereichte es ihm zur ungemeinen Beruhigung 
daß Flottwell beschlossen hatte, auf seinen Beistand für den fraglichen 
Zweck ganz zu verzichten (F. an v. K. 24. Okt.; Antw. 28. Okt.).

Noch unwirscher teilte er Witzleben am 28. Nov. mit, daß die Ge
stütsverwaltung schon bisher nur mit größten Schwierigkeiten den.
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Status quo aufrecht erhalten habe und die Kassen beim Anziehen der 
Pferdepreise sowie durch unvorhergesehene Ereignisse bereits mehrfach 
in höchste Verlegenheit geraten seien. Unter diesen Umständen konnte, 
wie auch Flottwell am 30. Nov. kategorisch eröffnet wurde, keine Rede 
von einer Vergrößerung der Zirker Anstalt aus den vorhandenen Fonds sein.

G r o 1 in a n - F l o t t w e l l  knüpften aber in ihrem I m m e d i a t -  
b e r i c h t  v. 20.  Nov .  an den dilatorischen Bescheid der Ordres 
v. 20. Sept. und 13. Nov. an und hofften bei der Wichtigkeit des Gegen
standes und dem damit verbundenen militärischen Interesse auf die kgl. 
Verzeihung, wenn sie ihn nochmals zur Sprache brachten. Sie räumten 
ein, daß die Verwendung der von Knobelsdorff errechneten Beträge für 
die Verwirklichung ihrer Wünsche bedenklich war, wenn sie auch die 
Möglichkeit der Bestandsvermehrung nicht zu beurteilen vermochten. 
Dem Ermessen des Königs unterwarfen sie es aber, ob ihr Ziel nicht 
wirksamer und weit wohlfeiler erreicht werden konnte, wenn statt dessen
1. einige Zuchthengste an vertrauenswürdige Domänenpächter und 
Gutsbesitzer unentgeltlich zur eigenen Benutzung mit der ausdrücklichen 
Bedingung verteilt wurden, damit jährlich je 25 Stuten bäuerlicher Ein
sassen decken zu lassen. Sie empfahlen vorläufig Versuche in 10—12 
Fällen und Erweiterung des Verfahrens bei gutem Erfolg; 2. der König; 
die Prämienbewilligung genehmigte. Es wurde anheimgestellt, zur Prü
fung der Anregungen eingehende Vorschläge Flottwells durch Brenn und 
Knobelsdorff einfordern und die Sache dann der allerhöchsten Entschei
dung unterwerfen zu lassen. Zu Knobelsdorffs Bedenken wegen der 
individuellen Hindernisse im Großherzogtum war zu bemerken, daß sie 
von ihm ohne Landeskenntnis in einem Maß vorausgesetzt waren, das 
,,in der Tat nicht*' stattfand. Die Spanndienste waren zum bei weitem 
größten Teil abgelöst. Die Bauern hielten schon weniger und besseres 
Zugvieh und man nahm auf ihren persönliches Eigentum gewordenen 
Ländereien die erfreulichsten Zeichen steigender Kultur und namentlich 
den Anbau von Futtergewächsen wahr. Die Gesuche um neue Beschäl
stationen vermehrten sich jedes Jahr, obwohl über die ungenügende 
Zeugungsfähigkeit der Zirker Hengste Klagen ertönten, die Flottwelt 
untersuchen ließ, um sie zur Kenntnis des Oberstallmeisters zu bringen. 
Dann mußte sich ergeben, in welchem Umstand die an sich schon geringe 
Differenz hinsichtlich der Zahl der von Landgestütsbeschälern erzeugten 
Fohlen in den Ostprovinzen ihren Grund hatte.

Da der König seinen Entschluß wieder von der Ansicht Witzlebens 
und Knobelsdorffs abhängig machte (K. 0. an Grolman-Flottwell 18. Dez.) 
forderten sie am 21. Dez. den Oberpräsidenten zur Unterbreitung seiner 
Vorschläge auf. F 1 o 11 w e 11 genügte dem Ansinnen erst am 22. März 
1838 nach Bescheidung des 4. Landtags, dessen Anträge sich teilweise 
mit den seinigen deckten und sie unterstützten. Der deutsch-polnisch 
gedruckte Aufruf zur Bildung des Zuchtvereins zeigte, daß der richtige 
Zeitpunkt zur Belebung des anerkannten Bedürfnisses nach Veredelung 
der Posener Pferdezucht und der hierfür erwachenden Neigung einge
treten war. Um aber die Absichten des Vereins bei der Einführung von

8*
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Pferderennen und Tierschauen zu fördern, schlug er vor: a) 400 r. als 
Preis für das in der Provinz geborene, noch in der Hand des Züchters 
befindliche Pferd, das in einem für solche Bewerber anberaumten Rennen 
Sieger blieb, und b) 200 r. für Tierschauen nach den näheren Bestim
mungen des Vereins auszuwerfen. Zur Begründung seiner sonstigen An
träge berief er sich auf die mehrseitige Versicherung, daß eine Zuteilung 
von 10—12 Hengsten dankbar begrüßt werden würde. Er bezweifelte 
den wohltätigen Erfolg einer solchen Gabe und die Erzeugung einer 
größeren Menge veredelter Pferde auch unter den Bauern nicht. Schon 
1823 hatte v. Jagow auf Antrag Zerbonis dem Großherzogtum eine ähn
liche Begünstigung zugedacht (Sehr. 17. Sept.), indem er tüchtige Gestüt
hengste weit unter ihrem Preis an Züchter mit der Bedingung ablassen 
wollte, daß jedes Tier auch nachweislich zur Deckung anderer inländischer 
Stuten benutzt wurde, nur mit Genehmigung der Regierung an einen 
bewährten inländischen Wirt verkauft werden und erst bei eintretender 
Unbrauchbarkeit für Zuchtzwecke zur freien Verfügung des Inhabers 
stehen sollte, während bei Verletzung dieser Bedingungen eine Kon
ventionalstrafe zu zahlen war und die Regierung den Hengst zurück
erwerben durfte. Es wurde damals von diesem Anerbieten kein Gebrauch 
gemacht, weil die vorgestellten Tiere nicht gefielen und die Liebhaberei 
zur Zucht noch wenig verbreitet war. Flottwell wollte jetzt, des Erfolges 
sicher, ähnliche Bedingungen stellen, und sogar nie eine Veräußerung zu
lassen, sondern nur die Abtretung an einen anderen Züchter, während 
bei eintretender Unfruchtbarkeit ein Verkauf unter Verwendung des 
Erlöses zum Erwerb von Ersatzhengsten geplant war. Wegen der un
entgeltlichen Stutendeckung bei bäuerlichen Einsassen hatte der König 
nach einer Bekanntmachung Knobelsdorffs v. 6 . Juni 1829 genehmigt, 
daß für 3 Jahre den ländlichen Grundbesitzern der Provinz diese Deckung 
gratis gewährt werden sollte, wenn sie gute und vorzugsweise von kgl. 
Beschälern erzeugte Stuten vorzuführen vermochten. Nicht bekannt war 
ihm, wie oft diese Bevorzugung eingetreten war, aber gewiß würde eine 
ähnliche Erlaubnis gegenwärtig mehr Bewerber als früher anlocken und 
bei Vereinigung mit seinen übrigen Vorschlägen in doppelter Art wohl
tätig wirken, einmal durch Pflege der gedeckten Stuten, um davon 
Fohlen vorführen zu können, zum anderen Mal durch die Deckung von 
mehr Mutterpferden, weil solchen Einsassen die Sprunggeldentrichtung 
schwer fiel. Eine beträchtliche Einnahmeverringerung war wegen der 
gestellten Bedingungen nicht zu befürchten und bei Beschränkung auf 
6  Jahre wurde die Erlaubnis für die Zukunft vielleicht entbehrlich. Da 
die Zweckmäßigkeit der Z u c h t s t u t e n v e r t e i l u n g  Knobels
dorff schon in der Mitteilung v. 12. Febr. 1836 bestätigt hatte, ging 
Flottwell nur auf die Verteilungsbedingungen nochmals ausführlich ein. 
Er wollte nur ländliche Grundbesitzer zulassen, die seine früher nor
mierten Anforderungen erfüllten.

Hierdurch hoffte Flottwell Nutzen und Ausführbarkeit seiner An
träge dargetan zu haben und auf Knobelsdorffs Unterstützung zum Er
laß des Sprunggeldes, zur Bewilligung von 3 000 r., vorläufig auf 12 Jahre,
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zum Ankauf von Mutterstuten, und von 6 000 r. zum Erwerb von Heng
sten zwecks probeweiser Verteilung, sofern sie nicht aus der Zucht der 
kgl. Gestüte geliefert werden konnten, rechnen zu dürfen. Später einigte 
er sich mit Brenn aber an Stelle einer Vermehrung der Zirker Gestüts
hengste oder einer Verteilung von solchen auf eine von Knobelsdorff in 
größerem Stil beabsichtigte Einrichtung in der Art, daß für gewisse 
Kreise statt besonderer, mit Landgestütsbeschälern besetzter Deck
stationen bei Zustimmung der Kreisstände hierzu erbötigen Gutsbesitzern 
für Haltung der erforderlichen Zuchttiere jährlich 100 r. Kostenvergütung 
je Hengst gezahlt werden sollten. Der Sprunggelderlaß und die Zucht
stutenverteilung sollten durch Geldprämien für die besten selbstgezogenen 
2—3jährigen Füllen an bäuerliche Züchter und durch Rennpreise, zu
sammen 1 000 r. jährlich, ersetzt werden. Beide Einrichtungen wollte 
man unter die Leitung des in Bildung begriffenen Pferdezuchtvereins 
stellen. Voraussetzung auch hierfür war aber, daß Knobelsdorff geneigt 
war, die Vergütung für 10—12 Hengste mit 1000—1200 r. aus seinen 
Fonds herzugeben und der König den Plan für sämtliche bestehenden. 
Vereine nach den besonderen, darüber gepflogenen Verhandlungen ge
nehmigen werde. Alsdann wurde eine Beihilfe von 400 r. zu Rennprämien 
erwartet, während wegen der 600 getrennt anzuweisenden für Bauern
fohlen Brenn mit dem Finanzminister in Beratung getreten war (Geheim
rat Bethe an Knobelsdorff 9. Mai).

Auf eine Rückfrage des Oberstallmeisters führte B r e n n  a m 
4. J u n i  noch aus, daß eine Verminderung der Beschäler in Zirke weder 
von ihm noch Flottwell noch den Ständen beabsichtigt wurde. Es han
delte sich vielmehr nur um die Art, wie der Unzulänglichkeit der Beschäler 
in einem dem dringenden Bedürfnis der Provinz entsprechenden Maß 
am wohlfeilsten abgeholfen werden konnte. Allerdings war das Aus
kunftsmittel, Privatbesitzer durch Zuschüsse zur Haltung tüchtiger 
Hengste zu ermuntern, mißlich, lohnte aber einen Versuch, da die Be
denken durch die Mitwirkung des Zuchtvereins abgeschwächt wurden. 
Jedenfalls blieb in Ermangelung größerer Fonds nur diese unsicherere, 
doch billigere Einrichtung übrig. Konnten die Landgestütsfonds nicht, 
wie der Minister gehofft hatte, das Geld ohne Beeinträchtigung ihrer 
Hauptbestimmung gewähren, so mußten unter Zuziehung des Finanz
ministers die erforderlichen Beträge aus den allgemeinen Fonds erbeten 
werden.

Am 26. J u n i  1837 unterrichteten dann B r e n  n-K n o b e l s d o r f f  
den König davon, welche Wünsche Flottwell seinen ursprünglichen An
trägen substituiert hatte. Knobelsdorff blieb aber auch jetzt durchaus 
unwillig. Er berief sich darauf, daß schon früher auf Anregung des 
pommernschen Oberpräsidenten versuchsweise, doch mit enttäuschendem 
Erfolg im Kr. Satzig die private Hengsthaltung pekuniär unterstützt 
worden war, diese Methode bei größerer Ausdehnung zudem unfehlbar 
der Zucht der kleineren Besitzer schaden würde und er dies um so weniger 
billigen dürfe, als nach den allerhöchsten Festsetzungen die Landgestüte 
vorzugsweise für die Bauern bestimmt waren, die in der Regel nicht
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Gelegenheit und Mittel zur Haltung guter Hengste hatten. Überdies 
konnten die Prämien nur durch einen verminderten Hengstbestand der 
Gestüte flüssig gemacht werden, wodurch dem Land ein augenfälliger 
Nachteil zugefügt und der fortwährend auf Vergrößerung des Zirker 
Depots gerichtete Wunsch der Provinz keineswegs erfüllt wurde. Die 
beiden anderen Vorschläge mochten ganz zweckmäßig sein, aber auch 
dazu gebrach es ihm gänzlich an Fonds. Deshalb mußte er wünschen, 
sich von jeder Mitwirkung fern zu halten und dem Oberpräsidenten die 
alleinige, auf Kenntnis der Provinz, ihrer Eigentümlichkeiten und Be
dürfnisse zu begründende Wahl der Mittel zu überlassen.

Im Gegensatz zu dieser ironischen und kühlen Ablehnung glaubte 
B r e n n  bei seinem Gutschten davon ausgehen zu müssen, daß 1. die 
Landgestüte auf die Zuchtveredelung sehr wohltätig einwirkten, aber
2. auch die Richtung, welche die Privatzucht für diese Veredelung durch 
VolLluttiere genommen hatte, als höchst erfreuliche Erscheinung zu 
bewerten war. Daraus folgte aber nicht, daß man die Landgestüte 
schon entbehren oder auch nur einschränken durfte. Ob in Zukunft 
die an sich wünschenswerte schrittweise Verminderung ratsam war, 
konnte nur die Folgezeit lehren. Der Zeitpunkt hierzu war nach den 
seitherigen Erfahrungen und solange noch fast aus allen Provinzen, 
ganz vorzüglich aus Posen, Klagen über die Unzulänglichkeit der Sta
tionen einliefen, gewiß noch nicht eingetreten. Gerade sie sprachen 
aber für eine Förderung der Privatbetriebe, die sich in mehreren Pro
vinzen der Vollblutveredelung großenteils recht erfolgreich zuwandten. 
Von dieser Ansicht geleitet, hatte der Freiherr bisher die zahlreichen 
für diesen gemeinnützigen Zweck zusammengetretenen Vereine durch 
Beiträge unterstützt, die jedoch kaum der Erwähnung wert waren, da 
ihm zur Förderung aller landwirtschaftlichen Ziele in Gesamtpreußen 
nur jährlich 2 500 r. zur Verfügung standen. Bloß für Pommern und 
die Neumark konnte mehr bewilligt werden, da beide Meliorationsfonds 
besaßen. Auch hatte der König einige tausend Taler zu Rennprämien 
ausgeworfen, was aber schon infolge der Beschränkung auf das laufende 
Jahr unzureichend war, während jede Verbesserung der Pferdezucht 
einen erheblichen Zeitraum beanspruchte, ein Züchter also auf längere 
Unterstützung rechnen mußte, um damit die von solchen Anläufen un
trennbaren Opfer einigermaßen'auszugleichen. Gegenwärtig mußte sich 
mithin die Staatsverwaltung über die P r ä j u d i z i a l f r a g e  ent
scheiden, ob sie der Veredelung durch Vollblut mit angemessenen Geld
beiträgen aufhelfen oder diesen Zweig der Landwirtschaft lediglich der 
Privatindustrie überlassen wollte. Für letzteren Fall riet Brenn, dieser 
nach den ihr zu Gebete stehenden Mitteln freien Spielraum zu gewähren, 
da alle Erörterungen, Vorschläge und Gutachten der Staatsbehörden 
sich in leeres Schreibwerk auflösten, wenn die Verwaltung die Vereine 
nicht materiell unterstützte. Wollte man ihnen dagegen angemessene 
Beihilfen auf wenigstens 10 Jahre bewilligen, was er nach den von ihm 
angedeuteten Erfahrungen nicht dringend genug befürworten konnte, 
dann verdiente allerdings nicht nur die Frage nach der Höhe, sondern
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auch die nach den Bedingungen dieser Zuschüsse reifliche Überlegung. 
Der König wurde deshalb gebeten, zunächst die Vorfrage zu entschei
den. Für den Fall einer positiven Antwort erbat der Minister die Er
mächtigung, mündlich mit dem Finanzminister und Oberstallmeister 
die zur Erwägung geeigneten Gegenstände sowohl als auch Flottwells 
xieuere Anträge zu beraten und das Resultat dem Monarchen vorzulegen.

Vor fernerer Entschließung wünschte Friedrich Wilhelm dann in der 
Tat eine Vereinbarung mit dem Finanzminister wegen der Höhe der Fonds 
und der Art ihrer Aufbringung (K. 0. 17. Juli an Brenn-Knobelsdorff). 
Der Verlauf der Angelegenheit ist indessen aus den Akten nicht ersichtlich.

Dagegen kam F l o t t  we l l  1839 nochmals auf die Erweiterung 
des Zirker Gestüts zurück (an Knobelsdorff 12. Sept,). Er hoffte, daß 
dessen früherer Widerstand durch die im Verlauf der Zeit gewonnene 
Überzeugung vom Fortschreiten des wichtigen 'Kulturzweiges und ins
besondere von dem lebhaften Interesse der Grundbesitzer an der Pferde
zucht gemildert war. Auch wog der vor allem betonte finanzielle Ge
sichtspunkt bei den äußerst günstigen Ergebnissen der Wirtschafts
führung in Zirke und bei der Beschaffenheit der dortigen, eine Erwei
terung ohne große Kosten erlaubenden Gebäude mutmaßlich nicht mehr 
so schwer, um ihn noch länger gegen das laut und wiederholt geäußerte 
Bedürfnis des Landes geltend zu machen. In der zuversichtlichen Vor
aussetzung, daß es dem Freiherrn auch von seinem Standpunkt nur 
willkommen sein könne, die sichtbaren Fortschritte der Provinz wesent
lich zu fördern, hatte er deshalb Rochows Vermittelung für die Er
reichung seiner Absichten nochmals erbeten, bat aber Knobelsdorff, 
sich diesen Wünschen gegenüber gleichfalls wohlwollend zu verhalten. 
Die Pferderennen hatten namentlich eine erkennbare Rassenverbesserung 
bei den bäuerlichen Einsassen beurkundet und das Vertrauen zu dem 
Landgestüt bei dessen unleugbarem Einfluß hierauf gefestigt. Die frü
heren, leider vergeblichen Anträge auf Vermehrung der Beschäler wurden 
4urch den Beweis ihres Erfolges und das Steigen der Remontemärkte 
neu belebt und noch erweitert. Darum hielt sich der Oberpräsident 
für verpflichtet, von neuem die Vergrößerung des Marstalls in Z. um 
die bisher Brandenburg und Pommern zugeteilten 30 Beschäler zu er
bitten, indem die laut gewordene Nachfrage nach Zuchthengsten diese 
Zahl bei weitem überstieg (an Rochow 12. Sept.).

K n o b e l s d o r f f  raffte sich erst auf eine Mahnung Flottwells 
zu der Bemerkung auf, daß er vor seiner Beantwortung dem Fort
schreiten der Sache auf dem von dem Oberpräsidenten betretenen Weg 
entgegengesehen habe. Da sich Brenn auch noch nicht gerührt hatte, 
erklärte er sich zwar bereit, die bei der Verwaltung in Zirke gemachten 
Ersparnisse für eine Erweiterung, namentlich zur Deckung der Bau
kosten, zu verwenden und hierfür in seinem nächsten Jahresbericht 
•die Genehmigung beim König zu beantragen, wenn die sonstigen höheren 
Zuschüsse anderweitig bestritten wurden. Jedenfalls erbat er künftige 
Mitteilungen unter seiner Adresse, da der Minister erst in 2. Linie kon
kurrierte (F. an v. K. 24. Okt.; Antw. 30. Okt.).
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Trotzdem teilte er selbst Brenn am 29. Jan. 1840 mit, daß fort
gesetzte Sparsamkeit in der allgemeinen Verwaltung des Gestütsdepar
tements und vor allem die Administrationsüberschüsse der zu Zirke 
gehörigen Ökonomie ihn in den Stand setzen würden, die bisher aus 
Mangel an Mitteln unberücksichtigten Anträge von Grolman-Flottwell 
ohne Vermehrung der staatlichen Aufwendungen nach und nach zu 
erfüllen, wofür an der Genehmigung des Königs nicht im mindesten 
zu zweifeln war.

Wirklich erkannte F r i e d r i c h  W i l h e l m  an, daß sich das 
Bedürfnis nach dem Ausbau des Posener Landgestüts nicht leugnen 
ließ, es ihm also höchst erfreulich war, wenn Knobelsdorff die Vermeh
rung um 40 Hengste ohne Belastung der Generalstaatskasse hauptsäch
lich durch die von den 4 aus der Herrschaft Zirke in Pacht übernommenen 
Vorwerken gewonnenen und ferner zu gewinnenden Erträge ausführen 
wollte, wozu er die ihm unterbreiteten Vorschläge genehmigte. Kurz 
vor dem Tod des alten Monarchen erhielt Flottwell von Knobelsdorff 
die erfreuliche Nachricht, daß sofort mit den Bauten begonnen und 
die Sache nach und nach eingerichtet werden sollte (Sehr. 24. März)-

Durch Zähigkeit und unermüdlichen Eifer war es dem Oberprä
sidenten, durch einen glücklichen Zufall begünstigt, sonach auch bezüg
lich der Pferdezucht gelungen, die anfangs aussichtslos erscheinende 
Verwirklichung seiner Wünsche durchzusetzen und damit dem Wohl 
seiner Provinz einen wesentlichen Dienst zu leisten und sie aus der 
Rückständigkeit der polnischen Zeit mit den übrigen preußischen Ost
gebieten auf annähernd gleiche Stufe zu erheben.

Ehrenmitgliedschaft.
Die Historische Gesellschaft für Posen hat auf ihrer Sitzung vom 

12. 12. 1938 beschlossen, Herrn Superintendenten D. Arthur R h o d e  
zu seinem Tags darauf fallenden 70. Geburtstage die Ehrenmitgliedschaft 
zu verleihen. Der also Geehrte hat seit langen Jahren dank seines um
fassenden geschichtlichen Wissens und seines ungewöhnlichen Gedächt
nisses bei vielen Vorträgen der Gesellschaft den Gegenbericht gehalten 
und hat als erster vor 30 Jahren in einer grundlegenden Arbeit auf das 
Deutschtum in Kongreßpolen hingewiesen. Ein kurzer Lebenslauf und 
ein Verzeichnis seiner Schriften erscheint im Januarheft 1939 des „Po
sener Evang. Kirchenblatts“ . Unsere besten Wünsche geleiten ihn nach 
schwerer Krankheit auf seinem weiteren Lebenswege.



Zwei grundherrliche Erlasse zur Werbung von 
Ansiedlern für Gostyn (1775) und Samter (1777).

Von E d m u n d  K l i n k o w s k i .

Die starke Einwanderungsbewegung nach Großpolen im 17. Jahrh. 
ließ nicht nur eine Reihe von neuen Städten erstehen, sondern brachte, 
mehr oder weniger, auch den älteren Orten, namentlich den Grenzstädten 
im Westen und Süden, durch Zuzug fremdländischer, größtenteils deut
scher, Handwerker und Gewerbetreibender eine wirtschaftl. Belebung. 
Grundherren und Starosten, sehr wohl aus der Zuwanderung die ihren 
eigenen finanziellen Interessen erwachsenden Gelegenheiten und Möglich
keiten erkennend, suchten jene zumeist nicht unbegüterten Einwanderer 
in ihre Städte zu ziehen, gewährten zu diesem Zweck oft Privilegien 
und erließen in einigen Fällen sogar besondere Aufrufe, welche teils in 
handschriftl. Vervielfältigung, teils im gedruckten Flugblatt die den An
kömmlingen sich bietenden Existenzbedingungen recht ansprechend schil
derten. Den wichtigsten Inhalt dieser Schriften bildete anfangs die Zu
sicherung religiöser Freiheiten und Vorteile, da ja gerade die Beeinträch
tigung der freien Religionsausübung Grund zur Abwanderung aus dem 
Westen gegeben hatte. Erst als dort im 18. Jahrh. die Glaubens
bedrückungen nachgelassen hatten, traten mehr die wirtschaftl. Momente 
hervor. Schriften und Erlasse solcher Art sind uns u. a. für Schwersenz 
v. J. 1641 und Bomst v. J. 1652 überliefert, für Zduny, Kobylin und 
Jutroschin v. J. 1669 und für Rackwitz v. J. 1672; aus dem 18. Jahrh. 
haben sich die Reklameblätter für Samotschin (um 1751/55) und Kalisch 
v. J. 1790 erhalten1). Zu diesen und anderen bisher bekannten, für die 
Geschichte der polnisch-deutschen Beziehungen so wichtigen, Werbe
schriften und Privilegien sollen hier zwei weitere, ihrem wesentlichen 
Inhalte nach ebenfalls in diese Reihe zu rechnende grundherrl. Erlasse 
aus dem 18. Jahrh. veröffentlicht werden: der erst kürzlich aufgetauchte 
Gostyner Erlaß v. J. 1775 und das bisher unveröffentlichte Retablisse
mentsstatut für Samter v. J. 1777.

* *)

*) Vergl. W a rsch a u e r: R e k la m e b lä tte r  zur H eranziehung  dt. K olo
nisten  i. 17. u. 18. Ja h rh ., Zeitschr. d. H ist. Ges. f. d. P rov. P osen  
X I I I ,  1898, S. 53 ff; E . Schm idt, ebendo rt, S. 208 ff; P ie tsch : D as 
K alischer ,,U n iv e rsa l“ . .  ., ebend. X IV , 1899, S. 339 ff .; W u n d ra ck : 
Zur G esch ich te  d. dt. A nsied lungen . . ., H ist. M onatsbll. f. d. P ro v in z  
Posen V II , 1906, S. 83 ff.
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Gostyn2), das bereits i. J. 1278 mit Stadtrecht ausgestattet wurde, 
hatte bis zum 19. Jahrh. stets eine fast rein poln.-kathol. Bevölkerung. 
Weder den Juden, noch den nichtkathol. Christen gelang es, hier jemals 
auf längere Zeit festen Fuß zu fassen, obwohl es an Versuchen dazu nicht 
gefehlt hat. Im 16. Jahrh. gewann der Geist der Reformation auch in 
Gostyn Anhänger, die Kirchen gerieten sogar einige Zeit hindurch in 
die Hände der Lutheraner und i. J. 1565 wurde in der Pfarrkirche selbst 
eine luther. Synode abgehalten, deren Hauptzweck, die Einigung der 
Lutheraner mit den Böhm. Brüdern, allerdings erst fünf Jahre später 
in der Union zu Sandomir erreicht wurde. Auch die Grundherren der 
einen Stadthälfte schlossen sich der neuen Bewegung an, aber schon 
gegen Ende des 16. Jahrhs.3) ist der Kampf der Weltanschauungen, der 
sich zeitweilig auch in Tätlichkeiten und Überfällen manifestiert hatte, 
zugunsten des Katholizismus und damit zugunsten des poln. Volks
tums entschieden. Zwar fanden Ende des Jahrhs. in der Stadt auch 
viele Schotten Zuflucht, Schotten, die sich noch bis in die 20er Jahre 
des 18. Jahrhs. nachweisen lassen, aber infolge von Mischehen mit Töch
tern der ausschließlich kathol. Bürgerschaft legten diese Fremdländer 
bald ihren kalvin. Glauben ab und gingen völlig im Polentum auf. Der 
Nordische Krieg und die Pestjahre, nicht minder der 7jährige Krieg und 
die nachfolgenden Jahrzehnte, mit ihren Truppendurchmärschen und 
erzwungenen Kriegslieferungen beeinträchtigten Handel und Wandel 
der Stadt derart, daß Gostyn zur Zeit der ersten Teilung Polens sichtbar 
dem wirtschaftl. Rückgänge verfiel, ähnlich etwa wie Kosten, in welchem 
Orte die Verfallserscheinungen allerdings weit krasser zutage traten. 
In der südwestl. Nachbarschaft hingegen, in Rawitsch, Bojanowo und 
Lissa, Grenzstädten, deren Bevölkerung zum größten Teil aus einge
wanderten nichtkathol. Schlesiern und Böhmen bestand, hatten sich 
trotz ähnlicher, ja weit größerer Schicksalsschläge, bedeutende und 
ertragreiche Gewerbe- und Handelsunternehmungen entwickelt. Selbst 
als noch i. J. 1773 der kathol. Karl v. Koszutski, Kastellan von Schrimm 
und Grundherr von Groß-Strzelce (Kr. Gostyn), auf der Feldmark seines 
Dorfes eine städt. Anlage, Sandberg benannt, errichtete, konnte er in 
kurzer Zeit einen verhältnismäßig beachtlichen Erfolg buchen. Auf seine 
Bemühungen gewährte ihm Stanislaus August im Januar 1775 das Pri
vileg, die Neusiedlung mit Stadtrecht ausstatten zu dürfen. Deutsche 
Handwerker aus nah und fern, aus Punitz, Storchnest, Zduny, Boja
nowo, Schmiegel und Bentschen, wie auch aus Schlesien (Guhrau, 
Bunzlau), Pommern und Sachsen strömten herbei, zu über zwei Drittel 
Protestanten, denen sich bald zahlreich die „ungläubigen“ Juden an
schlossen. Diese Neugründung, die da kaum 4 km von der fast ein halbes

2) Quellen: W. A re n d t:  B ractw o S trzeleck ie w P iaskach , K ro n ik a  
G ostyüska VI, 1934, S. 25; W. S tachow sk i: P ro te st przeciw  zaloze- 
niu m. Piaski, K rön. G ost. V II, 1935, S. 127 f; derselbe: P rzyw ile j 
d la  innowiercöw, K rö n . G ost. IX , 1938, S. 31 f.

3) Als die B lü teze it der R efo rm ation  in G. sind  die Ja h re  v . 1558 
bis 1577 anzusehen.
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Jahrtausend alten ehrwürdigen Stadt Gostyn entfernt aus dem Boden 
sproß, versetzte den Grundherrn der einen Gostyner Stadthälfte, den 
Starosten Joh. Nepomuk Mycielski (f 1804) in arge Unruhe und ver- 
anlaßte ihn, am 5. April 1775 beim Posener Burggericht einen förmlichen 
Einspruch gegen das Unternehmen Koszutskis zu erheben4). Sein Nach
bar, so beschwerte er sich, lege eine viertel Meile von Gostyn eine neue 
Stadt Namens ,,Zantberg“ an, die von verschiedenen Leuten schon als 
,,Klein-Gostyn“ bezeichnet werde. Um Bürger anzulocken, baue Ko- 
szutski Häuser, nehme selbst Juden auf und richte sogar Jahrmärkte 
ein, alles zum Schaden und Nachteil Gostyns, das dadurch zwangsläufig 
in seinem Handel und Wandel, und damit in seinen grundherrl. Erträgen 
zum Ruin gebracht werde. Obwohl sich Mycielski bei seinem Protest 
auf ein Gesetz v. J. 1768 berufen konnte, das Neugründungen im Um
kreis von 2 Meilen um alte Städte verbot5), scheint er jedoch auf die 
staatl. Justiz und fremde Hilfe bei den damaligen Verhältnissen nicht 
recht vertraut zu haben, denn fast gleichzeitig griff er zu einem zweifellos 
angebrachteren Mittel: er versuchte den unangenehmen Widersacher 
Koszutski mit dessen eigenen Waffen aus dem Felde zu schlagen und 
erließ nachfolgende Bekanntmachung6):

Johann Nepomuk auf Mycielin Mycielski, Starost von Osnik, 
Erbherr der Stadt Rawitsch mit Zubehör, der halben Stadt Gostyn 
m. Z., der Güter Szkaradowo, Krzekotowo, Piecin m. Z. und anderer 
Besitzungen.

Mit diesem meinen Edikt mache ich allen und jedem kund und 
zu wissen, was ich in dieser Art ergehen lasse: Die in der Posener 
Wojewodschaft, Kreis Kosten, gelegene Stadt Gostyn hat bei ihrer 
ursprünglichen Fundation von den Erbherren Recht und Privilege 
erhalten, welche den Personen keiner anderen Religion als einzig und 
allein denen römisch-kathol. Glaubens erlauben, in der Stadt Unter
kunft zu nehmen und sich anzusetzen. Da ich nun sehe, daß besagte 
Stadt in gegenwärtiger Zeit aus Ursach solcher Rechte beträchtlich 
dem Ruin entgegengeht und ihre Bauteh verfallen, weshalb sie nicht 
mehr ausreichend fähig ist, die öffentl. Abgaben aufzubringen, und 
die herrschaftl. Einkünfte sich verringern, erlaube ich also durch 
dieses mein gegenwärtiges Edikt zur Erhaltung der Stadt in einem 
den anderen Grenzstädten ähnl. Maaße, zur Sicherheit der öffentl. 
Provenienz und zur pünktl. Leistung der dem Herrn gebührenden 
Dominialabgaben, den Christen jeder Religion sich in dieser Stadt 
auf die in den Grenzstädten übliche Art zu locieren und anzusiedeln. 
Sie werden, gleichgestellt mit denen älteren Bewohnern in dieser

4) D iesen  P ro te s t  ließ M. au c h  beim  K ostener G rodgerich t (25. 
V II I .)  u. im  G o sty n e r R a tsbuch  ein tragen.

5) F alls F lü sse  die S tä d te  tre n n te n , erlaubte d. G esetz auch  eine 
E n tfe rn u n g  v o n  n u r einer Meile.

6) D as O rig in a ld o k u m en t is t verschollen, nu r eine am  20. A pril 
1775 in  d. G o sty n e r S tad tb u c h  eingetragene A bschrift h a t  sich  e r 
halten , nach  ih r  die obige Ü bersetzung .
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Stadt an Freiheiten, Rechten, Privilegien und städt. Vorrechten, 
Handel zu treiben, Fabriken und Manufakturen jeder Art anzulegen, 
die beschriebenen Gerechtigkeiten genießen und die Freiheit haben, 
Häuser zu erblichem Recht zu kaufen, wüste Plätze zu besitzen, 
sowohl in der Stadt wie in der Vorstadt, und sich sowohl am Ringe, 
wie auch in den Straßen oder neu ausgesuchten Stellen anzubauen. 
Ich versichere die sich Anbauenden der Abgabenfreiheit nach Ver
hältnis der erbauten Behausungen und versichere die Anziehenden 
sowohl meines zuverlässigen Schutzes, als auch ihrer Behütung bei 
den ihrer Religion entsprechenden Gebräuchen.

Nach Abgabe dieses von meiner Hand unterschriebenen und mit 
dem Wappensiegel bekräftigten Originalediktes zum städt. Archive 
befehle ich dem Gostyner Magistrat, dieses vier aufeinanderfolgende 
Jahrmärkte hindurch durch den Stadtdiener öffentlich bekannt zu 
machen und verlange, daß gedruckte Kopien davon, ein Stück in 
polnischer, ein Stück in deutscher Sprache zur Kenntnis Aller von 
dieser Erlaubnis auf dafür hergerichteten Tafeln an den Stadttoren 
aufgehängt werden 7).

Gegeben im Rawitscher Schloß am 14. April im Jahre des 
Herrn Eintausend Siebenhundert Siebenzig und Fünf.

Johann Nepomuk Mycielski, f  Locus A
Starost von Osnik nipp.7**) l^sigilli gentilitiiJ

Ob und welchen Erfolg dieser Erlaß nun gehabt hat, ist nicht näher 
bekannt, doch sei festgestellt, daß 18 Jahre später, bei der preuß. Besitz
nahme des Posener Landes, unter den Bewohnern Gostyns außer 
970 Katholiken und einem Mennoniten (! wohl Griechen) auch 58 Luthe
raner lebten, die vermutlich zum größten Teil wohl erst auf Grund des 
obigen Privilegs sich hier niedergelassen haben 8). Bemerkenswert bleibt, 
daß sich Mycielski dem Vorgehen Koszutskis in bezug auf die Begünsti-' 
gung der Juden — dieser gewährte ihnen ein besonderes Privileg — nicht 
anschloß, obwohl doch geräde die Besteuerung der Söhne Israels eine

7) ,, . . . i kopje jego d rukow ane, je d en  egzem plarz polskim , d ru g i 
niem ieckim  sty lem  d la uw iadom ien ia  w szvstk ich  o te j wolnosci w b ra - 
m ach m iasta  zawieszone n a  ta b lic a c h  do tego sporz^dzonych  miec 
eh e? .“

7a) E inen ähnl. E rlaß  fü r  d. S tä d te  Reisen, G örchen  u. Zduny 
gab  in  dem selben Jah re  (21. Ju li) auch die fü rstl. G ü te rv e rw altu n g  
zu R eisen heraus, w orin eben falls  b es tim m t wurde, daß  ged ru ck te  
Z ette l m. d. B ek an n tm ach u n g  der V ergünstigungen fü r  K olonisten  
u. N eubürger an d. S ta d tto re n  u. R a th ä u se rn  der g en a n n te n  O rte 
anzusch lagen  seien. (W undrack , S. 83).

8) D er erw ähnte E in sp ru ch  M ycielskis gegen d. G rü n d u n g  S an d 
bergs kam  erst 1777 in  W arschau  zur S prache; 1778 rede te d. K anzler 
M lodziejowski M. zu, d a ß  er es m it d. P ro te s t sein Bew enden h ab en  
lassen möge, da K oszu tsk i schon so v ie le  schöne H äuser g eb a u t u. v ie l 
Geld ausgegeben habe. Ä hnlich schrieb ihm  Twardowski u. b a t , m i t  
K. lieber eine freundschaftl. E inigung zu treffen , als gesetzl. S c h r i t te  
zu un ternehm en.
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■geschätzte Geldquelle zu bieten vermochte. Während i. J. 1793 in Sand
berg neben 186 Protestanten und 79 Katholiken bereits 113 Juden 
(== 29,9 v. H.) gezählt wurden, war im gleichen Jahre in Gostyn noch 
immer kein einziger ,,Alttestamentarischer Religionsverwandter“ anzu
treffen. Wie erwähnt, besaß Joh. Nepomuk Mycielski auch die Stadt 
Rawitsch, in deren Geschichte er sich allerdings durch seine berüchtigten 
,,Darlehen“, Gelderpressungen, die in der Abwälzung von mehr als 
1 Million zl Privatschulden auf die Stadt gipfelten, recht unrühmlich 
verewigt hat. Aus seiner Tätigkeit als Rawitscher Grundherr dürften 
in diesem Rahmen aber zwei Anordnungen interessieren: im Februar 1772, 
sechs Monate nach Erwerb der Rawitscher Herrschaft aus der Hand der 
Sapieha, befahl Mycielski, daß alle ohne Besitz und ohne Erlaubnis in 
Rawitsch weilenden Juden sich innerhalb von drei Tagen ,,fortzumachen 
und die Stadt zu räumen“ hätten, und weiter die Tatsache, daß der 
kathol. Mycielski i. J. 1791 dem Rawitscher evangel. Hospital eine immer
währende Schenkung von jährl. sechs Klaftern Holz verschrieb 9).

*

Die alte Stadt Samter10) war in den 70er Jahren d. 18. Jahrhs. 
ebenfalls im Besitz der Familie Mycielski, hier residierte und regierte der 
Generalleutnant und nachmalige Wojewode von Inowrazlaw Josef 
Mycielski, ein Bruder des obengenannten Gostyner Grundherrn. In der 
Vergangenheit dieser Stadt begegnen uns trotz vieler Verschiedenheiten 
ähnliche Züge wie in der Geschichte Gostyns. Im 16. Jahrh. war Samter 
unter der Herrschaft der Görka ein Hort des Protestantismus’ geworden. 
Die zum Iuther. Glauben übergetretene Familie Görka besaß zwar nur 
die nördl. Stadthälfte, aber die Grundherrschaft des anderen Stadt
teiles, die Familie Swidwa-Szamotulski, bekannte sich ebenfalls zur Refor
mation und gehörte zu den Böhm. Brüdern. Namentlich unter Lukas 
Görka gewann der neue Glauben in Samter an Boden. 1569 übergab 
dieser Grundherr im Einverständnis mit seinem Nachbar Jan Szamotulski 
die schöne kathol. Pfarrkirche den Lutheranern und neben diesen und 
den Böhm. Brüdern siedelten sich bald auch Schotten in der Stadt an. 
Aber schon unter dem Nachfolger der Görka, dem Grundherrn von 
Gostyn und Samter Nikolaus II. Gostynski, der, ursprünglich gleichfalls 
Lutheraner, wohl unter dem Einfluß seiner kathol. Gattin zur röm. 
Kirche zurückgekehrt war, machten sich religiöse Gegenströmungen 
bemerkbar. Im J. 1594 wird den Protestanten die Pfarrkirche wieder 
abgenommen und 26 Jahre später werden sie sogar gezwungen, die Stadt 
zu verlassen. Zur gleichen Zeit setzt der wirtschaftl. Rückgang ein, die

9) M e rsc h e i: 200 J. G eschichte d. S tadt R aw itsch , 1911, S. 248 
u. 252. —  1793 leb ten  in  R . : 5411 P ro te s t., 1087 Ju d en  u. 792 K a th o 
liken.

10) Q uellen : L opinsk i: M aterialien  zur Geschichte von S., T .I — I I I  
(in d. Ja h re s-B eric h ten  d. L andw irtschaftsschule zu S., 1886 u. 1887); 
E . M eyer: D ie s tä d t. V erfassung in  S. . . ., Dt. Bll. in Polen  I I I ,  1926, 
S. 401 ff.



126 Edmund Klinkowski

Blütezeit der Stadt, die im 16. Jahrh. allein 300 Tuchmachern in ihren 
Mauern Nahrung geboten, hatte ihr Ende gefunden. Infolge der zu
nehmend unsicherer werdenden Verhältnisse, besonders des schwed. 
Krieges in der 2. Hälfte des 17. Jahrhs., wanderten schließlich auch die 
Schotten ab und verloren sich gänzlich. Die großen Brände von 1581 
und 1634, die zweimal fast ganz Samter in Asche legten, trugen stark 
zur Verminderung des städt. Wohlstandes bei. Die einst „ordentlich 
bevölkerte und durch Gewerbe und Handwerke berühmte Stadt“ geriet 
— ebenso wie Gostyn — in einen langsamen, aber stetigen Verfall, der 
bis tief in das 18. Jahrh. unvermindert anhielt. Im J. 1720 kaufte Anna 
Mycielska die Herrschaft Samter; drei Jahre später wurde ihr Sohn 
Matthias Grundherr, nach dessen Tode (1747) Josef Mycielski, der dritte 
Sohn Matthias’, die Geschicke der Stadt in die Hand nahm. „Mit dem 
neuen Besitzer beginnt für Samter eine Periode des Aufschwunges, der 
hochherzige Grundherr sucht die aus mannigfachen Gründen in Verfall 
geratene Stadt mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu heben 
und zur alten Blüte zurückzuführen“ n). Seine Bestrebungen und Ver
besserungsversuche zur Stärkung des wirtschaftl. Lebens erfuhren jedoch 
durch die große Feuersbrunst vom J. 1776, die „am sichtbarsten diese 
Stadt in das äußerste Elend versetzt hat“, einen herben Rückschlag. 
Um Samter „aus dem Schutthaufen wieder emporzubringen“ und dem 
Orte soviel als möglich zu seinem früheren Glanze zu verhelfen, erließ 
er im J. 1777 für den Wiederaufbau ein besonderes Statut, das hier für 
unseren Gesichtspunkt in einer Reihe mit dem Privileg des Gnesener 
Kastellans Grzymultowski zur Neugründung von „Freysztat“ (Rackwitz) 
vom J. 1672 steht, in dessen Einleitung sowohl poln. wie deutschen 
Ansiedlern die Aufnahme verhießen worden war12). Der Mycielskische 
Erlaß für Samter13) hat folgenden Wortlaut:

n ) L opinski I I ,  S. 2.
n ) . k törzykolw iek ta k  Polskiego iako  y  N iem ieckiego n a ro d u  

osiadac by  ta rn  ch c ie li. .  . “ (W arschauer, S. 59 A nm kg. 2).
13) D as Original (großer F oliobogen m it 3 besch riebenen  Seiten) b e 

findet sich als A nhang eingekleb t in  ein  S chöffenbuch  der S ta d t S am te r 
(Liber ac tionum  judicii b a n n iti 1567— 79, 214 fol. +  14 S. R eg iste r, 
g u t e rha ltener F o lian t m. sch ö n en  E in b a n d  von g ep reß tem  L eder, 
au fb ew ah rt in  d. H an d sch riften ab tlg . d. P reuß . S ta a tsb ib lio th ek  zu 
B erlin  u n te r  d. S ignatur: M anuscr. Boruss. fol. 1002). A uf d. jew eils 
linken  Seitenhälfte  d. S ta tu t  in  po ln ., au f d. rech ten  in  d tsch r., v o n  
an d e rer H and  geschriebener, F assu n g . Vom 1. B la tt fe h lt die re c h te  
u n te re  Ecke, die auf der V o rd e rse ite  Teile des d t. W o rtla u ts  von 
§ 6 A bschn. 1 u. auf d. R ü c k se ite  Teile des poln. T extes v o n  § 6 Ab- 
schn. 4 u. 5 en thielt; das F eh le n d e  erg än zt sich aus d. jew eils d an eb en 
stehenden  poln., bzw. d t.  F assung. B ei der W iedergabe s in d  h ier 
dera rtige  E rgänzungen in  ( ) gesetzt; d. Satzzeichen sind  d o rt, wo 
d. W o rtla u t u n verständ lich  w erden k önn te , verbessert. — D as b esag te  
Schöffenbuch übrigens, d a s  nach A ngabe W arschauers (Die s tä d t.  
A rchive i. d. Prov. Posen, S. 224) i. J. 1884 dem  Posener S ta a tsa rc h iv  
„v o n  einer P riva tperson  zum  K auf a n g e b o te n “ ■wurde u. „ a ls  über, 
d. P re is  keine Einigung erz ielt werden k o n n te “ a n  d. Berliner B ib lio 
th e k  w anderte , w urde dieser von einem  E d u ard  Ober aus S a m te r
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Joseph von Mycielno Mycielski, Starost von Konin, General 
Lieutenant bey der Armee im Groß-Hertzogthum Littauen, Ritter 
der Heil. Stanislai Orden, Erbherr auf Sambter, Tuliszkow [Kr. 
Konin], Chocieczewicz [Kr. Gostyn] etc.

Thue jedermänniglich kund und zu wissen, insonderheit, wem 
daran gelegen: daß es schon längst mein Wunsch und Wille gewesen, 
meine Erb-Stadt Sambter in einen bessern Stand zu setzen. Um so 
viel mehr aber, da Gott dieselbe durchs Feuer in einen Ruin gesetzt, 
veranstallte ich die Verbesserung derselben durch Aufnahme unter
schiedlicher Kauft- und Handels-Leute, wie auch Professionisten.

ltens.
Ein jeder Glaubens-Genosse soll die [sic] Freyheit seiner Religion 

laut eingeführter Reichs Constitution sich zu erfreuen und zu ge
nießen haben, ohne einige Hinderniss.

2tens.
Ein jeder Kauft- und Handelsmann oder Professionist soll 

meines völligen Schutzes14) versichert seyn.
3tens.

Sollten sich einige Tuch-, Strumpf-, Rasch-15), Zeugmacher 
finden, so können dieselbigen eine Walkmühle in der Nähe haben, 
und diejenigen, welche ihr Handwerks-Zeug, mitbringen16), sollen 
noch einen Vorschuß an Gelde erhalten, je nach dem sie Versicherung 
oder Caution stellen werden.

4tens.
Die Häuser sollen durch mich erbaut und nach billig gemachtem 

Accord Terminweise bezahlet werden.
5tens.

Sollte aber jemand selbst bauen wollen, es sey ein jetzt ab
gebrannter, oder ein neu-ankommender Handwercksmann bey der 
Stadt, so sollen ihm 15 Stämme Bauholtz, 20 Stämme Erlen zu 
Böcken, 20 Mayen Stämme zu Latten und 2000 Stück gebrannte 
Ziegel geschenckt werden. Das übrige aber, was er nöthig hat, soll 
er für billige Zahlung an Ort und Stelle bekommen.

im  Ju n i 84 fü r 35 M a rk  (!) verkauft- D. Pos. A rch iv  sch e in t also an  
seinem  D ispositionsfonds d am als  arg  gekrankt zu haben . Auf w elche 
W eise aber d. F o lia n t ü b e rh a u p t aus d. S am ter S tad ta rch iv , wo er 
doch h ingehö rte  (schon vor 150 J . w ar in S. das ,,H erum sch leppen“ 
der S tad tb ü c h e r  in  den  H äu se rn  v erb o ten  worden) in  d. H ände  einer 
,,P r iv a tp e rso n “ g e lan g te  u. m it w elchem  R echt er von dieser v e r
ä u ß e r t w urde, b le ib t reichlich rä tse lh a ft.

14) „zupelnq, pom oc y  p ro tek c y ^ “ J n  d. p0ln. Fassung.
15) M it , ,R a s c h “ oder ,,T u ch rasch “ bezeichnete m an  einen vier- 

schäftig  g ek ö p e rten  ganz au s S tre ichgarn  bestehenden Stoff, der le ich t 
gearbeite t u. schw ach  gew alk t war.

16) , , .  . . k to rz y  z sob^, przyprowadzg, rzemügslnictwo czyli w ar- 
sz ta ty  w lasne . .
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6tens.
Ein jeder, welcher ein fertiges Haus kauft oder es selbst bauet, 

soll folgende Freyheit un(d Unterstützung haben:)
1) soll er von allen Stadt-Abgaben, (d. h. dem, was für die) 

Stadt-Casse bestimmt ist, drey Jahre (befreit sein), dieses fängt sich 
an von dem jetzt vergangenen Festtage) St. Johannis des Täufers, 
im jetzigen J(ahre. Wer jedoch) bis hierher an die Stadt-Casse 
etw(as schuldig geblie)ben, ist verpflichtet zu bezahlen. (Alle Ab
gaben hin)gegen, welche der Respublick gehören, (müssen bezahlt) 
werden, weil die Schatz-Commissio(n auf Grund des Gesetzes bei 
vorgefallenen) Bränden nur als denn Macht hat(, Nachlaß zu ge
währen,) wenn die größeste Hälfte der St(adt abgebrannt ist,) da 
aber nicht so viel davon wegg(ebrannt, hat) Dieselbe auf meine 
Vorstellungen (und Denkschriften) keine Nachlassung und Be- 
frey(ung geben) können.

2) Da es eine Pflicht ist, sowohl denen abgebrennten, als auch 
neu ankommenden Einwohnern beyzustehen, und einige von ihnen 
Bier und Brandtwein machen und schencken unter jährlichen auf 
dem Schlosse unterschriebenen Contracten, andere hingegen die 
Freyheit, Bier und Brandtwein zu machen verlangen möchten, so 
ist beschlossen, damit eine rechtmäßige Gleichheit unter denen Ein
wohnern sey, daß diejenigen, welche bauen, Bier machen und Brandt
wein brennen, nach altem Gebrauch und Contracten an das Schloß 
bezahlen sollen. Und damit alle Einwohner eine Unterstützung auf 
die Handwercksleute haben, so soll es diese seyn, daß ihnen nicht 
frey stehen wird, Bier und Brandtwein zu machen, ohne zu bezahlen. 
Derjenige, welcher ein Queer-Haus bauet17), erhält bezahlet nach 
Ausmessung einer vordem Seite von jeder Elle 12 Fl. pohl., wer 
aber ein länglicht Haus aufsetzt und nach der Ausmessung von 
vorne befunden wird, daß es an dem Orte der Breite länger ist, er
hält von jeder Elle 10 Fl. pohl. Diejenigen aber, welche nicht ab
gebrannt sind und von neuem in der Stadt bauen wollen, (erhalten) 
vor die Aufbauung eines Queer-Hauses, von vorn nur gemessen, 
wie oben erwähnt, von der Elle 9 Fl. pohl., von jedem lang gebauten 
Hause aber, von vorne gemessen, von jeder [für jede] Elle 12 Fl. 
pohl., Was ihnen aus der Schloß-Casse Terminweise durch 3 Jahre 
bezahlt wird, indem die Zahlungs-Termine anfangen, wenn das Haus 
zu bauen angefangen wird, dabey man vom Schloß Achtung giebt, 
daß er es endige [der Bau schlüsselfertig werde],

3) Die Häuser aber sollen also gebauet werden nach dem Abriß, 
welcher ihnen vom Schlosse vorgelegt wird, wie [sie] auch mit An
streichung mit himmelblauer Farbe auf Art der herrschaftl. Gebäude 
sollen eingerichtet werden18). Das Schloß aber wird keine prächtige

17) m it d. Giebel zu r S traße.
18) ,,z m ytrynkow aniem  a niebiesk^, fa rb ^  rowno jako  P a n sk ie  

b u d y n k i jako ney k sz ta ltn ie j bydz m ai^.“ .
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Abrisse, welche die Einwohner erschöpfen möchten, geben, sondern 
nur auf Art derjenigen, welche schon stehen19).

4) Desgleichen diejenigen Bürger, welche ihre Häuser repariren 
wollen, sollen die Vorder-Häuser mit denen Faciaten, so wie andere, 
auszieren20), anstreichen und mit Himmelblauer Farbe mahlen und 
eben von den Abgaben an die Stadt-Casse befreyet seyn; wenn sie 
nur die Verbesserung ihrer Häuser anfangen, so sollen sie eine Unter
stützung, sowohl an Holtz, als auch aus der herrschaftl. Casse, haben 
an statt des unerlaubten Bier und Brandtwein-Schancks, so wie auch 
von der [für die] Elle eines Queer- oder langen Gebäudes.

5) Damit aber die Einwohner dieser Stadt nicht einigen Zweifel 
oder Furcht hegen möchten, als ob das Schloß für lange Hülfsleistung 
mit Gelde aus der Casse inskünftige auf ihre eigene Häuser irgend 
einige Anforderung machen möchte, so versichere ich auf meinen 
und meiner Nachfolger Nahmen, daß ich ihnen besonders dieses 
Geld auf Termine gebe. Ich thue dieses an statt dessen, daß ich 
Ihnen nicht die Freyheit verstatte, Bier und Brandtwein zu machen, 
ohne das gehörige davor abzugeben nach denen Contracten, was der 
Stadt-Casse zukommt; übrigens werde [ich] niemals irgend eine 
Anforderung machen.

6) Da aber ein jeder, welcher bauet, vor die Handwercksleute 
Bier braucht, so erlaube ich, in meinem Brauhause des Sambterschen 
Schlosses allen so viel zu brauen, als sie für die Handwercksleute, 
welche an ihren Häusern arbeiten, brauchen, dagegen sollen sie den 
Contract, welchen sie mit den Arbeitern geschlossen, auf dem 
Schlosse vorzeigen, damit sie dessen nicht mehr als gehörig machen. 
Ein jeder aber, welcher auf diese Art Bier brauet, soll auf eine halbe 
Tonne 1 y2 Viertel Gerste geben, und Hopfen nach Proportion des 
abgenommenen Bieres, wie es auf dem Schlosse gegeben wird.

7tens.
Weil aber die Judenschafft durch den unglücklichen Brand den 

größesten Schaden erlitten, so sehe ich für sehr nöthig, denenselben 
Häuser zu erbauen, wo ein jedweder nach seiner Nothwendigkeit 
dieselben von mir erhandeln und auf festgesetzte Termine selbige 
bezahlen kann.

8tens.
Die gantze Synagoge befreye ich von der Zins-Abgabe, welches 

aufs Jahr zwey tausend pohl. Gulden beträgt. Und dieses auf drey 
Jahr, und fängt sich an von dem Jahre 1776 von dem Tage St. Mar
tini des Bischofs.

19) 1786 g ew ä h rte  M ycielski fü r  massive N eu b au ten  5 ab g a b en 
freie Ja h re  u. fü r  Z iegeldächer im  4. Jah r A bgabenerm äßigung  u m  
d. H älfte , w ogegen S trohdächer v e rb o ten  w urden, „w id rigen fa lls  
w ird  das D ach  h er un te r gerissen“ .

20) „ fa c y a ta m i“, ita lien . faccia te , =  Fassade; d. H äu se r sollen 
also eine gefä llig  be to n te  F ro n tse ite  erhalten .
-Deutsche "WissenscH* Zcitschr. f. Po len . Heft 35. 1938. 9
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9tens.
Ein jeder Wirth, welcher sich in meiner Synagoge etablirt, der 

soll im Stande seyn, ein von mir aufgebautes Haus ohne Schulden 
zu erkauften, oder eines zu erbauen, dabey aber im voraus noch 
ein gewisses haben, wodurch er seinen Unterhalt sich erwerben 
kan 21).

lOtens.
Ich versichere hiermit alle Gerechtigkeit und Schutz, welche 

nur gebilligt werden kan22).
Sambter auf dem Schloß d. 26 Juny 1777.

Jozef Mycielski
.........................  (L. S.) 23)

Neun Jahre später gab Josef Mycielski der Stadt ein großes 73 §§ 
umfassendes Privileg24), in dessen Einleitung er an das Statut von 1777 
erinnert. „Müssen es nicht alle Einwohner bezeugen, daß ich für ihr 
Bestes besorgt gewesen bin und daß ich sie mit Aufwand großer Kosten 
unterstützt habe?... Es ist sichtbar, wie sehr ich wünsche, tüchtige 
Professionisten anzulocken“. Das Statut muß sich zu dieser Zeit auch 
schon recht günstig ausgewirkt haben, denn in dem Privileg v. 1786 
lesen wir: ,,Da nun der Erfolg meinen Wünschen entspricht, indem die 
Einwohner dieser Stadt sich einer guten Verfassung unterwerfen und die 
Professionisten dieselbe zu bevölkern anfangen, so bin ich der zuversicht
lichen Hoffnung, daß Handel und Handwerk in dieser Stadt empor- 
kornmen, was mir als Grundherrn um desto angenehmer und schätz
barer sein wird, als sie dem ganzen Lande Nutzen und Glück bringen 
werden“. Die Zahl der Protestanten, die sich in Samter in diesen neun 
Jahren wieder angesiedelt hatten, war schon „beträchtlich“ und das 
Privileg bestimmte, das nun nicht etwa „lauter Dissidenten alle städt. 
Ämter bekleiden sollen“. Neben der Verfügung, jeder Bürgermeister und

21) D. B rand  v. 1776 is t w ahrschein l. zu e rs t im  Ju d e n v ie rte l au s
gebrochen. Gleich nach d. U n g lü ck  v e rfü g te  M yc., daß  die Ju d e n  
kün ftig  in  einer besonderen  G asse w ohnen  sollen, die du rch  einen 
breiten , auf beiden Seiten „ z u r  A b h a ltu n g  des F e u e rs“ m it B äum en  
zu bepflanzenden P latz  vo n  d en  H ä u se rn  der C hristen  g e tre n n t w erde. 
„ D a  d. Juden  u n te r den  C h ris ten  keine H äuser a ls  E ig en th u m  be
sitzen  werden, so soll es au ch  d en  B ürgern  n ich t fre is teh en , ih re  H äu se r 
ganz oder teilweise an  die J u d e n  zu v erm ie ten  bei 10 M ark  ( =  640 Flor.) 
S tra fe  u. unverzügl. F o rtsch a ffu n g  des J u d e n “ (§ 52 d. S tad tp riv ileg s  
v. 1786).

22) „Spraw iedliw osc y  wszelkq, P ro tek cy e  jaka ty lk o  p rz y  spra- 
wiedliwosci nalezy ym  D ek la ru ie “, bez ieh t sich also wohl au f  d. Juden .

23) Auf d. O riginal R este  eines k le inen  S iegelabdruckes in  ro tem  
Spanischen  W achs; d. W appen  der M ycielskis (Dol^ga, n ach  u. ge
öffnetes, m. kl. K reuz bekrön tes H ufe isen  ü b e r befiedertem  nach u. 
gericht. Pfeil) ist noch  deu tl. erkennbar. — U n te r  d. M*sehen N am en s
zug befindet sich no ch  ein unleserl. N achsatz , etwa: „ S ta ( ro s ta )  
Conin(ski) j(eneral) l(eu tn .)  m p .“

24) A bgedruckt in  d t. Ü bersetzung  bei JLopinski II, S. 2— 23.
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Vogt müsse die Landessprache, das Polnische, in Wort und Schrift be
herrschen, gab der Grundherr die weise Anordnung, daß sämtliche Kinder 
der Stadt die poln., wie auch die deutsche Sprache erlernen sollten25). 
Seine Geneigtheit gegenüber den Protestanten bekundete Mycielski auch 
dadurch, daß er in dem gleichen Jahre 1786 zum Bau eines Bethauses 
für die 18 in Samter ansässigen evangel. Familien sämtl. Baumaterialien 
stiftete. Der mit so mannigfachen Mitteln geförderte und tatsächlich sicht
bare Aufschwung der Stadt fand jedoch bald sein Ende, denn 1789 
starb der unternehmungstüchtige Grundherr. Samter blieb zwar im 
Besitz der Familie Mycielski, aber die Nachkommen Josefs wandten der 
Stadt schon nicht mehr jene reiche Fürsorge zu. Im J. 1794 entging 
die Stadt der von der preuß. Regierung geplanten Umwandlung in ein 
Dorf nur aus dem Grunde, weil der vorhandene Ackerbesitz der Ein
wohner zu einer Gewinnung des Lebensunterhaltes allein aus der Land
wirtschaft nicht ausreichte. Zwar war die Einwohnerzahl gestiegen, und 
weitere Protestanten hatten sich niedergelassen — so daß, als die evgl. 
Gemeinde im J. 1795 bereits auf 42 Familien angewachsen war, der 
Grundherr, Stanislaus Mycielski, das alte Bethaus in eine ordentliche 
Kirche umwandelte — aber zufolge des Fehlens aller wirksamen äußeren 
Unterstützung und des Mangels aller wirtschaftl. Entwicklungsmöglich
keiten, wie auch infolge der sich gänzlich verändernden allgem. und 
Landesverhältnisse sank die Stadt nach ihrem kurzen Aufschwünge 
unaufhaltsam in der ersten Hälfte des 19. Jahrhs. in ihre frühere Unbe
deutendheit zurück.

25) Bezeichnend fü r d. D en k u n g sa rt u. w eitfliegenden P län e  dieses 
w ohlw ollenden A dligen is t auch , daß  er die verm ögenden B ürger seiner 
S ta d t au fm u n te rte , ih re  K in d er „zu  ihrem  u. der S ta d t g rößerem  
R uhm e zu freien K ü n sten , a ls  zu r M alerei, B ildhauerei, M eßkunst 
u. der C h iru rg ie“ a n z u h a lte n  u. ihnen  sogar versprach , zum  Besuch 
der K rak au e r U n iv e rs itä t bei d. E dukations-K om m ission  S tipendien  
auszuw irken.

Ein Umsiedlungsplan um 1790.
Von Albert K o e r t h.

Buhrow war der Sohn eines Holzwärters aus Mienken bei Neuwedel 
und war als Oberförster in Lubatsch um 1788 tätig, widmete sich aber 
schon längere Zeit seinem Lieblingsplane, Kolonisten anzuwerben und 
das Gebiet der Ämter Postolitz und Lebehnke zu besetzen. An Rührig
keit in der Propaganda fehlte es ihm nicht, wohl auch nicht an Gehilfen 
dabei. Die „Konjunktur“ war noch günstig, wenn Friedrich d. Gr. auch 
tot war: in den adligen Besitzungen des Netzedistriktes und mehr noch 
im benachbarten Polen fühlten sich die Dienstbauern, Handwerker, aber

9 *
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auch Freischulzen und Holländer zu sehr übersetzt und bedrückt im 
Vergleich mit den Untertanen in den königlichen Ämtern, wo nach des 
Königs Willen besonders die lästigen Scharwerksdienste durch ein Dienst
geld abgelöst wurden und die neuen Kolonisten mit mancherlei „Bene- 
fizien“ begnadet wurden.

Seinen Plan legte Buhrow der Kammer in Bromberg vor, die darüber 
nach Berlin berichtete und um Anweisungen bat. Die Entscheidung 
lautete, nicht gänzlich abweisen, aber nach „Umständen zu entscheiden“ . 
Der Rat von Czarnikau, wo Buhrow sein „Quartier“ meist hatte, und 
wohin die Geworbenen strömten, sollte eingehend untersuchen und be
richten. Der Bürgermeister Specht stand der ganzen Angelegenheit 
auf Grund von den Erfahrungen mit einem ähnlichen Projekte eines 
Hupke von Anfang mißtrauisch gegenüber. Er kannte die Verhältnisse 
Buhrows genauer und traute ihm „verborgene Absichten zu!“ Ende 
März 1789 konnte er nur berichten, Buhrow sei zu Verhandlungen nicht 
zu erreichen gewesen, seine wirtschaftlichen Umstände seien nicht die 
besten, aber die Zahl der Meldenden wachse dauernd. Das bescheinigte 
mit ihm der Stadtschreiber Dreger.

Buhrow war unterdessen nicht untätig geblieben. Viele Abwande
rungslustige hatten schon drüben oder hier alles verkauft, waren mit 
Familie und Haustieren herüber gekommen und nahmen die Gastfreund
schaft der Dorfbewohner in Anspruch, so daß der Herr von Swinarski 
auf Demben schon dagegen einschreiten wollte. Buhrow war mit einer 
Deputation der Kolonisten nach Küstrin gereist, wo der neue König 
bei Zorndorf eine Revue abhielt, um ihm, wie es beim alten Fritz oft 
passierte, ein Bittschreiben zu überreichen. Aber es war eine neue Zeit: 
der Amtmann dort riß dem Buhrow das Schreiben aus den Händen und 
verwies ihn mit der Deputation nach Berlin. Das klagte ein Schreiben 
von Sarben unter dem 12. Juni neben den Unzuträglichkeiten derer, die 
mit ihrer Habe den Bekannten in der Gegend zur Last lagen und dem 
gänzlichen Ruin entgegen gingen, wenn ihnen nicht bald Land zum An
siedeln zugewiesen würde. Es handle sich schon um 198 Familien, andere 
warteten drüben in Polen auf den Anruf, um dann auch alles zu ver
kaufen. Das unterschrieben für die andern Martin Zanto, bisher Dienst
bauer in Gembitz, jetzt wartend schon in Sarben mit Frau, 4 Kindern, 
2 Pferden, 7 Haupt Rindvieh und 10 Schafen, Michael Fröhlich, eben 
dort her und schon in Tütz wohnend, wo auch Christian Schmidt mit 
Familie, 2 Pferden, 4 Kühen und 50 Tlr Vermögen Unterkunft gefunden 
hatte, auch Gottfried Erdmann aus Gambitz hauste schon in Sarben, 
Christoph Salzwedel, bisher unverheiratet als Dienstbauer in Lubasch 
sitzend, befand sich mit seinem Vieh schon 1 Jahr in Kahlstädt. Endlich 
setzte seine drei Kreuze auch Christoph Günsel unter das Schriftstück.

Als die Berliner Antwort nur von „Umständen“ redete, nach denen 
die Kammer zu handeln hatte, begab sich Buhrow mit dem engeren 
Beirat der Landsuchenden, Christian Lück aus Kowalewo, der 600 Tlr 
bar besaß und dem noch ledigen Peter Klingbeil, dem Sohne des Besitzers 
von Klingbeilsfelde, der mit 500 Tlr ausgestattet mit dem Bruder
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Christian, dem Vater neben 400 Tlr 2 Pferde, 7 Kühe und 33 Schafe 
geben wollte, nach Berlin. Sie nahmen vor dem Königstor in der 
Prenzlauerstraße bei dem Gastwirt Jost Quartier, wohin sie sich auch 
des Königs Resolution erbitten ließen. Die genaue Liste der Bewerber 
mit ihrem Vermögen an Vieh und Geld wurde wohl mit eingereicht und 
blieb nicht ohne Wirkung, obwohl der König schon zu Beginn des Monats 
Juni von der Revue in Stargard befürchtete, die Buhrowsche Sache 
beruhe nur auf Wind und stehe nicht auf ,,guten preußischem Fuße“ . 
Es handelte sich nämlich um 87 Wirte mit 214 Kindern, 197 Pferden, 
628 Rindern und 3714 Schafen bei einem Barvermögen von 16 822 Tlr.

Buhrow hatte aber noch eine umfangreichere Liste. In Czarnikau 
hatte der Landrat von Filehne im Aufträge der Kammer unter Beisein 
des Magistrates wieder unterhandeln müssen, wobei zahlreiche Kolonisten 
anwesend waren und ihren ernsten Willen bekundeten, unter den von 
Buhrow vorgetragenen Bedingungen die beiden Ämter zu übernehmen, 
wobei Buhrow als Gerichts- und Gutsherr eine Stellung zu finden hoffte. 
Die neuen Deputierten, der Müller Chr. Geliert aus Bukowce bei Zirke 
und Chr. Lück erboten sich zu einer Kaution von 1000 Tlr aus dem 
Gesamtvermögen, das andere sollte einstweilen bei der Czarnikauer Kreis
kasse hinterlegt bleiben. Der Bürgermeister Specht hielt aber den An
hängern Buhrows gegenüber ,,unzeitige Reden“ mit dem Erfolge, daß 
viele sich anders besannen. Aber bald hatte Buhrow eine neue Liste 
aufgestellt mit 198 Wirten mit 242 Kindern, 315 Pferden, 1145 Rindern, 
5855 Schafen und sogar 27 017 Tlr bar und bat wieder in Berlin um 
endlichen Entscheid.

Nun mußte die Kammer gestehen, daß die Bedingungen Buhrows 
viel zu weit gingen: so beanspruchte er u. a. auch die Dienste der Schar
werker bei den zu besetzenden Vorwerken, den Getränkeverlag, freies 
Bauholz usw. Die Ämter waren doch in Generalpacht, also gar nicht 
frei zur Besiedlung. Höchstens könnten einige unrentabele Vorwerke: 
Dt. Krone, Quiram, Rosenfeld und Jagthausen mit ungefähr 26 Familien 
besetzt werden, auch in Cujawien und im Amte Kamin kamen einige 
entwässerte Brüche in Vorschlag.

In Czarnikau ging der Kampf zwischen Specht und Buhrow um den 
Plan weiter, es mischte sich noch der Accisenbeamte, der Brigadier Ulrich 
mit hinein und nahm für Buhrow Partei, worüber dieser in einer Ein
gabe nach Berlin berichtete. Die Kammer bekam von Berlin eine Rüge, 
daß sie die Sache nicht gleich genügend geprüft hätte, stellte aber 26 Fa
milien anheim, mit dem Kammerrat Schirmann, der gerade den Kroner 
Kreis bereiste, zu verhandeln, auch seinen die dortigen Beamten ange
wiesen, bei Besichtigungen der Gelegenheiten ausführliche Auskunft zu 
geben. Bei den Bruchländer sei der Förster Corffey zuständig.

Die Zeit verging, und die Sache schlief dann wohl ein, denn Brom
berg konnte zu Beginn des Jahres 1791 melden, Buhrow habe nichts 
mehr von sich hören lassen.

Dieser Aufforderung folgte dann, nachdem sie das Vertrauen zu 
Buhrow ,,schlechter Streicher wegen“ verloren hatten, eine Gruppe der
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Landsuchenden unter Führung des „Planteurs“ Carl Zell, von Beruf 
Brettschneider. Nach Verhandlungen mit Bromberg erschienen vor dem 
Hofgericht zu Schneidemühl am 1. Juli 1790: Zell, J. Frank-Wischin 
Holland, die Brüder Johann und Martin Gust-Wobieski (Owietschek 
b. Rogasen), Schäfer Mich., Jakob-Pobry (?) b. Gnesen, schon in Briesen, 
Fr. Buchholz-Wischin-H., ein Schmied, Chr. Kühn-Tarnowo b. Rogasen, 
Bauer Chr. Duen, Andreas Engel und Schäfer Adolf Jakob aus Gembitz, 
Bauer Spletter-Werdum b. Rogasen, Michael Stapel-Mikolajewo b. Won- 
growitz, Schäfer Jak. Scheel-Siebenschlößchen, Dan. Abraham-Radom, 
Bauer Mart. Hiller-Wischin H., Matth. Zorn-Jablonowo, Andreas Abra- 
mowiacz-Tlukawi b. Ritschenwalde, Mich. Moraski-Goszijewo b. Rogasen, 
And. Schendel-Jankendorf, schon in Lubasch.

Nicht anwesend waren: aus Gembitz: Schäfer Chr. Grams und Chr. 
Schönfeld, Martin Samto, Chr. Schulz, Müller Ludw. Karl, dann Bauer 
Gottl. Kruse-Briesen H., hinter Budsin, SchmLd Andr. Thumm-Prossen 
und Holländer Dan. Mantwich-Wischin H.

In ihrer aller Namen sprachen als Bevollmächtigte Zell und Jakob. 
Sie verzichteten bei der Ansetzung auf den Vorwerken Jagdhaus und 
Rosenfelde, Amt Neuhof auf Freijahre und eigene Justiz und das Brau
recht, wollten aber auf Dienstgeld gesetzt werden und zum Aufbau Holz 
haben. Die 26 Kolonisten boten eine Kaution von 800 Tlr an, für die 
der Schulze Mart. Abraham mit seinem Besitztum im Werte von 100 Tlr 
aus Strosewo bürgen wollte. Zum Winter wollten sie bei Usch mit ihrer 
Habe zollfrei über die Netze kommen und mit dem Bau beginnen.

Der Justizrat Grosheim nahm das zu Protokoll und ließ es unter
schreiben. Auf seinen Bericht, gab die Kammer die Bedingungen genauer 
noch bekannt, da ein Kammerrat im Amte Neuhof die Verhältnisse der 
beiden abbaureifen Vorwerke untersucht und die Besetzung mit Kolo
nisten auf Erbzins für wirtschaftlicher erklärt hatte.

Im Dezember waren wieder die Bevollmächtigten mit dem Schulzen 
aus Strosewo bei Grosheim. Es sollten 400 Tlr sofort bei der Stadtkasse 
hinterlegt werden, der Rest aber als Hypothek auf des Schulzen Wirt
schaft eingetragen so lange stehen bleiben, bis der Aufbau vollendet war. 
Übernommen mußten werden die Kriegs- und Vorspannfuhren bei An
wesenheit „der höchsten Herrschaften“, sonst reservierten sich die An
siedler die Rechte der andern zu Erbzins Angesetzten, verzichteten auch 
nicht auf Remissionen in besonderen Unglücksfällen. In drei Jahren 
sollte der Ausbau beendet werden, die 400 Tlr würden zurückerstattet, 
sobald die Gebäude ,,in den Stiehlen standen“. Sechs Wochen vor 
Trinitatis 1791 wollte man wenigstens zuziehen.

Im März 1791 aber verfügte die Kammer, daß die Besetzung um 
ein Jahr hinausgeschoben werden müsse, da der Generalpächter und auch 
die Bauern in Rosenfelde Schwierigkeiten machten, diese, 70 an der Zahl, 
wollten nicht in die Separation der Felder einwilligen, manche von den 
Gemeldeten eigneten sich nach genauer Durchsicht der Liste auch nicht 
für die Landwirtschaft. Wenn nach Rosenfelde 14 Kolonisten kamen, 
müsse Hader und Streit befürchtet werden. Dort hätten sie gegen 300 Tlr
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jährlich aufzubringen und 250 Scheffel Roggen noch zu liefern. Das 
war wenig tröstlich für . die Deputation, die man im Mai 1791 nach 
Bromberg sandte.

Das Generaldirektorium in Berlin war etwas ungehalten, daß die 
Kammer die Angelegenheit so wenig vorbereitet hatte, mahnte aber 
Ende August, die Suchenden „nicht ganz abzuweisen, sondern nach den 
Bruchländern an der oberen Netze oder im Amte Kammin einzuladen. 
Die für den untersuchenden Kammerrat fälligen Diäten, 34 Tlr, wurden 
aber angewiesen, da der betreffende Fond in Bromberg noch 524 Tlr 
besaß.

Ob Zell und Cos. dem neuen Winke gefolgt sind, kann leider nicht 
gesagt werden.

Aus Gembitz und Wischin und Umgegend bis nach Radom hatte 
der Pächter Criesnius vom Amte Balster zur Besetzung vom Vorwerk 
Kietz bei Kalbes und dem in Alt-Körtnitz durch Werber schon 1770 
Ansiedler holen lassen.

In der von Buhrow eingereichten Liste finden sich aus dieser Gegend 
1789 noch:

G em bitz (Q uellenform : G am bitz), K r. C zarnikau.*)
M ichael R ade , v erh .; 4 Söhne, 1 T ochter, 2 P ferde, 7 R inder. 60 T lr. bar. 
A dam  Jakob , Schäfer, verh ., 3 S., 1 T . ; 3 Pf., 8 R ., 200 Schafe. 
M ichael F rey tag , E inlieger, verh .; 2 Pf., 6 R. 80 Tlr. bar.
M a rtin  Buchholz, D orfschm ied, verh., 2 S.; 2 Pf., 5 R. 200 T lr. bar.

? G ab b ert, D ien stb au er, verh ., 3 Pf., 8 R., 2 Sch. 30 Tlr. bar.
Mich. R edzeski, verh , 2 S., 2 T . ; 3 Pf., 6 R., 30 Sch. 100 T lr. bar.
Mich. K lukaß , K n ech t beim  V ater. 60 Tlr. bar.
D av id  Tucholski, Schäfer, verh ., 3 S., 2 T .; 2 Pf., 6 R ., 50 Sch. 100 Tlr. 

bar.
P au l K urtz, D ien stb au e r, verh ., 5 S., 1 T . ; 3 Pf., 8 R ., 30 Sch.
M art. Zam to, verh ., je tz t  in  Sarben , 1 S., 3 T . ; 2 P f., 7 R ., 10 Sch. 
Mich. F röhlich , verh ., j. i. T ü tz , 2 S., 2 T .; 2 Pf., 2 R. 100 Tlr. bar.
Chr. S chm idt, verh ., j. i. T ü tz , 2 S., 4 T. 5 0  T lr. bar.
G o ttfr. E rd m an n , verh., j. i. Sarben, 2 S., 3 T .; 3 Pf., 4 R. 5 0  T lr. bar. 
W itw e K la t t ,  verh ., j. i. Sarben, 3 S., 2 T . ; 2 Pf., 3 R., 14 Sch. 54 T lr. 

b a r , D ienstb .
Ja k o b  W eging, verh ., j. i. Sarben, 3 S., 1 I ;  2 Pf., 6 R., 100 Sch.
Ja k . R en tz , Z insbauer; 2 Pf., 3 R., 100 Sch. 70 T lr. bar.
M ich. Schm iedicke, verh ., 1 S.; 3 Pf., 5 R., 25 Sch., b. A rbeiter. 
A ndreas M ahlke, K n e c h t; 2 Pf., 1 R., 30 Sch.
Ludw . K aro, M üllerm ., verh ., 3 S., 2 T .; 2 Pf., 9 R . 100 Tlr.
Jak . M anthey, H o lländer, verh ., 4 S., 3 T.; 2 Pf., 5 R. 20 Tlr. G .-Holl. 
G o ttl. D oehn? H olländer, verh ., 3 S., 3 T.; 2 Pf., 4 R . 30 T lr., G .-Holl. 
Chr. K ühn, H olländer, v erh ., 1 S., 5 T.; 3 Pf., 2 R ., 6 Sch. 150 Tlr.

G .-H oll.

W isch in  und W isch in  H olland, K r. K olm ar.
J. D av. A rnho lz , 2 S., 1 T . ; 9 R ., 5 Sch. 300 Tlr.
G o ttfr. K ra ft , v erh ., M ietskrüger, 1 S .,; 2 Pf., 4 R ., 5 Sch. 60 Tlr. 
M a tth . V ergin, F re igu tsbes., verh., 2 T . ; 3 R., 20 Sch. 100 Tlr.

*) Die d ie  a lten  O N form en erk lä renden  A ngaben u. D eu tungen  
stam m en  m e is t vom  Schriftle iter. D ie K reise sind nach dem  V ork riegs
stan d  gegeben.
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Ludw . T hum m , Schm ied. 100 T lr., W . Holl.
M art. H iller, Tuchm .gesell, verh ., 1 S., 1 Pf. 150 T lr., i. K olm ar.
J . F ra n tz , E inlieger u n d  B re ttsch n ., 3 S., 2 T . ; 3 R ., 20 Sch. 150 T lr. 

W . Holl.
J. E . K roll b. V a te r .; 2 Pf., 4 R . 100 T lr., W . Holl.
Jos. H iller, verh ., T uchm ., 1 S., 1 T . ; 1 Pf. 100 T lr., W. Holl.
Mich. H iller, verh ., T uchm .; 2 Pf. 100 T lr., W . Holl.
M arcell D av ., 2 S., 3 T .; 2 P f., 8 R. 200 T lr., W . Holl.
M art. M ilb rad t H o lld .; 1 S . , 3 T . ;  2 Pf., 8 R . 200 T lr., W. H oll.
Chr. D oehn ?, verh ., 4 S., 3 T .; 7 R ., 4 Sch. 30 T lr., W. Holl.
M art. Oelke u. J . Oelke, Prossen, verh ., 1 (1) S., 2 T .; 4 (— ) Pf., 6 (3) R.„

6 Sch. 100 T lr., W . Holl.
D av. K rause, verh ., Schäfer, 1 S., 2 T . ; 3 P f., 2 R ., 150 Sch. 300 T lr. 
A ndreas T hum m , verh ., Schm ied, 1 T .; 6 R. 100 T lr.
A ndreas Lück, verh ., M ietskrüger, 4 S., 2 T . ; 2 Pf., 6 R ., 10 Sch. 100 T lr.

Jankendorf, K r. K olm ar.
Polenske, K n ech t aus W ongrow itz., led. 300 T lr.
C hristoph  S p letter, K necht, verh., 1 S., 2 T . ; 4 Pf., 11 R ., 5 Sch. 30 T lr.
A ndreas Schendel, verh., 2 S., 3 T . ; 4 R ., 8 Sch. 50 Tlr.

Kowalewo, K r. K olm ar.
C hristoph  L ück, verh ., 1 S., 3 T . ; 5 Pf., 10 R ., 60 Sch. 600 Tlr.
Mich. W iedem ann, verh ., 1 S., 1 T . ; 4 P f., 12 R ., 24 Sch. 50 T lr.
Jak . S p littgerber, verh ., 2 T . ; 4 R ., 12 Sch. 150 T lr.
A ndr. Mech, verh ., 2 S.; 2 Pf., 9 R ., 33 Sch.

K lingebeilfelde (Chmielewo, K r. O bornik).
P e te r  K lingbeil, Sohn. 500 Tlr.
C hristoph  K lingbeil; 2 Pf., 7 R ., 33 Sch. 400 T lr.

K am nitz , K r. W ongrow itz.
A ndreas K ühn , K n ech t b. V ate r; 1 Pf., 4 R . 200 Tlr.
P e te r  W oldm ann, K nech t b. V ate r; 2 Pf., 4 R. 150 Tlr.
G o ttl. Ja n k e , F re igu tb ., verh., 1 S., 3 1 ;  4 Pf., 6 R., 100 Sch. 300 T lr. 
J . B ehnke, Schm ied, verh., 1 S., 2 T .; 4 Pf., 5 R ., 14 Sch. 100 T lr.

Lubasch, K r. C zarn ikau .
Mich. K rüger, Schäfer, verh., 2 S.; 2 P f., 3 R ., 200 Sch. 100 T lr.
G o ttl. K rüger, S chäferknech t; 200 Sch.
Chr. K rüger, Schaferknecht, verh ., 1 S .,; 2 P f., 3 R ., 150 Sch. 20 T lr. 
C hristoph  Salzwedel, D ien stb au e r; 2 P f., 6 R ., 15 Sch. 50 T lr.
J . R au h , R adem acher, verh ., 1 T . ; 2 P f. 100 Sch.

Polajew o H o llan d , K r. Obornik.
Chr. M agdanz, H olländer, 1 S ., 3 T . ; 2 Pf., 4 R ., 150 Sch.

H eiden-D om brow ka, K r. O bornik.
J . T röde, F reigu tb ., v e rh .; 4 P f., 8 R ., 77 Sch. 18 Tlr.

O born iker H o lland .
A ndr. K rause, H olländer, v e rh ., 1 S., 1 T .; 2 Pf., 2 R ., 160 Sch.

L udom -D om brow ka, K r. O bornik.
F ri. W iese, K necht.; 2 P f., 2 R . 160 Tri.
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Fellm esch H o lland  ? ?
J. D av. A braham , H olländer, verh ., 2 S., 2 T .; 2 P f., 5 R ., 16 Sch. 

150 Tlr.
M art. Geelhaar, 1 H ufe, verh ., 1 S., 1 I ;  2 P f., 7 R ., 25 Sch.
Chr. Sonnenburg, P ä c h te r , Borochow o (Borkowo), verh ., 2 S .,; 3 Pf., 

14 R., 50 Sch. 200 T lr.
Mich. Seem ann, K n ech t; 100 Sch. 50 Tlr.

Gorzewo (Uhlenhof, R itschenw alde) un d  Holl.
Mich. M orawski, K nech t, verh ., 1 T . ; 3 R., 10 Sch. 100 T lr.
Nikol. K oßm ann, v erh ., D ienstb ., 1 S., 2 T . ; 2 Pf., 3 R., 5 Sch.
Mich. Keim , H o lländer, E in lieger, verh ., 3 T . ; 2 Pf., 9 R . 30 T lr.

P o to litz  un d  P oto litz-M ühle — P odsto litz , K r. K olm ar.
P eter P a ttu n , H olländer, v erh .; 1 S., 1 T., 2 Pf., 8 R ., 30 Tlr. P -H . 
M artin  S chm id t; 2 P f., 2 R ., 100 T lr. P-.
Chr. W iedner, E inlieger, verh ., 2 T . ; 2 R . 200 T lr. P-M.
G ottl. Jenke, M üllergeselle, led .; 1 Pf., 3 R . 100 T lr. P-M.

H o lländerdo rf, K r. O bornik.
Chr. Gram s, Schäfer, verh .; 1 T . ; 2 R ., 300 Sch. 20 T lr.
M atth . T onn und  M ichael M at, verh ., 1 S.; 3 Pf., 4 R ., 20 Sch. je  100 T lr. 
G arske, v e rh .,; 2 Pf. 100 T lr.

E ichquast, H o lland :
Chr. W ill, E in lieger, verh ., 2 S .; 3 R ., 3 Sch. 100 Tlr.

M ikolajew o (P rusiez-H au land  b. W ongrow itz).
J . K rüger, verh ., 2 S., 3 T . ; 4 Pf., 16 R ., 80 Sch. 500 T lr.
A ndreas Schlender, verh ., 1 S.; 2 Pf., 2 R. 50 Tlr.

W ellensch-H oll. ? =  Fellnesch H oll. ?
Andr. Kom ke, verh ., 1 S., 1 T .; 4 Pf., 10 R ., 20 Sch. 300 Tlr.
Chr. G ullert; 400 T lr. j. i. B ukow ye!

R unow o-H oll. bei W ongrow itz.
G o ttfr. B uchholz , led.; 2 Pf., 13 R ., 150 T lr.

Jagnew itz (Kr. Gnesen).
Chr. D reger, verh ., 1 S., 1 T .; 3 Pf., 16 R ., 30 Sch. 30 Tlr.
M ich. A lb rech t, verh ., 1 T . ; 2 P f., 3 R „ 30 Sch. 150 T lr.
M ich. S aw bay  ? led .; 30 Sch. 300 Tlr.
J . P aad e , verh ., 1 S .; 4 Pf., 8 R., 20 Sch. 30 T lr.

G rabow ke =  (Segenfelde, K r. K olm ar).
M atth . M üh lb rad t, K n e c h t j. i. Ostrowke. 150 T lr.
J . F ü rs ten au , v e rh ., 4 S., 1 T . ; 5 P f., 13 R., 30 Sch. 300 T lr. 
G o ttfr. O tto , v e rh .; 5 Pf., 10 R., 30 Sch. 100 T lr.

M elinko (Mielinko, K r. Mogilno).
M art. T um m , le d . ? Schneider und  Schulm eister; 1 Pf. 100 T lr.

Czeslaw ice ( — K örnersfelde, Kr. W ongrow itz).
Mich. B loch, S chm ied, v erh ., 2 S., 3 T .; 4 Pf., 9 R., 38 Sch. 300 T lr. 
M art. B ran d t, verh ., 1 S .; 2 R.



138 Albert Koerth

Chr. Gerke, verh ., 1 S., 2 T
A ndr. B ran d t, verh ., 2 Pf., 2 R. 50 T lr.
J. K rüger, verh ., 2 S.; 2 R „  200 Sch. 50 T lr.
Georg Zaubuch, verh., 2 S.; 2 Pf., 15 R ., 20 Sch. 200 T lr.

Tonischew o-H oll. (Kr. W ongrow itz). 
D aniel Liefke, verh .; 2 R ., 3 Sch. 150 T lr.

Laskow o bei Rogasen.
F r. Schim anow iecz, D ienstb ., verh ., 2 S., 7 T . ; 4 Pf., 7 R ., 9 Sch. 

20 T lr.
A nton  Schim anowiecz, D ienstb ., verh ., 1 T . ; 3 Pf., 5 R ., 22 Sch. 

20 T lr.
Joh . Pech, K nech t; 2 Pf., 4 R., 6 Sch. 30 Tlr.
M art. Schulz, M ietskrüger, verh ., 2 S., 2 T . ; 2 P f., 7 R ., 14 Sch. 

100 Tlr.

Tarnow o bei R ogasen
M art. Som m erfeld, Schmied, verh ., 1 S., 2 T . ; 3 S., 7 R ., 8 Sch.

100 Tlr.
D aniel Som m erfeld, K necht, led .,; 200 T lr.
Chr. R ieske, beim  V ater K necht, le d .; 2 Pf. 200 Tlr.
C hristoph  K ühn, K necht, led .; 2 Pf., 4 R ., 5 Sch. 60 Tlr.
Chr. W iesjahn , verh., 2 S., 2 T . ; 5 R ., 5 Sch. 30 T lr.

Siebenschlößchen, K r. K olm ar
J. L aube , R adm acher, verh ., 2 S.; 4 R. 150 T lr., se it 2 Ja h re n  in  O ber

ieß nitz.
P au l N eum ann, K necht, verh .,; 2 Pf., 7 R ., 6 Sch. ? beim  V ater.
J. Scheel, Schäfer, verh ., 1 S .; 1 R., 130 Sch. ? j. Strosewo.

B riesen und  H olländ., Kr. W ongrow itz 
G ottfr. B ußler, H olländer, verh., 2 S.; 2 Pf., 3 R . 100 T lr. B -H . ' 
M art. R osenbaum , H olländer, verh., 1 S„ 1 T .; 2 P f., 5 R . 60 T lr. B -H . 
C hristoph R itte r  ? E i n l i e g e r  verh., 1 S., 4 T . ; 2 P f., 10 R . 70 T lr. 

B-H .
Georg Lochstedt, H olländer, verh ., 1 S., 4 T .; 3 P f., 8 R . 70 T lr. B r. 
Jak . K ietzm ann, H olländer, verh ., 2 S., 1 T . ; 1 Pf., 4 R . 40 Tlr. Br. 
Ludw. R ich ter, H olländer, v erh ., 3 S., 1 T . ; 2 Pf., 10 R ., 50 Sch. 

600 Tlr. B r. j. Milsch.
A ndr. Rosenbaum , H olländer, v e rh ., 4 S., 5 T .; 3 Pf., 10 R ., 18 Sch. 

100 Tlr. B-H.
E rd m an n  Pietz, verh., 4 S., 2 T . ; 8 R ., 10 Sch. 50 T lr. B-H .
G ottl. Fennrich, verh ., 4 S., 4 Pf., 8 R. 100 Tlr. B -H .
M artin  Schellin, Briesen, v e rh ., 1 S., 1 T . ; 3 Pf., 8 R ., 9 Sch. 30 Tlr. 
G o ttfr. Schm idt, verh ., 1 S., 1 1 ;  2 Pf., 12 R ., 10 Sch. 30 T lr. B riesen.

R itschenw alde , K r. Obornik.
Georg Thum m , Seiler m . % H uf L and , verh ., 2 S.; 4 Pf., 7 R ,, 7 Sch.
Mich. L ochstedt, Z im m erm . m it H aus, verh ., 1 S., 1 T .; 2 R  115 T lr
Chr. M arx, verh., 1 S .; 2 R. 50 T lr. R -H oll.
Mich. Stolz, verh., 2 S .; 4 Pf., 6 R ., 2 Sch. 200 Tlr. R -H oll.
J . Schultz, verh.; 2 R ., 3 Sch. 100 T lr. R itschw .
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G ram sdorf, Kr. O bornik.
J: Keim , K necht, led .; 5 Sch. 150 Tlr.
F r. Grams. 150 Tlr.
P e te r M arx. 150 T lr.
A ndreas Fender. R  2 R . 100 T lr.

R adom , K r. O bornik.
G ottfr. Schröder, F reischulze, led. ? 4 Pf., 12 R . 500 Tlr.
M art. A braham , K nech t, verh ., 1 S., 1 T . ; 2 Pf., 7 R ., 21 Sch. 50 T lr. 
Mich. M attheus; 2 P f., 4 R ., 6 Sch. 60 Tlr.
M artin  L indem ann , verh .; 2 Pf., 4 R. 100 Tlr.

Owietschek (W obieski, lt. W objesko =  T reuenfelde, Kr. O bornik).
J. G ust m it y2 H ufe, verh ., 2 S„ 2 I ;  2 Pf., 6 R., 7 Sch. 100 T lr. 
M art. G ust m it y> H ufe, led .; 2 P f., 7 R ., 33 Sch. 100 Tlr.

W oynow o H oll. ? wo.
M artin  Vergin, F re igu tbes., verh ., 2 T . ; 3 R ., 20 Sch. 300 T lr.

P rz icker Holl. ? wo.
M atth . G ust, F reib ., verh ., 4 T . ; 2 Pf., 3 R., 4 Sch. 100 Tlr.
A ndr. G ust, F re ib ., verh ., 1 S., 1 T . ; 2 Pf., 2 R ., 3 Sch. 10 T lr.
J . H adel, F re ib ., verh ., 1 T . ; 2 Pf., 2 R. 100 T lr.

S ilietz (welches Sielicz ?)
L udw . K uk lay , Schm ied, verh ., 4 S., 1 T . ; 2 Pf., 8 R. 50 T lr.
L ud . N ikolay , v erh .; 5 R . 130 Tlr.

Tornow ieck (wohl Tarnow ieckie Holl., K r. N eutom ischel).
G eorg Tonoski, verh ., 4 S., 2 T . ; 4 Pf., 13 R ., 300 Sch. 2000 T lr.

Schiedrokowo (wohl Szczodrochow o =  D eutschfeld , Kr. W ongr.). 
P e te r  R osen tre ter, D ien s tb ., verh ., 3 S., 1 T . ; 4 Pf., 8 R ., 30 Sch.

P oslakow sk i (wohl Poslugow o =  P oslau , K r. Znin).
Ja k o b  K au s t, H olländer, verh ., 2 S„ 2 T .; 2 R „  10 Sch. 200 Tlr.

S arba (Sarbia, K r. W ongrow itz).
G o ttfr. H ein tz , M üllergesell, verh., 1 S., 3 T . ; 2 Pf., 4 R . 100 T lr. 

in  B udsin .
J a g litz  (wohl =  Gogolice, K r. Sam ter).

M atth . S trauch , E in lieger, verh., 2 S.; 6 R . 5 Sch. 60 T lr.

Goscijewo, Kr. O bornik.
G ottfr. S onnenberg , Schäfer, verh ., 1 S ,  1 T .; 2 Pf., 7 R „ 250 Sch. 

60 T lr.
M art. Saw all, K n ec h t. 130 Tlr.
Mich. Nowa. 150 Tlr.

T lu k a w i b. R itschenw alde (Klukawi p lt. geschrieben).
M art. S om m erfeld , verh ., 1 S., 2 T .; 2 Pf., 5 R. 6 Sch. 50 T lr. 
And. P a tz k i, 130 T lr.
G o ttl. P a tz k i ,  verh ., 1 S.; 130 T lr.
G o ttfr. K lu th , verh ., 5 Pf. 8 R ., 10 Sch. 300 T lr.



140 Albert Koerth

G runtow itz, K r. W ongrow itz.
A ndr. Zam tow , verh ., 2 S.; 2 Pf. 80 Tlr.

B rundze H oll. ? wo.
Chr. M a tte y ; 2 Pf. 6 R., 20 Sch. 100 T lr.

Strosew o Holl. (H erm sta l, K r. K olm ar).
Chr. M athey, H oll.; 2 Pf., 6 R ., 20 Sch. 100 Tlr.

Sm ilawe (Schm ilau, K r. K olm ar)
E rd m a n n  K la tt, P äch ter, led .; 4 Pf., 12 R ., 30 Sch. 110 T lr.

Schrim m  (wohl das K r. B irnbaum ).
G eorg G rundm ann , D ienstb ., verh .; 9 Pf. 20 T lr.

G uren, Kr. C zarnikau.
Chr. Schm idt, Schulzensohn, led .; 3 Pf., 30 R . 60 T lr.

V itzerie ( =  F itzerie , K r. C zarnikau).
Ja k o b  K inne, verh .; 2 S., 1 T . ; 4 R . 40 T lr.

G olantsch, K r. W ongrow itz .
T hom as, verh ., 1 T .; 2 Pf., 8 R . 30 T lr.

Paw low o (wohl das K r. W ongrow itz).
P h ilip p  Lew andow ski, verh ., 1 S., 1 T .; 2 P f., 4 R . 200 T lr.

B ernbusch  (B ärenbusch , K r. W ongrow itz).
J . Schendel, verh ., 3 S.; 2 Pf., 5 R.

S tac h u ttw o  ?
C hristoph  Bloch, verh ., 3 S.; 2 P f., 5 R . 900 Tlr.

Sarbchen  ( =  Sarbka K r. W ongrow itz).
M a rtin  N eum ann. 1 5 0  T l r .

Bukowiec (B ukow itz, K r. W ongrow itz ).
P au l H u tt ,  verh ., 1 S., 2 T .; 9 R . 10 Sch. 50 T lr.
Ju liu s  H u tt, verh, in  Schlosoy ? 1 T .; 8 R ., 8 Sch. 50 Tlr.

L ubow itz , K r. Gnesen.
M ich. K lipener, verh., 1 J . ;  3 R ., 100 Sch. 10 T lr.

G ruschew k  ? wo.
G o ttlieb  D unm ke, led.; 50 Sch. 100 Tlr.
C h ris tian  Schulz, verh.; 5 R ., 24 Sch. 200 Tlr.

K lebow  (welches Chlebow o?).
Chr. C onrath , verh.; 3 P f., 12 R., 5 Sch. 25 T lr.

P lien e n  (wohl ein  B nin).
A ndr. S tabenow , verh ., 1 S., 1.; 3 P f., 14 R. 40 Sch.
J .  K oem one, verh., 1 S., 4 T . ; 4 Pf., 13 R., 30 Sch.
Mich. S tabenow ; 4 P f., 17 R ., 20 Sch.
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T rozer H oll. ? wo.
Mich. S taper; 8 Sch. 100 T lr.

S tekow o (S taykow o K r. C zarnikau).
Fr. Leschke, verh ., Schäfer, 1 T . ; 2 Pf., 6 R ., 100 Sch.

K u b u sch er H oll. (K obusch, K r. S am ter?).
Adolf Roski, verh ., F re iho lländer, 2 S., 1 T . ; 11 R ., 60 Sch. 50 T lr. 
M atth . H am ann , verh ., Schäfer, 2 S.,; 9 R ., 80 Sch.

K rusch im  ? wo.
M art. P itz , K nech t, le d . ; 2 Sch. 100 T lr.
J. E w ert, verh ., E in lieger; 3 R . 66 Tlr.

R oschkow o, K r. W ongrow itz.
Chr. Geschne, verh ., 3 S., 1 T . ; 2 Pf., 12 R ., 9 Sch, 40 T lr. •

Schm ischen oder W ischen ?
G ottlieb  K eim ; 2 P f. 150 T lr.

Ja racz  H oll. (Ja ra tsc h  H au ld . K r. O bornik).
M art. P ech t. 140 T lr.

P rochnow o, K r. K olm ar.
A ndreas S tenzei, verh ., 1 S.; 3 Pf., 9 R . 20 Sch. 100 T lr.

K ru d zan  H oll. ? wo.
A dam  S tegm ann, verh ., 3 S., 3 T . ; 2 Pf., 12 R . 50 Sch. 500 T lr. 
Jo h a n n  S tegm ann ; 2 R . 200' T lr.

Kowalewo (wohl das K r. K olm ar =  S chm iedenau). 
A ndreas Mech, verh ., 2 S .; 2 P f., 9 R ., 33 Sch.

Strosewo: bewarben sich um Vorwerke; Jagdhaus und Rosenfelde 
bei Lebehnke:

Schulze Martin Abraham, Andreas Abromowiec, Daniel Abraham, 
Planteur Fr. Zell, Schäfer Mich. Jakob Johann Gust-Owietschek, Brett
schneider J. Frank-Wischin Holl., Schäfer M. Jakob-Pobry hinter Gnesen, 
Fr. Buchholz-Wischin H. 11, als Schmied, Chr. Kühn-Tarnowo, Bauer 
Chr. Duen-Gembitz, Bauer Chr. Spletter-Werdum, Mich. Stapel-Mikola- 
jewo, Schäfer Jak. Scheel-Siebenschlößchen, Daniel Abraham-Radom, 
Martin Hiller-Wischin Holl., Bauer Andr. Engel-Gembitz, Matth. Zorn- 
Jablonowo, in Stabitz geb. Mich. Mraski-Goscijewo, Andr. Schendel- 
Jankendorf, Schäfer Adolf Jakob-Gembitz, And. Abramowiec-Klukawi, 
Schäfer Chr. Grams-Gembitz, Schäfer Chr. Schönfeld-Gembitz, Mert. 
Samtow-Gembitz, Chr. Schulz-Gembitz, Müllerges. Ludw. Carl-Gembitz, 
Bauer Gottlieb Kruse-Briesen Holl, bei Busdin, Schmied Andr. Thumm- 
Prossen Holl., Daniel Mantwich-Wischin Holl. — Sie hatten sich durch 
Buhrow gemeldet, hatten aber seiner ,.losen Streiche wegen“ das Ver
trauen verloren.
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Um den Zehnt für die katholische Kirche Exin 1785—95.
Nach dem T rak ta te  zu W arschau vom 18. O ktober 1773 zwischen 

Preussen u. Polen sollte es auf kirchlichem Gebiete in den abgetretenen 
Landesteilen so bleiben, wie es 1772 war. Darum musste überall auch der 
Dezem an die Pfarrer u. Kantoren gezahlt werden von den bisher dazu 
verpflichteten lutherischen Bewohnern. Gemeinden, die sich in dieser 
Angelegenheit an den König wandten, wurden in der Resolution in diesem 
Sinne beschieden.

Der Erbpächter von Vorwerk Exin, ein H err Johann v. Osten, stellte 
um 1784 die Abgabe des Dezem dort an den Pfarrer von Exin, den Kano* 
nikus v. Kalkstein*Gnesen, ein; der brachte darauf eine A bschrift eines 
Dokum entes aus dem Gnesener Domkapitel aus dem Jahre 1521 bei, durch 
das der Dezem der Kirche allgemein geregelt worden war. Die preuss. 
Behörde verlangte aber die Einreichung des Originals, dass aber nichtheraus* 
gegeben wurde. Dann wurde bewiesen, dass der Dezem bei einer Kirchen* 
Visitation im Jahre 1608 und durch die R eichskonstitution vom 14. März 
1635 festgelegt war. D er Propst v. Koszukowski bat den neuen König am 
25. Dezember 1786, die Sache möge endlich ins Reine gebracht werden. 
Sein Nachfolger Nehring forderte dann 1788 w ieder die Zahlung der zu 
Jakobi fälligen 24 TI. 60 poln. Gr. vom Vorwerk u. bat, den dortigen Kreis* 
richter Schlegel m it der Untersuchung des Rechtes zu betrauen, s ta tt des 
zuständigen Justizamtmannes Meyer aus Nakel, was aber das dortige A m t 
ablehnte, da Schlegel als Katholik befangen sein würde.

Durchsicht von alten Papieren ergaben, dass im Jahre 1729 der dam. 
Besitzer des Vorwerks, ein Starost, für einige Z eit den Dezem auch nicht 
entrichtete, es handelte sich damals um 6 Fuder Heu und 80 Gld. in bar. 
Im Jahre 1772 war es dann zu einem Vergleich gekommen, wonach bis 
1776 jährlich aber die Fuder Heu geliefert wurden neben 128 Gld. in Geld. 
Nehring forderte darum Nachlieferung für die Z eit von 76 mit 8°/o Zinsen! 
Als Beweismaterial wurde eine U ebersicht säm tlicher Dezemlieferungen 
der Umgegend an die Exiner Kirche beigelegt. Danach zahlten die Juden 
der S tad t im Jahre 200 Gld., die O rtschaft G rom aden 60 Gld., soviel auch 
Sierniki Grocholin u. a. Im Jahre 1764 waren die Summen bedeutend erhöht 
worden, die S tadt gab 100, Grom aden bis 1775 sogar 330 Gld. Die ein* 
zelnen Bauern, meist nur mit dem Vornamen aufgeführt, gaben je ' 2 bis 
4 Schffl. Roggen u. Hafer, auch die Schäfer.

Die Kirche strengte gegen die Behörde einen Prozess an. Im Laufe 
desselben wurde Franz v. Kolocki vernommen, er war 60 Jahre alt, kath. 
Konfession u. sagte unbeeinflusst aus, er habe das V orw erk 2 Jahre in 
Pacht gehabt, den Dezem entrichtet, allerdings konn te  er die Höhe nicht 
mehr angeben. Genauer waren die B ekundungen des Grossbauern Daniel 
Jeschke am 7. Januar 1792. Er war 69 Jahre alt und einige zwanzig Jahre 
Pächter des Vorwerks gewesen. Z u  der Z eit wurden 6 grosse vierspännige 
Fuhren Heu geliefert, wovon jede den W ert von 3—4 normalen Fuhren 
hatte  =  6 Tlr., 4 Fuder hatte der P ro p st stets sicher erhalten. Dann wurde 
ein Vergleich geschlossen u. s ta t t  des Heus Geld gezahlt. Das Protokoll 
w urde vor dem Exiner M agistrat aufgenommen, Jeschke versicherte, m it 
keiner der Parteien verwandt zu sein, unbeeinflusst nach bestem  Gewissen 
u. W issen ausgesagt zu haben, er bo t sich auch zum Eide. U nterschrieben 
hatten  die drei Mitglieder des Rates M einhardt, Fichtner u. Machlinski.

Das Gerichtsurteil erfolgte im Juli 1793, wonach der Kirche der Dezem 
zugesprochen wurde von 1785 an mit 6°/o Z insen - -  203 Tlr. 17 Gr. 11 Pf. 
Dann kam nach zwei Jahren  die Kostenrechnung aus dem Titel Insgemein 
der Bromberg. Kammer zur Auszahlung =  74 Tlr. 48 Gr. 13V2. Pf., der 
Justizm ann Meyer hatte  vorher schon seine D iäten — zur H älfte vom 
Vorwerk — von rd. 80 T lr. bekommen. A. K o e r t h ,  Berlin.



Lesna erudita Lutherana.
Von D. S m e n d, ergänzt von M. R u t z.

In Heft 19 dieser Zeitschrift hat D. Dr. Wotschke eine Liste von 
Lissaer Studenten veröffentlicht, die Zeugnis gibt von dem ehemaligen 
reichen geistigen Leben dieser Stadt. Eine ähnliche Arbeit hat schon 
vor fast 200 Jahren der rührige Lissaer Pastor und Generalsenior der 
lutherischen Kirche Christian Siegmund Thomas gefertigt in einer Auf
zeichnung der studierten lutherischen Lissaer. Er hat die Sammlung 
im Jahre 1741 begonnen und in den folgenden Jahren vervollständigt 
und erweitert. Sie fand sich als Manuskript in seinem Nachlaß und ging 
in das Archiv der Kreuzkirche über, ist aber später auf ungeklärte 
Weise *) an die Raczynskische Bibliothek in Posen gekommen und bis 
heute dort verblieben. Die flüchtig hingeworfenen Notizen sind teilweise 
schwer zu entziffern, ja an einzelnen Stellen ist es beim besten Willen 
trotz angestrengten Ratens nicht gelungen, den Wortlaut festzustellen. 
Immerhin wird das Vorliegende als Ergänzung zu Wotschkes Sammlung 
willkommen sein. Auch durch diese Aufzeichnungen wird deutlich, mit 
welchem Eifer und Erfolg die deutsche Jugend im alten Polen ihrem 
Volkstum und ihrer Kirche zu dienen bereit war und wieviel Tatkraft 
und Opferwilligkeit daran gewandt wurde, die dafür nötigen Bildungs
stätten zu schaffen und zu erhalten.

L e s n a  e r u d i t a  L u t h e r a n a  
oder

Z uverlässige N ach rich t von  geleh rten  L ißnern  w elche von Evangel. 
L u th e risch en  E lte rn  zu L ißa in  Groß P oh len  geboren un d  sowohl d a 
se lb st als a n  a n d e rn  O rten  der K irche u. dem  gem einen W esen m it 
ih re n  s tu d iis  ged ien t haben .

*) Anm. d. S ch rift!.: W ohl durch J. Lukaszew icz, der auch  aus 
dem  A rchiv der ref. Jo h an n isk irch e  manches in  die R aczynsk ib ib lio thek  
e n tfü h r t h a t . — A nm . von Pf. R u tz : Die A nm erkungen  s tü tze n  sich 
zum  g rö ß ten  Teil a u f :  T heodor W otschke: L issaer S tu d en te n  bis 1800, 
in  DW Z. H e ft 19, 1930; ferner w urden  die K irchenbücher der K reu z
k irche L issa heran g ezo g en , die le ider nur noch vom  J a h r  1707 v o r
h an d en  sind  (S te rb e re g is te r  sogar e rs t  ab 1722), da die f rü h e re n  bei 
dem  großen  S ta d tb ra n d e  1707 m itv e rb ra n n t sind. V ereinzelt w urden  
auch die K irch e n b ü c h e r  der evangelischen G em einde Zaborow o, die 
ab  1664 bzw. 1644 e rh a lte n  sind, v erw an d t. Schließlich w urde in  d re i 
F ällen  das O rd in a tio n sa lb u m  des Breslauer S tad tk o n s is to riu m s 
(X III . B d., 2. H e f t  des V ereins fü r G eschichte der evangelischen  K irch e  
Schlesiens, L ie g n itz  1913) benutzt. D ie angeführten  Z ahlen beziehen  
sich au f die N r. des A lbum s.
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A ufgesetzet . 
von

C h r i s t i a n  S i e g m u n d .  T h o m a s  
P ast. Lesn. e t Gen. Sen. Pol.

Anno M D CC X LI.

Vorrede.
Die S ta d t L ißa  in  G roß-P ohlen k an n  sich zw ar nach  itz ige r V er

fassung n ich t u n te r  die gar a lten  S tä d te  zählen, gleichw ohl h a t  sie 
b innen  einer Zeit von 100 Jah ren , se itdem  näm lich  die E vangelisch  
L u therische  R eligion durch  die aus Schlesien angekom m enen  neuen 
E inw ohner a lh ier u n te r  G o ttes Segen und  S chu tze eingefüh rt w orden 
ist, so m anche Söhne denen S tud iis in  allen  3 F a k u ltä te n  gew idm et, 
daß sie auch  n u r deswegen eine billige A ch tung  verd ien t.

Ich  habe also die w enigen übrigen  S tu n d en  n ic h t unn ü tz lich  a n 
zuw enden geglaubt, w enn ich das A ndenken  derer geleh rten  L ißner 
durch  nachstehende Sam m lung auf die N achkom m en fo rtzup flanzen  
b ed a ch t war.

E in  vollständiges und  w eitläufig  au sg efü h rtes  W erk  davon  zu 
schreiben leiden m eine U m stände n ich t, ich sch rän k e  m ich bloß in 
die engen G renzen einer kurzen  Sam m lung ein u n d  auch  diese g ehe t 
n ic h t ü b erh a u p t au f alle gelehrte  L ißner ohne U ntersch ied , sd. h a t  
allein  die hier gebornen u. der U.A.C. zuge tanen  S ta d t  K inder zum  
Endzw ecke. W as m ir von solchen zuverlässig  b e k a n n t w orden, w erden 
folgende B lä tte r  in  A lphab. O rdnung derer N am en  treu lich  en tdecken  
und  d am it zugleich ein Zeugnis ablegen, wie begierig  ich  bin, dem  
w erten  L ißa m eine D an k b a rk e it vo r seine liebreiche A ufnahm e m einer 
P erson  au f allerlei W eise zu erkennen  zu geben.

A.

1. Joh. Balth. Adami.1)
Meine N ach rich t von ihm  is t sehr m angelhaft und  ich k an n  w eiter 

n ich ts  von  ihm  sagen, als daß  er der Sohn des ehem aligen b erü h m ten  
B ürgerm eiste rs alh ier H. B a lth . A dam s gewesen. D as S tu d iu m  iu ris  
h a t te  er in  Leipzig u n te r Prof. M enken f l e i ß i g  exco liere t, als er ab e r  
nachdem  du rch  V orschub des H errn  V aters bei h iesigem  G erich t 
A ssessor w ard, da m ochte ihn  die ung lück lich  ge tro ffne  E h e  *) und  
andere  Dinge verleiten, daß er eine L e b e n sa r t e rw äh lte , die ih n  n ich t 
nu r veräch tlich , sd. endlich auch  k ra n k  u n d  elend  m a ch te ; also w urde 
er ein B eförderer seines frühen  T odes. A nno 1726.

2 . Benjamin Arnold.2)
Schlesien u. zwar das S ag an isch e  F ü rs te n tu m  e h re t ihn  itzo  se it 

seiner V erheiratung m it d e r v e rw itw e ten  Fr. v. P fö rtn e rin , einer 
Schw ester des Baron von S y lv ers te in  als einen E rb h e rrn  des G utes 
Seyfersdorf u. als einen in  d en  A delsstand  erhobnen L andes E inw oh

x) Seit 10. April 1697 in  F ra n k fu r t, 1699 in Leipzig , S ohn des 
B ürgerm eisters gleichen N am en s, (gest. 12. 11. 1724), G erich tsassessor 
in  L issa, gestorben den  15. 7. 1727 (n ich t 1726).

*) Am R ande: E in es vornehm en Ju ris  consulti u. S ek reta irs  in  
Schlesien Kiesels T o ch ter, die sehr tu m p lic h t w ar.

2) S eit 27. April 1691 in  F ra n k fu rt. B ürgerm eister u n d  K am m er
r a t  in  L issa. M agdeburg, den 15. D ezem ber 1710 verw endet sich se in  
B ru d er Sim on Jo h an n  fü r  ihn  beim  K önige in  B erlin , sp ä te r E rb h e r r  
in  Seifersdorf unw eit S agan .
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nern , allein er is t in L ißa von bürgerlichen E lte rn  geboren u. h a tte
H . Sam uel Arnold, w ohlverd ien ten  B ürgerm eister zum  V ater. W ie 
sich  seine G eschicklichkeit bald  bei R ü ck k u n ft von U n iv ersitä ten  
äu ß e rte , also stieg er auch  von einer S tu fe  der E h ren  zur andern . Der 
A nfang geschähe m it E rlangung  des A c tu a ria ts  bei hiesigem  S ta d t 
G ericht, darau f w urde er N o tarius, folgl. R a tsh e rr, auch  H errschaftl. 
G ü ter A dm in istra to r, endlich  Königl. K am m er R a th , b is er die oben 
erw äh n te  gu te H e ira t in  Schlesien als W itw er ta t ,  da er sich a ller 
A em ter in L ißa begab  u. m it V erkaufung  seines H auses u. der L a n d 
w irtschaft von hier verzog. + 1743 nachdem  er m it seiner D escendenz 
1741 vom K önig in  P re u ß en  in  den  fre iherrl. S tan d  erhoben w urde.

3. Fabian Arnold.3)
Von den  E lte rn  und  der Zeit, w ann  er geboren w urde, habe ich 

n ich ts Zuverlässiges gefunden; es scheint, daß er ein B ruder H. Sam uel 
Arnolds gewesen, im  U ebrigen h a t  er das Zeugnis eines sehr geleh rten  
M annes. Die B efö rderung  bekam  er A. 1660, in  w elchem  Ja h re  er 
nach Schw ersenz a n  die dortige  E vangel. K irche als P a s to r  berufen  
w urde; allein  er ü b e rle b te  n ic h t das Ja h r, als er sein A m t u. L eben 
durch  ein frühzeitiges S terben  darn iederleg te. M an versichert, daß  er 
se ine T odess tunde  vo rh er verkünd ige t.

4. Joh. Daniel Arnold-4)
E in  B ru d er H . B enjam ins A rnold, gebo ten  1671 den 20. Ju li. 

N ac h  gelegtem  G runde gu ter W issenschaft in hiesiger evangel. u. 
h e rn a ch  in  der re fo rm ierten  Schule se tz te  er seine S tud ien  zu F ra n k fu r t 
a n  der O der u n te r  P rof. A lbino u. endlich zu L eiden in H olland  g lück
lich  fo rt; in  d iesem  le tz te n  O rte p rom ovirte  er in  D octore 1694, w orauf 
« r eine Reise n ach  E n g la n d  t a t  u. 1695 w ieder nach H ause kam . H ier 
le b te  er als ein b e rü h m te r  P ra k tik u s  und erlangte den T ite l eines 
Königl. Leib M edici. Bei eingerißner P est erwies er große T reue, in 
d er er sich n ich t von der S ta d t  en tfe rn te , sd. den K ranken  m it s ta n d 
haftem  M ute unverd rossen  d ien te .

Allein der Tod sc h o n te  desw egen sein n icht, denn er s ta rb  den 
13. O ctober 1709 an  d er P e s t  u. h in te rließ  2 T öchter, davon  die eine 

a n  H. C. S trau w ald  v e rh e ira te t w orden. Die P ersonalien  w erden m it 
fo lgenden la t. V ersen besch lossen :

A rno ldus in te r C laros num eraberis  aevum  
id  genus, id v ir tu s  fac taq u e  clara  iubent.
C larus e ras titu lis  e t c larus honoribus am plis 
T u m  d a r u m  nom en nub ila  nulla prem ent.
N unc  p o st fa ta  civis claret quoque sp iritu s  as tris  
D onec v ita li corpore clarus eris.

5. Joh. Simon Arnold.5)
- Theol. D oct. u. P a s t. zu M agdeburg. E in Sohn H. Sam uel A rnolds 

ii. B ruder Joh. D an. A rnolds u. Benj. Arnolds w ar vorher P rediger zu 
S onnenburg  in  der M ark , f  1725, 23. Febr. a lt, 63 J. 10 M.

3) E ig en tlich  V a le n tin  Arnold, 1647 in Danzig, 1649 in  F ra n k 
fu r t, d an n  in  W itte n b e rg , „ein fü rtrefflicher K o p f“ . Auch „W erner 
S teffan i n e n n t ih n  fälschlich F ab ian  A rnold“ . (Th. W otschke in 
DW Z. 19).

4) B ru d e r d es  Joh. Sim on, se it 15. Ju li 1689 in F ra n k fu r t, se it 
dem 6. O k to rb e r  1693 in  Leiden.

5) Seit 16. J u n i 1677 in  F ra n k fu rt, 1679 in Leipzig, W itte n b e rg  
2. A pril 1661— 23. F e b ru a r  1725, ä l te s te r  Bruder von 15 G eschw istern , 
Sohn des R a ts h e rrn  S am u e l A. (gest. 1693), Enkel des K au fm an n s

10Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Po len . Heft 35. 1938.
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6. Joh. Theodor von Arnold.6)
E r  is t je tz t  H err auf P e te rsd o rf im  Saganischen F ü rs te n tu m  u.. 

dase lb st F reiherrl. M anngerichts-B eisitzer, w ard auch  in  vielen V er
rich tu n g en  u. K om m issionen seiner gu ten  G elehrsam keit u. großenr 
Z uverlässigkeit wegen gebraucht. 1741 im  A ugust e rk lä rte  ihn  Seine 
Königl. M aj. von P reußen  zu deren geheim en Ju s tiz ra te , w obei er in  
den Schlesischen N ouvelles courieuses a. a. N. 128 g en a n n t w ird. D er 
in  den vo rtre fflich sten  W issenschaften ü b e rh a u p t ungem ein E rfah ren e  
u. absonderlich  in  dem  R ech te  u. V erfassung des V ate rlandes geübte- 
H err w ar Arnold. Sonst h a t  er bürgerl. E lte rn , näm lich  o b en e rw äh n ten  
H. Benj. A rnold u. eine geb. W oydin  ref. Rel. alh ier g eh ab t, von  
w elchen er 1708 im  Dec. zu L ißa geboren w orden. E s leben  no ch  
3 B rüder von ihm , die ebenm äßig  ihre G ü ter in  Schlesien h ab en  u. 
u n te r  die gelehrten  L ißner gehören, weil ich aber zu r Zeit keine w e ite re  
N ach rich t von ihnen zu geben weiß, als ih re  N am en, so w ill ich  s ie  
zum  w enigsten  hersetzen. Sie heißen : Ludw ig, S am uel C onstantin*  
E rn s t von A rnold geb. 1707.

7. Samuel Arnold.7)
Med. D oct. und  P hysicus zu B eu then  in  Ob. Schlesien ein Sohn- 

Id. M artin  A rnolds, J. Cti u. P ractic i in L issa; geb. 1694 d. 18. Oct_ 
t  1735 d. 17. Dec. vid. geh N euigkeiten Schlesiens v. Ja h re  1736 p. 332_

8. Martin Arnold.
Ein B ruder Joh. Sim. Arnol'Js h a t te  J u ra  s tu d ie rt u. war h ie r  

G erichtsassessor f  1695.

B.

9. Samuel Bretschneider.8)
Im  Ju n i 1684 d. 16. M art, erb lick te  er hier das L ich t der . W elt.. 

Sein V ate r w ar H. Jo n as  B retschneider, ein K au fm an n  u. seine M u tte r 
F rau  R egina geb. S telznerin, durch welche er den Seel. P a s to r  d ie ser 
Gemeine, H. Mag. S telzner, zum  G roßvater h a tte . W eil sich  eine 
g u te  F äh ig k e it zum  S tud ium  bei ihm  hervor ta t ,  w urde er 1702 aus: 
hiesiger Schule nach  T horn ins G ym nasium  gesendet. 1706 b e s u c h te  
er die U n iv e rs i tä t . Leipzig u. applicierte sich da  ganze 5 J a h re  m it 
vielem  P leiße au f die T h e o l o g i e .  A l s  m an  ab er d ie F rü c h te  d av o n  zu 
genießen hoffte, kam  der Tod und m a ch te  a lle r schönen  H offnung  
ein u nerw arte tes Ende, denn er s ta rb  n ac h  einer 4 tä g ig en  N iederlage 
bei dem  H errn  von N iebelschlitz zu H ü n e rn  in  Schlesien, wo er als- 
In fo rm ato r der ad l. Jugend leb te , 1715 d. 15. Ja n u a r.

M artin  A. in F ra u stad t, U re n k e l des Ja k o b  A. in  G uhrau , schloß sich 
den nach E ngland  ausre isenden  Gülich und  Ja b io n sk i an , b e rü h r te  
G roningen  und F raneker, w o er seinen V etter N iko laus A rnold  a u f
su ch te , stud ierte  in L ondon  u n d  O xford, ging m it e inem  litau ischen  
S uperin tenden tensohn  L u to m irsk i nach  Cam brigde, k e h r te  E nde  1683 
nach  L ondon zurück, H ilfsp red ig e r in Orzeschkowo bei Sam . Cho- 
dow iecki, 1687 P asto r in  R eppen , 1693 In sp e k to r  in S onnenberg , 1706 
D o k to r der Theologie in  F ra n k fu rt, 1710 P a s to r  in M agdeburg , M it
a rb e ite r  an Menckes A c ta  e ru d ito ru m .

G) Get. 2. D ezem ber 1708.
") Seit 2. N ovem ber 1681 in F ra n k fu r t,  se it 10. Ju li 1685 in. 

K önigsberg.
8) M agister M ichael S teltzner 1650— 70 D iakonus an d er K re u z 

k irche Lissa.
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C.

10. Jo. George Cuntius eigentlich Kuntze»9)
■ Eines hiesigen R ad m ach ers  Sohn, h a t te  anfänglich  als F eldpred iger 

hei der dänischen A rm ee ged ien t; w ard  nachgehends vom  K önige von 
D änem ark  zum H a u p tp a s to re  in  T önnings e rn an n t, weil er ab e r des 
Syncretism i wegen m it den R efo rm ierten  sich v e rd äch tig  gem ach t u. 
n ich t revociren w ollte, w urde er abgese tzt. E r  kam  zwar im  B randen- 
burgischen w ieder ins A m t, leb te  aber nu r noch 3 Ja h re  u. f  1727.

D.

11. Dionysius Döring.10)
Das J a h r  der G eb u rt is t 1718. Auf dem  D anziger G ym nasio leg te 

er zu den W issenschaften  einen gu ten  G rund  u n te r  D. K ulm us, zu 
H elm stad  p rom ov ie rte  er in  D oct. 1742, wobei er eine D isse rta tio n  
de Crisi gab. N ach D oct. G o ttl. K lepperbeins Tode, e rh ie lt er 1745 
das orden tliche P h y s ik a t in der V a te r-S tad t.

F.

12. Christian Fiebig.11)
W eil sein m ü tte rlic h e r  G roßva te r H . Ch. S tobäus, P a s to r  zu 

Zaborow o w ar, so m ochten wohl seine arm en  E lte rn  (sein V ater w ar 
ein T uchm acher) dah in  gelangen, diesen ihnen geborenen Sohn dem  
S tud io  theologico  zu w idm en. Allein er h a t  dabei n ich ts  als K um m er 
u. E len d  erfah ren . A nfänglich m uß te  er sich einige Zeit m it dem  
C an to rd ien s te  bei der K irche zu R ackw itz begnügen und als er d a ra u f 
1730 im  Decem b. u n te r  vielerlei W iderspruch endlich die P fa rrs te lle  
zu K opan itz  erh ie lt, so leb te  er da bei der schwachen G em einde in  
bes tänd iger D rangsal u. A rm ut, verlo r durch einen en tstehenden  B rand  
seine ordentl. W ohnung u. H a u s ra t u. zu letz t m ußte er noch 1739 
ins b ittre  E x ilium .

13. Karl Gottlieb Fritsche.12)
Lissa h a t  an  ihm  einen  seh r g ründ lichen  G elehrten, einen klugen, 

w ürdigen u. belieb ten  B ürgerm eiste r, die E vangel. K irche einen treuen  
u. v e rstän d ig en  K irchen E lte s te n  gehab t. E r  w ar 1681 den 22. Aug. 
geboren u. gleich wie sein V ate r H . A dam  F ritsch e  ein be rü h m ter 
K au fm an n  alh ier. N ich ts erm angelte hier, was den Sohn zum  D ienste 
des V a te rlan d es  qualifizie rt m achen konnte; also se tz te  ihn  seine g u te  
W issenhaft, S prache u. getane Reisen auch in den S tand , daß  er gar 
b a ld  em por kam . S om it gehört er zugleich u n te r die G elehrten  u. 
zugleich  der K au fm an n sch a ft und dazu b rach te  ihn  die ers te  H e ira t

9) S eit O k tober 1710 in Danzig.
10) Get. 9. O k to b er 1718. E lte rn : Kauf- und  H an d e lsm an n  Georg 

D öring  und  S u san n a  G oldam m er, verhe ira te t 10. M ai 1761 als S tad t-  
physikus und  P ra k t ik u s  wie auch hochverd ien ter K irch en ä lte ste r m it 
Ju s t in a  R e n a ta  E y d tn e r ,  gestorben 2. M ärz 1798 als doc to r m edicinae.

u ) C h ris tian  S to b ä u s , geb. 27. 12. 1630 K önigsberg in  P reu ß en , 
von 1687— 171 1 P fa r r e r  in  Zaborowo b. Eissa, gesto rben  6. 3. 1711. 
— C hristian  F ieb ig , geb. 30. März 1671, V ater: B ürger u n d  T u ch 
m acher Jo h a n n es  F ieb ig  in  Zaborowo, verhe ira te t 18. Ju li 1725 a ls  
R egierender B ü rg erm e is te r m it Anna R osine Proske; gesto rben  27. M ai 
1738.

12) 1700 in  Leipzig. Ju ris t, G erichtsassessor, K irchenälteste r u n d  
Scholarch in  se in e r V a te rs tad t.

10*
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m it einer K eylischen T ochter alhier, w elche das einzige K ind  ihres 
V aters, eines reichen u. w ohleingerich teten  K au fm an n s w ar. Aus der 
an d e rn  E he en ts tu n d  ihm  viel W eitläu figkeit un d  V erdruß , ehe sie 
zu s tan d e  kam , in dem  er die erw äh lte  Person, eine T o ch te r der S tief
schw ester seiner ersten  F rau  n ic h t anders als nach  e rla n g te r  P ä p s t
licher u n m itte lb a re r  D ispensation  aus R om  heira ten  d u rfte . U nd doch 
s ta rb  er als W itw er, denn diese E he w äh rte  nur etliche J a h re ; darau f 
rü h r te  ihn  se lbst der Schlag in  Posen u n d  ob sich’s gleich ein iger
m aßen  m it ihm  besserte, daß  er sein B ürgerm eisterl. A m t w ieder 
o rden tlich  v e rrich ten  konnte , so blieb doch die Lunge ein w enig ge- 
lä h m e t und  a. 1738 fand m an ihn  ohne vorhergegangene K ra n k h e it 
den  7. Mai des M orgens to t  vor s. B ette .

14. Gottlieb Beni. Fritsche.
M an kö n n te  ihn  u n te r die B reslauer zäh len , weil er daselb st g e 

boren ist, allein  zu geschweigen, daß V ate r u n d  M u tter aus L issa 
sind, jener Joh. Georg F ritsche des vorigen leibl. B ru d er u. diese eine 
geborene W alterin , so haben  sie auch nachdem  ih re  W ohnung  w ieder 
hier genom m en und  der H err Sohn s te h e t auch von an n o  1741 an  hier 
in  einem  öffentlichen A m te, sin tem al er dieser Zeit bei h iesigem  S ta d t
gerich te A k tu ar us gew orden ist. S tu d ia  h a t  er zu F ra n k fu r t a. d. Oder 
u. zu Leipzig getrieben, is t auch  bei einem  L oth ring ischen  B aron  zu 
W ien einige Zeit S ecre tarius gewesen.

15. Nathanael Fritsche.
H e rrn  A dam  F ritschens jü n g ste r Sohn aus der 2. E h e  geb. 1708 

im  A ugust. E r  w idm ete sich ebenfalls dem  s tu d io  ju ris  un d  excolierte 
so lches in  H alle. N ach des H errn  V ate rs  Tode u n d  Z u rü c k k u n ft von 
U n iv e rs itä t übern ah m  er das bei S to rch n est liegende G u t Jeschurke; 
nu n m eh r h a t  er sich zu einem  orden tlichen  A m te entsch lossen  und  ist 
B ü rgerm eiste r in  Bojanow o gew orden.

G.

16. Nathanael Gerhold.13)
In  E rm angelung  gehöriger N achrich t k an n  ich  von ihm  n u r so 

v iel m elden, daß er M edicinae D octor und  b e rü h m te r P ra c tic u s  in 
D anzig  gewesen, wo er 1735 u n e rw arte t ges to rben .

17. George Albrecht Gernhardus.
Auch von diesem is t m ir w e ite r n ic h ts  w issend, als daß  er w ürklich 

ein geborner L ißner, M edicinae D o c to r und  ebenfalls als ein o rd en t
licher P rac ticus zu S tockholm  in  Schw eden gewesen. Noch 1670 leb te  
e r daselbst u. w äre bald  m it d em  E m m issario  H erb in io  w egen gewisser 
Collecten Gelder in S tre itig k e it gera ten .

18. Caspar Gottfried Goldammer.
Die V ater S tad t k o n n te  sich von diesem  geleh rten  Sohne viel 

rühm liches versprechen. E r  w ard  1673 d. 15. Aug. geboren , h a tte  
e rs tl ich  in  hiesiger S chu le  den  hum an io ribus literis obgelegen, d arau f 
in  C racau die polnische S p rache  w ohl begriffen  u. sodann im  G ym nasio 
E lisabe thano  zu B res lau  fleißig fo rtg e fü h re t, was zu h ö h e rn  S tud iis 
gehörte . Endlich e rw ä h lte  er die M edizin zu seinem L ebenszw ecke, 
tr ie b  solche sowohl n  L eipzig  wie in  Je n a  u. an  diesem le tz te n  O rte  
p rom ov ie rte  er in D octo re , da er d ie  Inaugu ra l-D isse rta tion  u n te r

13) Seit 19. F e b ru a r  1695 in F ra n k fu r t.
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D octo r A drian  S levogten h ielt. D ie getane Reise nach  E ngelland  u. 
H olland  sollte ihn  vollends perfectionieren , allein  ob er wohl glücklich 
zu den Seinigen h ierher zu rückkam , und  m an auch  die b esten  E r
w artungen  von ihm  h a tte , so w arf ihn  doch ein frühzeitiger Tod in 
dem  H ause seiner E lte rn  dah in , f  1700 d. 10. Jun i.

19. Caspar Graeber.
W as ich von ihm  gefunden, b es teh t in  einem  Carm ine, w elches 

d e r Seel. H . Je rem ias H en tschel au f das anno  1700 im  Ju n i u. im  
54. Jah re  seines A lte rs erfo lg te A bsterben  d rucken  ließ. Der T ite l 
g ib t zu erkennen, daß  er ein hab iler u. belieb ter M ann gewesen, denn  
er heiß t da ein vornehm er Consulent, des S ta d t G erich ts A ssessor 
u. der E vang . G em einde K irchen  E lte ste r. E r  v e rte id ig te  1668 
d. 29. Aug. zu W itte n b e rg  eine D isse rta tion  E x e rc ita tio  ph ilosophiae 
natu ra lis  de Succino p raeside M. G ottfried  Thielone Silesio. W itte n 
berga ty p is  H enkelii 1668 4to.

20. Gottfried Graeber.14)
Ob er des V orhergehenden  B ru d er gewesen, kan n  ich so gewiß 

n ich t aussagen. Sein V ate r w ar hier ein T uchm acher u. er fand  nach  
abso lv iertem  Cursu academ ico  als ein  Cand. M inistr. die erste  B eför
derung  in Schlich tingsheim , wo er M ittagspred iger wurde. D arau f e r
h ie lt er den B eruf als P a s to r  an  die beiden G renz-K irchen H erre n 
lau ersch ü tz  u. R ü tzen  im  W olauischen  F ü rs te n tu m  u. zu le tz t kam  er 
1708 nach  W inzig. H ier bek le ide te  er n ich t allein  das P as to ra t, sondern  
w urde auch  S u p erin ten d en t des W ohl. F ü rs t, u. s ta rb  endlich a l t  und  
le b en ssa tt 1721, nachdem  ihn  der Schlag vorhero  zu H altu n g  seines 
A m tes u n tü c h tig  gem acht.

21. Sam. Fried. Günther.15)
E r is t der ä lte s te  Sohn des Sei. H . P asto r u. Senior G ünthers. 

Geb. 1714 im F eb ru ar. Aus hiesiger Schule kam  er nach  B reslau  ins 
G ym nasium  u. von da w a n d te  er sich auf die U n iv e rs itä t Jena, wo er 
sich der Theologie w idm ete. N ach  des H . V aters Tode erh ie lt er 1737 
das R e c to ra t alhier. 1 742 im  M ai w urde er zum  P a s to r  nach  Zaborow o 
berufen.

H.

22 Christian Haesner.16)
Sein V ate r w ar ein Tuchm acher. I s t  geboren 1688 d. 3. Sept. 

D ie L iebe zu den  S tud iis  konn te durch der E lte rn  A rm ut n ich t ge
h in d e rt w erden. G o tt half ihm  zu Breslau auf dem  G ym nasio u. au f 
A kadem ien fort, daß  er den Cursum theologicum  zu Jen a  v o llen d e te  
u. 1713 die B eru fung  zu hiesigem  Conrectorate erlang te. (Ging 1705

14) Am 7. Ju li 1648 als S ohn  eines T u ch m ach e rä lte sten  geboren, 
(Schüler in W inzig, se it 1663 in  B rieg, 1666 in  B reslau ). Seit dem  
17. Ju li 1667 in  T h o rn , 1668 bis 1670 in W ittenberg . 1672 P a s to r  in  
R öhrsdorf bei H irschberg , 1676— 1680 in Schlichtingsheim , dan n  in  
R ü tzen , gest. 15. D ezem ber 1721.

15) Geb. 14. 2. 1714. Sein V a te r , D iakonus Sam uel G ü n th er 1709 
bis 1737 an  der K reuzk irche  Lissa, sp ä te r  Generalsenior des L u th e risch en  
K irch en v erb an d es . V erh e ira te t 19. Novem ber 1749 als P a s to r  in  
Zaborowo m it Ju s tin a , C harlo tte  B re ttschneider, gest. 20. 6. 1771.

16) Auch H esener, 1709 in L eipzig , Oktober 1709 in Jena, v e r 
h e ira te t 16. O k to b e r 1720 als C o n rek to r „bei unserer S chu le“ m it Su- 
sanna D o ro th ea  Ossing.
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n. B reslau, 1709 nach Leipzig im  Mai, 1709 im  Oct. n. Jena, zurück 
1712.) E r  is t ein L iebhaber vom  S chnitzen  und  h a t  sich eine eigene 
D ruckerei m it eigner H and , m it L e tte rn  u. P resse v erfertige t. E ndlich  
w ard  er 1742 im  Ju n i R ek to r. 1751 rü h re te  ihn  die H a n d  G ottes, 
doch k o n n te  er sein A m t noch bis 1752 v errich ten ; a lsd an n  w urde er 
aber pro  em erito  erk lärt, f  1758 d. 3. Sept.

23. Friedrich Held.
I s t  geboren 1646 den 15. F ebr. Aus der F ra u s tä d t . S chule w urde 

er 1660 nach  S te tt in  ins P aedagog ium  reg ium  gethan , wo er 1665 
d. 20. Jan . eine Disp. di com etis d efen d ire t u. noch in  dem  Ja h re  nach  
W itten b erg  gezogen, auch b innen  5 J a h re n  d ase lb st g u te  p ro fec tu s  
in  stud io  theologico gem acht. H iesige Schule h a t te  an  ihm  einen 
fleiß igen u. geschickten  C onrectoren , zu w elchem  A m te er 1671 b e
ru fen  w orden. Von seiner T reue u. E ifer, der Jugend  zu d ienen, 
zeugen noch un tersch ied liche du rch  ihn  in  D ruck  gegebene B ojanow oer 
Schulbüchel (Ilias in  nuce i. e. Comp. G ram . R henii). A llein er gerie t 
end lich  in  einen s ta tu m  m elancholicum , der ih n  verle ite te , seinem  
K um m er durch  V erkürzung des Lebens abzuhelfen ; u. ehe sichs 
jem an d  versähe, ging er des N ach ts aus seinem  H au se  zum  W asser
g raben  h in te r der K irche u. ersäu fte  sich d a rin  1695.

24. George Christian Hentschel, nat. 1678.17)
W ie er ein Sohn des sei. Seniors M. S am uel H en tschels u. von  

der M utter ein E nkel des P as t. H . C hristoph  R ausendorfs ist, also is t 
er auch  bald  zum  S tudio  an g eh alten  u. der T heologie gew idm et worden. 
S tu d ie rte  erstl. in  T ho rn  u. d isp u tie r te  dase lb st publifce u n te r  dem 
P raesid io  G. W endii 1697 als respondens de curiosis nonnullis, sed 
im m erito  in  dub ium  vocatis, h u ju s  seculi inven tis . D ie B eförderung  
e rlan g te  er zu S chlichtingsheim  1707 im  N ovem ber als R e k to r  und  
M ittagspred iger, f  1748 d. 10. Oct.

25. Jeremias Hentschel.18)
W enn es aufs V erm ögen des V aters, der h ier ein T öpfer gewesen, 

angekom m en w äre, so w ürde er schwerlich bei den S tud iis  h aben  
ble iben  können. Allein da ihn  G o tt m it einem  fäh igen  ingenio  un d  
einer g u ten  S tim m e im Singen begabet h a tte , so fan d  er ü bera ll neue 
F reu n d e  u. B rüder, die ihn  in seiner tre u e n  B egierde u n te rs tü tz e n . 
D er gräfl. H of z u  Reisen h ä tte  ihm  bein ah e  h in d e rlich  fa llen  sollen, 
in  dem  er Avegen des Singens d ah in  genom m en  w urde , doch m an  fand  
M ittel, ihn  von da rveg und  n ach  B res lau  zu  b rin g en ; h ie r sowohl als 
hernach  in Jen a  app licierte  e r  sich  m it  ungem einem  E ifer au f die 
Theologie, Avie er denn auch  u n te r  H . D. B ay er im m er als R espondens 
d isp u tie rte  u. von diesem g roßen  T heo logen  sehr w ert g eh a lten  w orden; 
solches können u n te r anderem  d ie  G ra tu la tio n e n  bezeugen, die er von 
d o rt m it eigener H and gesch rieben  bekom m en. Ic h  w ill h ier eins als 
ein  AAdrkliches Denkm al be ifügen . Sie la u te t  a lso :

n ic h t  zu en tziffern .
Es beziehet sich, Avie d e r A ugenschein  ergiebt, te ils  au f s. Be

fö rderung  alhier, da er 1689 des a lten  H. H entschels S u b s titu tu s  
w urde, te ils auf s. H e ira t m it einer verAvitAAreten  W alte rin . 1690 ge
lan g te  er zum ordentl. D iak o n a t, Avelches er m it großer T re u e  u. zum

17j Auch Georg C h ris to p h , geb. 1. 10. 1678, seit dem  21. M ärz 
1696 in  Thorn , 1698 in  Leipzig, Jena .

18) Geb. 1662, 1682 in  Leipzig; 1689, 18. F ebruar J. H . L esna 
Polonus, v. a Com ite Joh . H em . ab  H ohberg  in  Eccl. R o tte n b u rg i 
ad  D iaconatum  (Nr. 163).
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V ergnügen der G em einde geführet. In  der anno  1707 durch  das 
M oskowitische Volk geschehenen E inäscherung  der S ta d t h a t er sich 
m it genauer N ot sa lv iere t. Bei E n ts te h en  der P est h ie lt er zw ar in 
d e r  S ta d t aus, allein  sowohl alle die Seinigen als auch  er se lbst w rden  
in s  G rab gelegt. E r  s ta rb  an  der P e s t 1709 d. 14. O ct., w ar 1662 ge
boren. Die K irche h a t  von ihm  du rch  T estam en tl. V erm achung die 
B ibliothek u. das E vangel. H o sp ita l etl. 100 T haler zur U n te rh a ltu n g  
<der Arm en em pfangen.

26. M. Samuel Hentschel.19)
M an m öch te  ih n  beinahe u n te r  die ingenia praecocia zählen, weil 

<er schon im  16. J a h re  seines A lters m it g u te r W issenschaft auf die 
U niversitä t gezogen. D a er 1635 d. 31. Jan . geboren war, so fiel seine 
Jugend  wegen des N ordischen K rieges in  b eküm m erte  Zeiten. I n 
zw ischen sp a rte n  seine E lte rn  keine U nkosten  u. er keinen F leiß , zu 
dem  vo rg ed ach ten  Zwecke zu gelangen. In  W itten b erg  t a t  er sich 
durch  D isp u ta tio n en  zeitig  hervor, so daß  er 1654 M agister w urde: 
h a t  u n te r  anderem  p raeside  Calovio de ecclesia Jesu  C hristi d ispu tiere t. 
Als er schon A d ju n k tu s  F acu lt. Philos. war, n ahm  er 1662 au f
D. Calovii E in ra te n  die V okation  nach  O edenburg in  U ngarn  an  u. 
w urde d aselb st R ecto r am  G ym nasio. G eistes A rm ut anderer bew egte 
ihn  nebst der L iebe zur V a te rs tad t, daß  er Anno 1664 solche F u n c tio n en  
m it dem  R e c to ra te  in  L ißa  verw echselte. D as w ährende J a h r  w ard  
•er bei noch n ic h t völlig  e rb a u te r  K irche D iaconus. W ie er d arau f 
1675 zum  Seniore G enerali a ller U. A. C. zugetanen  K irchen  in  Groß 
P ohlen, sogar m it W idersp ruch  der hiesigen K irchen E lte sten  erw ählet, 
im  P a s to ra t  übergangen  u. sonst auf m ancherlei A rt geübet w orden, 
b is  er end lich  1684 einen S u b stitu ten  erha lten  — davon  will ich  keine 
w eitläu fige  E rzäh lu n g  m achen. S e n  E nde erfolgte 1690 d. 5. Febr. 
u . is t die ihm  von  M. Zach. H erm ann  gehaltene L eichpred ig t n eb s t 
d e n  P ersonalien  im  D rucke. W as seine Schriften betrifft, d avon  habe  
Ich  bereits dem  3 . ‘Tom. der A cta  H ist. Eccles. ein V erzeichnis ein
verleiben lassen, welches pag. 195 fl. befindlich, w obei ich  nur e r
innere , daß in der J a h rz a h l 1670 ein Fehler eingeschlichen, weil es 
1675 den 25. A pril he ißen  soll, auch  is t die kleine H auspostille  vor 
k ran k e  und b e trü b te  P erso n en  W it. 1690 in 8° ausgelassen worden.

27. Benj. Daniel Hermann.20)
D urch  seine G eburt, die 1714 den 15. Oct. geschähe, w urde n ich t 

n u r  der H . V ate r M. D aniel H erm ann  sondern  auch  der dam als noch

19) 1649 in  F ra n k fu r t, seit dem 11. O ktober 1650 in  W itten b erg , 
im  Ja h re  1656 h ie lt er, der schon Logik, M ethaphysik , E th ik  u n d  G eo
g ra p h ie  an  der U n iv e rs itä t las, „eine D isp u ta tio n  über die H offnung, 
u m  öffentlich zu bezeugen , daß , ungeachtet die grim m igen  F lu ten  
des tobenden  W eltm eeres a n  das Schiff seines gelieb ten  V ate rlandes 
geschlagen u n d  dasselbe in  G ru n d  um gekehrt, er dennoch sich auf 
d ie  H offnung s tü tz e :

E s w ird  wohl w ieder besser werden 
Im  H im m el, wo n ic h t hier auf E rd e n .“

1660 A d ju n k t d er ph ilosophischen F aku ltä t, se it 1662 E x am in a to r 
d e r  K an d id a te n , die sich um  den M agistertite l bew arben. 1665 Dia- 
konus, 1665, 24. M arty , M. S am uel Hentschel Lesna P olonus v. ab  
Eccl. L esnensi A ugust. Confess. In v a r ia ta e  ad d ic ta  (Nr. 141).

20) Sohn u n d  E nkel L issaer P a s to re n , 1731 in  B reslau , se it dem  
29. A pril 1733 in  Leipzig. Am 4. O k to b e r 1739 fü r O berp ritschen  o r
d in ie rt, v e rh e ira te t  4. 5. 1740 m it Jo h a n n a  Christiana Seiffert in  F rau - 
s tä d t,  gest. 23. Ju li 1751.
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lebende a lte  G roßva te r M. Zachar. H erm ann  erfreuet. In  den jüngeren  
Ja h re n  genoß er die U nterw eisung der hiesigen Schullehrer, w urde  
auch  einige Zeit nach  F ra u s ta d t zu dem  R ecto r L au te rb ac h  getan , 
d a ra u f freq u en tie rte  er in B reslau  das G ym nasium , bis er sich nach 
Leipzig begab, daselbst dem  stud io  theologico obzuliegen. E r  h a t 
solches u n te r  G o ttes Segen m it so gu tem  N utzen  g e th an , daß  er nach 
einem  A u fen th a lt im  v ä terlich en  H ause  von  ein p aa r  Ja h re n  bald  
seine B eförderung  fand , indem  er 1739 den  B eruf zum  P fa r ra m te  
nach  O berpritschen  bei F ra u s ta d t erh ie lt. 1743 gab er m it e iner V or
rede „A n d äch tig er Seelen Sonn- u. festtäg lich e  R uhe in  G o t t“ ü b e r 
die E vangelien  und  E p iste ln  heraus und  1745 im  A ugust zog er al& 
D iaconus nach G uhrau . f  1751.

28. M. Daniel Hermann.21)
D er 9. M ai 1680 w ar sein G eb u rts tag  u. Mag. Z acharias H e rm a n n , 

dam als D iaconus hernach  O ber P asto r an  h iesiger E vangel. K irch e  
un d  endlich  Sen. Gen. w ar sein V ater. D ie in un se re r Schule an g e
fangenen  S tud ia  se tz te  er zu Z ittau  u n te r  dem  b e rü h m te n  R ecto r 
W eise und  sodann  au f der U n iv ersitä t W itte n b erg  fo rt, w oselbst er 
auch  M agister w urde. H ä tte  er seiner N eigung folgen dürfen , so h ä t te  
er die M edizin zu seinem  Lebensberufe erw äh lt. A ber der v ä te r lic h e  
W ille ging vor u. so blieb er bei der Theologie. Zur Zeit des B ra n d e s  
u n d  der P est leb te  er als H ofm eister in  Schlesien, s ta n d  auch e in ige  
Zeit bei einem  Schw edischen? in C ondition  in  Polen. E nd lich  w ard  
er 1710 zum  S u b s titu t des H errn  V ate rs  e rw äh le t u. nach  dessen T ode 
1717 gelangte er zum  ordentl. D iakonate . 1745 verfiel er in eine 
m elancholische S chw achheit des G em ütes, w elche nach  und  nach  so  
w eit ging, daß er sich am  6. Oct. bem eldeten  Ja h re s  m it einem  G arte n 
m esser p lö tz lich  en tle ib e te .

29. M. Elias Hermann.22)
E in  B ruder des V orhergehenden h a t  in L eipzig  s tu d ie r t u. 1694 

im  dasigen D onnerstäg . G roßen P red iger Colegio gestanden . Schlesien 
gab  ihm  die B efö rderung  u. er w urde an  der Schule zu B e rn s ta d t 
P ro rec to r. D arau f m it dem  T ite l eines fürstl. S ecre tarii d ase lb s t. 
B ib lio thecarius. W eil er aber m it der B iblio thek n ic h t re c h t z u s ta n d e  
kam , so ließ er sich das A m t eines R e g i s t r a t o r s  in der Canzelei gefa llen , 
bis er endlich  G renz-Zoll-E inhehm er w urde. A ber au c h  diese F u n k tio n  
erre ich te  ein Ende, daß er sodann als ein  P r iv a tu s  d ase lb s t leb te- 
t  1750, A lt. 80 Jah r.

30. Joh. Theodor Hermann.
O berw ähnten M. Zach. H e rm a n n s  jü n g ste r  Sohn aus der zw eiten  

Ehe. H a t auf dem G ym nasio zu T horn , alsdann  zu L eipzig  s tu d ie re t. 
Bei seinen S tudien  h a t er sich  seh r au f die Music geleget. E r  fand  
auch  dadurch  sein F o rtk o m m en , indem  er zuerst zu Z dun i bei der 
Schule u. hernach zu Schw ersenz ankam , an  w elchem  O rte  er auch  
1736 u n v erh e ira te t als C a n to r  gestorben.

21) B ruder des E lias G o ttfried , geb. 9. M ai 1680, ca. 1700 W itte n 
berg, 1707 H ofm eister in  Schlesien, v e rh e ira te t 19. 4. 1712 m it R osina 
F lo re n tin a  Krell.

22) Auch Elias G o ttfried , seit dem 12. M ai 1689 in T horn . Ä lte ste r 
Sohn des P farrers Z ach aria s  H erm ann  (geb. 27. Ju li 1671), 1702 P ro 
re k to r  in  B ernstad t, 1705 kaiserlicher G renzzolleinnehm er. Z ur H o ch 
ze it des Schweriner P a s to r s  D eu tschm ann  schrieb  er 1696: „ D e r  v o n  
A m or überw undene P h ilo so p h u s nebst e iner m usikalischen H a rm o n ie “ .
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31. Samuel Ephraim Hermann.23)
E r ist 1723 geboren. Sein V ater w ar M. D an. H erm ann . E r  

s tu d ie rte  erst au f dem  G ym nasio  in  T horn . 1742 ging er nach  Leipzig* 
\vo er bis 1745 Ju ra  s tu d ie re t h a t. H ie lt sich sodann  in  G uhrau  auf.

32. M. Christian Hieronymi.
N atus 1691 d. 2. F ebr. P a tre  H ein rich  H ier. C hirurgus und  B ader 

in  Lißa, m atre  S u san n a  Isaak in . P a te r  f  1692. D as J a h r  d a ra u f be
kam  er einen tre u e n  P fleg ev a ter an  Joh. B alke C hirurgus u. B ader 
in  Lißa. D a sich ein T rieb  zur G o tte sg e lah rth e it bei ihm  m erken  ließ, 
w urde er 1708 n ach  F ra n k fu r t au f die Schule geschickt, von dannen  
er sich, nachdem  er u n te r  R eet. G uden nö tigen  und  getreuen  U n te r
r ich t genossen n ach  L au b a n  1710 begab, R eet. G um precht. 1712 
begab er sich au f die U n iv e rs itä t nach  W ittenberg , h ö rte  h ier bei 
D. Ja n u s  Theol. P rof, ordin . u n d  D. W ernsdorf, prom . 1714 in  m a- 
g istrum ; verließ  W itte n b e rg  1715, ging nach  L ißa zu seinen E lte rn  
und h ie lt sich einige Zeit bei ihnen  auf. 1716 w urde er In fo rm a to r bei 
der adl. Jugend  der v. N iebelschütz auf H ünern , das J a h r  d a rau f bei 
H. Joh. Loewels K au f- u n d  H ande lsm ann  zu Bojanow o, nach dem  e r  
5 Ja h re  d ase lb st tre u  gelehret, w urde er 1721 d. 2. Nov. als C onrector 
in B ojanow o beru fen . N ub. 1724 den 22. Nov. E lisab e t Mag. A ndr. 
W ebers Eccles. Boj. T och ter. M ußte 1734/35 viel T rübsa l du rch  K rieg  
u. H u n g ersn o t ausstehen . Seit 1721 m u ß te  er seine G eduld als Con
rec to r in  der Schule zu B ojanow o üben, bis ihn  endlich 1745 ein B e ru f 
au ß e rh a lb  nach  Schiem sdorf zum  P fa rra m t erlösete. Sym b: m ihi 
C hristum  h a b e n ti n il deest.

33. H. Gottfried Hofmann.24)
Geb. 1709 im  Sept. Aus hiesiger Schule kam  er ins G ym nasium , 

in  T horn , tr ie b  sodann  au f der U n iv ers itä t Leipzig die Ju ra . 1701 
w urde er A k tu ariu s  bei hiesigen G erichten.

J.

34. Joh. Gottlieb Jacobsen.25)
Geb. 1711 im  A ugust. N achdem  er sowohl in der ö ffen tlichen  

Schule wie au ch  zu H ause du rch  p r iv a t  p raecep to res u n te rr ic h te t 
w orden, b egab  er sich u n te r  A ufsich t eines In sp ek to ris  nach Cracau* 
d. poln . S prache zu exeolieren. F ra n k fu r t u. Leipzig w aren sodann  
die O rte, wo er sich dem Studio  iuris app licierte , weil er aber von  
schw ächl. u. gebrechl. Leibe w är, so erw äh lte  er eine stille L eb e n sa r t 
im  v ä te rlic h e n  H ause u. fand auch da gar bald  s. Ende, s in tem al e r 
1739 das Zeitliche m it dem  Ewigen verw echselte.

23) Geb. 23. F e b ru a r  1723; verheira te t 3. S ep tem ber 1749 m it 
R egina E leonora S eiffe rt in  F ra u s ta d t . G estorben 28. M ärz 1790.

24) Geb. 14. S ep tem b er 1709, V ater: F leischhauer G o ttfried  Hoff- 
m ann, v e rh e ira te t 27. N ovem ber 1737 mit Jo h a n n a  E lisabe th  Ja k o b i; 
gesto rben  den  22. O ktober 1778 a ls  gewesener G erichtsassessor.

25) G et. 25. A ugust 1711. V a te r :  Johann Jacobsen , v o rnehm er 
B ürger, R a tsv e rw a n d te r , O ber-K irchen-E ltister bey der E vangelischen  
L u th e risch en  G em eine wie auch b e rü h m te r K aiif- und  H ande lsm ann  
in  L issa in  G roß-P oh len . I s t  geboh ren  in  Schlawe in H in te r  P om m ern  
Anno 1667, d e n  13. M artii, g es to rben  in  Lissa Anno 1741, den 5. F e- 
b ruarii. S eines A lters 73 Jah re  10 M onate 21 T a g e .“ 1730 K rakau*  
4. 5. 1731 F ra n k fu r t  12. 1 1. 1732 L eipzig . P riva tge leh rte r, s ta rb  30. L  
1739.
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K.

35. Joh. Benjamin Kretschmer.
B ald  nach  abso lv ie rten  S tud iis  h a t te  er das G lück, b e fö rd ert zu 

w erden , anfangs w ard  er an  hiesiger Schule Collega, d a ra u f  C onrector 
u. 1694 R ecto r; allein  der Tod ließ ihn  n ic h t lange in dem  A m te; er 
s ta rb  1695.

L.

36. Gottfried Langner.26)
Sein V ater war Sam uel L angner, ein T uchm acher; die übrigen 

U m stä n d e  seines Lebens sind m ir u n b e k a n n t; soviel bin ich n u r  b e
r ic h te t w orden, daß er wohl n ic h t lange au f eine B eförderung  h a t  
w arte n  dü rfen ; er fand  diese Zu T horn  169., wo er C antor w orden 
u. in  der B elagerung der S ta d t 1703 gesto rben  sein soll.

37. Anton Christoph von Lissenheim.
E r is t hier ein  B ro tschü le r gewesen u. h a t  n ac h h er die arm en  

E lte rn  von h ier nach  S tade genom m en. Seine G eleh rsam k e it in  ju re  
h a t  ihm  den W eg außer seines V aterlandes zu einem  K önigl. Schw e
d isch en  R eg ierungsrate  in  S tade gebahn t. Seine V erd ienste d ase lb s t 
w urden  auch  endlich  m it dem  A delsstände g ek rö n t; dieses ab e r h a t  
ih n  n ic h t geh indert a n  L issa zu denken. D enn  au ß e r dem , daß  er den  
G eschlech tsnam en davon  geführt, so h a t  er au ch  von  s. V erm ögen 
■800 T hlr. zur E rb au u n g  der itz igen  K irche v e rm a ch t un d  in  seinem  
1710 e rr ich te te n  T estam ente , weil er ohne ehel. Leibes E rb e n  versta rb , 
n ic h t n u r ü b e rh a u p t 1 ansehnlich  S tipend ium  fü r 4 A lum nen vero rd n et, 
d a v o n  das C ap ita l aus 10 000 R e ich sth a ler b es teh e t, sondern  auch  
in sonderhe it die E in rich tu n g  gem acht, daß  u n te r  den 4 S tip en d ia ten  
je d e r  Zeit ein L issner, den der M ag istra t a llh ie r recom m and iert, soll 
.ad m ittie re t w erden. W eil aber die W itw e noch lebet, b le ib t die 
E x ecu tio n  dieses V erm ächtn isses bis nach  ih rem  A bleben aufgeschoben.

38. George Adam Logau. Med. D octor u. P hysikus a llh ie r.27)
Sein V ater w ar A lexander Logau C hyrurgus Lesnensis. A llh ier 

geb . 1669 d. 26. Sept. Als er in hiesiger Schule so w eit gekom m en, 
d a ß  er zu r höhern  W issenschaft geschickt w ar, begab  er sich nach  
B reslau  ins G ym nasium  E lisabeth, u. von  d a  1688 n ac h  L eipzig ; h ie r 
ab e r  blieb  er n u r 1 J a h r  u. w an d te  sich so d an n  n ach  Je n a , w oselbst 
^ r  u n te r  Dr. Ludw. Fried. Jaco b i p raesid e  de an im a  causa  m orborum  
proxim a d ispu tie rt, auch 1691 n a c h  g eh a lte n e r  In au g u ra l-D isp u t. de 
Sanguine u n te r Dr. H einrich  Chr. A lb e rti die D octo rw ürde e rh a lten . 
A nfangs p rac tiz ie rte  er in B reslau , d a ra u f  w ard  er 1695 zum  P h y s ik a t 
nach  W inzig berufen u. 1718 e r la n g te  er alh ier dasselbe , w urde auch  
nach  einiger Zeit K irchen E lte s te r  u. s ta rb  1734 im  M ai an  einem  
F eb ri m aligna acutissim a.

M .

39. Joach. Benj. Machnitzki.28)
A. 1712 im Sept. e rb lic k te  er h ier das L ich t der W elt. Sein V ater 

w ar ein A potheker u. des B reslauer S yndici Bruder. U n te r  H errn

26) 1694 in Leipzig.
27) G estorben  30. M ai 1734.
28) Geb. 11. S ep tem ber 1712. V a te r : A po theker Christian, H e in 

r ich  M., v erh e ira te t 29. O k tober 1766 m it Anna S usanna H oyer.
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R ek to r Zimm er leg te  er einen gu ten  G rund  in  hum an io ribus, besuch te  
h e rn ach  das Bresl. G ym nasium  u. erw älte  endlich die U n iv e rs itä t Jena, 
sich im S tudio M edico festzuse tzen . Die P ro m o tio n  in  D octorem  ge
schah  zu E rfu rt 1736 u. die In au g u ra l Disp. h an d e lte  De v itiis  circa 
se-et excretionem  urinae. W eil er der E rbe  der V äterl. A ppotheke, 
so leb te  er hier als P ra c ticu s .

40.................... Michael.
Daß er eines h iesigen K unstp feife rs Sohn gewesen, h a t  die R ich tig 

keit, ob ich gleich n ic h t sagen kann , wie er m it dem  V ornam en geheißen. 
D ie B efö rderung  h a t  ihm  Sachsen gegeben, s in tem al er nach  1704 
P fa rrer zu L uckenw alde bei W itten b erg  gewesen.

N.

41. Elias Nitschke.29)
E in  b erü h m ter D octo r M edicinae, S. Excell. des H. G enerals von  

G roß Pohlen  u. K rön  S chatzm eiste rs  R ap h ae l L esczynski Leib-M edicus, 
auch  P hysicus in  L ißa. E r  w ar 1645 a lh ier geboren u. h a t te  in  d e r  
Ju g en d  das U nglück, n ic h t nu r s. V ate r (Tobias N itschke, vorm . 
B ürger, K auf und  H ande lsm ann  f  1654) u. M u tter zeitig  zu verlieren , 
so n d e rn  auch  durch  die erfo lg te E inäscherung  der S ta d t um  den  besten  
T eil seines V erm ögens zu kom m en. Die angefangenen  S tu d ia  fo r t
zusetzen , zog er nach  B reslau  u. h ö rte  im  G ym nasium  E lisabe th , die 
b es ten  L eh rer b is  1665. In  diesem  Jah re  begab er sich nach  Leipzig. 
W as er h ie r b innen  4 Ja h re n  u n te r  den Professoren W elser, M ichaelis, 
H om ann  u. B ohnen p ro fitie rte , das legte er in  der g eh ab ten  D isp. 
de concoctione v en tria li a n  den  Tag. Auch in H o lland  h ö rte  sein 
Fleiß n ich t auf, denn  n achdem  er zu L eiden einige Zeit die v o r tre ff
lichsten  Medicos zu L eh re rn  g eh a b t, so begab er sich zw ar nach  E ngel
land , auch dasige G eb ie te  k en n en  zu lernen, allein  bei der Z u rü ck k u n ft 
p rom ovierte  er in  L eiden  u. zw ar so, daß  er die Disp. de Custode 
e r ra n te  H elm on tii sine p rae s id e  h a lte n  k o n n te  u. du rfte . E nd lich  kam  
er zur See über D än em ark  nach  N iedersachsen  u. 1671 glücklich nach 
H ause. H ier zeigte er seine so n d erb are  e r la n g te  W issenschaft bald  
d u rch  eine gesegnete P rax is, die sich w eit in  P olen  u. Schlesien er
s tre c k te ; den  A rm en dien te er jederze it w illig u. um sonst. H a tte  er 
b isw eilen  einige Z eit vor sich übrig, so w an d te  er die w enigen S tu n d en  
zu  seiner E rh o lu n g  au f die Music u. V erfertigung  a lle rh an d  m echa
n ischer In s tru m e n te  der G eom etrie u. A stronom ie. Zu seiner E h e 
g a t tin  h a t te  er sich 1675 H . Seb. Friedr. G asts, Med. D oct. u. F ü rs tl. 
L ieg n itz ’sch. L eib  M edici jü n g ste  Tochter A nnam  E u p h ro sy n am  e r
w äh lt; wie ihn  üb rig en s d e r dam alige Schw edische K rieg  nö tig te , die 
Z u fluch t nach  Schlesien  zu nehm en, also fand  er au ch  au f dem D orfe 
G abel nahe von  T sch irn au  bei dem  Herrn L ad islav  v. S tosch bis in s 
5. J a h r  einen  sicheren  u. angenehm en  A ufen tha lt. A ber auch  dei 
Tod fand  ih n  h ier, denn er s ta rb  d a  d. 26. Ju li 1711 u. w urde in  der 
hochadl. G ru f t derer v. S tosch  beigesetzt. D as L ied : O Jesu  C hrist, 
m ein  schönstes L icht, sang  er tä g lic h  2 mal.

29) V a te r  au s G örlitz , s tu d ie r te  auch in Jena , se it 14. O k to b er 
1668 in  L e id en , A m sterdam , L o n d o n , Oxford, G ent, B rügge, A n t
w erpen, B rüsse l, K openhagen, B erlin . 1671 in L issa P h y sik u s u n d  
L eibarz t des G roßschatzm eiste rs G ra f R aphael.
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42. Elias Gottfr. Nitschke.30)
E in  w ürd iger Sohn des n u r e rs t an g e fü h rten  D. N itschkens geb. 

1676 d. 28. A pril. In  v ä terlich en  H än d e n  genoß er eine sehr gu te  E r 
ziehung, b is er aus hiesiger Schule ins G ym nasium  nach  D anzig  kam . 
Zu F ra n k fu r t s tu d ie r te  er sodann  u n te r  A lbino fleißig d. Medizin,, 
ging d a ra u f nach  K racau  u. von da nach  Leipzig. Als er an  beiden 
O rten  die gesch ick testen  P rofessoren  gehört, t a t  er eine Reise nach 
H olland, d ispu t. 1700 zu Leiden u n te r  Dr. D ekkero  de circu lo  rerum  
u. p ro m o v irte  in D octorem  daselb st 17. M ärz. D ie R ückreise erfo lg te  
du rch  F ran k re ich  u. d. V a te rs ta d t e rfreu te  sich an  der P ra x i bis zur 
m oskow itischen  E inäscherung  der S tad t. B reslau  sollte sodann  der 
O rt seiner kün ftigen  W ohnung sein, weil er ab er in  F ra u s ta d t h e ira te te  
1 708, so zog ihn  dieses w ieder von da zu sich. In  w ährendem  K rieg  
u. P es t h a t  er m anchm al das E x ilium  k o sten  m üssen. E nd lich  k o n n te  
L ißa sein n ic h t vergessen, es b e ru fte  ihn  1713 zum  P h y sik a te . So 
w illig er dem  R ufe folgte, so kurze  Zeit le b te  er in  dem  übernom m enen  
A m te, s in tem al er schon 1718 d. 4. J a n u a r  die Schuld  der N a tu r  
b ezah lte .

43. M. George Neukirch.
Auf der U n iv e rs itä t zu W ittenberg  h a t er 1670 u n te r  dem  p raeside  

W agner eine Disp. de H ym ene defend ieret u. is t 1676 zu R ö h rsd o rf  
bei F ra u s ta d t P fa rrer geworden.

P.

44. Heinrich Pfeffer.31)
N at. 1642 d. 4. Mai. Sein V ater hieß L eo n h ard  Pfeffer, bei 

h iesiger Schule un d  K irche O rganist, auch  einige Z eit zugleich K a n to r  
gew esen; a lsd an n  w urde er in  R aw itsch  Collega in  der Schule, sodann  
1674 D iaconus, sodann  1683 P asto r, s ta rb  1706 d. 6. A ugust.

45. Jo. Casp. Priedemann.
O h n erach te t s. V ate r als ein T uchm acher noch m ehr K in d e r 'h a t te  

u. eben  n ic h t von  V erm ögen war, ließ er doch diesen den  ä l te s te n  
Sohn beim  S tud ieren  und  h a t alle erforderlichen A usgaben  völlig  ge
trag en . Aus hiesiger Schule ward er nach B reslau  g e tan , u. v o llfü h rte  
zu W itte n b e rg  den Cursum  Theologicum. 1735 e rh ie lt er u n te r  m a n ch e r
le i W id erw ärtig k e it die B eförderung in  F ra u s tä d te r  N e u s ta d t.

46. Christian Lorenz Puschmann.32)

47. Ephraim Puschmann.33)
Zwei zurückgelassene Söhne d e s  Sei. Jo. Eph. P uschm ann , je n e r  

is t 1723, dieser 1727 geboren.

30) Ä lteste r Sohn, seit S ep te m b er 1692 in  D anzig, se it 26. S ep
te m b er 1694 in F rank fu rt, s e it  18. N ovem ber 1699 in  L eiden . V er
h e ira te t  m it K atharine, geb. T eup itz . Sein B ruder T obias v e rb ra n n te  
bei der E inäscherung  der S ta d t  1707.

31) 1663 in Leipzig, 1666 Schulkollege in  R aw itsch.
32) 1672 in  Jena, 1674 in  Leipzig, d a n n  w ieder in Je n a , wo er 

m ag is trie rte . Als Sohn des K irch en v o rsteh ers  P e te r  P. am  20. Ju li 
1653 geboren, 1680 K o n re k to r  in W urzen , se it dem  20. A pril 1681 
D iakonus in  Lissa, 1684 S y n o d aln o ta r, 1692 K onsenior, 1708 A rch i-  
d iakonus in  Brieg, 1721 O berpfarrer, g es to rben  den  12. Jan u ar 1734.

33) 1759, 12. Ja n u a r , C hrist. Laur. P u sch m an n , natus 1723 (get. 
5. 9. 1723. E lte rn : Jo h a n n  C hristoph P. un d  M aria E leonora L o r e n tz



Lesna erudita Lutherana 157

48. Joh. Christoph Puschmann.
V ater und B ru d er von  ihm  haben  in  der G em einde in  L ißa ein 

so  gesegnetes A ndenken h in terlassen , daß  auch  ihn  die L iebe derselben 
1723 nach geschehener W ahl aus R ake im  O elsnischen, wo er bere its  
etliche Jah re  im  A m te ges tan d en  h a tte , h ie rher als D iaconum  holte. 
Die in seinem H ause  an g este llten  P r iv a t Z usam m enkünfte  v e ru rsac h ten  
zw ar m anche V erw eiterungen  u. allerlei V erdrieß lichkeiten , allein  er 
überw andt Alles m it g roßer G eduld u. ließ sich an  dem  F leiße bei der 
so n st schw achen S tim m e n ich ts  h indern . M it d. E in tr i t t  des Ja h re s  
1737 verlor er seine s tille  E heliebste  und  folgte ih r se lbst in  e tlichen  
Tagen näm l. d. 11. J a n u a r  1737 durch  einen seligen Tod nach. E r  
w ar allhier den  23. M ai 1687 geboren.-

49. M. Laurentius Puschmann.
In  z a rte r  Jugend , im  3. Ja h re  erleb te er schon das U nglück, daß  

d ie S ta d t durch  die po ln ischen  V ölker v erh eere t w urde, denn er w ar 
1653 d. 20. Ju li geboren. Sowohl in  G örlitz, w ohin er m it den  E lte rn  
H. P eter P uschm ann  V orsteher der K irche u. F rau  U rsu la H einzin  
flüch ten  m u ß te  (w oselbst ih re V orfahren  gew ohnt h a tten )  ab e r w ieder 
bei A nbauung der S ta d t zu rück  m it ihnen  kam , bis er 1667 in  das 
dasige G ym nasium  sich begab, als auch  in B reslau  p rae p arie rte  er sich 
zu den stud iis  academ icis u. diese tr ieb  er dan n  in  Je n a  u. Leipzig 
m it großem  F leiße. E r  ging nach  Je n a  1677, wo er M useum , A rth m an n , 
B achm ann , F risch m u th , Bosen, E . W eigel, Posner, besonders aber 
S a g itta r iu m  u. den  dam als daselbst b ek a n n t gew ordenen, hernach  
g roßen  Theologen zu B reslau  E . N eum ann hörte , d ispu t. auch  publice 
zu  Leipzig, ging sodann  w ieder nach Jena  u. w urde daselb st M agister. 
B egab  sich sodann  zu D oct. P au l H ofm ann, S u p erin tenden t in  W urzen  
u. in fo rm ierte  sein K ind. Die B eförderung blieb auch n ich t lange aus, 
a llerm aßen  er bere its  1680, wo er in  der P est gesund e rh a lten  w urde, 
C onrector in  der Schule zu W urzen wurde. Das w ährende J a h r  ru fte  
ihn  die V a te rs ta d t zu sich u. m ach te  ihn  zum  Diacono, in  solchem  
A m te is t er bis 1707 n ach  dem  aberm al e rlitten en  B ran d  geblieben. 
W ie er sich b innen  d er Z eit m it des H. M. H entschels Sen. Gen. 
T och ter v e rh e ira te t, au ch  1684 bei der U nion N otarius synodalis und 
zu le tz t 1692 Consenior w orden , also füg te  es G ott, daß er in dam aligem  
E lende h ier M. N ovem b. den  A bschied h a lten  u. in Brieg als D iac. 
prim är, g lücklich wieder b e fö rd ert w urde. 1708 w ard er durch  hohe 
K aiserl. G nade ins Consistorium  als B eisitzer aufgenom m en. D ase lbst 
stieg er endlich  1721 zum P as to ra te  u. erlang te auch  die W ürde eines 
S u p erin te n d en te n  1727.

In  allen  d iesen  Ä m tern  h a t  er gebührenden  Fleiß, große V ors ich t 
rich tige  S an ftm u t u. herzliche F ried fertigkeit sehen lassen, p red ig te  
deu tlich  u. erbau lich , im  Leben ungeheuchelt from m , gelinde u. freu n d 
lich, dem ütig  u. w ilfäh rig : feierte 1731 d. 22. A pril sein 50jähr. A m ts
jub iläum ; in seinem  A m te  is t er 1734 d. 12. Ja n u a r  le b en ssa tt gestorben.

Conf. g e leh rte  N euigk. Schles. 1734, 108 ff.
Bei dessen B eerd igung  h a t  d e r H . Eidam u. N achfolger I. E. Lessei 

au f  2. B. ihm  ein D enkm al a u fg e ric h te t u. an  s. Beispiel C olum binam  
s in cerita tem  non  m inim um  v eri Theologi C harac terum  vorgetragen . 
D azu sind 7 B ogen andre  L eich g ed ich te  gekommen.

,,L esnae  in  P o lon ia  p. Joh . C hrist, v e rb i divini m in istro , 1743 in  Aca- 
dem ian  F ried eric ian am , quae  H ala e  flo re t, dem igravit ub i per IV  an n o s  
D octores B a u m g a rte n , K nap p iu m , Michaelem au d iv it, deinde p ra -  
cecp to r dom esticus v. P. in  G iesm an n sd o rf“ (Nr. 509). — D er zw eite 
Sohn Jo h a n n  E phra im  g e tau ft 22. 12. 1727.
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50. Samuel Laurentius Puschmann.34)
E r is t M. L au ren tii ä lte s te r  Sohn, geb. 1685 d. 19. Jan . weil er 

au s S chulschatz einen schönen V o rra t gu ter W issenschaft au f die 
U n iv ers itä t Je n a  b rach te , auch  hier bei den na tü rlich en  F äh ig k e iten  
u. m un te rem  ingenio es an seinem  Fleiß  n ic h t erm angeln  ließ, geschähe 
es, daß er u n te r  G o ttes Segen bald  nach der Z u rü ck k u n ft von d e r  
U n iv e rs itä t 1708 (Jun i) nach Brieg b efö rd ert wurde. E nd lich  v o ctrie  
ihn  die Evangel. Gem einde zu Schw anow itz u. B ram sen 1708 den 
17. Aug. im  Liegn. F ü rs ten tu m , ab er hernach  ho lten  ihn  die L ißner 
1717 d. 7. Febr. zu sich u. e rfreu ten  und  e rb a u ten  sich an  seinem  V or
trag e  n ic h t wenig. Allein es w äh rete  n ich t lange; der Tod en triß  ihnen  
denselben als ih ren  geliebten  D iaconum  u n v e rm u te t d. 19. M ärz 1723.

Q.

51. Samuel Queiser.35)
N achdem  er 1713 m. April zur F reude seines V aters, der ein K au f

m ann u. R atsg lied  hier war, geboren worden, so w ard  er bei Z eiten  
in hiesige Schulen getan , diese verw echselte er hernach  m it dem  
G ym nasio  in  B reslau u. begab sich sodann nach  F ra n k fu r t a. O. 1 732, 
u m  u n te r  dem  berühm ten  H eineccio das S tudium  ju ris  zu tre ib en . 
Solches se tz te  er in Jena  fo rt u. gelangte bei der Z u rü ck k u n ft zu dem  
A k tu a r ia t allhier. 1741 im Ju n i w ard  er nach  getro ffner H e ira t m it  
einer K ato lik in  R a tsh e rr.

R .

52. Michael Reimann.36)
Sein V ater w ar ein T uchm acher. N at. 1715 im  Sept. E r  h a t  sow ohl 

au f dem  G ym nasio in  T horn  u. sodann au f der U n iv e rs itä t Jena. 
Theologie s tu d ie rt. E r w urde zw ar 1742 P fa rre r  zu S chep lau  in 
Schlesien im  neuen  B ethause, s ta rb  aber zeitig näm lich  1745 d. 16.-März.

53. Samuel Gottlob Rudolph.37)
Sein V ate r w ar M ichael Rudolph, K auf u. H an d e lsm an n , R a ts 

h e rr  u. K irchenälteste r. Die gu te H offnung auf seine e rlan g te  G elehr
sam keit in  Jure, w orauf e r  in Leipzig viel F le iß  v erw en d e t, ging sehr- 
frühzeitig  verloren, indem  er kurz n ach  der W ied e rk u n ft von  der 
U n iv ersitä t im  väterlichen  H ause d u rch  eine K ra n p h e it den  G eis t 
aufgab  1735. E r w ar 1713 im  M ai geboren .

S.

54. Jeremias Schneider.
W ard  1744 aus einem B a rb ie r  in S teinau ein D o cto r M edicinae 

zu E rfu r t  u. h ielt die D ispu t, u n te r  D. S tah len  de usu v en ae  sectionis 
in  pede instituendae.

34) V erheira te t 2. S ep tem b er 1716 m it V eronica H errm ann .
35) G et. 2. April 1713, V a te r: K au fm an n  Jo h an n  C h ris tian  Qu., 

gesto rben  13. Mai 1755 a ls  hiesiger S ta d tn o ta r iu s .
36) G et. 13. 9. 1715. E lte rn :  T uchm acher M ichael R eim ann  u n d  

A nna M aria Jakob; se it 22. 10. 1727 in  T horn .
37) G et. 25. März 1713, se it 16. Ju n i 1732 in F ran k fu rt, se it 4. Mai. 

1733 in Leipzig; g es to rb en  31. Mai 1735.
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55. Carl Gabriel Schnier.38)
Eines hiesigen S ta d t M usici Sohn. H a tte  in W itten b erg  ju ra  

s tu d ie rt u. w ard sodann  bei dem  G erichts Collegio hier A ctuarius. 
f  1735.

56. Samuel Gottlieb Schnier.
Des Vorigen leibl. B ruder geb. 1692 d. 7. April. E r  e rw äh lte  die 

Theologie u. exco lirte  sie fleißig in W ittenberg . Im  J. 1719 w ard  e r  
R ektor zu Schm iegel u. 1737 d. 14. Ju li Ecclesiastes an  der K irch e  
zu Bojanowo. f  1751 d. 28. Decbr.

57. Daniel Gottlieb Seidel.
Von seinem  V ater, der ein T uchm acher war, h a t te  er n ic h t viel 

M ittel zum  S tu d ieren ; indessen u n te rs tü tz te  die gö ttliche V orsorge 
seinen F leiß, daß  er au f Schule u. U n iv ers itä t wol fo rtk am  u. d ie 
E rfü llung  seines e rw älten  Sym boli überall sehen k onn te : D ivina g ra tia  
secundante. E r w ar 1693 d. 23. Dec. geb., besuchte hiesige Schule 
bis 1707, da  er sich wegen geschehener V erheerung der S ta d t nach 
Breslau w andte. D er M angel aller Subsidien ließ ihn  aber nu r 1 J a h r  
daselbst bleiben. W ie er nun  in T horn  eine bessere V ersorgung fand , 
also h ä lt er auch  a lld a  m it großem  F leiße aus bis 1713 u. leg t n ich t 
allein nach  geend ig ter P es t eine Lob- u. D ankrede im  G ym nasio ab, 
sondern  d isp u tie rte  auch  beim  A bzug u n te r  dem  R ek to r Jaen icke 
als A utor „A n Deus irasc a tu r e t d e le c te tu r“ . In  W itten b erg  se tz te  er 
sodann  das angefangene S tud ium  Theol. glücklich fo rt; er w ar sehr 
ku rze  Zeit zu H ause, als er schon 1716 den Beruf nach  D rieb itz  b. 
F ra u s ta d t  zum  L eh ram t erhielt. So groß die T reue in V erw altung' 
desselben u. so g u t auch der Beifall war, den er dabei erlangte, so 
bekam  er doch endlich  allerlei V erdrießlichkeit. E r  w ar näm lich  ein 
sehr ernstl. eigensinniger u. im U m gang etwas (im M anusk rip t u n 
leserlich). W eil er nun  m it dem  einen P a tro n  H. W. E. Bojanow ski, 
dam aligen S tarosten  von G nesen in  W eitläufigkeit verfiel, wozu noch 
an d re  K lein igkeiten  gezogen w urden  u. er durchaus von seinem  Sinne 
n ich t weichen, noch ein G eringstes nachgeben wollte, so geschähe es 
durch  V erm ittelung  d. H . A rnold i als Sen. Gen., daß m it ihm  u n d  
seinem  Successore eine V erw echslung getroffen  w urde u. er folgl. m it 
A ufgebung der hiesigen S telle  1722 nach  Schiem sdorf gesetz t w urde. 
H ier h e ira te te  er zwar eine T och ter H. H ensels P ast. in S teinau, 
allein  die E h e  d au e rte  nur wenige M onate u. w ar keine vergnügte. E r  
blieb  dem nach  W itw er bis zu seinem  Tode, der 1736 am  S o n n tag  
R ogate  erfo lg te .

58. Samuel Specht.
N achdem  er von  1699 an  bis zur M oskow itischen V erw üstung  der 

S ta d t bei hiesiger S chule Conrector gewesen, ru fte  ih n  G o tt ins P re d ig t
a m t nach L angenw alde bei L iegnitz, wo er a u c h '1772? gestorben  ist..

59. Samuel Steigemann.39)
E r is t eines R iem ers S ohn geb. 169? u. h a t in  W itten b erg  s tu d ie rt. 

Ob er gleich e tlich e  Jah re  die E x p ec tan ten  B ank  d rucken  m ußte , da 
er b innen  der Z e it in  hiesiger S ta d t  inform iert u. sich m it seiner Poesie 
belieb t gem ach t, so blieb doch die Beförderung n ic h t aus. D en ers ten  
B eruf gaben ih m  die Zdunier, a lle in  e r kam  nicht zur K raft, denn  weil

3S) V e rh e ira te t 1. N ovem ber 1730 als Juris P rac t. m it M aria. 
Ju s tin a  des N iko laus C larreus T o c h te r ; gestorben den 10. Mai 1736.

39) V e rh e ira te t am  6. O ktober 1734 m it Anna C a th a rin a  B ald .
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der P red iger daselbst, w elcher au f hochadl. Befehl so llte  rem ovire t 
w erden, w ieder im  A m te b e s tä t ig t w urde, so w ard  d am it die H. S teige
m ann  bere its  zugedachte V ocation  ohne E ffect gelassen; der im  M onat 
F ebr. 1734 erlang te  Beruf nach  W eissensee u. O bergierzig ging besser 
v o n s ta tte n , er w urde d a fü r  h ier o rd in iere t, ließ auch  die Vom Sei. 
H . G ü n th er gehaltene O rd inationsrede m it einer B eisch rift an  seine 
b isherigen  W o ltä te r u. F reunde d rucken  u. t r a t  das A m t w ü rk lich  an. 
Jedoch  er blieb n u r ein Ja h r  daselbst, indem  er 1735 n ach  R ackw itz  
oder Poln. F re y s ta d t berufen w urde. 1742 fo lg te er der em pfangenen  
V ocation  nach  W aschke. ( f  1757.)

60. Jeremias Steurer.
Alles was ich von ihm  e rfah ren  konn te , b es teh e t in dem , daß  der 

V ater h ier ein T uchm acher gewesen. E r h a t te  sich se lbst das S tu d iu m  
ju r is  erw älet, und weil der H err R eg ie rungsra t von F issenheim  sein 
V e tte r war, so zog ihn  derselbe zu sich nach S tade. Es h a t  ihn  auch 
n ic h t reuen  dürfen , denn er w urde d aselb st bald  R egierungs-A dvokat, 
k am  auch  endlich  in  den R a th  u. is t als S ta d tr ic h te r  gesto rben  17 u. 
e tlic h e  30.

61. Gottfried Strauwald.40)
Med. D octor geb. 1689 d. 23. April. Sein V ate r w ar M edicinae 

D octo r in Posen. A nfangs tru g  er B elieben zur Chirurgie, le rn te  sie 
au c h  w ürklich  alh ier, nachgehends aber verw echselte  er sie m it dem  
s tu d io  m edico, excolierte es folgends in  H alle  u. p rom ov irte  endlich 
in  D octo rem ; seine inaugura l disp. h an d e lte  de m ensium  anom aliis.

62. Fabian Thlan.
So glücklich er in seiner B efö rderung  war, indem  er von  der 

U n iv e rs itä t h ie rher 1699 zum  C onrectore berufen  w urde, so kurze 
Z eit leb te  er in solcher function , denn er s ta rb  einige Tage nach der 
geschehenen  In tro d u c tio n .

w.

63. Jo. Benj. Winkler.41)
Geb. 1713 d. 15. Jan . Sein V a te r w ar ein  F einw eber. U n te r dem  

R ek to r Zim m er h a tte  er in h iesiger S chule schon gu te  p ro fectus ge
m acht, nachher begab er sich n ach  T h o rn  u. von da 1733 nach  Jena, 
wo er sich an  H errn  D octor R u h s  in  den  Collegiis Theol. gehalten . 
N ach der Z urückkunft von d er U n iv e rs itä t  ü b ern ah m  er zw ar in  der 
S ta d t  eine Inform ation, a lle in  er k o n n te  n ich t n u r  voll ein J a h r  
d ieselbe versehen, so len k te  G o tt die Evangel. G em einde zu seiner 
B eförderung. Im  M. M ärz 1737 erh ie lt er die V ocation  zum  hiesigen 
D iaconate  an  des verst. H . P u sch m an n  Stelle, und  w urde wegen 
V akanz des Seniorats in  F ie g n itz  o rd in ie rt. 1743 zog er n ach  em pfan
genem  B eruf ans B e thaus n ach  T sch irnau .

40) V erheira te t den  18. O ktober 1719 m it Eleonora S ch a rlo tta  
A rno ld ; 1713 in Feipzig, D r. med. in  Posen.

41) Seit dem 22. J u n i  1694 in T h o rn , 1697 in  Feipzig. Sohn des 
H andelsm annes Jo h a n n  T h lan  und se iner G a tt in  Rosine, T o ch te r  
des aus O lm ütz s ta m m e n d en  1634 n ach  S teinau , 1640 nach Hissa ge 
f lü c h te te n  H andelsm annes F iib itsch  (gest. 1653).
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64. Joh. Gottfr. Wirth.42)
I s t  geb. 1726. Sein V ate r w ar ein T uchm acher. D ie arm en  E lte rn  

k o n n ten  ihm  m it w enigem  an  die H an d  gehen; gleichw ohl b ra c h te  er 
sich sowohl au f hiesiger Schule als auch  au f dem  G ym nasio  in  T ho rn  
so w eit fo rt, daß  er u n te r  G o ttes Segen die A cadem ie Je n a  besuchen  
u. daselbst der Theologie obliegen ko n n te ; w ar erstlich  H ofm eister in 
Kurzig, sodann 1746 C onrector in  Bojanow o u. 1747 P fa rre r  zu 
Chlastawe.

Z.

65. Laur. Petrus Zettermann.43)
O hnerach t er eine unansehn liche P erson  w ar, indem  er als ein 

K nabe von 10 Ja h re n  au f der F lu c h t der E lte rn  nach  G urau  bei d a 
m aliger P lü n d eru n g  der S ta d t  w ar gerü ck t w orden, so w an d te  doch 
der V ater, ein geborener S tockho lm er u. hiesiger U rm acher, die U n
kosten  auf ihn, daß  er s tu d ie ren  konn te . E r  h a t te  sich in  W itten b erg  
auf die M edizin ap p liz ie rt, p rom ov ie rte  nach  einiger Zeit zu E rfu r t 
in D octorem  1722. Seine In a u g u ra l d isp u ta tio n  h an d e lte  de haem or- 
hoidibus ex p a lu te  p ro flu en tib u s u n te r  D. Jo. A ndr. F ischer E rfo rd ia  
1722 u. begab  sich sodann  nach  Zduni, wo er gu te  P ra x is  fand, f  an  
einem  heftigen  Zwiesel 1772?.

66. Heinrich Zimpelius.
Schule un d  K irche fand  an  ihm  einen geschickten  M ann. 1713 

w urde er h ier C onrector, in  w elchem  A m te er bis 1726 alle T reue e r
w iesen. B em elten  Ja h re s  kam  er nach Bojanow o als Ecclesiastes. 
Seine angenehm en  P red igergaben  m ach ten  ihn  auch bei dem  h e rv o r
b lickendem  E ifer sehr belieb t, b is er 1737 in  der g rassierenden P e s t 
m it F rau  und  T o ch ter seinen G eist aufgab.

S. D. G.

42) V ate r: T ücher J o h a n n  C hristoph  W inkler; v e rh e ira te t als 
D iakonus am  29. A pril 1738 m it A nna T heodora  M achnitz.

43) G et. 11. M ärz 1723 (n ich t 1726). E lte rn : T uchm acher G o tt
fried  W irth  u n d  A nna E lisa b e th , geb. S tu rm ; se it dem  10. Mai 1733 
in  T ho rn .

Lissaer Geburtsbriefe des 17. und 18. Jahrhunderts.
Mitgeteilt von D r. S c h o b e r .

Das Fraustädter Heimatarchiv verwahrt eine größere Anzahl von 
Geburtsbriefen, die von „Bürgermeister und Ratmannen der Hoch- 
Gräflichen Stadt Lissa in Groß-Pohlen“ ausgefertigt und meist vom 
Stadtschreiber oder Bürgermeister vollzogen sind. Sie sind für die 
Sippenkunde der alten deutschen Stadt und des Posener Landes umso 
wertvoller, als die Kirchenbücher der hauptsächlich in Betracht kommen
den Lissaer Kreuzkirche erst nach der zweiten Zerstörung der Stadt im
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Po len . Heft 35. 1938. 1 1
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Nordischen Kriege (29. Juli 1707) einsetzen,1) während die hier mitgeteilten 
Urkunden zum größten Teil dem 17, und dem Anfang des 18. Jahr
hunderts entstammen. Alle Briefe sind auf Papier (Querfolio) in deutscher 
Sprache geschrieben. Der Wortlaut bewegt sich durchaus in den formel
haften Wendungen dieses alten deutschen „Ahnenpasses“ . Nur fällt 
auf, daß im Gegensatz z. B. zu den zahllosen Fraustädter Geburtsbriefen 
aus derselben Zeit, die fast ausnahmslos eine vollständige Ahnenliste 
(1—7) vermitteln, in den Lissaer Briefen neben dem „Briefeszeiger“ und 
seinen beiden Eltern nur noch der Vater der Mutter (6) namhaft gemacht 
wird. Immerhin enthalten die alten Dokumente einzigartige sippen- 
kundliche Aufschlüsse, die im folgenden in der üblichen Form der Ahnen
liste bekannt gemacht werden sollen. Der genealogische Inhalt der An
merkungen entstammt den Lissaer Kirchenbüchern und Bürgerlisten. 
Ein alphabetischer Namenweiser faßt zum Schluß alle auftretenden 
Namen zusammen.

1. 1639 Dez. 20.
1. B ä r ,  Johannes, * L issa;
2. U r s i n u s  („B ä r g e n a n n t“) D avid, P fa rrer, L aßw itz  b. L issa 2);
3. K l i n g a u f  C a th a rin a ;
6. K l i n g a u f  Johann , Bgr., B eu th en  (O d er);

Zeugen: Joh. G 1 e i n i g, H u tm a ch e r u n d  Schöffe, u n d  M artin  
Z u g e h ö r, P u lverm acher 3), beide B gr., Lissa.

S tad ts iege l m it R ückenband . O. U.

2. 1644 Nov. 22.
1. S p e h a r s  E lisabe th , Tgfr., * N e u s ta d t-P ra g ; Schw ester des To

b ias (Nr. 4);
2. S p e h a r s  W enzel, Bgr. un d  M üller, N e u s ta d t-P ra g ;
3. G r a d e  E lisa b e th ;
6. G r a d e  B a lth asa r, Bgr. u n d  M üller, P rag, kleine Seite.

Zeugen: W entzel Z y n e k, K ürschner, P a te  der E lisa b e th  Sp., u n d  
H anss C aspar W  e 1 i s c h, Schneider, beide B gr., L issa. 

S tad ts iege l m it R ückenband. O. U.

3. 1646 Febr. 20.
1. S e i d e l  M agdalena, F rau , * S triesew itz  b . L issa, x  Joh . B ä r ,

Bgr. und  F leischhauer, S ch lich tin g sh e iin  (K r. F ra u s ta d t)  ;
2. S e i d e l  Casper, d. Ä lte re , „ v o r  d iesem “ B auer, S triesew itz bei

Lissa, ,, itzo  aber im  N ied e ren d e  a lh ie r“ (Nr. 5);
3. H e r b r i g  D oro thea;
6. f  H e r b r i g  W enzel, B a u e r , L aßw itz  b. L issa.

Zeugen: H. M artin S c h e p p a u ,  Bgr. und G em ein d eälteste r, und 
Georg D e h n e r t, B g r. u. M älzer, beide Lissa.

S tad ts iege l m it R ü c k en b a n d . O. U.

x) Tauf- und T ra u b ü c h e r  seit 1707, T o tenbücher e rs t se it 1755.
2) S. W erner-S teffan i, S. 178, 188; D W ZP. 19, 1930, S. 125, 127, 

128, 129; E h rh a rd t I I ,  1, S. 83; Jb . fü r  K u ltu r  u. Gesch der S laven
N .F . 3, S. 477; Q uellen u. Forsch, zu r H eim atk u n d e  des F ra u s tä d te r  
L ändchens 2, 1936, S. 78.

3) S. Bickerich, D ie L issaer P u lv erm ü h len  u n d  die F am ilie  Z u 
gehör, Zeitschr. H ist. G esellsch. Posen 28, 1913, S. 211 ff.; S to lb erg  I I ,  
S. 86; D W ZP. 19, 1930, S. 125.
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4. 1647 März 28.
1. S p e h a r  s Tobias, * L issa, B ru d er der E lisab e th  (Nr. 2);
2. S p e h a r s  W enzel, M üller u. M itw ohner, L.
3. . G r a d e  E lisab e th ;
6. G r a d e  B a lth asar, M üller u. M itbürger, P rag , kleine Seite.

Zeugen: W enzel Z i n e k, K ürschner, und  C aspar S e i d e 1 d. J ., 
Müller, beide B gr., L issa.

S tadtsiegel m it R ü ck en b an d . O. U.

5. 1647 Mai 14.
1. W ö i n e r  Georg, * S triesew itz b. L issa;
2. f  W ö i n e r  M ichael, Schulteß , S triesew itz ;
3. S e i d e l  D o ro th ea ;
6. S e i d e l  C aspar, d. Ä., B auer im  N iederende, L. (Nr. 3).

Zeugen: G eorg W  o i d e, Bgr. u. R adem acher, L. u. K re tsch m er in  
S triesew itz, u. M artin  S e i d e l ,  G erich tsbeisitzer u n d  B auer, 
S triesew itz.

S tad tsiegel m it. R ück en b an d . O. U.

6. 1650 März 19.
1. L a m p r e c h t  G e o r g e ,  F leischer, * L is s a 4) ;
2. f  L a m p r e c h t  George, Bgr. u. M älzer, L.
3. S c h o l t z  C a th a rin a ;
6. f  S c h o l t z  M erthen, Bgr. u. T ischler, L.

Z eugen: A ndreß R i c h t e r ,  F leischhauer, u n d  D av id  L  e i f i 
n i t  z e r , T ischler, beide B gr., L issa.

S tad ts ieg e l m it R ückenband . O. TJ.

7. 1663 Okt. 18.
1. S c h m i d t  A ndreas;
2. S c h m i d t  E lias, K irchsch re iber, H eerßdorff (H eyersdorf, K re is

F ra u s ta d t;)
3. K i e h  n Salom e;
6. K  i e h n B alzer, K irch sc h re ib er  „ v o n  der (n icht m ehr leserlich) 

S ch lesien“ .
Zeugen: M atth es H o f f e r i c h t e r ,  S chuhm acher, und  M erten  

F  r  o m  e 1 t, Schneider, beide B gr., L issa.
S tad ts iege l. U . : M auritius R u d o l p h u s ,  N o tar, ju ra t .  Lesnens 5).

8. 1671 März 14.
1. K a h l  Johannes, * Lissa.
2. f  K a h l  D avid , K önigl. Zollbedienter, L. ;

4) L issa, 1642 M ärz 9, ste llen  die Ä ltesten  des F leischergew erks 
dem  Gesellen Geo. L a m p r i c h t ,  nachdem  er bei dem  ,,Zech genossen“ 
Jacob  B r o s e k e zwei J a h re  g e lern t, einen L eh rb rie f aus. Von der 
F leischerzeche in  L issa u n te r  ih rem  Siegel ausgestellte ,,A tte s ta tio n e s“ 
oder „ K u n d sc h a f te n “ sind in  u n se rem  Archiv von fo lgenden  Gesellen 
e rh a lten :

1677 M ärz 17: 
1680 M ärz 13: 
1682 F ebr. 19: 
1682 Febr. 19: 
1691 Okt. 12: 
1693 Febr. 12: 
1706 Febr. 27:

D av id  K r a m e r ;
C h ris tian  S p i e g e l ;
E lias S p i e g e l ;
H anss C hristo f R e i n h  o l t ;  
C hristoph  F ö r s t e r ;
Tobias L u d w i  g;
H anss M ichel K n o b l u c h .

5) S. D W Z P . 19, 1930, S. 136.
11 *
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3. H ä n i s c h  U rs u la ;
6. f  H ä n i s c h  Johann , Bgr. u. B üchsenm acher, L.

Zeugen: Johannes S t i l l e r ,  Seifensieder, u n d  Jo h an n es P u t 
s c h  a n, T ischler - G eschw orener, beide Bgr., L issa.

S tad ts iege l m it R ückenband . U. C hristianus H  ö 1 c h e r, S ta d t
sch re ib er 6).

9. 1671 Dez. 15.
1. Z u g e h e r  D a n ie l;
2. f  Z u g e h e r  M athias, Bgr. u. T uchm acher, L.
3. H e i n t z e  U rsu la ;
6. H e i n t z e  Georg, Bgr. u. R eichkräm er, L. 7).

Z eugen: H err A^alentin L i n d e n a u ,  G erich tsverw and te r, und  
H err C asper J ü n g l i n g ,  Bgr. u. T uchm acher, beide L issa. 
S tad ts iege l. O. U.

10. 1672 Aug. 25.
1. K r e t s c h m a r  J o h a n n e s ;
2. K r e t s c h m a r  Tobias, Bgr. u. T uchm acher, L . ;
3. E  t  z 1 e r  D oro thea ;
6. f  E t z l e r  Georg, W irtsch a ftsv o g t der H errsch a ft zu G roß-O sten  

(K r. G uhrau ).
Z eugen: H err Sam . B r e t s c h n e i d e r  d. Ä., vo rnehm  Bgr. u. 

H ande lsm ann  8), und  A lbertu s J u n g ,  B gr. u n d  T uchm acher, 
beide Lissa.

S tad ts iege l. U . : C hristianus H ölcher, S tad tsch b e r.

11. 1677 Mai 18.
1. H e l l  Jo h an n , * K rossen;
2. H e l l  Johann , Bgr. u. K ürschner, L . ;
3. B e h l  M argare te ;
6. f  B e h l  M artin , Bgr. u. K ürschner, Krossen.

Zeugen: H . George G r u n d t m a n n ,  G erich tsbeisitzer, u. A ndreas 
R e i s s n e r ,  Bgr. u. K ürschner, beide Lissa.

S tad ts iege l m it R ückenband. U .: C hristianus H ö lch er, S ta d tsc h b r .

12. 1678 Juli 21.
1. S c h m i e d t  Johannes 9) ;
2. t  S c h m i e d t  M artin , E in w o h n er u. W indm ülle r, N ied. E llgu th

(Kr. G roß-S treh litz  oder K r. K reu zb u rg );
3. S t r a u w a l d t  B a rb a r a ;
6. f  S t r a u w a l d t  B a lth a sa r , W irtsch a ftssch re ib er, M lietsch (M litsch, 

K r. S teinau-O der l0).
Zeugen: M artin  H a r t w i g  un d  Christoff H a  n t  k  e, beide B gr. 

u. Müller, Lissa.
S tad tsiege l m it R ü c k en b a n d . U . : H ölcher, S tschbr.

«) t  19. 2. 1693; s. D W ZP. 19, 1930, S. 127.
7) Bgr. u. H an d e lsm a n n , * G u h rau  7. 4. 1583, f  L. 3. 6. 1643; 

L eichenpred ig t M. Jo h . Holfeld, P fr ., L . (Archiv der K reuzk irche  
729, 6).

8) R atsbeisitzer, QU L. 17. 10. 1675. S to lberg  I., S. 276.
9) E in  Sam. S chm ied t, Seifensieder, L., w ird  Bgr. F ra u s ta d t  1681 

S ept. 23 (B. B. F r.) .
10) S. DW ZP. 19, 1930, S. 135.
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13. 1680 Okt. 8.
1. K l u p t s c h  P e t e r ,  L is sa ;
2. K l u p t s c h  P ete r, B re ttsch n eid e r, „M itw ohner au f der F re y h e it" , L.
3. L i e b e l t  M argare the;
6 . ' f  L i e b e l t .  M ichael, B auer u. G erich tsm ann , A lt-L aube  (K reis 

Lissa;
Zeugen: Joh. H o f f m a n  n, Salzschenk, u. Joh. G r u h n, B rau e r, 

beide B gr., L issa.
S tadtsiegel. U . : H ölcher, S tschbr.

14. 1682 Apr. 7.
1. S a l b e b l a t  Jo h an n , * L is s a 11);
2 . ’ S a l b e b l a t  M artin , Bgr. u. M ittw ohner, L . ;
3. f  G ü n t e r  M a rth a ;
6. f  G ü n t e r  Jo h an n , B auersm ann , K raschen  (Kr. G uhrau).

Zeugen: G eorge H e i n e ,  Z üchner - G eschw orener, un d  M ichael 
H a r t b r i e g ,  M üller, beide B gr., L.

S tad ts iege l m it R ückenband . U . : H ölcher, S tschbr.

15. 1682 Juli 21.
1. H i r s e  C h r i s t o p h ,  * S te inau  (O der);
2. f  H i r s e  C hristoph, T uchbereitergeselle, L. ;
3. f  K ü h n a s t  A nna;
6. j  K ü h n a s t  George, Bgr. u. Leinw eber, Zaborow o (Kr. Lissa). 

Zeugen: M artin  I r r g a n g, Bgr. u. T u ch b e re ite rä lte ste r, L ., un d  
G eorge H i r s e ,  Bgr. u. T uchm acher, Schlichtingsheim  (Kr. F ra u 

s ta d t) .
S tad ts iege l. U . : H ölcher, S tschbr.

16. 1684 Febr. 8.
1. S c h u l t z  M a r t i n ,  L is sa ;
2. S c h u l t z  B a lth asa r, N ach tw äch ter, L . ;
3. T r a s c h k e  A nna;
6. f  T r a s c h k e  G eorge, G ä rtn e r, L issadorf.

Z eugen : C hristoff J u s t ,  F ä rb e r , und  Christoff H  e t  z i g, Z im m er
m ann, beide B gr., L issa .

S tad ts iege l. U .: H ö lcher, S tschb r.

17. 1684 Dez. 20.
1. H e n t s c h e l  A dam , * T hiem endorf (Kr. S te in a u /O d er);
2. H e n t s c h e l  P aul, M itwohner, L . ;
3. S t e p h a n  A n n a;
6. f  S t e p h a n  B arth e l, B auer, ,,Leitsch im  R a u d n isc h en “ (?). 

Zeugen: C hristoph  B r i e g e r ,  Bgr. u. Z im m erm ann, un d  M artin  
G o m e r, M itw ohner, beide Lissa.

S tad tsiegel. U . : H ö lch er, S tschbr.

18. 1685 Okt. 23.
1. D l u g o s c h  S i m o n ,  * G ollm itz  (Kr. F ra u s ta d t)  12) ;
2. D l u g o s c h  Sim on, A m tm an n , Bogusch (Boguschin, K r. Schm iegel);
3. f  H e l l  H edw ig ;
6. j  H e l l  B a lth a sa r , K irchschaffe r zu S. E lisabeth  in  B reslau .

Z eugen: M ichael G e h 1 a u, T isch lerä ltester, und  E lias B e h r ,  
T u ch m ach e r, beide B gr., L issa.

S tad ts iege l m it  R ückenband . U . : H ölcher, S tschbr.

n ) A bdr. s. Fr. Ld. 9, 1930, N r. 9, S. 36. 
12) S. D W Z P . 19, 1930, S. 125, 130.
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19. 1686 Mai 2.
1. S c h u l t z  S a m u e l ,  * F r a u s ta d t13) ;
2. S c h u l t z  Johann , Bgr. u. T uchm acher, F r a u s t a d t14);
3. M e n t z e l  M aria 15 );
6. M e n t z e l  D av id t, Bgr. u. B äcker, F r a u s ta d t16).

Zeugen: M artin  W o l f f  un d  S eb astian  R o t h e ,  beide Bgr. und  
T uchm acher, L issa.

S tad ts iege l m it R ückenband . U . : H ölcher.

20. 1691 März 24.
1. L a r i s c h  S a m u e l ,  * L üben  (Schles.);
2. L a r i s c h  C rispinus, Bgr. u. T uchm acher, L .;
3. O e l s s n e r  A nna;
6. f  O e l s s n e r  Sam uel, Bgr. u. S ta d tb ra u e r , F ra n k en ste in  (Schles.). 

Z eugen: George F  i e b i g u n d  S iegm undt S t e i n m u s s ,  beide 
Bgr. u. T uchm acher, L issa.

S tad ts iege l. U . : H ölcher.

21. 1693 Okt. 10.
1. H a n t k e  C aspar, L issa ;
2. f  H a n t k e  C hristoph, Bgr. u. M üller, L . ;
3. H o f f  m a n n  D o ro th ea ;
6. f  H o f f m a n n  B altzer, Bgr. u. T uchm acher, G uhrau.

Z eugen: Joh . F ried r. M i c h e l ,  M usicus In s tru m ., u. Joh . H e p -  
n  e r, B gr. u. B äcker, beide Lissa.

S tad ts iege l. U . : W oide, S rius 17).

22. 1702 Apr. 11.
1. F l e i s c h e r  S a m u e l ,  * L issa;
2. f  F l e i s c h e r  M attheus, Bgr. u. Z im m erm eister, L .;
3. S e i d e l  B a rb a ra ;
6. f  S e i d e l  M ichael, , , Inw ohner F ä rb e rp au e r" , L.

Z eugen: George W  e i g e 1 t, T uchbere ite r - N eb en ä lteste r 18), u n d  
Sam uel W o l f f ,  Tuchm acher, beide Bgr., L issa.

S tad ts iege l. U . : W oide, Sns.

23. 1704 Nov. 28.
1. D o r n  S a m u e l ,  L is sa ;
2. D o r n  D avid , Bgr. u. T u ch m ach e r, L . ;
3. L e u s c h n e r  B a rb a ra ;
6. t  L e u s c h n e r  Caspar, B gr. u. T uchm acher, G roß-O ber-T schirna 

(Tschirnau, Kr. G uhrau) 19).
Zeugen: Sam. K r a u s e  u n d  G eorge W o l f f ,  beide  B gr. u. T u ch 

m acher, Lissa.
S tad tsiegel. U. : P e te r  W o i d e .

13) get. (Scholtz) F r .  4. 10. 1670 (K b.).
14) Joh. Sch., sen., T u ch m ., □  F r. 5. 8. 1696 (K b.).
15) F rau  Maria, Jo h . S ch .’s., gew. T uchm ., W itwe, □  F r. 19. 3. 

1700 (K b.).
16) D. M., sen., B ä ck e r, □  5. 9. 1691 (K b.).
17) Secretarius, f  1. 4. 1705; s. D W Z P. 19, 1930, S. 129, 134.
18) Im  Tuchb. L e h rl. B uch 3. 3. 1694.
19) J e tz t  Lesten. Geo. L ., S chneider, aus L issa, wird Bgr. F r a u 

s ta d t  14. 8. 1673.
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24. 1705 Sept. 26.
1. S c h o l t z  D a n i e l ,  L issa (B ruder des C hristian  Sch. N r. 25);
2. S c h o l t z  M ichael, N ach tw äch te r, L .;
3. S c h o l t z  D o ro th ea ;
6: f  S c h o l t z  B a lth a sa r , P fo rtew äch te r, L.

Zeugen: C hristian  S p r e m b e r g ,  Z üchner - N eb en ä ltes te r, und  
George S c h m i d t ,  T uchm acher, beide B gr., L issa.

S tadtsiegel. U . : B enj. A rn o ld 20).

25. 1706 Jan. 9.
1. S c h o l t z  C h r i s t i a n ,  L issa, (B ruder der D aniel Sch. N r. 24);
2. f  S c h o l t z  M ichael, Bgr. u. M itw ohner, L . ;
3. S c h o l t z  D o ro th e a ;
6. f  S c h o l t z  B a ltzer, N ach tw äch te r, L.

Zeugen: H an s  R  e n f t  e 1 u n d  G eorge S c h m i d t ,  beide B gr. u .
T uchm acher, L issa.

S tad tsiegel. U . : B enj. A r n o l d .

26. 1710 Dez. 29.
1. W a l t e r  M a tth eu s, * L issa.
2. W a l t e r  H ein rich , B gr. u. F ischhänd le r, L . ;
3. K i r s t e  R osina ;
6. K i r s t e  C hristoph , Bgr. u. F ischhänd ler, F ra u s ta d t .

Z eugen: A ndreas S c h o l t z ,  Schneider, un d  George M a t s c h k e ,  
F u h rm a n n , beide B gr., L issa.

S tad ts iege l. U .: George F  i c a r, pr. t. pr. Consul L esnensis 21).

27. 1712 Aug. 16.
1. T s c h e p e  M a r t i n ,  L is sa ;
2. T s c h e p e  M artin , B gr. u. S chuhm acher, B irnbaum ;
3. T i s s l e r  C a th a rin a ;
6. T i s s l e r  Jo h an n , B gr. u. Seiler, L.

Z eugen: George T s c h e p e ,  S chuhm acher - Ä lteste r, u n d  D aniel 
E  1 s s n e r, K u p fe rsch m ied , beide Bgr., L issa.

S tad ts iege l. O. U.

28. 1716 Sept. 19.
1. W e i c h  T h e o d o r ,  L issa. 22) ;
2. f  W  e i c h  C hristian , Bgr. u. T uchm acher, L .;
3. G e l  i c h  D o ro th ea ;
6. f  G e l i c h  L o ren tz , Bgr. u. T uchm acher, L.

Z eugen: V a ltin  D o n n e r ,  K auf- und  H andelsm ann , u n d  Je rem ias 
H e r t r u m p f ,  T uchm acher, beide B gr., Lissa.

S tad ts iege l. O. U.

29. 1719 Dez. 30.
1. S e i d e l  C hristoph , * T h ie le  (Thielau, K r. S te inau /O der) 23) ;
2. f  S e i d e l  H annss, D re sch g ä rtn e r , Thiele;
3. O b s t  A n n a ;
6. f  O b s t  H annss , G ärtn e r, K lisch  (?).

Z eu g en : C hristoph  S c h i p  k  e u n d  Christoph P f e n n i g ,  beide 
T age löhner, Schmiegel.

S tad ts ieg e l. O. U.

20) f  1743; s. D W ZP. 19, 1930, S. 131.
21) =  P ro  tem pore  P roconsul L . =  zur Zeit B ü rg erm eiste r L .
22) Q  23. 1. 1763, 60 J. a lt.
23) □  8. 2. 1757.
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30. 1720 Jan. 17.
1. M e i s s n e r  F r i e d r i c h ,  * K um m ern ick  (K r. G logau );
2. f  M e i s s n e r ,  F ried rich , D rescher, K um m ern ick ;
3. R i l k e  M aria ;
6. f  R i l k e  H annss, G ärtn e r, R eisske im  S triegischen K reise (R auske, 

K r. S triegau).
Zeugen: C hristoph H a r t m a n n  un d  H ans George M e i s s n e r ,  

beide Inw ohner u. T ag a rb e ite r, R aw itsch .
S tad ts ieg e l. O. U.

31. 1736 Sept. 4.
1. H i r t e  B e n j a m i n  G o t t l i e b 24);
2. H i r t e  Johann , Bgr. u. T uchm acher, L. 25) ;
3. S i e b  D oro thea ;
6. f  S i e b  Sam uel, Bgr. u. T uchbere ite r - T isc h ä ltes te r , D.

Z eugen: Sam . H i r t e  und  G ottfried  F  ü s s e 1, beide  B gr. u. T u ch 
m acher, L issa. r

S tad ts iege l. U . : Carl F r i t s c h ,  P roconsu l Lesnensis 26).

32. 1742 Jan. 9.
1. S c h u m a n n  J o h a n n  G o t t f r i e d ,  * L angenhelm ensdorf

(H ohenheim sdorf, K r. B olkenhain  ?);
2. f  S c h u m a n n ,  H ans H einrich , „K o ch  bei der H errsch a ft in

L angenhelm ensdo rf“ ;
3. f  B r i e g e r  Susanne;
6. f  B r i e g e r  Johann , Bgr. u. T uchm acher, L. 27).

Zeugen: Joh . L  a n g n e r und  F ried rich  A n d e r s c h ,  beide Bgr. 
u. T uchm acher, L issa.

S tad ts iege l. U . : Sam uel H  a r  t  m a n n, Cons. e t no t. Ju r . Les- 
nens 28).

33. 1747 Jan. 14.
1. S c h u l t z  G o t t l o b ,  * Mose (?) ;
2. f  S c h u l t z  F ried rich , Inw ohner u. F re ibauer, Mose;
3. M e y e r  E lisa b e th ;
6. f  M e y e r  M artin , Schanzm eister, G lauche (K r. T reb n itz ).

Zeugen: F ried r. A n d e r s c h  un d  Sam . W i e l i s c h ,  beide Bgr. 
u. T uchm acher, Lissa.

S tadtsiegel. U .: Sam uel Q u e i s s e r ,  Cons. e t  N o ta r. C ivit. Lesn. 
Ju ra tu s  29).

34. 1747 Juli 1.
1. H e i s s  J o h .  M i c h a e l ,  * L is s a 30) ;
2. f  H e i s s  Michael, Bgr. u. S chuhm acher, L. 31) ;
3. O t t o  A nna R osina;

24) get. K reuzkirche L . 28. 12. 1714.
25) x  ebda. 2. 2. 1710.
26) B ürgerm eister v o n  L issa.
27) M atth . Br. im  T u ch b .-L eh rl.-B u ch  7. 1. 1663.
28) =  Consul e t N o ta r iu s  Ju ra tu s  L. =  R a tsh e rr  und  b ee ide ter 

S tad tsch re ib e r, L.
29) S. DW ZP. 19, 1930, S. 136.
3ü) get. K reuzkirche L. 5. 10. 1732; w urde B gr. L. 22. 10. 1754.
31) x  ebda. 7. 11. 1731.
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6. f  O t t o  C hristian , Bgr. u. T uchm acher, L.
Zeugen: Sam. G ottlieb  H  e i n t  z e un d  C hristian  H  ü 11 m a n n, 

beide Bgr. u. T uchm acher, L issa.
S tadtsiegel m it R ückenband . U. Sam uel Q u e i s s e r ,  Cons. e t 

N otar. Ju r. C ivit. Lesn.

35. 1752 Fefcr, 5.
1. K o 1 e w e S a m u e l ,  L issa;
2. K o l e w e  A ndreas, Bgr. u. M üller, L .;
3. f  W i l s c h  R o s in a ;
6. f  W  i 1 s c h C hristoph , Bgr. u. M üller, L.

Zeugen: Joh . C aspar R e u s c h e r t ,  Seiler, und  D aniel W a u c h ,  
S a ttle r  32), beide B gr., L issa.

S tad tsiege l m it R ückenband . U . : Sam uel Q u e i s s e r ,  Cons. e t 
N o tar. Ju r . C ivit. Lesn.

36. 1759 Jan. 30.
1. K o l e w e  B e n j a m i n ,  * L is sa ;
2. K o l e w e  A ndreas, Bgr. u. M üller, L . ;
3. f  S c h u l t z e  R osina;
6. f  S c h u l t z e  A ndreas, Bgr. u. K ürschner, L.

Zeugen: x \ndreas S e h e t  e r 33 34), K ürschner, und  M artin  F r e y -  
d r  i c h, M üller, beide B gr., L issa.

S tad ts iege l. U . : Sam uel K a h l e ,  Consul e t N o tariu s ju ra tu s  Civit. 
Lesn. £4).

37. 1761 März 29.
1. F r a n t z k e  M a r t i n ,  R adem acher, Lissa 35) ;
2. F r a n t z k e  B a lth a sa r , Bgr. u. R adem acher, L. 36) ;
3. W  o 1 f f A nna D oro thea ;
6. f  W o l f f  George, Bgr. u. T uchm acher, L.

Zeugen: G ottfr. . S c h n e i d e r ,  M üller, und  Joh. B ö h m ,  R a d e 
m acher, beide B gr., L issa .

S tadtsiegel. U . : S am uel K a h l e ,  Cons. e t N o tar. Lesnens.

38. 1761 Juni 30.
1. P o s m i k  F r a n c i s c u s ,  * B res lau ;
2. J  P o s m i k  T hom as F lo rian , K ü ste r  bei der P arochialk irche, L . ;
3. t  G r ü n  (?) F lis a b e th ;
6. j  G r ü n  C hristoph , F re ig ärtn e r, H ertzogsw aldau  (Kr. F re y s ta d t, 

N ied. Schles.).
Z eugen: Joh . G eorge S c h w e i n e r t ,  F leischhauer, u. C h ris tian  

L  ii d k e, H uf- u. W affenschm ied, beide B gr., Lissa.
S tad tsiegel. U . : S am uel K ahle, Cons. e t N o tar. Lesnens.

39. 1763 Sept. 17.
l . S e u b e r l i c h  J o h a n n a  C h r i s t i a n  a, L issa;
2. f  S e u b e r l i c h  Joh. M ichael, Bgr. u. T uchm acher, L. ;
3. B e r x  A nna M agdalena;

32) S. D W Z P . 19, 1930, S. 140.
33) A. S chäffer, Bgr. L. seit 19. 4. 1755.
34) * L. 29. 3. 1733 (ref.), S ohn  des Ratsassessors M artin  K . x 

A nna H edw ig E id tn e r, B gr. L. (G erich ts-A ctuarius) 6. 2. 1755, f  W a r
schau 10. 4. 1805. S. D W ZP. 19, 1930, S. 137.

35) get. K reuzk irche  L. 6. 10. 1743; wurde Bgr. L. 10. 5. 1766.
3«) x e b d a . 25. 1. 1735.



170 Dr. Schober

6. f  B e r  x Joh. B artho lom äus, Bgr. u. T uchm acher, Cöln am  Luz (?). 
Z eugen: Joh. Casp. R  a s c h k e 37), R o tg erb er - N eb en älteste r, und 

Joh . G o ttlieb  L a n d e k 38 39), T uchm acher, beide B gr., L issa. 
S tad ts iege l. U . : Sam uel H a r t m a n n ,  Cons. e t N ot. Lesnens.

40. 1773 Apr. 17.
1. S c h u l t z  S y l v e s t e r ,  * L is sa ;
2. f  S c h u l t z  jo h . C hristoph, Bgr. u. B äcker, L .;
3. f  R a u h  A nna D oro thea ;
6. f  R a u h  Joh ., Bgr. u. B äcker, L.

Zeugen: Joseph M u s b e c k M), F le ischhauer - O b erä lteste r, und 
Joh . M artin  T s c h o e p e ,  Seiler, beide B gr., Lissa.

S tad ts iege l m it R ückenband . U . : T heodorus O p i t z ,  Cons. e t N ot. 
C ivit. Lesn. J u r a t 40).

41. 1778 Sept. 1.
1. F o e r s t e r  S a m u e l  G o t t l i e b ,  L issa 41) ;
2. F o e r s t e r  G o ttfried , E inw ohner u. G renatie r, L . ;
3. F e n g l e r  A nna M arianne;
6. f  F e n g l e r  A ndreas, E inw ohner, F ra u s ta d t .

Z eugen: Casp. B enj. V o g t 42), T öpfer - N eb en älteste r, u n d  Joh .
H einr. B e y e r 43), Schneider, beide B gr., L.

S tad tsiegel. U . : T heodorus O p i t z ,  Cons. e t N o t. C ivit. Lesn. J u r .

42. 1780 Mai 27.
1. H a u p t  G ottlieb , L issa 44) ;
2. H a u p t  C hristian , E inw ohner u. K u tsch er, L. 45);
3. H e i n t z e  A nna R eg ina ;
6. f  H e i n t z e  Joh . G o ttfried , Z üchner - O b erä lteste r, R eisen (Kr. 

Lissa).
Z eugen: Joh. G o ttfr. S o m m e r ,  T uchm acher, u. A ndreas S t e u e r ,  

C hartenm acher, beide B gr., Lissa.
S tad ts iege l. U . : T heodorus O p i t z ,  Cons. e t  N ot. C ivit. Lesn. Ju r .

43. 1784 Febr. 7.
1. L i n c k e  J o h .  G o t t f r i e d ,  L is s a 46) ;
2. L i n c k e  G o ttfr., B rettschneider u. bürgerlicher E inw ohner, L . 47) ;
3. K l e i n  R osina;
6. f  K l e i n  Joh ., E inw ohner u. F re im a n n  in  P r its c h e n  (K r. F ra u 

s ta d t) .
Z eugen: Joh. F riedr. H e i n e ,  O b e rä lte s te r  der M aurer u n d  S te in 

m etzen, und  Benj. P  i t  s c h , T u c h m a c h e r , beide B gr., Lissa. 
S tadtsiegel. U . : T heodorus O p i t z ,  Cons. e t N ot. C ivit. Lesn. ju ra t .

37) Bgr. L . seit 22. 12. 1753.
38) Bgr. L. seit 10. 4. 1755.
39) Bgr. L. seit 10. 3. 1755.
40) f  23. 11. 1786; s. D W Z P . 19, 1930, S. 137, 140.
41) get. K reuzkirche L . 22. 1. 1762.
42) Bgr. L. seit 18. 6. 1754.
43) Joh. Heinr. B ayer, B gr. u. Schneider, L ., Sohn des M älzers, 

B ierb rau ers  u. W irtsch aftsv erw . A ndreas B., E ilg u t im G uhrau ischen , 
X F ra u s ta d t-N e u s ta d t 24. 10. 1747 A nna D oro thea , T och ter des Bgr., 

, ,D is te llirs“ u. O b erk irch en v o rsteh ers  Geo. Fl'artwick, F ra u s ta d t-  
N e u s ta d t (Kb. F r.-N eu st.) .

44) Joh . G. H. ge t. K reuzkirche L . 20. 1. 1765.
45) x  ebda. 1. 1 1. 1757.
46) get. K reuzkirche L. 9. 9. 1764.
47) X ebda. 23. 10. 1754; G. L. w urde  Bgr. L . 15. 10. 1776.
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Namenweiser.
Die Ziffern bezeichnen die N um m ern  der Briefe in  der v o rstehenden

Liste.
A ndersch 32, 33 
A rnold 24, 25

Baer 1 
Behl 11 
B ehr 18 
B erx  39 
Beyer 41 
Boehm  37 
B retschneider 10 
Brieger 17, 32

D ehnert 3 
Dlugosch 18 
D onner 28 
D orn  23

E lssner 27 
E tz le r  10 
Fengler 41 
F ica r 26 
F ieb ig  20 
F le ischer 22 
F o e rs te r  41 
F ra n tz k e  37 
F re y d ric h  36 
F ritsc h  31 
F ro m e lt 7 
F üssel 31

Gehlau 18 
Gelich 28 
G leinig 1 
G om er 17 
G rade 2, 4 
G ruen  38 
G ru h n  13 
G ru n d tm a n n  11 
G u en te r 14

H änisch 8 
H an d tk e  12, 21 
H artb rieg  14 
H artm a n n  30, 32, 39 
H artw ig  12 
H a u p t 42 
H eine 14, 43 
H ein tze  9, 34, 42 
H eiss 34 
H ell 11, 18 
H en tschel 17 
H epner 21 
H erbrig  3 
H ertru m p f 28 
H etzig  16

H irse  15 
H ir te  31
H ölcher 8, 10, 11, 12, 

13, 14, 15, 16, 17, 
18, 19

H offerich ter 7 
H off m ann  13, 21 
H iittm a n n  34

Irrg a n g  15

Jü n g lin g  9 
Ju n g  10 
J u s t  16

K ahl(e) 8, 36, 37, 38 
K iehn  7 
K irs te  26 
K lein  43 
K lingauf 1 
K lup tsch  13 
Kolewe 35, 36 
K rause 23 
K re tsch m ar 10 
K ü h n as t 15

L am p rech t 6 
L an d eck  39 
L an g n e r 32 
L arisch  20 
L e issn itze r 6 
L eu sc h n e r 23 
L ie b e lt 13 
L incke 43 
L indenau  9 
L ü d tk e  38

M atschke 26 
M eissner 30 
M entzel 19 
M eyer 33 
M ichel 21 
M usbek 40

O bst 29 
O elssner 20 
O pitz  40, 41, 42, 43 
O tto  34

P fennig  29 
P itsch  43 
P osm ik 38 
P u tsch an  8

Queisser 33, 34, 35

R aschke 39 
R auh  40 
R eissner 11 
R en fte l 25 
R eu sch e rt 35 
R ich te r 6 
R ilke 30 
R o th e  19 
R udo lph  7

S a lb e b la tt 14 
Schefer 36 
S cheppau  3 
Schipke 29 
S chm ied t 12 
S chm id t 7, 24, 25 
S chneider 37 
Scholtz 24, 25, 26 
Schultz(e) 16, 19, 33, 

36, 40
S chum ann  32 
S chw einert 38 
Seidel 3, 4, 5, 22, 2 
Seuberlich  39 
Sieb 31 
Som m er 42 
S pehars 2, 4 
S prem berg  24 
S teinm uss 20 
S tephan  17 
S teuer 42 
S tiller 8 
S tra u w a ld t 12

Tissler 27 
T raschke 16 
T schepe 27 
Tschoepe 40

TJrsinus 1

V ogt 41

W a lte r  26 
W auch  35 
W eich 28 
W eigelt 22 
W elisch 2 
W ielisch 33 
W ilsch 35
W oide 5, 21, 22, 23 
W oiner 5
W olff 19, 22, 23, 37

Zugehör 1, 9 
Zynek 2, 4
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Meisterbrief aus Teschen von 1764 für Carl Gottlob
Brachmann.

M itgete ilt von C a r l  H o i n k e s ,  B ielitz.

W IR  Z E C H M E IS T E R  E L T IS T - U N D  JÜ N G S T E N  M E IS T E R  
E l/n e s  E h rsam ben  H andw ercks, derer M aurer, und S te inm etzen , in  
der K ayserl. S ta d t Teschen. U rk u n d en  un d  B ekennen h ie rm it, diesem  
B rieff Vor jederm änn ig l, daß  an  H e ü n t u n te n  gesetz ten  D ato , Vor 
unß  E rsch ienen  ist, der E h rb a h re  un d  Beschiedene M aurer Gesell 
N ahm ens C a r l  G o t t l o b  B r a c h m a n n ,  gebührtig  u n d  W ohn- 
h a ff t in  B illitz, u n d t unß gez iem end t zu V ernehm en gegeben und  ge- 
b e tte n . W aßm assen  E r  gesinnet ist, in  B illitz  ein L an d m eis te r  zu 
seyn, un d  sich bey  U nsern  M ittel E inverle iben  zu L assen . W eilen 
d an n  sich der C a r l  G o t t l o b  B r a c h  m a n n  m it g laubw ürd igen  
H andw ercks-Z elignussen  gebührends L eg itim ire t h a t, au ch  a lle  ge
b ü h ren d e  P ra e s ta n d a  p rae s tire t, und  an b ey  verm öge U n serer Ge
re c h tig k e it ihm  vo rgetragenen  Schluß, sich anheisch ig , und  V erb ü n d - 
lich  gem ach t h a t, in  dem  hiesigen D is tric t E in e r  Meihle w eith  Von 
T eschen  unß keine E ingrieffe und A bbrüche m it der a rbe ith , ohne 
u nser S am m ent. Bewilligung, und Ih m  E r th e il te r  G uttw illiger E r 
lau b n u ß , zu th u n , und  zu verursachen , sondern  L ediglich  auser d em 
selben D is tr ic t zu A rbeithen , und  seine N ah ru n g  zu führen, u n g e 
h in d e r t frey  stehen  solle.

U nd da d ergesta lt seyn B illiches A nsuchen  Von U nß Ihm e ge- 
w illfah re t w orden. — B e s tä t ig e n  dem nach , daß  an  H e u n t u n te n  ge
se tz ten  T ag gem elter C a r l  G o t t l o b  B r a c h m a n n  Vor Unß 
als gan tzem  E h rsam b en  H andw erck  B ey offener L aad e  Vor E inen  
E h rlich en  und  W oh ltich tigen  L and-M eister auff- ,u n d t angenohm en  
w orden, und  w ird  ihm  anbey  E rn s tl. m itgegeben, daß  er sich je d e r
zeit E h rlich  V erhalte , U nserer H an d tw erck s O rdnung  nach  gem äß 
Lebe, u n d  kein  unaußge leh rn tes G esindel, u m b  sich habe, auch  in  
diesem  außgem eßenem  D is tric t E in ige E ingrieffe  nach  zu m achen  
sich u n te rs teh e , Viel weniger zu a rb e ith en . I te m  sol er jä h rlich  den 
G ew öhnlichen Q uarta l-G roschen , n eb s t seinen Gesellen in  unsere  Zech- 
L aade  ab zu füh ren , seine Lehr jungen  Vor Offner L aad e  un d  gan tzem  
E h rsam b e n  H andw erck  O rdentlich aufzunehm en O blig ire t seyn, w ie 
auch  w iederum b freyzusprechen.

E rsuchen  dem nach Alle H ohe un d  N iedere  In s ta n z ie n , wie auch 
unsere Sam m entl. M ittm eister o b m e n tio n ir te n  C a r l  G o t t l o b  
B r a c h  m a n n  Vor solchen zu ac h te n , u n d  Ih m e  aller O rthen  alle 
G unst und  H ülffe zu leisten. W ogegen  W ier in  derley  und  anderen  
Zufällen n ich t abw iedrig  seyn w ollen. Zu wessen B esserer B eg laub i
gung haben  wier diesen M eister B rie ff m it unserm  G ew öhnlichen H an d - 
w ercks-Insiegel außgefertiget.

So geschehen in der K ay se rl. S ta d t Teschen den 3. M onaths T ag 
J a n u a ry  A nno 1 7 6 4.

L. S. G o ttlieb  F rieschildo ,
E ite re  Z echm eister 

F e rd in a n d  K reisel
jü n g e re  Z echm eister 

im  N ahm en  der M aurer u n d  Stein- 
m etz-M eistere .

U rk u n d e  auf einem  B ogen B ü tten  m it aufgedrucktem  Siegel der 
T eschner M aurer- un d  S teinm etz-Z unft.



Ein graphisch-phonetisches Problem aus dem 
in der Mitte des 15. Jhs. geschriebenen 

Thorner Theudenkusbuche.
Von Dr. H e i n r i c h  A n d e r s .

Besondere Abkürzungen.
A. =  H e i n r i c h  A n d e r s ,  D as Posener D eutsch  im  M itte la lte r .

I. T eil: P h o n e tik . W ilno 1938 (R ozpraw y i m a te rja ly  W ydz. I 
Tow. P rzy j. N auk  w W ilnie, to m  8).

A. j. b . IX  — P osener A c t a j u d i c i i  b a n n i t i ,  Bd. IX , 1491 
— 1504 (ungedruckt).

B r .  =  A l e k s a n d e r  B r ü c k n e r ,  Slownik etym ologiczny  
jqzyka polskiego. K rakow  1927.

J . G e s c h .  =  W o l f g a n g  J u n g a n d r e a s ,  Zur G eschichte . 
der schlesischen M u n d art im  M ittelalter. U n tersuchungen  zur 
S prache und  S iedlung in  O stm itte ldeu tsch land . B reslau  1937 
(D eu tschkund liche A rbeiten , V eröffentlichungen aus d. D t. I n 
s t i tu t  der Univ. B reslau , B. Schlesische Reihe, B an d  3).

K l .  E t .  W t b .  =  F r i e d r i c h  K l u g e ,  E tym ologisches W ö rte r
buch der d eu tsch en  S p rache , 11. Aufl. m it U n te rs tü tzu n g  durch  
W o l f g a n g  K r a u s e  b e a rb e ite t von A l f r e d  G ö t z e .  
B erlin  u n d  Leipzig  1934.

K u b .  =  S t e f a n  K u b i c a ,  D ie deu tsche  S prache des F lo rianer 
P sa lte rs . P oznan  1929.

L. == M a t t h i a s  L e x e r ,  M itte lhochdeu tsches T aschenw örter
buch . Leipzig 121912.

L a .  =  A g a t h e  L a s c h ,  M itteln iederdeutsche G ram m atik . H alle  
1914. (Sam m lg. kurzer Gram m , germ . D ialek te  9).

M o s .  =  V i r g i l  M o s e r ,  F rühneuhochdeu tsche G ram m atik ,
1. B. L au tleh re , 1. H älfte . Heidelberg 1929 (G erm anische B ib lio 
thek , 1. R eihe, 17. B.).

P o m n .  =  S t a r o d a w n e  p r a w a  p o l s k i e g o  p o m n i k i  
X I, e n th a lte n d : U lanow sk i, Ksi^gi g rom adzkie wsi „K ro sc ien k o “ 
1408— 1535. K rak o w  1921.

P o s .  =  P o s e n e r  (T ex te  usw .).
R .-P . =  H e i n r i c h  R ü c k e r t ,  E ntw urf einer sy stem atisch en  

D ars te llu n g  der schles. M u n d a rt im M itte la lte r  m it einem  A n
hänge, en th a lte n d  P ro b en  a ltsch les. Sprache, herausgeg . von  
P a u l  P i e t s c h .  P a d e rb o rn  1878.

S c h .  - L.  =  K a r l  S c h i l l e r  und  A u g u s t  L ü b b e n ,
M itte ln iederdeu tsches W ö rte rb u c h , 6 Bde. B rem en  1875— 1881. 
P ho tom echan ischer N eudruck . M ünster 1931.

W. =  K a r l  W e i n h o l d ,  M ittelhochdeu tsche G ra m m a tik . P a 
d e rb o rn  21883.
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W e l .  =  A u g u s t  W e l l e r ,  D ie S prache in  den ä l te s te n  deu tschen  
U rk u n d en  des deu tschen  O rdens. B reslau  1911 (G erm an is tisch e  

t A bhand lungen , H. 39).
Z. =  W a l t h e r  Z i e s e m e r ,  D as große Ä m terb u ch  des D eu t

schen O rdens. D anzig 1921.
D i e  ü b r i g e n  A b k ü r z u n g e n  sind die g e b r ä u c h 

l i c h e n ,  sie w erden deswegen n ic h t noch einm al au fg e fü h rt.

I.
Im Jahre 1937 gab Dr. Leon Koczy das Theudenkusbuch heraus1). 

Dieses Buch stellt ein unvollständiges Verzeichnis von Einnahmen und 
Ausgaben des Preußischen Bundes hauptsächlich aus den Jahren 1453, 
1454, d. h. aus dem Beginn des dreizehnjährigen Krieges, da r2). Ge
schrieben worden ist es im ersten Teile von Theudenkus (f. 1—235), 
im zweiten Teile von anderer Hand (f. 245—f. 387). Wenn wir über den 
Thorner Theudenkus und seine Rolle im Preußischen Bunde einiger
maßen unterrichtet sind3), so wissen wir über den zweiten Schreiber 
gar nichts4). Neben den Eintragungen dieser beiden Schreiber findet 
man noch einige Zusammenrechnungen von dritter und einige Zusätze 
von vierter und auf ein paar losen Blättern von fünfter Hand5).

Die Eintragungen des zweiten Schreibers unterscheiden sich von 
denen des Theudenkus. Koczy weist auf den anderen Charakter der 
Schrift, auf ein anderes System der Kürzungen und auf eine andere 
Datierungsart hin, ganz abgesehen davon, daß in diesem Teile von 
Theudenkus in der 3. pers. die Rede is t6).

Noch ein anderer Umstand zeigt, daß der zweite Teil nicht von 
Theudenkus stammt: das sind graphische Eigenheiten, hauptsächlich 
eine besondere Art der Bezeichnung einzelner Vokale, die nur im.ersten 
Teile festzustellen ist. Wir finden hier, in dem ersten Teile, nämlich 
eine Häufungserscheinung der Art, daß Theudenkus den Vokalzeichen 
a, o, u ein e beigibt, um so weniger die besondere Qualität eines Vokales 
als die Quantität zum Ausdruck zu bringen. Von diesem Problem, der 
phonetischen Wertung der graphischen Zeichen ae, oe, ue soll im fol
genden die Rede sein.

Vorher jedoch noch kurz etwas zur Chronologie der Eintragungen. 
Sie stammen, wie gesagt, hauptsächlich aus den Jahren 1453, 1454. 
Im einzelnen lassen sich die Daten nicht immer genau festlegen; das 
eine jedenfalls ist sicher, daß die Eintragungen auf die Zeit um die Mitte 
des 15. Jhs. zurückgehen. Was den Teil anbetrifft, den Theudenkus

x) Leon Koczy, K si§ga T h eu d en k u sa , T o run  1937 (Tow. N au- 
kowe w Toruniu , Societas L ite ra ria  T o run iensis; Fontes 33 [Zrödla 
do dziejöw  w ojny trzy n a s to le tn ie j, to m  IJ ) ; vgl. meine R ezension  in 
der D. W. Z. P., H. 33 (1937), S. 230 ff.

2) Vgl. Koczy, a. a. O. S. X X I I I — X X X II .
3) Vgl. Koczy, a. a. O. S. X II I  ff.
4) Vgl. Koczy, a. a. O. S. X  f.
5) Vgl. Koczy, a. a. O. S. X I.
6) Koczy, a. a. O. S. X  und  Anm. 1.
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selbst geschrieben hat, kommen folgende Jahre in Betracht (nicht immer 
sind genaue Daten vorhanden):
1453: A 242, A 262—264, A 377?, A 380—392?, A 417, A 418, A 453, 

A 454, A 466—471; B 241, B 256—258?, B 276—279.
1454: a 1—96, A 99—106, A 108—164, A 166—181, A 183—225, A 

227—241, A 243—259, A 261, A 265-376, A 377?, A 378—379, 
A 380—392?, A 393—416, A 419-452, A 455—465, A 472—527; 
B 1—149, B 151—224, B 227?, B 228—240, B 242—246, B 248 
— 255, B 259—275, B 280—317, B 318?, B 320—364, B 366—552, 
B 554—647, B 659—701, B 702?, B 703—773.

1455: A 260; B 150, B 225—226, B 247?, B 365, B 553, B 648—658.
1456: A 97—98, A 182.
1457: A 226.
1458: B 319.
1459: A 107.
1460: A 165.
1465: f. 1.

II.
Zunächst ist festzustellen, wie sich die Formen mit ae, oe, ue zu den 

andern entsprechenden Eintragungen des Theudenkus überhaupt ver
halten, d. h. wie sie sich von dem Gesamtbilde abheben.

Dem mhd. a entspricht in der Hauptsache ebenfalls a, z. B. in blat 
nom. sgl. A 27 etc.; vastnacht dat. A 29, B 411 etc. u. ä; hoher acc. A 116 
etc.,B 545; slatuch nom. A258 (mhd. * slahtuoch.mnd.slachdök Sch.— L.); 
schade acc. sgl. B 33, schaden dto. B 33, B 195; schabein acc. pl. B 200; 
stat gen. sgl. f. B 693; aschtage dat. sgl. B 725; eynem falen fpherde B 337; 
qwam 3. sgl. A 48 etc., B 562; gapp 3. sgl. A 128 etc., B 352 etc. u. ä.; 
darff kann 1. sgl. A 226; wart 3. sgl. A 51 etc., vart dto. A 168, war dto. 
A 237 (statt wart, wie die gleiche Wendung in B 301 zeigt; die analog 
zum pl. gebildeten r-Formen im sgl. des verb. subst. werden noch nicht 
belegt); schaczte 3. sgl. B 511; achte 3. sgl. B 529 usw.; im Nebenton: 
forsspan acc. pl. B 207, vursphan acc. pl. B 638 (mhd. vürspan stn. Spange
L.) usw.

Daneben ist mhd. a umgelautet worden, so in gewende dat. sgl. Ge
wand A 41 etc., B 391 u. ä. (: a); penczer acc. sgl. A 143 etc., B 79 etc. 
u. ä.; melcze dat. A 146 etc., melcz acc. A 173 etc. u. ä.; drabenten acc. 
pl. A 17 etc., B 700 (: a); Merten dat. A 117; scheffereyge dat. f. A 119 
(zu mhd. schaffaere, scheffaere, -er L.); kemmerer dat. A 193 etc., kemmer 
dat. A 179 u. ä., kemerambecht dat. A 326; kenczeler dat. B 244 etc. u. ä.; 
lentlewten dat. pl. A 453; mentet acc. sgl. B 294; Drey Feldykeyt gen. 
B 348; correllen adj. acc. n. A 518; grün werbes acc. A 92 u. ä. (mhd. 
var(e )  adj. farbig, zu ergänzen tuch o. ä.); behelden p. pf. A 409, inf. B 353; 
abe tweng 3. sgl. abzwang B 234 usw.

Wenn neben das blat nom. A 27, A 34, B 210, A 104 (von anderer 
Hand geschrieben) sehr oft dis blaet A 46 etc., B 773, dis blat A 48 etc., 
B 563 steht und außerdem auch dys blaet A 525, des blaet A 41, des blat 
A 86, B 701 (überall als nom.), so können die i-, y-, e-Formen auf eine
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proklitische Schwächung des a zu 3 zurückzuführen sein; sie können 
aber auch mit mhd. diz pron. dem. Zusammenhängen. Proklitische 
Schwächung liegt vor in d e r . . .  inne Ä 256, d e r . . .  van A 412 neben 
gewöhnlichen Formen mit 0 (vgl. unten). Unter dem Einfluß des Neben
tones oder der Tonlosigkeit ist e entstanden in damessken adj. acc. ohne 
subst. Damaststoff A 76 (: a); harresse acc. pl. A 77 etc. u. ä. (mhd. arraz, 
(h)arras stin. L.); Adern dat. B 415 etc., Aden dto. B 418 ( :  a ) ;  ken 
Raffehel B 655; atles acc. B 592 ( :  a ).

Ein i zeigt die Form sinte Sankt A 58 etc., B 455, im Nebenton 
harnissch acc. B 309 etc. Das i in fint 3. sgl. fand B 255 ist wahrscheinlich 
ein Versehen des Schreibers; die Form lautet wohl funt mit u (statt a), 
das aus dem pl. in den sgl. übernommen worden ist (vgl. auch unten 
S. 183 sub u).

Außerdem entspricht dem mhd. a einige Male 0: molcze dat. A 216 
( \ e ) ; kommerers gen. B 250 ( :  e ) ;  kongen dat. pl. Kännchen (ohne Um
laut) A 358; goter nom. sgl. m. Besatz, Stickerei A 204 a (mhd. gater 
m. n. L.); vort 3. sgl. ward A 274 ( :  a ) ;  beholden p. pf. A 510 ( :  e ) ;  loken
acc. sgl. B 653; obgebrachen abgebrochen A 472 ( :  a)\ dorff 1. sgl. A 344 
( :  a ) ;  hierher auch Somelant dat. A 325; Crokaw dat. A 439 etc., B 663 
etc. ( :  a);\m  Nebenton: herolt dat. B 640; 0 finden wir auch in den Ent
sprechungen des mhd. dar-, d ä ( r ) - 7), also in: d o r . . .  aus A 9 etc., dor 
inne A 47 etc. u. ä. ( : e ), d o r . .. vor dafür A 106 etc., dor wor dto. A 360 
u.ä. (: dar vor dto. A 498), dor noch B 2 etc., d o r . .. van B 314 ( :  e) , do- 
van A 29, dor vnder B 461, dorczu B 228 etc. u. ä. (in Anlehnung daran 
auch dor weyle während B 538).

Durch Übergang in die 6. Ablautsreihe hat das impf, zu mhd. wegen 
stv. sein u bekommen: wug 3. sgl. A 273, A 406, A 408, einmal auch uo 
(oder vielmehr ueT): wuog 3. sgl. A 101; dieses u ist in 0 übergegangen 
(dazu kann auch das 0 der 2. Reihe beigetragen haben) in wog 3. sgl. 
A 406.

Verstümmelt sind offenbar am monge Montage B 28, montge dat. 
dto. B 581.

Alle genannten Lauterscheinungen sind für ostmd. Texte nichts 
Außerordentliches; wir finden sie in den schles., posenschen, auch ordens
deutschen Sprachdenkmälern im Mittelalter 8).

Daneben stoßen jedoch wir in dem von Theudenkus geschriebenen 
Teile auf Formen mit ae für mhd. a; es heißt nämlich: blaet nom. A 41, 
A 46 etc., A 145 etc., A 525 etc., B 773; faes acc. A 111; fael adj. B 504 
(mhd. val adj. L.); waes pron. rel. acc. f. 1, A 85, B 365, vaes dto. A 87; 
waes 3. sgl. A 28, A 101 etc., A 404 etc., B 279 etc., B 538; im Nebenton: 
furssphaen dat. pl. A 225, acc. sgl. A 269, B 757, forssphaen acc. pl. 
A 178, vorssphaen dto. A 318, vorsphaen dto. B 639 (mhd. vürspan stn. 
Spange L.); hierher gehört wohl auch Andres Mauczekael acc. nom. propr. 
B 661.

7) Vgl. A. § 415 a .
8) Vgl. A. §§ 9 ff., zum  Schles. au ß e rd em  noch J . Gesch. §§ 52 ff., 62.
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Die Schreibung ae als Entsprechung des mhd. a und ä belegt W. 
§ 35 für das 14., 15., 16. Jh. im Md., besonders Ripuar. und sieht in dem 
Zeichen einen Hinweis auf eine Vokalzerdehnung. Für R.-P. S. 81 be
deutet ebenfalls das ae ‘ein volles langes a, dem ein sehr kurzes und ton
loses e nachklingt’; er weist außerdem darauf hin, daß die Schreibung 
ae im Schles. selten vorkommt (S. 83). Mos. § 9 sieht in dem Zusatz 
des e, der eine ausgesprochen md. (mnd.) Erscheinung ist, eine Kenn
zeichnung der Länge, ähnlich J. Gesch. § 18. In Posener Texten des 
15. Jhs. wird ae nicht belegt, nur in einem Falle entspricht mhd. a ein 
ay, also mit nachgeschriebenem y statt e (A. § i3 b); ae fehlt auch in den 
ältesten Ordensurkunden (vgl. Wel. §§ 7 ff.). Nachgeschriebene Vokal
zeichen zur Andeutung der Länge findet man aber besonders im Mnd. 
(La. § 22,2). Somit ist zu folgern, daß Theudenkus diese graphische 
Eigenart aus dem mnd. Schreibbrauch übernommen hat.

Es liegt klar auf der Hand, daß von einem Umlaut in den Thorner 
Belegen mit ihrem ae für mhd. a nicht die Rede ist. Vielmehr ist auch 
hier ein Hinweis auf die Dehnung der mhd. Kürze zu sehen. Ob bloße 
Längung oder Verschleifung anzusetzen ist, ist zweifelhaft; wahrschein
lich kommt doch ein schwaches Nachschlags-?, das ja leicht bei Länge 
oder Längung vorhanden sein kann, in Betracht9).

Charakteristisch ist, daß dem mhd a niemals ein oe entspricht, wie 
man es teilweise für mhd. ä findet (vgl. unten). Keinem ac-Belege für 
mhd. a stellt sich außerdem ein o-Beleg für mhd. a zur Seite, wo wohl 
in loken, dor-, Somelant, Crokaw, goter (?), vort (?) langes o anzusetzen 
ist (vgl. oben S. 176)10). Daraus ist jedenfalls zu folgern, daß sich die 
Qualität des aus mhd. a entstandenen, mit ae bezeichneten Lautes von 
der Qualität des aus mhd. d entstandenen, mit oe bezeichneten Lautes 
(vgl. unten S. 178) unterschieden haben muß, nämlich so, daß jener mehr 
offen, dieser mehr geschlossen gewesen wäre11).

Wenn es einmal vortrat 3. sgl. A 105 heißt, so ist in diesem Falle 
bloß das e über und nicht hinter den Stammvokal geschrieben worden. 
Der Lautwert des ä ist ohne Zweifel derselbe wie der des ae: ein ge
dehnter Vokal. Diese Art der Andeutung einer Vokallänge wird auch 
sonst belegt12).

Es ist schon darauf hingewiesen worden, daß ae und daneben oe 
im Theudenkusteil auch für mhd. ä zu finden sind. Außerdem kommen 
dafür noch andere Lautbezeichnungen, auch Doppelschreibung des
selben Lautzeichens vor.

Sehr oft schreibt Theudenkus o für mhd. ä, z. B. in: rote dat. sgl. 
in. f. 1 etc., A 508, B 271 u. ä.; jore dat. sgl. f. 1, A 231 etc., B 692 
u. ä.; montage dat. A 98 etc. u. ä.; growe dat. Graf B 254; cromer dat. 
B 355 etc.; surinobende dat. A 29, sunnowende dat. B 225 etc. u. ä .; ge

9) Vgl. Mos. § 9, A nm . 2.
10) Vgl. A. § 253.
u ) Vgl. a u c h  zum P os. D tsch. A. § 72.
12) Vgl. M os. § 9, A nm . 1; zum  P os. Dtsch. A. § 13 a  (hier jedoch 

o für m hd. a).
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Po len . Heft 35. 1938. 12
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brochen 3. pl. impf. A 5; goben 1. pl. impf. A 37 etc., goby wir B 515; 
losseti p. pf. +  inf. A 45 etc.; abeslon inf. A 84; woren 3. pl. A 402; brockte
3. sgl. A 48 etc., B 259 etc. u. ä. usw. Dieses o für mhd. ä ist hd. und 
nd. weit verbreitet; im Md. kommt es im 15. Jh. besonders in östl. Dia
lekten vor13).

Neben o schreibt Theudenkus aber auch a für mhd. ä in: rotes gen. 
B 692; mantage dat. B 530; sunnabende dat. B 181; nach c. dat. A 56 
etc.; außerdem lesen wir nur a in: ane c. acc. B 54; hatte 3. sgl. A 408 
etc., B 413 etc., hatten 3. pl. B 1 etc. und in den Entlehnungen: altar- 
tuchter (!) dat. pl. A 504, altartuchern dat. pl. A 508; par nom. sgl. n. 
A 47, acc. B 327, acc. pl. B 425 (mhd. a : a L.).

Umgelautet ist das a in ewenteuwer acc. sgl. f. A 306, ewenteuger 
dto. A 337.

Unter dem Einfluß der Tonlosigkeit ist es zum Schwund des ä ge
kommen in arcztloen acc. A 144, B 219, arczloen dto. B 7414). Die Nicht
bezeichnung des Vokales in sunnbende dat. B 120 ist eher ein Schreib
fehler als das Ergebnis eines durch Akzentverschiebung (nach vorn) 
verursachten Schwundes.

Außerdem lesen wir auch für mhd. ä zusammengesetzte Zeichen, 
in denen gewöhnlich der zweite Teil wieder e ist; nur einmal wird das 
Vokalzeichen verdoppelt, nämlich in root acc. sgl. m. Rat A 168.

So schreibt Theudenkus ae für mhd. a in: haet 3. sgl. A 28 etc., 
A 147 etc., A 344 etc., B 160 etc., B 290 etc., B 568 etc., B 622 etc., B 734; 
paer acc. sgl., pl. A 258; safferaen acc. B 413 (mhd. sa f(f)erän  stm. L.); 
Tomaes dat. nom. propr. A 64, acc. A 421 (gr. ßcopiäg aus hebr.15). Hin
gewiesen sei außerdem noch auf folgende nomina propria: Steffaen dat. 
B 152 (: Steffen gen. B 153) (gr. -a-); Wilhelm Jordaen dat. B 261 (gr. -a-); 
Peter Czigaen dat. B 241; Slabaet dat. B 458, B 461 (: Slabat dat. 
B 453 etc., Slabot B 453, Stabet B 460)16).

Im Gegensatz zu den Entsprechungen für mhd. a, wo Theudenkus 
nur ae schreibt, gibt es für mhd. ä neben ae- auch oe-Belege. So lesen 
wir: roet nom. A 67, A 105 etc., A 433, B 229, acc. A 99, roethawsse dat. 
A 181, B 627, roethausse dat. A 240, roethaus acc. A 508 (: oo, vgl. oben 
S. 178); apploesgett A279; hierher wohl auch Schaffenroet dat. nom. propr. 
A 155, B 68.

Für mhd. blä (gen. -wes), grä (gen. -wes) lauten die Entsprechungen: 
bloe sammet acc. sgl. A 73 etc., B 478 etc., B 772, bloe samet acc. sgl. A 227, 
bloe lundissch acc. A 161, bloe damassken acc. A 228, B 487, B 773, i  bloe 
(nämlich damassken) nom. A 223, 14  eien bloe minus 1  firtel damassken 
acc. B 486, bloe gewant acc. B 427, B 684, bloe ausslendisch acc. B 321,

13) Vgl. A. § 71.
14) Vgl. zum Pos. P ts c h .  A. § 73 c.
15) Vgl. H eintze-C ascorbi, Die d eu tsch e n  F am iliennam en , Halle 

6 1925.
16) Dagegen liegt w oh l der D ip h th o n g  aj, den  T heudenkus seiner 

V orliebe für :  V okalzeichen +  e w egen auch m it ae bezeichnet, v o r  
in  der N am enform  v a n  B aessen  A 413 e tc ., B 420, van B aesen  B 421 
e tc .: v an  Baysen A 413 (: v an  B assen A 444).
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bloe kofftir acc. B 595 (besonderer orientalischer Stoff, cf. Br. s. v. koftyr), 
i  bloe laken acc. B 433 etc. u. ä.; groe acc. ohne subst. A 194, B 150 etc., 
groe kindisch acc. B 352, groe damassken acc. B 483, groe sammet acc. 
B 494, B 495, vor groe gewant B 34. In allen diesen Fällen ist in dem e 
nicht irgendwie eine Flexionsendung zu sehen; darauf weisen außer 
i  firtel blo kofftir B 754 Formen wie: swarcz sammet acc. A 73 etc., B 770, 
swarcz lundisch acc. B 103 etc., swarcz damasken B 482 u. ä., i  swarcz 
ausslendisch tuch acc. A 441, swarcz kofftir acc. B 593, swarcz acc. ohne 
subst. B 365 usw.; weis damassken acc. A 166 etc., B 754, weis sammet
acc. A 167, B 754; roet sammet acc. A 74 etc., B 771, roet lundisch acc.
B 117 etc., roet stucbreit acc. B 428 (mnd. stocbret eine Art Kleiderstoff 
Sch.-L., pr.-d. stocbreit Z.), roet acc. ohne subst. B 116 etc., B 755; brun 
damessken acc. A 76 u. ä., brhn lundessch acc. A 184 u. ä., bruen gewand 
acc. B 35, brun sammet acc. B 489 etc. u. ä., brim acc. ohne subst. B 209 
etc. u. ä. usw.; grün stucbreit acc. B 428, i  grün werbes acc. A 92 (zu 
mhd. var(e)  adj. färben), grün sammet acc. B 479 u. ä., gruen damassken 
acc. A 229 u. ä. Überall fehlt also hier, in den analogen Fällen, das e
im Auslaut, und daraus ergibt sich klar, daß das in bloe, groe auf das
o folgende e nicht als Flexionsendung aufzufassen ist. Anders dagegen 
steht es mit dem e in eyne bloe schauwe acc. A 449 und in der entstellten 
Form ein bloer werbes acc. n. A 94, wo das e zur Flexionsendung gehört 
und die Lautgruppe als ö +  e-Laut anzusetzen ist.

Die Bezeichnungen ae und oe für mhd. ä verteilen sich in den Ent
sprechungen des Theudenkus folgendermaßen: ae findet man nur in 
den Fällen, in denen Theudenkus sonst a (nicht o) schreibt, d. h. in Fremd
wörtern17) und in haet (das einmal belegte hot 3. sgl. A 404 stammt von 
anderer Hand). Wenn Theudenkus in diesen Fällen das e oder ein an
deres Zeichen über das Vokalzeichen setzt, schreibt er ebenfalls immer 
a: pär acc. pl. B 426; clär nom. sgl. n. adj. A 406; hat 3. sgl. A 52, 
hät (?) dto. A 130. In den übrigen Fällen dagegen, in denen sonst neben 
a besonders o oder überhaupt bloß o zu finden ist, schreibt Theudenkus 
nicht ae, sondern nur oe (einmal auch oo). Aus dem Parallelismus a: 
ae und o ( a ) :  oe ist ebenfalls zu ersehen, daß in Fremdwörtern und in 
hat der Vokal qualitativ anders geklungen haben muß als in den übrigen 
Belegen mit mhd. ä: er wird wohl offener gewesener sein, nämlich so 
wie in Entsprechungen des gedehnten mhd. a, wo Theudenkus eben
falls den Vokal mit ae (nicht oe) bezeichnet (vgl. oben S. 176).

Der unter dem Zeichen ae, oe verborgene Laut ist quantitativ ent
weder eine bloße Länge oder Länge + schwaches Nachschlags-?. 
Diese Art der Längenbezeichnung für mhd. ä finden wir wieder beson
ders im Mnd. (vgl. oben S. 177). Die Belege, die R.-P. aus dem Schles. 
zitiert, sind zum größten Teil nicht zum Vergleich geeignet (z. B. slaen, 
faen, gethaen S. 83, getoen, entphoen, stoel =  mhd. stahel, stäl S. 111), 
da hier tatsächlich auf Grund der Entwicklung ä, bzw. ö +  e - Laut

17) Solch ein  a in F re m d w ö rte rn  zeigen auch das Schles., vgl.
J. Gesch. § 160, das Pos. D tsch., vgl. A. § 70 b.

12*
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anzusetzen is t18). Solche Fälle gibt es im Theudenkusteil auch; so ist 
das Kontraktionsprodukt des mhd. -ahe- neben o auch oe: abeslon inf. 
A 84: abczusloen A 360, A 439 (in derselben Art auch von anderer Hand 
in A 443, während sonst die charakteristische Schreibweise des Theu- 
denkus gemieden wird) und des mhd. -age- ein a e : waen acc. sgl. A 81 
etc., B 615 (im zweiten Teile dafür neben wagen acc. sgl. B 1363 etc., 
auch wayne acc. pl. B 1354 u. ä., wein acc. sgl. B 1451, die deutlich auf 
den dem a folgenden e ( i ) -Laut hiriweisen; wäre der Übergang -ahe- >  
ä ö anzunehmen, dann hätte Theudenkus gewiß auch oe geschrieben); 
hierher auch das nom. propr. Steyernael dat. B 716 (zu mhd. nagel ?). 
Einige wenige schles. Entsprechungen belegt außerdem J. Gesch. § 18; 
dagegen fehlt diese Schreibweise in den Posener Texten des 15. Jhs. 
(A §§ 68ff.; vgl. jedoch in den A. j. b. IX. 124 v. (a. 1497) eyn waher 
(wahr) bekentnusze acc.). Einen Beleg aus den ältesten Ordensurkunden 
zitiert Weh § 54.

Das Zeichen oe setzt Theudenkus nicht nur für mhd. ä, sondern 
auch für mhd. o, 6.

Mhd. o entspricht gewöhnlich ebenfalls o, z. B. in: schosskyssten 
dat. sgl. A 3 etc; soldenern dat. pl. A 42; kosst acc. sgl. A 199, kosstgelt 
acc. A 210 u. ä.; kocher acc. sgl. B 128; hossen acc. pl. A 181, B 213; 
topp acc. B 296; rok acc. B 655; körn acc. A 49 etc.; kölner acc. sgl. A 160, 
B 726 (mlat. collarium Halsrüstung Kl. Et. Wtb., mhd. kollier, kotier...
L. ,  pr. -d. kolnir, co lner ...  Z.); gekoren A 168; worden p. pf. (ohne zweites 
verb.) A 108; komen p. pf. A 108; sold 3. sgl. impf B 276 usw.

Umlaut und Entrundung zu e ist eingetreten in seidener dat. pl. 
A 107, seidenem dto. A 378 etc. u. ä.; kecher acc. sgl. A 138 etc., B 397 
etc., acc. pl. B 634.

Vor ch, cht steht a für mhd. o in an czubrachenem Silber A 106, ob
gebrachen p. pf. A 472 und in tachter gen. A 111, dat. A 420. Außerdem 
lesen wir a in salt acc. sgl. B 1, B 3 etc. ( :solt dto. B 2 etc.) und auch 
in der md. Form sal 3. sgl. B 153 etc. (:sol dto. B 631).

Demgegenüber sehen wir u für mhd. o in: noch Suffie (: nach 
Soffie) B 688, außerdem in stucbreit acc. sgl. A 193, B 13, B 428, stuc- 
breitten dat. pl.-B.388 (: stocbreit acc. sgl. B 41; mnd. stocbret eine Art 
Kleiderstoff Sch.-L., pr. -d. stocbreit Z.) und in stucfisch acc. pl. B, 306; 
die Form gult acc. A 404 (: o) stammt von anderer Hand.

Diese Lauterscheinungen, d. h. den Übergang des mhd. o in a vor 
ch, l, in u vor lab. (liqu.) und den Umlaut mit Entrundung finden wir 
auch in schles., posenschen Texten und in den ältesten Ordensurkun
den19), sodaß hier die Verhältnisse ebenso liegen wie bei den Ent
sprechungen des mhd. a.

18) Dasselbe g ilt z. B. auch fü r  die F orm  bloenslag acc. Pom n. 
N r. 1464 m it dem oe au s dem  S chöffenbuch von  K roscienko; vg l. 
oben S. 179 sub blä.

19) Vgl, A. §§ 48, 47, 49, außerdem  J. Gesch. §§ 112, 105 ff., 124,
136.
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Theudenkus schreibt aber, wie gesagt, außerdem für mhd. o auch 
oe. Belege: geschoes acc. sgl. m. Abgabe A 128 etc., A 367 etc., ge- 
sschoes acc. sgl. m. A 471, geschoesse dat. sgl. A 455 (mhd. geschöz, 
-schoz stn. L.), schoeskyssten dat. sgl. A 1, A 11, schoeskissien dto. A 2, 
geschoesgelde dat. A 18; koern acc. A 50, A 52, A 55 etc.; roesmoelen dat. 
sgl. A 191, roesmolen dat. sgl A 14, A 173; hierher wohl auch roeskopp
acc. A 440 (pr. -d. roskop(f)  Teil des Harnisches Z.).

In allen diesen Belegen kann mit dem oe für mhd. o nicht der Um
laut gemeint sein; in den meisten Fällen sind Parallelen mit o beleg
bar. Somit ist in dem oe wieder die Andeutung einer vom Mhd. ab
weichenden Quantität des o zu sehen, d. h. die bloße Längung, bzw. 
die Längung mit kurzem nachschlagendem d. Auch diese Art der Schrei
bung ist im Ostmd. selten, öfter stößt man auf sie im Westmd. vom 
13. bis zum 15. Jh. (vgl. W. § 65, R.-P. S. 112); ein paar schles. Be
lege zitiert J. Gesch. § 18, einige Formen findet man auch im Schöffen
buch von Kroscienko: geloebit p. pf. Pomn. Nr. 1456, 1460 etc., voer 
1463 etc. u. ä., zoelde 3. sgl. impf. 1664 (doch bleibt noch offen, ob der 
Herausgeber des Schöffenbuches nicht etwa 5 des Originals als oe wieder
gibt); in den Posener Texten des 15. Jhs. fehlt grundsätzlich diese Art 
der Längenbezeichnung (vgl. A. §§ 43 ff., cf. jedoch Bloeden dat: nom. 
propr.: Blöden gen. etc., A. j. b. IX 106 (a. 1496)), desgl. in den ältesten 
Ordensurkunden (vgl. Wel. §§ 30 ff.). Dagegen trifft man sie besonders 
im Mnd. (vgl. oben S. 177), und daher, aus der nächsten Nachbarschaft, 
hat sie Theudenkus übernommen.

Anderer Herkunft, wenn auch lautlich kaum verschieden, ist das 
oe in Joen  dat. B 373, B 385, B 407, B 434, wie die Schreibung Jon  nom. 
B 377 annehmen läßt. Entstanden ist das oe entweder durch Akzent
verschiebung (nach vorn auf das o) und Schwächung des folgenden a 
zu d bei gleichzeitigem Schwunde des h oder, wenn man von der Form 
Jan  ausgeht, durch Übergang des d in ö, das mit oe bezeichnet wird; 
zur Entwicklung dieser Form kann auch die poln. Form Jan  (z. B. B 421) 
beigetragen haben, die wir neben Johan (z. B. A 361 etc.) finden.

Bei der Gelegenheit sei noch auf folgende Namenformen hinge
wiesen: Johan van Loe dat. A 361 etc., B 526: Johan van Loo dat. A 363; 
Woesch dat. A 264; Cleesfoel dat. A 315; Meroes nom. A 65; Roeskossch 
dat. B 503, Roesskosch dto. B 505: Rosskosch dto. B 473 (auch auf Glocz 
gen.: Glocz nom. B 121, RSssken dat. B 178: Rossken dat. B 177).

Neben oe schreibt Theudenkus auch § für mhd. o in kocher acc. 
(wohl pl.) B 83. In diesem Falle wird jedoch mit o der Umlaut be
zeichnet, wie das aus den ^-Formen (oben S. 180) hervorgeht.

Bei dem oe für mhd. o handelt es sich auch um die Andeutung der 
bloßen Dehnung bzw. der Länge mit kurzem Nachschlags-a. Einige
md. , besonders westmd. Entsprechungen mit oe bringt W. § 113 (vgl. 
auch R.-P. S. 112), einige schles. J. Gesch. § 18; Belege aus Posener 
Texten (vgl. A §§ 97 ff.) und den ältesten Ordensurkunden fehlen (vgl. 
Wel. § 62 ff.). Dagegen ist die Schreibart gebräuchlich im Mnd. (vgl. 
La. §§ 22,2, 157).
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Einen anderen Ursprung und auch einen andern Lautwert, nämlich 
ö oder langes ö +  e-Laut hat das oe in Hoensteyn, Hornstein dat. B 254, 
Hoensten nom. A 391, das auf mhd. -oehe-, -öhe- zurückgeht. Solch ein 
oe findet man auch in Texten, in denen sonst die Schreibung oe gemieden 
wird20).

Auch mhd. ö entspricht übrigens neben e (in keppe acc. pl. Trink
gefäße A 283 etc. u. ä. ( :  o), teppe acc. pl. B zu6, helczer acc. pl. B 656) 
einmal oe in oel acc. B 410, doch ist fraglich, ob es sich hier bloß um eine 
quantitative Bezeichnung handelt oder ob nicht doch mit dem oe auch 
der Umlaut gekennzeichnet wird. J. Gesch. § 18, der in dem e ein bloßes 
Dehnungszeichen sieht, zitiert die Form oe., raneben § 19 aber auch 
oyl aus dem Schles. (vgl. außerdem im Florianer Psalter Prolog II, 3 
hot. . .  geölt mit dem oy le ) ;  in den Posener A. j. b. IX 123 v. (a. 1497) 
findet man bawem oell acc. (: baumole acc. A. § 51 a).

Das Zeichen oe des Theudenkus ist schließlich noch mit zwei anderen 
mhd. Lauten in Verbindung zu bringen: es steht auch (neben ue) für 
mhd. u, ü.

Dem mhd. u entspricht bei Theudenkus besonders u und o. Einige 
Beispiele mit u: schuld dat. A 23, schuldig A 28 etc. u. ä.; gü lden ... adj. 
acc. pl. n. A 318 u. ä., gülden acc. pl. A 2 etc., B 563 etc.; sullen 3. pl. 
A 95 etc. u. ä.; burger nom. pl. A 16 u. ä., burgermeister dat. A 347, bur
gerrecht acc. A 168; burnen inf. A 45; vurden 3. pl. wurden A 46; sunno- 
bende dat. A 29 etc. u. ä.; suntage dat. A 237 etc.; tunne acc. sgl. A 112, 
B 303; nunnen dat. pl. A 504; gewunnten dat. pl. Verwundeten B 303 
u. ä.; gefunden p. pf. A 9 etc. u. ä. usw.

Daneben lesen wir o sowohl in offener als in geschlossener Silbe. 
In offener Silbe: sone dat. sgl. A 453 etc.; kogel acc. sgl. Kapuze B 207; 
Lodewig gen. A 459 etc. u. ä. (: e? B 717).

Belege mit o in geschlossener Silbe: vor liqu. (r, l ) :  scholt acc. sgl. 
A 28 etc., A 404, nom., acc. B 591, schold adj. B 200; vorgolten... adj. 
acc. vergoldeten A 272, vorgoltp. pf. A 283 u. ä.; golden acc. sgl.: gülden 
acc. pl. B 297; dorchfart dat. A 118; worden 3. pl. impf. A 341; Franck- 
ford am Meine dat. A 404; Ortsnamen auf mhd. -burc: Marianbörg 
acc. A 425 etc. (: e B 533), Margenborg dat. dto. B 383; Resenborg A 379 
etc. u. ä. (: e A 284); Neubborg, Newborg dat. A 374; Kyrssborg, Kirss- 
borg (Christburg) A 384 etc.; Jelligenborg (Gilgenburg) A 388; Neyden- 
borg A 38921); — vor nas. (m, n ) :  kompt 3. sgl. A 125; kontschafft acc. 
B 167; sonnobende dat. B 286; Conce Kunz acc. A 425 etc. u. ä.; — vor 
dent. (st, t): armbrost acc. A 206 etc., B 397 etc., acc. pl. A 207 etc., 
B 520 etc., armbrosste acc. pl. A 207 u. ä.; brostblech acc. pl. B 622; mo- 
sterte 3. sgl. B 255; kotteler dat. A 170, B 216 (: e B 141; das o ist hier 
also umgelautet und entrundet worden); potter acc. A 516; — vor ch: 
offbroche dat. m. B 352, B 648. Dieser Übergang des mhd. u in o ist be-

20) Z. B. im Pos. D tsch . (A. § 104) oder in  den ä ltes ten  O rdens
u rk u n d en  (Wel. § 68).

21) Vgl. pol. M alborg  (M arienburg), K iszpork  (Christburg), N i- 
bo rg  (Neidenburg) . . .
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sonders md. verbreitet; ostmd. Mundarten, hauptsächlich das Schles., 
gehen hier am weitesten22).

Eine bloße Manier des Theudenkus (die Eintragungen sind flüchtig 
geschrieben) ist es wohl, wenn hin und wieder i statt mhd. u gesetzt 
wird, so in sintage dat. B 549 (sonst u); dasselbe gilt für fint B 255 (statt 
* funt =  fand; vgl.oben S. 176) und Theudenkis dat. B704: Theudenkus 
dto. B 705 etc. u. ä. Auf dieselbe Ursache geht wohl auch umgekehrt 
die Ersetzung des mhd. i durch u zurück in mutwochen dat. sgl. f. B 558, 
wo an eine Rundung des i zu ü (graphisch durch u wiedergegeben) kaum 
zu denken ist.

Tritt für mhd. u, wie oben gezeigt worden ist, oft o ein, so ist es 
nicht verwunderlich, daß Theudenkus seiner Art nach für den gedehnten 
Laut oe schreibt: soen dat. B 1 etc., B 561. Hier ist die Dehnung aus 
offener Silbe der cas. obliqu. auf den nom. übergegangen und der Laut 
wieder als Länge mit oder ohne Nachschlags-a aufzufassen.

Belege mit ue für mhd. u sind nicht vorhanden. Das ist aber er
klärlich, denn in allen oben zitierten Fällen mit erhaltenem u für mhd. 
u handelt es sich um Kürzen, nicht um Längen. Daher ist auch in dem ui 
in buirgermeisster dat. A 279 nicht ein gedehnter Vokal zu sehen, sondern 
Umlaut ( ü )  anzusetzen; es wäre auch seltsam, daß Theudenkus in 
diesem einzigen Falle von seinem Schreibprinzip, die Längen durch: 
Vokalzeichen +  e anzudeuten, abgekommen wäre und: Vokalzeichen 
4- i gesetzt hätte23).

Wie mhd. u entspricht auch mhd. ü in der Hauptsache u und o. 
Wir finden u in: gurteier nom. A 68 etc. u. ä., gurtel acc. pl. B 200 u. ä.; 
fürsten gen. sgl. B 242; bürge nom. sgl. B 304; mundet dat. A 230; 
munche norm pl. A 392; stucke acc. sgl. n. A 47 etc. u. ä. usw.

Dagegen zeigen die Belege besonders in offener Silbe o: roesmolen 
dat. sgl. A 14, molen dat sgl. oder pl. A 124, Libemole Ortsname A 385; 
konnige dat. A 355, Konnygessberg A 287, Konnigesberg dat. A 287, 
Konnigsberg dat. A 303 u. ä.; gehöret 3 sgl. A 487, B 380 etc.24).

ln geschlossener Silbe finden wir o nur vor r in: vor c. acc. A 37 
etc., B 16 etc.; forssphaen acc. pl. A 178 u. ä. (doch hier auch furssphaen 
dat. pl. A. 225 u. ä., vurssphan acc. pl. B 638; vgl. oben S. 175) und in 
geentwort p, pf. gegeben A 487 (: e , i .  B. A 152; mhd. a, e, ü, i, cf. L.).

Einige Male wird e belegt, das aus ü über ö durch Entrundung ent
standen ist, falls nicht bloße Schreibfehler anzunehmen sind: geberet 
3. sgl. gebührt B 437 (: o); kerssner dat. sgl. B 78; schesselen acc. pl. 
A 283; slesselrymen acc. pl. B. 68.

22) Vgl. A. §§ 56, 54 f., a u ß e rd e m  J. Gesch. §§ 139 f., 146 ff.
23) D as i a ls  D ehnungszeichen  findet m an sowohl im  Md. (be

sonders M fr. des 14., 15. Jhs.) a ls  au c h  im Mnd. (hier vo r allem  im  
W estfä l.), vgl. Mos. § 9, La. § 22, 2; einige schles. Belege m it solch 
einem  i, y  b r in g t  J. Gesch. § 19.

24) E in  o finden w ir auch in  d em  aus dem  M nd. s tam m en d en  
(vgl. La. § 91) ower c. acc. A 107 e tc ., owerweyset p. pf. A 105 u. ä., 
owergebe v ir  1. pl. B 591.
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Die Ersetzung des mhd. ü durch o läßt sich auch sonst in md., be
sonders ostmd. Texten verfolgen, so in schles., posenschen, ordens
deutschen Denkmälern25). Auch e für mhd. ü kann man im Schles. 
und in Pos. Texten nachweisen26).

Neben munczce acc. sgl. Münzhaus A 48 etc. u. ä. sind Formen mit 
i belegbar: minczcze A 473, mincze acc. A 525, minczce dat A 486, minncze 
dto. A 487, minczceen dat. sgl. A 474, minczeen dto A 506, minczcen dto. 
A 475, minczemeissters gen. A 121; hier ist Entrundung des als u be
zeichnten ü zu i eingetreten (vgl. auch unten S. 184 das ue, ü). Solch 
ein i für mhd. ü wird außerdem im Schles. belegt27). Von rein graphi
scher Bedeutung, also phonetisch gegenstandslos ist es, daß der Vokal 
in mnczcze acc. A 407, mncze dto A 473 nicht bezeichnet wird.

Theudenkus verwendet nun für das mhd. ü einige Male auch noch 
zusammengesetzte Vokalzeichen. Hier ist es sehr schwierig zu sagen, 
ob er eine qualitative oder quantitative Eigenheit oder gar beides damit 
hat andeuten wollen. Dem o entsprechend, das bei Theudenkus in offener 
Silbe und vor r belegt wird und (außer vor rt) als gedehnter Laut auf
zufassen is t28), heißt es einmal roesmoelen dat. sgl. A 191. Hier wird mit 
dem oe ohne Zweifel diese neue Längung wie sonst angegeben. Auch 
dieses oe ist in md. Texten selten; für das Schles. belegen es in dem
selben Worte moel R.-P. S. 111, J. Gesch, § 18, es kommt auch in der 
Form moele acc. Pomn. 1680 im Schöffenbuch von Kroscienko vor; 
in den Pos. Texten und den ältesten Ordensurkunden wird es nicht be
zeugt (vgl. A. §§ 61 ff., Wel. §§ 39ff.), doch lesen wir in den Pos. A. j. 
b. IX die charakteristischen Formen mohel acc. sgl. f. 119 v. (a. 1496), 
mohell dto. 124 (a. 1497), wo durch den als h fixierten Übergangslaut 
die Lautform: langer Vokal +  d gekennzeichnet wird. Wahrscheinlich 
wird aber außerdem noch Umlaut anzusetzen sein, worauf das 6 in der 
Ortsnamenform Lybe Mole A 385 hinzuweisen scheint; zu Entsprechungen 
aus dem Schles., den Pos. Texten und den ältesten Ordensurkunden 
vgl. A § 64 b, e, zum Mnd. mit dem langen umgelauteten Vokal neben 
ö La. § 150.

Für mhd. u schreibt Theudenkus nicht ue, weil es sich in allen 
Belegen um erhaltene Kürzen handelt (vgl. oben S. 183). Auch in den 
u-, i-Entsprechungen für mhd. ü ist der Vokal kurz, und daher ist analog 
in dem ue von muendel dat. Mündel A. 221 nicht Vokallänge zu sehen, 
sondern hier wird der umgelautete kurze Vokal mit ue bezeichnet. 
Dasselbe gilt für das ü in munczee dat sgl. f. A 119, munczce acc. A 152, 
münche nom. pl. A 392, wie das außerdem die Parallelformen mit i 
(entrundetem ü) zu dem zuerst genannten Beleg zeigen (vgl. oben S. 184)

25) Vgl. A. § 63, a u ß e rd e m  J. G esch. §§ 141, 144.
26) Vgl. A. § 64 d, e, außerdem  J . Gesch. § 145.
27) Vgl. J. Gesch. § 141; in den Pos. T ex ten  des 15. Jhs. i s t  i n ic h t 

zu finden, die beiden in  J. Gesch. S. 147 z i tie r te n  Posener Belege 
zeigen im  Original u.

28) Vgl. A. §§ 248 ff.
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Grundsätzlich gehen bei Theudenkus die Entsprechungen des mhd. 
ü denselben Weg wie in den meisten andern frnhd., besonders ostmd., 
schles. Texten. Mhd. ü ist also in der Hauptsache zu au diphthongiert, 
z. B. in hawsse dat. A 125 etc. u. ä.; dawssen adv. A 10; mawseysen acc. 
pl. A 154 (cf. mnd. museisen Sch.-L. sub muserie Zeughaus) usw.; der 
Diphtong ist umgelautet in Mewgerinne dat. sgl. f. B 58; dem mhd. ü 
entspricht kurzes o in off c. acc. f. 1 etc., B 1 etc., hir off B 385, offbroche 
dat. sgl. m. B 352 etc., offgenomen B 401 etc.; es erscheint als langes o 
in gebrochen (wohl inf. refl.) A 36 0 29).

Dagegen wird das ü unter mnd. Einflüsse nicht diphthongiert30) 
in brun adj. acc. A 76 etc., B 477 etc., B 760 (das adj. gibt die Farbe 
von Stoffen, Tuchen an, und die Bezeichnungen dafür und für andere 
Handelsartikel entstammen oft dem Wortschatz der mnd. Kaufmanns
sprache31); das Wort ist somit in der übernommenen Form erhalten 
geblieben); auch in dem Ortsnamen Brunsberg dat. A 262, Brunsberge 
dat. A 277 wird der alte Vokal belegt, aber hier nur teilweise, denn die 
diphthongierten Formen treten ebenfalls auf: Brawnsberge dat. A 278, 
Braussberg (!) dat. A 261.

Das u in dem genannten adj. ist ein langer Vokal; daher schreibt 
auch Theudenkus hin und wieder dafür ue: i  bruen (damassken) nom. 
2 x A 223, bruen sammet acc. A 227, bruen gewand acc. B 35.

Diese ue-Formen zeigen wohl auch mit ihrem mnd. Vokalstande 
und auf Grund des Zusammenhanges, in dem sie gebraucht werden, 
unmittelbar die Quelle, woher Theudenkus seine Schreibart überhaupt 
genommen hat: aus mnd. Vorlagen. Spärliche Belege mit ue für mhd. 
u bringen R.-P. S. 116, J. Gesch. § 18, aus den ältesten Ordensurkunden 
Wel. § 73, 2; dagegen fehlt diese Erscheinung wieder in den Pos. Texten 
(vgl. A. §§ 108 ff.; in getruet § 109 b gehört das e zur Flexionsendung).

Statt ue schreibt Theudenkus in dem genannten adj. manchmal ü: 
brün lundessch acc. A 184 u. ä., brun damassken acc. B 75, B 773, brun 
acc. ohne subst. B 76, B 209, B 474, einmal auch ü : brün gewant acc. 
B 266. Der Lautwert dieser Zeichen ist dem des ue gleich; von einem 
Umlaut kann hier nicht die Rede sein.

Dem mhd. uo entspricht im allgemeinen u, z. B. in buch acc. A 107; 
tuch acc. A 441; gude heller acc. pl. A506; am guden freytage B 281; slug 
3. sgl. A 119 etc.; futter acc. sgl. Stoff A 204a, dat. sgl. Futteral A 505 
(wohl schon gekürzt32) usw. Außerdem finden wir einmal o in czu behoff 
lant und steten A 474 neben gewöhnlichem czu laut und stete behuff A 413, 
czu... behuff c. gen. B 693 etc.; hier scheint das o, u ebenfalls ein kurzer 
Laut zu sein33).

29) Vgl. A. §§ 111, 115, 114 b, 187, 113.
30) Vgl. L a . § 186.
31) Vgl. e in ige B ezeichnungen im  Glossarium zur T heudenkus- 

ausgabe.
32) Vgl. A. § 146 c.
33) E inen  ähn lichen  schles. (unlokalisierten) Beleg au s u ngefäh r 

derselben Z eit z itie rt J. Gesch. § 222; zu Pos. Belegen, die aber w ohl 
mit L ängen  an zu se tzen  sind , vgl. A . § 149.
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Die Länge des Vokales wird mit u gekennzeichnet in buch acc. A 107 
und tüch acc. B 72; auch das u in must p. pf. B 533 ist wohl eher als 
Länge denn als Umlaut zu werten34 35).

In zwei Belegen lesen wir auch iie; aber beidemal handelt es sich 
nicht um Vokalzeichen, die mit den andern genannten zusammen
gesetzten Zeichen auf den gleichen mnd. Ursprung zurückzuführen sind. 
In czuem praep. +  art. A 433 (Lautwert: ü +  a?) geht das ue auf Zu
sammenziehung zurück; dafür schreibt Theudenkus auch einmal czüm 
B 3713Ö). Mehrere Male stößt man außerdem auf die zweisilbige Form 
tuen inf. A 344, A 412, A 487; hier ist das e sekundär in Anlehnung an 
co-Verben eingeschoben worden. Entsprechendes wird auch in schles., 
posenschen, ordensdeutschen Texten belegt; die Pos. Eintragungen, 
denen sonst grundsätzlich ae, oe fehlen, zeigen auch sonst seit den 80-er 
Jahren des 15. Jhs. ue (vgl. A §§ 147, 148, zu tuen u. ä. cf. außerdem 
entsprechende Formen im Schöffenbuch von Kroscienko, so Pomn. 
Nr. 1699).

Schließlich noch mhd. ü e -, diesem Laut, der hier wie sonst in md. 
Texten gewöhnlich mit u wiedergegeben wird (bannerfurer dat. B 356; 
abetretergutter nom. pl. A 114 usw.)36) entspricht selten ue, nämlich in: 
gruen sammet acc. A 227 etc., gruen damassken acc. A 229; daneben 
findet man auch die Belege: grünwerbes acc. ohne subst. A 92 (vgl. oben 
S. 175), grün damassken acc. B 769 oder grün stucbreit acc. B 428, grün 
sammet acc. B 479, grün lundisch acc. B 760, i  grüne schauwe acc. 
B 475.

Der hinter dem Zeichen ue steckende Laut ist ohne Zweifel eine 
Länge mit oder ohne Nachschlags-a; aber möglich ist, daß hier auch 
der Umlaut angedeutet werden soll; darauf weist wahrscheinlich die 
Schreibung ü. Die Schreibung ue wird neben ü für mhd. üe hin und 
wieder auch im Schles. und in den Pos. Texten um 1500 belegt (A §§ 155 f.): 
Charakteristisch ist die Form vorfuheren inf. ‘überführen, überweisen’ 
in den Pos. A. j. b. IX auf einem losen Blatte zwischen 114 v., 115 (aus 
dem Ende des 15. Jhs.), die mit dem -uhe- deutlich auf einen langen 
Vokal (mit oder ohne Umlaut) +  a hinweist.

III.

Aus dem vorhergehenden Abschnitt ergibt sich, daß das e in ae, 
oe, ue einerseits Längen-, andererseits auch Umlautzeichen sein kann; 
in manchen Fällen ist das e wohl in beiderlei Bedeutung zu werten. So
mit ergeben sich im einzelnen folgende Gleichungen, wenn wir ae, oe, 
ue den entsprechenden mhd. Lauten gegenüberstellen:

34) Dieselbe F o rm  z itie r t  aus dem  Schles. J . Gesch. § 536.
35) Vgl. dazu die S chreibung  ü in  den  Pos. T exten  aus dem  E n d e  

des 15. Jhs., A. § 147 d.
36) Vgl. A. §§ 153 ff.
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1. Lä n g e ,  bzw.  L ä n g e  -f k u r z e s  N a c h s c h l a g s - ? :
a) ae des Theudenkus =  gedehntes mhd. a.
b) ae ,, =  ,, ä.
c) oe ,, = ä.
d) oe ,, =  gedehntes ,, 0.
e) oe ,, = ö.
f) oe ,, =  gedehntes ,, u.
g) ue ,, = ü.

Lä n g e ,  bzw.  L ä n g e +  k u r z e s  N a c h s c
u n d  U m l a u t :

a) oe des Theudenkus =  gedehntes mhd. ö.
b) oe ,, = ix.
c) ue ,, = üe.

U m l a u t :
üe des Theudenkus =  mhd. ü.

Diese Schreibart ist charakteristisch für Theudenkus, besonders 
die der ersten Gruppe. Und noch einmal sei hervorgehoben, daß Theu
denkus diese Schreibart aus dem Mnd. übernommen hat.

Wie schon gesagt worden ist, wird im zweiten Teile des Theudenkus- 
buches die Eigenart des ersten gemieden. Wir finden hier zwar die Form 
stoer acc. sgl. B 1308, B 1399 (in B 1407 heißt es in der Handschrift 
stör) als Entsprechung des mnd. stör, s'.oer Sch.-L., mhd. s t ör f e ), s t ür f e )
L., doch gehört diese Erscheinung nicht in die erste der genannten 
Gruppen; eher ist in dem oe ein gedehntes mhd. ö, also auch ein Um- 
autszeichen (wie in Gruppe 2) zu sehen oder gar einfach Übernahme des 

ganzen Wortes aus dem Mnd. anzusetzen. Dagegen sind Parallelbelege 
zur ersten Gruppe nicht vorhanden, auch ue für mhd. ü (Gruppe 3) fehlt.

Bezeichnend ist ein Vergleich mit den Pos. Eintragungen des 15. Jhs., 
d. h. mit den nächsten südlichen Nachbartexten. Hier stoßen wir kein
mal auf ae und erst am Ende des Jhs. ausnahmsweise auf oe für ö 
(bawem oell acc. A. j. b. IX 123 v., a. 1497), für mhd. oe (czugehoerungh 
acc. A. j. b. IX 115 v., a. 1496), auf ue für mhd. i ( ü ) ( A. §40), 
selten auf ue für mhd. uo (A. § 147 c) und üe (A. § 155 c). Also gehört 
auch in den Pos. Texten kein Beleg in die erste der genannten Gruppen.

Abzusondern sind ein paar Fälle aus dem ersten Teil des Theudenkus- 
buches, die sich genetisch unterscheiden. Hierher gehört das oe in Joen, 
das wohl durch Akzentverschiebung und Schrumpfung entstanden ist, 
wenn auch der Lautwert kaum von dem oe der ersten Gruppe wird ver
schieden gewesen sein (vgl. oben S. 181). Außerdem sind zu nennen das 
auf Kontraktion der Gruppen -ahe-, -age- zurückgehende oe, bzw. ae 
(oben S. 180) oder der Gruppe -oehe-, -öhe- zurückzuführende oe (oben 
S. 182), dann das ue in czuem, das aus der Zusammenziehung der praep. 
mit dem art. entstanden ist, und das ue in tuen, das in dieser Form analog 
dem inf. der co-Verben gebildet worden ist (oben S. 186). Den Lautwert 
eines Diphthonges ( aj )  hat schließlich wohl das ae in der Form des 
nom. propr. van Baessen u. ä. (vgl. oben Anmerk. 16). In den ersten 
fünf Fällen bezeichnet das e einen mehr oder weniger deutlichen eigenen



188 Heinrich Anders

e -  Laut; in dieser Art und Bedeutung sind oe, ue auch sonst in ostmd. 
Texten stärker belegbar als in den anderen Fällen, in denen mit dem e 
entweder bloße Längung des vorhergehenden Vokales oder kurzes 
Nachschlags-?, bzw. Verschleifung angedeutet werden soll. Was das 
Lautzeichen ae für den Diphthong aj anbetrifft, so erklärt sich dessen 
Verwendung in dieser Bedeutung wohl aus der Vorliebe des Theudenkus 
für die Schreibung: Vokalzeichen -f e überhaupt.

IV.
Neben dieser Art der Vokalbezeichnung nach hauptsächlich mnd. 

Muster gibt es noch andere Schreibmerkmale, die für Theudenkus cha
rakteristisch sind. So wird der dem anlautenden mhd. pf  entsprechende 
Laut von Theudenkus grundsätzlich mit fph bezeichnet: fphert acc. sgl. 
A 42 etc., B 50 etc., B 509 etc. u. ä., jpherde acc. pl. A 195 etc., B 562 etc., 
B 738 u. ä. (dagegen nach B 773: pferde gen. pl. B 853); fphanne acc. 
A 125; fphandes gen. A 499 u. ä.; fphiinsteen dat. pl. B 154, fphinssten 
dat. B 257 etc., fphinsten dat. B 297 etc., B 558 etc.; fphleger dat. sgl. 
A 28; fpharer nom., dat. A 493 u. ä., fphare acc. sgl. f. A 505 (dagegen 
pfarer dat. A 527, doch von anderer Hand); nach en ( t)-  finden wir aus
nahmsweise fph : entfphangen p. pf. f. 1, sonst ph : entphangen A 1 etc., B 183 
etc., entphing 3. sgl. B 324; die Belege des empfhangenen geldes A 527, 
empfangen p. pf. A 230, A 412, A 527 stammen nicht von Theudenkus.

Das Zeichen fph wird auch sonst in mhd., frnhd. Zeit belegt (vgl. 
W. § 169, Mos. § 40, Anm. 1). Vereinzelt kommt es auch in den ältesten 
Ordensurkunden vor (Wel. § 113). Dagegen fehlt es in den Pos. Texten 
(vgl. A. § 279), auch im Florianer Psalter, der aber fp  aufweist (Kub. 
§ 42, 1). Der Lautwert dieses fph bei Theudenkus ist wohl nicht die 
Affrikate pf, sondern, wie das fh der Form Fhelip dat. B 400 neben 
Fphelip dat. A 194 folgern läßt, der Spirant /  gewesen. Für diesen Reibe
laut fehlt die Bezeichnung fph im Mnd. (vgl. La. § 287), somit ist also 
Theudenkus in diesem Falle graphisch nicht mnd. orientiert, sondern 
eher ordensdeutsch (auch der Wortschatz zeigt ja manche Verbindungen 
mit dem Ordensdeutschen37).

Hingewiesen sei schließlich noch darauf, daß Theudenkus hin und 
wieder ziemlich systematisch das Vokalzeichen i ( u )  wegläßt, und zwar 
in der Nachbarschaft von nas., besonders vor n, m : mnczcze acc. sgl. f. 
A 407 u. ä. (vgl. oben S. 184); vngerlein acc. ‘Fingerlein’, Ring B 638; 
Elwnge dat. A 238, B 591, Elvnge B 658; Fnken gen. nom. propr. B 224; 
Assnncionis B 742 etc.; herng acc. pl. B 229; Smonis B 673; nach n in: 
Koncz acc. Könitz B 680; außerdem fehlt auch oft e vor r in fphrde 
acc. pl. B 587, B 674, B 702, gen. pl. B 648, fphrt acc. sgl. B 516 etc., 
B 758. Theudenkus hat wohl hier ein eigenes Kürzungsverfahren an
gewandt, um mehr Zeit zu sparen; die wenig oder gar nicht sorgfältige 
Schrift zeugt ja auch davon, daß er es mit der Aufzeichnung muß eilig 
gehabt haben.

37) Vgl. das G lossar in  der T heudenkusausgabe.



Zur Pflanzenwelt der Umgegend von Sompolno.
M it 1 Kartenskizze und 2 Naturaufnahm en.

Von A l b e r t  B r e y e r .

I. G e o g r a p h i s c h e  La ge .
Der Marktflecken Sompolno1) (Woj. Posen) liegt an der schmälsten, 

verhältnismäßig bequem passierbaren Stelle des erhöhten östlichen Ab
hangs des Flußtals der Ubiedza, die den Sompolnoer See nach der Netze 
entwässert. Im Nordwesten dieser Stadtsiedlung ziehen sich bis an den 
Netzefluß stark vertorfte Wiesen hin, die von zahlreichen Torfstichen 
durchsetzt werden.

Die 1554 herausgegebene Karte von Merkator bezeichnet das Städt
chen Sompolno als an dem „lacus Goplo“ liegend. Es ist anzunehmen, 
daß damals der aus der letzten Vereisung dieses Gebiets stammende 
Flachsee noch sehr schwach verlandet war. In den Stadtbüchern von 
Sompolno finden wir sogar um die Mitte des 18. Jahrhunderts einen 
Vermerk, in dem die heute bereits vertorften, wie auch die gegenwärtig 
zum Teil als Ackerland benützten Wiesen noch mit dem Namen „Längs
und Quersümpfe“ bezeichnet werden.

Die Netze, die 1 km nördlich des Stadtgebiets fließt, dient uns als 
Abgrenzung des Sompolnoer botanischen Forschungsraumes nach Norden 
hin. Im Süden gibt die Kette der Rinnenseen die natürliche Grenze an 
(siehe Kartenskizze). Die das östliche Landschaftsbild von Sompolno 
beherrschende Endmoräne, landläufig der „Renneberg“ genannt, be
grenzt unseren Forschungsbereich im Osten. Die westlich des Städtchens 
sich hinziehenden Nadel- und Laubwälder schließen das Gebiet im Westen 
ab.

Quer durch das angezeigte Landstück läuft von Osten nach dem 
Westen über die einzelnen Bodenanschwellungen die Wasserscheide 
zwischen Netze und Warthe hin. Im Landschaftsbild fällt die breite 
Abflußrinne im Südosten und Süden auf, desgleichen das versumpfte 
Flußtal der Ubiedza, das in einer früheren erdgeschichtlichen Zeit nach 
dem Süden entwässerte. Das Gelände ist leicht hügelig und reich an 
offenen und verlandeten Sollen. Einige schmale Abflußrinnen im Osten 
laufen in der Richtung nach Südost durch die Landschaft.

Das breite Flußtal der Netze ist stellenweise von dichten Erlen- 
beständen durchsetzt, die mit üppigem Strauchwerk untermischt sind.

x) G eogr. B reite  52 23‘ 30“ ; geogr. Länge 18° 30‘; 94 m  über dem  
M eeresspiegel.
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Mit Ausnahme des Mischwaldes der Gutsherrschaft Lubstow, dessen 
bruchigen Stellen wir den Namen ,,Trollbruch“ beigelegt haben, da dort 
der einzige Standort dieser prächtigen Hahnenfußart sich befindet, ist der 
Landstrich waldleer. Das Landschaftsbild wird weit sichtbar von dem 
charakteristischen Baum Kujawiens, der Schwarzpappel, beherrscht.

II. D e r  B o d e n .
Ein breiter Streifen alluvialen Sandes zieht sich beiderseits der 

Netze hin. Südlich davon finden wir besonders in den Bodenanschwel
lungen, den Drumlins, braunen Geschiebelehm, der verhältnismäßig 
fruchtbar ist. Flachtorfige Wiesengründe, versandete Abflußrinnen liegen 
in der Landschaft zerstreut und geben einen wenig nutzbringenden Boden 
ab. Allgemein sind Böden mit feuchtem, lehmhaltigem Untergrund vor
herrschend. Dieser wurde durch Tonröhrenanlagen auf den Gutslän
dereien entwässert. An wenig geneigten Stellen kam es bei lehmigem 
Untergrund zur Entstehung von ansehnlichen Brüchern, die zum Rück
zugsgebiet vieler Sumpfpflanzen wurden.
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III. E r d g e s c h i c h t l i c h e  V e r g a n g e n h e i t .
Die Umgegend von Sompolno befindet sich im Bereich der Aachener 

eiszeitlichen Schwankung, die der Würmzeit folgte. Prof. Lencewicz2) 
nennt dieses jüngere Vordringen eines baltischen Eisstroms im nordwest
lichen Teil Mittelpolens die Kujawische Schwankung. Die Grundzüge 
der gegenwärtigen Bodengestaltung in der Umgegend von Sompolno sind 
somit als Ergebnis dieser Oscillation anzusprechen. Die Eisdecke des 
Gletschers war von verhältnismäßig geringer Mächtigkeit. Auf seinem 
nach Südost gerichteten Vordringen stieß der Gletscher auf die alten 
Endmoränen der Kutnoer Kette, die er teilweise abtrug, jedoch nicht zu 
überschreiten vermochte. An der Westseite der Kutnoer Endmoränen 
staute sich das Schmelzwasser und floß in einer breiten Rinne anfänglich 
in südwestlicher, späterhin in westlicher Richtung nach der Warthe ab. 
Beim Rückzug der Gletschermassen bahnten sich die Schmelzwässer einen 
Weg nach dem Norden, in den Goplosee. In der Abflußrinne hinterließen 
die abströmenden Gewässer prächtige, zum Teil gegenwärtig verlandende 
Seen. Südlich der Seenkette schüttete der Gletscher zahlreiche kleine 
Endmoränen auf. Im Norden der Rinnenseen, südlich und westlich von 
Sompolno, entstanden unter dem Druck der Eismassen zahlreiche Drum
lins, die senkrecht zur Richtung des Gletschers verlaufen. Dazwischen 
eingestreut finden wir als Begleiterscheinung zahlreiche größere und 
kleinere Pfuhle oder Solle, was wahrscheinlich auf das Vorhandensein 
von Kreide im Untergrund zurückzuführen ist. Im Norden von Som
polno breitet sich ein breites, flaches, stark versandetes Urstromtal aus, 
das bei dem Rückzug des Gletschers die Schmelzwässer westlich nach 
der Warthe ableitete, sie später in den Goplosee brachte. In der einige 
Meter betragenden Tiefe ist dieses Netzetal mit mergelhaltigem Lehm 
unterlagert, was die Versumpfung begünstigt. 8 km westlich von Som
polno kommen miozäne Tonmassen an die Oberfläche, die die Entstehung 
und Entwicklung zahlreicher Kachelbrennereien in Sompolno zur Folge 
hatten.

Die Umgegend von Sompolno stellt im kleinen den Ausschnitt einer 
kuppigen Moränenlandschaft dar3). Bezeichnend für das junge erd
geschichtliche Alter sind die zahlreichen flachen Talwasserscheiden, so an 
der Netze bei Rybno, bei Spölnik und zwischen dem Lubstower See und 
der Netze. Das Flußnetz ist darum als unfertig anzusprechen.

IV. D ie  E n t s t e h u n g  d e r  K u l t u r l a n d s c h a f t .
Fischer und Jäger legten in grauer Vorzeit die ersten menschlichen 

Siedlungen an den Ufern der zahlreichen Rinnenseen dieses Gebiets an. 
Dies bezeugen Urnenscherben und Werkzeuge der Steinzeit, besonders 
die wohlerhaltene Fliehburg am westlichen Ufer des Lubstower Sees. 
Von diesen Stammsiedlungen aus: von Lubstow, M^kolno, Mostki,

2) D y lu w ju m  i m orfologja S rodkow . Powisla, S. 128, 129.
3) W ahnschaffe , F ., Geologie u. O berflächengestaltung  d. N o rd 

deutschen F lach landes, S tu ttg a r t  1921, S. 129.
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Brzezie, Zabrzew und Lubotyn drang der Mensch in die Waldwildnis 
und das Sumpfgebiet ein und machte diese urbar.

Im 14. und 15. Jahrhundert faßte der Mensch auf den höher ge
legenen Stellen entlang der Wasserscheide Fuß. Damals entstanden die 
Gutshöfe Sycewo, Police, Wierzbno und Osno4). Im 17. Jahrhundert 
wurden im sumpfigen Waldgebiet die Vorwerke Spölnik und Osno Pod- 
lesne angelegt und in Stadtnähe das Gut Sompolinek. Hervorragende 
Verdienste an der Entsumpfung und Entwaldung der Naturlandschaft 
um Sompolno haben die deutschen Rodebauern, die um 1775 in dieses 
Urwaldgebiet eindrangen und durch zähe Abholzungsarbeit hier zahlreiche 
Waldholländereien entstehen ließen. Leider fanden sie damals die frucht
baren Böden der Drumlins von einheimischen Bauern besetzt. Sie mußten 
sich notgedrungen mit dem sandig-sumpfigen Waldstreifen begnügen.

Der undurchdringliche Laubwald schrumpfte von Jahrhundert zu 
Jahrhundert immer mehr zusammen. Seine Reste ereilte die Axt des 
Waldarbeiters um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts. Mit dem 
Urwald schwanden auch die mannigfaltigen Begleitpflanzen. Nur noch 
an Grenzrainen, Ödplätzen, verlandenden Tümpeln trifft man gelegent
lich diese oder jene, dem Aussterben geweihte Pflanze.

An zwei Stellen des von uns erforschten Gebiets, im Bruchgebiet 
östlich der Gutsherrschaft Lubstow, dem ,,Trollbruch“, und auf der 
Endmoräne nördlich des Lubotyner Sees, dem „Renneberg“, hat sich 
ein Teil der ursprünglichen Sumpf- und Waldpflanzen glücklicherweise 
erhalten. Diese beiden Orte stellen eine ergiebige Fundgrube für den 
Botaniker dar. Die breiten, teils stark verlandeten, teils noch sumpfigen 
eiszeitlichen Stromtäler, in deren tiefsten Stellen die landschaftlich reiz
vollen Seen liegen, beherbergen viele Ried- und Süßgräser, auch sonstige 
Sumpfpflanzen, vornehmlich zahlreiche Doldengewächse.

V. G e s c h i c h t e  d e r  b o t a n i s c h e n  E r f o r s c h u n g .
Die ersten Nachrichten über die Pflanzenwelt der Umgegend von 

Sompolno finden wir in einem floristischen Beitrag des J. H. K ö n i t z 5) 
aus dem Jahre 1878. Der Verfasser mag Sompolno nur flüchtig besucht 
haben, da nur wenige Pflanzen aus der Sompolnoer Gegend vermerkt 
wurden.

In den Sommermonaten der Jahre 1891, 1892 führte der Warschauer 
Botaniker K. D r y m m e r  eingehendere Untersuchungen der Pflanzen
welt im Umkreis Sompolno durch. Die Ergebnisse seiner Forschungen 
legte Drymmer in einem ausführlichen Beitrag in einer polnischen wissen
schaftlichen Zeitschrift nieder 6). Bei der Bearbeitung der gegenwärtigen

4) Paw ihski, A., Z röd la  dziejowe, P o lska w X V I w., Bd. 1. 
W arsch au  1883.

5) P rzyczynek do f lo ry  K ujaw . — P rz y ro d a  i Technika, Thrg. 1878, 
N r. 19.

6) K. D rym m er, Spraw ozdanie z w ycieczki botanicznej o d b y te j 
w okolicy Kola i S om polna w r. 1891 i 1892. —  Pam i^tn ik  F izyog ra- 
ficzny, Bd. X III .,  S. 35— 51,
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Flora leisteten mir die Untersuchungen Von Dryinmer wertvolle Ver
gleichsmöglichkeiten, auf die ich an anderer Stelle noch zurückkommen 
werde.

Gewisse Anhaltspunkte ergaben sich auch durch die Heranziehung 
der vom Gymnasiallehrer Franz S p r i b i 11 e im Jahre 1888, 1889
herausgegebenen pflanzenkundlichen Abhandlung „Verzeichnis der in 
den Kreisen Inowrazlaw und Strelno bisher beobachteten Gefäßpflanzen 
nebst Standortsangaben.“

VI. V e r z e i c h n i s d e r  G e f ä ß p f l a n z e n  d e r  U m g e g e n d  
v o n  S o m p o l n o 7).

K r y p t o g a m a e .
P t e r i d o p h y t a .

1. E quisetaceae ............. 48) (4)9)
2. P o lvpodiaceae ........... 4 (5)

P h a n e r o g a m a e .  
G y m n o s p e r m n e .

1 . P in ac ea e .......................... 7 (4)
M o n o c o ty le d o n e s .

H e l i o b i a e .
1. A lism ataceae ............... 2 (2)
2. B u to m a c e a e ................ . 1 (1)
3. Ju n c a g in a c e a e ............ . 2 (2)
4. H y d ro ch aritaceae  . . . 3 (2)
5. P o tam ogetonaceae . . 2 ( - )

L i l i i f l o r a e .
6. J u n c a c e a e ................... . 7 (6)
7. L iliaceae ....................... . 8 (6)

(1)8. I r id a c e a e ..................... 1
C y p e r a l e s .

9. C yperaceae ................ . 31 (15)
G l u m i f l o r a e .
10. G ram ineae ................... 48 (32)
‘G y n a n d r a e .
11. O rchidaceae ................  5 (5)
S p a t h i f l o r a e .
12. S pargan iaceae ............ 2 (3)
13. T yphaceae ................... 1 (1)
14. A r a c e a e .......................... 2 (2)
1 5. L em n ace ae ...................... 4 (3)

D ic o ty le d o n e s .
C h o r i p e t a l a e .

F a g a l e s .
16. B e tu laceae ................... 6 (5)
17. F agaceae ....................... 4 (1)

J u g l a n  d a l e s .
18. Jug landaceae ............ 1 (— )
S a 1 i c a 1 e s.
19. Salicaceae  .............. 12 (13)
U r t i c a l e s .
20. C annabaceae ..............  2 (1)
21. U rticaceae ................... 2 (2)
22. U lm aceae .....................  1 (— )
S a n t a l a l e s .
23. L o ran thaceae ............ 1 (1)
P o l y g o n a l e s .
24. Polygonaceae ............ 2 (1)
T r i c o c c a e .
25. E u p h o rb ia c e a e ......... 3 (3)
C e n t r o s p e r m a e .
26. Chenopodiaceae . . . .  3 (4)
27. A m aran taceae . . . .  1 (— )
28. C aryophyllaceae . . . .  22 (23)
P o l y  c a r  p i c a  e.
29. R a n u n c u la c e a e ......26 (19)
30. N y m p h a e a c e a e ........ 2 (2)
31. C eratophyllaceae . . . .  1 (1)
R h o e d a l e s .
32. P a p a v e r a c e a e .......  5 (3)
33. C ruciferae ................... 20 (20)
P a r i e t a l e s .
34. V iolaceae .....................  3 (1)
G u t t i f e r a l e s .
35. G u t t i f e r a e ..............  3 (5)
C o l u m n i f e r a e .
36. M a lv a c e a e ..............  2 (4)
37. T iliace ae ................... 2 (— )
G r u i n a l e s .
38. O xalidaceae ................  1 (1)
39. Geraniaceae ................  7 (5)
40. L inaceae...................  1 (— )

7) Auf g es te llt auf G ru n d  der E in te ilu n g  in „R o slin y  P o lsk ie“ von 
D r. W . Szafer, D r. S. K ulczynski, D r. B. Pawlowski, K ra k au  1924.

8) A rten z ah l von m ir gefunden.
9) A n g ab en  aus den  U n te rsu ch u n g en  von D rym m er über sein 

ganzes F o rschungsgeb iet, das sich von  Kolo bis an  den Goplosee e r 
streck te .
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen . Heft 35. 1938. 1 3
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T h e r e b i n t a l e s .
41. P olygalaceae .............. 2 (1)
42. A ce ra ce ae ....................... 4 (1)
43. H ip p o c a s ta n a c e a e . .  . .. 1 (1)
C e l a s t r a l e s .
44. C e la s trace ae ................... 2 (2)
R h a m n a l e s .
45. R h a m n a c e a e ................ 2 (2)
46. V itaceae ....................... 2 ( - )
R o s a 1 e s.
47. C rassulaceae ................ 2 (4)
48. S a x if ra g a c e a e .............. 7 (2)
49. R o s a c e a e ....................... 46 (24)
50. P ap ilionaceae .............. 26 (30)
M \r r t a l e s .
51. L y th raceae  ................ 1 (2)
52. O en o th e race ae .............. 5 (5)
53. H allo rrhag idaceae 1 ( - )
U m b e l l i f l o r a e .
54. C ornaceae .................. . 1 (1)
55. A ra l ia c e a e ..................... 1 (1)
56. U m belliferae .............. 24 (24)

S y m p e t a l a e .
P  1 u m b a g i n a l e s .
57. P lu m b a g in a c e a e ......... . 1 (1)
B i c o r  n e s.
58. P iro laceae ..................... 2 (3)
59. E ricaceae ................... . 3 (2)

P r i m u l a l e s .
60. P rim u la c e a e ...................  5 (7)
C o n v o l v u l a l e s .
61. Convolvulaceae .........  4 (3)
62. C uscutaceae ................  I (— };
T u b i f l o r a e .
63. B orag inaceae ..............  9 (11}»
64. S olanaceae ................... 8 (5'J
65. Scrophulariaceae . . .  26 (20)
66. L en tibu lariaceae . . . .  1 (1)
67. L ab ia ta e  .....................  30 (28)
68. P la n ta g in a c e a e ............ 3 (4)
C o n t o r t a e .
69. G e n tia n a c e a e ................  3 (— }
70. A pocynaceae ..............  1 (— )'
71. A sc le p ia d a c e a e ............  1 (— )’
L i g u s t r a l e s .
72. O leaceae ........................  4 (3)
R u b i a l e s .
73. R u b ia c e a e .....................  9 (7)
74. C a p rifo lia c e a e ..............  4 (4/
75. A doxaceae ................... 1 (— )
76. V a le r ia n a c e a e .............. 3 (3)
77. D ip sa c e a e .......................  2 (3)
S y n a n d r a e .
78. C ucurb itaceae ............  1 (— j-
79. C am panulaceae ............ 11 (7)
80. C o m p o s ita e ................... 56 (68>

An Angiospermen zählt die Flora von Sompolno somit bei 80 Fa
milien 568 Pflanzen. Rechnen wir die Nacktsamigen und die Geläß- 
Kryptogamen hinzu, so ergibt sich die Zahl 583.

Der Anteil der Florenelemente wird sich aus einer baldigst folgendere 
Artenliste ergeben.

*
*

*

VII. V e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r  P f l a n z e n w e l t .
Daß in einer Zwischenzeit von 45 Jahren in der Zusammensetzung; 

des Pflanzenkleides manche grundlegende Änderungen vor sich gegangen 
sind, liegt auf der Hand. Ansehnliche Waldstrecken im Westen von 
Sompolno wurden, wie oben erwähnt, durch Rodung bloßgelegt. Die 
fortschreitende Entwässerung und Urbarmachung von Sumpfländereien 
vernichtete manche alte Pflanzengemeinschaft, bot Platz einer neuen. 
Um mich kurz zu fassen, sei auf das Nichtvorhandensein einiger auffälliger 
Pflanzen, die die früheren Floristen für Sompolno verzeichnet haben, 
hingewiesen. Könitz vermerkte Triglochin maritimum L., die zu finden es. 
noch Drymmer gelang, und wovon mir erst im Sommer 1937 auf den Torf
wiesen von Sompolno einige prächtige Stücke zu Gesicht kamen. Dagegen 
bin ich auf die von Drymmer gefundene Impatiens nolitangere nicht 
gestoßen. Zwei von Drymmer nicht vermerkte Weidenarten habe ich in 
der Umgegend von Sompolno festgestellt: Salix livida Wahl. u. S. fragilis L_
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Es würde zu weit führen, wollte man einen rein statistischen Vergleich 
der erforschten Pflanzen durchführen. Durch andauerndes, einige Jahre 
währendes Botanisieren ist es mir gelungen, in einigen Pflanzenfamilien 
die Artenzahl bedeutend zu vergrößern, so besonders bei den Seggen 
und den Gräsern. Im nachfolgenden gebe ich die bei Drymmer fehlenden 
17 Riedgräser an: Carex stricta Good., C. gracilis Curt., C. vesicaria L.,
C. digitata L., C. echinata Murr., C. distans L., C. pallescens L., C. verna 
Villars., C. panicea L., C. lasiocarpa Ehrh., C. paradoxa Willd., C. pilu- 
lifera L., C. muricata L., C. riparia Curt., Cladium mariscus L. und Scirpus 
compressus L. Dieser immerhin erhebliche Zuwachs ist mit meinen 
günstigeren Forschungsmöglichkeiten in der besonders emsig ausge
nützten Vorfrühlings- und Fliihlingszeit, in der die meisten Seggen blühen, 
zu erklären.

An Gräsern habe ich ergänzend 23 vorgefunden: Holcus mollis L., 
Poa trivialis L., P. palustris L., Festuca rubra L., Festuca ovina L., F. 
gigantea L., F. pratensis Huds., Bromus rectus Huds., B. inermis Leyss., 
Glyceria plicata Fries., G.fluitans L., G. nemoralis Uechtr. et K., Agrostis 
canina L., A. alba L., Phleum nodosum Schreb., Avena elatior L., A. 
pubescens Hudson, Triticum repens L., Alopecurus pratensis L., Lolium 
perenne L., Triodia decumbens L., Koeleria cristata Pers.

Es fehlen bei Drymmer für das ganze Forschungsgebiet: die Zaun
rübe (Bryonia alba L.), Schwalbenwurz (Vincetoxicum officinale L.), 
das Singrün (Vinca minor L.), das Bisamkraut (Adoxa moschatellina 
L.), das große Hexenkraut (Circaea lutetiana L.),auch die Enziangewächse, 
der Bitterklee (Menyanthes trifoliata L.) und echtes Tausendgülden
kraut (Erythraea centaurium Pers.).

VIII. D a s  T r o l l b r u c h .
Im sumpfig-waldigen Gelände der Gutsherrschaft Lubstow, abseits 

von menschlichen Siedlungen (der Boden ist hier für ackerbauliche Zwecke 
völlig unbrauchbar), darum nur von wenigen Besuchern gekannt, liegt 
ein verschwiegenes Bruch, etwa von einem Geviertkilometer Fläche. 
Ausschließlich Laubbäume bilden hier mehr oder weniger dichte Be
stände. Üppig steht stellenweise das Unterholz. Der Boden ist überall 
moorig-bruchig. Eine feuchtkühle Luft umfängt den neugierigen Be
sucher dieses weltvergesessenen Fleckchens Erde.

Noch hat die Pflugschar des Ackermanns diese .jungfräuliche Erde 
nicht gelockert, noch webt und strebt hier alles nach ewigen, eigenen 
Gesetzen, findet sich zu einer eigenartigen Lebensgemeinschaft zusammen. 
Reiche floristische Schätze birgt dieser einsame Bruchwald. Immer 
wieder zieht er durch seine Urwüchsigkeit und Abgeschiedenheit den 
Pflanzensammler an sich. Und stets belohnt er den Suchenden, läßt ihn 
in seine Geheimnisse und Rätsel einen Blick tun.

* **
Den stolzen Kernpunkt des Trollbruchs bilden einige Baum

gruppen der Grauerle (Ainus incana Moench), die bis jetzt in Mittelpolen
13*



196 Albert Breyer

nur an einigen wenigen Stellen angetroffen wurde. Nach Art und Zu
sammensetzung des von der Forstkultur anscheinend unbeeinflußten 
Bestandes könnte dieser Standort ursprünglich sein und im Zusammen
hang mit der letzten Vereisung stehen. Ein Exemplar der Lorbeerweide 
(Salix pentandra L.) steht im Verein mit anderen Weiden ebenfalls im 
Trollbruch. Von anderen Bäumen finden wir auf diesem bruchigen Boden

Aufn. IJrban.'ki.

Reiche Bestände der Sterndolde (Astrantia major L.) im Trollbruch.

keine auffallenden Vertreter, dafür ist hier jedoch eine Anzahl von 
Sträuchern anzutreffen, so massenhaft die Ahlkirsche (Prunus padus L.), 
der Holunder (Sambucus nigra L.), der gemeine Schneeball (Viburnum 
opulus L.), vereinzelt das Pfaffenhütlein (Evonymus europaea L.), der 
Hartriegel (Cornus sanguinea L.), der Faulbaum (Frangula alnus Miller), 
die schwarze Johannisbeere (Ribes nigrum L.), der Kreuzdorn (Rhamnus 
cathartica L.), von den beiden letzten nur je ein Exemplar. Die einzigen 
Standorte des Efeus finden wir hier im Verein mit dem Lungenkraut 
(Pulmonaria obscura Dum.) und die prächtigen Bestände der Sterndolde 
(Astrantia major L.). Sie bilden eine dichte Decke. An einer besonderen 
Stelle blüht die schönste Blume unserer anmoorigen Wiesengelände, die 
Trollblume (Trollius europaeus L.), ihr zur Gesellschaft das gefleckte 
Knabenkraut (Orchis maculata L.) und späterhin das große Zweiblatt 
(Listera ovata L.) und die Einbeere (Paris quadrifolia L.), nicht zuletzt 
die Schattenblume (Majanthemum bifolium L.). Nur an einem Stand
ort ist im Trollbruch der Merk (Sium latifolium L.) zu finden. Von den 
Glockenblumen die Nesselblättrige (Camp, trachelium L.). An Gräsern 
ist das Bruch nicht reich. Auffällig ist das Vorkommen der Festuca
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gigantea L. Reichlich und nur hier sind die Seggen vertreten, so Carex 
flava L., C. glauca Murr., C. distans L., C. paradoxa Willd. und C. 
pilulifera L. Auf den veränderten Wasserstand weisen die aussterbenden 
Bestände der Wasserlilie hin.

IX. D e r  R e n n e b e r g .
Die im Nordosten der Stadt Sompolno gelegene Endmoräne 138 m, 

die weithinaus das Landschaftsbild beherrscht, besitzt auch in bota
nischer Hinsicht ihre Besonderheiten. Vor allem erreicht die E 1 s- 
b e e r e  (Sorbus torminalis Crantz) hier ihre am weitesten nach Osten 
vorgeschobene Grenze. Ein pflanzenbotanischer Beitrag von J. Goetz 
,,Die Verbreitung der Elsbeere in Westpolen“ gibt die am weitesten nach 
Osten reichenden Standorte der Elsbeere im Gebiet der Woiwodschaft 
Posen an10). Eine ganze Anzahl wüchsiger, bereits fruchtender Vertreter 
dieser Baumart ist in dem Mischwald des Rennebergs vorzufinden. 
Auch einige besonders prächtige Exemplare des Maßholders (Acer 
campestre L.) gedeihen an den steilen Rändern der Schluchten. Be
merkenswert ist ferner das Auftreten des warzigen Pfaffenhütleins (Evo- 
nymus verrucosa Scop.) neben dem sonst überwiegend verbreiteten 
kantigen. Lichte Weißbuchenbestände mit einer charakteristischen 
Begleitflora haben sich hier glücklicherweise noch erhalten. Im Frühling 
gedeiht an einigen Standorten das Muschelblümchen (Isopyrum thalic- 
troides L.) und das gelbe Windröschen (Anemone ranunculoides L.). 
Hier stoßen wir auch auf die prächtigste (nach Kulesza) unserer Brom
beeren, auf Rubus gallinimontanus Spr.

Bis vor kurzem gehörte der Renneberg zu den Majoratsgütern Lu- 
botyri. Er bildete einen vom Gutshof abseits liegenden, durch tiefe 
Schluchten zerklüfteten Mischwald, der zur Urbarmachung wenig ge
eignet erschien. Dies mag wohl zur Erhaltung der Urwüchsigkeit der 
Pflanzenwelt dieser Endmoräne beigetragen haben. Auch befinden sich 
in der Nähe, ähnlich wie im Trollbruch, wenig menschliche Siedlungen.

X. D ie  B r o m b e e r a r t e n .
Drymmer zählt in seinem Pflanzenverzeichnis nur drei Rubusarten 

auf. Anhand des Bestiinmungsbuches von Kulesza11) ist es mir ge
lungen, zusätzlich deren 11 festzustellen. Hierzu benutzte ich die Herbst
monate, die gerade bei den Brombeeren eine günstige Bestimmungszeit 
abgeben. Folgende Brombeerarten habe ich neu gefunden: Rubus sulcatus 
Vest., R. gallinimontanus Spr., R. seebergensis Pfuhl, R. caesius L., R. 
consimilis P. J. Müll., R. suberectus Anders, R. acuminatus Lindb. R. 
Wahlbergii Art., R. procerus P. J. Müll., R. thyrsoideus Wim., R. 
bahusiensis Scheutz.

10) K osm os, Z eitsch rift des po ln ischen  naturw . V ereins, Ja h rg . 
1928, H eft 1, S. 71.

xl) F lo ra  Polska, B d. IV, R u b u sa r te n , Krakau 1930.
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XI. B e m e r k e n s w e r t e  P f l a n z e n .
Nördlich von Sompolno, am steilen Abhang eines Hügels beim Dorfe 

Wyrobki, fand ich die Zwergmispel (Cotoneaster nigra Wahlb.). Im 
Walde der Gutsherrschaft Lubstöw westlich von Sompolno, nördlich 
vom Forsthause, stehen Rotbuchen (Fagus silvatica L.), neben einem 
stärkeren Stamm von etwa 25 cm Durchmesser wohl 25 Exemplare ver
schiedener Größe. Der Augenschein könnte zur Annahme ihrer In 
ständigkeit verleiten. An zwei Wiesenrändern die Weißpappel oder 
Silberpappel (Populus alba L.). An der Netze wachsen zahlreiche 
Exemplare der Bergulme (Ulmus montana With.). Prächtige Vertreter 
der Esche (Fraxinus excelsior L.) finden sich im Bruchgelände vor dem 
Renneberg. Der Wacholder fehlt gänzlich.

Von Steinbrechgewächsen finden sich der dreifingrige Steinbrech 
(Saxifraga tridactylites L.) und der körnige St. (S. granulata L.). Hin
gegen den bei Prof. Rostafinski im Prodromus vermerkten S. hirculus 
L. habe ich leider nicht gefunden.

Am Lubstower See gedeiht die Pestwurz (Petasites officinalis 
Moench), die Schneide (Cladium mariscus L.) und die wohlriechende 
Schellenblume (Adenophora liliifolia L).

Von Doldengewächsen wachsen in der Umgegend von Sompolno 
folgende bei Drymmer nicht aufgezählte Arten: Gern. Bärenklau (Hera- 
cleum sibiricum L.), die starre Sesel (Seseli annuum L.), Saat-Haftkraut 
(Caucalis daucoides L.), gefleckter Schierling (Conium maculatum L.), 
Laserkraut (Laserpitium prutenicum L.), Berg-Sellerie (Peucedanum 
oreoselinum L.), Brenndolde (Cnidium venosum Hoffm.), Gemeiner 
Kümmel (Carum carvi L.).

Aufn. B reyer.

Massenhaftes A uftre ten  der Sandkresse (A rabis arenosa 
Scop.) auf den trockenen Torf wiesen bei Sompolno.
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In der Netze wachsen gesellig beieinander der einfache und der auf
rechte Igelkolben (Sparganium Simplex Huds. und S. erectum L.), da
zwischen findet sich die untergetauchte Wasserlinse (Lernna trisulca L.) 
und massenhaft die Buckellinse (Lemna gibba L.). Im Mischwald bei 
Sompolno stieß ich auf einen vereinzelten Türkenbund (Lilium martagon 
L.) und auf die zart gebaute zweiblättrige Kuckuksblume (Platanthera 
bifolia Rchb.), vereinzelt auf die Akelei (Aquilegia vulgaris L.). Wenn 
<ler Frühling regenarm ist, dann erblüht auf den höher gelegenen torfigen 
Wiesen massenhaft die Sandkresse (Arabis arenosa Scop.). Die Wiesen 
«erwecken aus der Ferne den Eindruck, als wenn sie vom Schnee über
schüttet seien. Bei regenreichem Frühling fällt dieses üppige Wachstum 
der Sandkresse aus.

* **
In diesem kurzen Grundriß fehlen noch die geobotanischen und 

pflanzensoziologischen Erwägungen. Auf einer Karte im großen Maß
stab (1 : 25 000) habe ich die Standorte der charakteristischen und be
merkenswerten Pflanzen der Umgegend von Sompolno eingetragen. Die 
Pflanzengemeinschaften sind ebenfalls in den Kreis meiner Beobachtungen 
'getreten, worüber demnächst näheres auszuführen sein wird. Die Fa
milien der Gräser und Riedgräser, auch sonstige wichtigere Pflanzen 
werden in einer Pflanzensammlung auf bewahrt.

Vom Standpunkt des Naturschutzes aus wäre es erwünscht, daß 
•die beiden an bemerkenswerten und seltenen Pflanzen reichen Orte, der 
Renneberg und das Trollbruch, unter staatliche Obhut gestellt würden. 
Mit der im Laufe der Zeit unausbleiblichen Entholzung und Urbar
machung dieses Waldgeländes hätte sonst die letzte Stunde für die 
schönen und eigenartigen Pflanzen geschlagen. Das dürfte sich beim 
Renneberg leicht durchführen lassen, da er sich im staatlichen Besitz 
befindet.



Fragen der Geschichte Polens auf dem 
Internationalen Historikerkongress zu Zürich.*)

Von Hans Joachim B e y e r .

Die fünf Jahre, die zwischen dem Warschauer und dem Züricher 
Internationalen Kongreß für Geschichtswissenschaft liegen, sind ange
füllt mit geschichtlichen Ereignissen, deren Größe erst eine spätere 
Historikergeneration recht ermessen wird. Diese Dynamik europäischer 
Zeitgeschichte hat im Züricher Kongreß keinen Niederschlag gefunden. 
Verglichen mit Warschau war Zürich unpolitischer, neutraler und zeit
loser, wenn diese nicht ganz gemäßen Ausdrücke gestattet sind. Eng
länder und Franzosen verzichteten völlig auf das Aufzeigen großer ge
schichtswissenschaftlicher Konzeptionen, ihre Vorträge befaßten sich 
mit Spezialthemen. Die Schweizer Gastgeber ließen hier und da einige 
geschichtsphilosophische Ansichten anklingen, sie verklangen als wenig 
eindrucksvolle Zeichen einer kleinstaatlichen Gesinnung, die ins Meta
physische übersteigert wird. In den deutschen und italienischen Vor
trägen wurde gewiß die Grundauffassung deutlich, aus der heraus diese 
Wissenschaftler arbeiten — auf programmatische Äußerungen wurde 
verzichtet. Es herrschte eine gedämpfte Stimmung. Man las die erregten 
Zeitungsaufsätze zur tschechoslowakischen Krise und unterhielt sich 
in den einzelnen Sektionen sehr zurückhaltend über Probleme, die nur 
selten von größerer politischer Bedeutung waren. Dieser „neutralen 
Luft“ entsprach der schlichte bürgerliche Rahmen des Kongresses. Die 
Schweiz hatte auf rauschende Festlichkeiten, auf große gesellschaftliche 
Ereignisse — wie sie in Warschau betont angesetzt waren — verzichtet.. 
Obwohl die Teilnehmerzahl gegenüber dem Warschauer Kongreß noch 
gestiegen war, verlief die Züricher Woche sowohl in bezug auf die Vor
träge als auch auf das Echo der Tagung in der Öffentlichkeit wesentlich 
ruhiger. Sogar die sowjetspanischen Delegierten begnügten sich, das 
Züricher Publikum in einer öffentlichen Versammlung der linksgerichteten 
Kreise über den Aufbau und den Schutz der Archive im spanischen 
Bürgerkrieg aufzuklären...

*

*) Ü ber den K ongreß  vgl. u. a. die B erich te  in  der „H is to risch en  
Z e itsc h r if t“ 159. Bd. 1; v o n  M aschke in  „ O s te u ro p a “ (XIV, 1) und  
ein igen T ageszeitungen (z. B. B erliner B ö rsen ze itu n g  Nr. 209); fe rn e r  
„A uslän d sd eu tsch eV o lk sfo rsch u n g “ 11,3, N eue B asle r Zeitung N r. 207, 
M ünchener N eueste N ac h rich te n  Nr. 251.
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In das Bild dieses Idylls läßt sich der Einsatz der polnischen Histo
riker nur teilweise einzeichnen. Sie bildeten nicht nur zahlenmäßig nach 
der reichsdeutschen die stärkste Delegation, sondern waren auch be
müht, ganz bestimmte polnische Auffassungen über die Geschichte 
Europas zu vertreten und zu verarbeiten. Wenn auch — verglichen mit 
Warschau — die Zahl der Vorträge, die sich mit der Geschichte Polens 
befaßten, natürlich abgenommen hatte, so bildeten sie dennoch ein 
starkes Kontingent. Nach den Gastgebern stellten die Polen die größte 
Zahl der Referenten. Über 30 Vorträge waren von polnischer Seite an
gemeldet. Wenn auch einige Referate ausfielen, so blieb doch der Ein
druck einer starken Produktivität und eines großen Willens zur Publi
zität, der dazu führte, daß in einzelnen Sitzungen nur Polen (vor nahezu 
ausschließlich Polen) das Wort ergriffen. Von ihrer Seite war auch eine 
Festschrift ,,Pologne Suisse“ vorgelegt und beim Organisationskomite 
erreicht worden. Daß die polnische Werbeausstellung in Schloß Rappers- 
wyl besucht wurde, gehört auch in dies Kapitel — ein Ausflug, der freilich 
allgemein enttäuschte, weil dies für die polnische Emigration so wichtige 
Schloß kein wichtiges Dokument, keine einzige historische Erinnerung, 
sondern lediglich die Ausstellung eines Fremdenverkehrsverbandes be
herbergt. Immerhin zeugt es für die Aktivität der polnischen Delegation, 
daß sie diesen Ausflug durchsetzte und dem Schweizer Organisations
komite den Vorwurf, unwissenschaftliche Propaganda für einzelne 
politische Ansichten zu treiben, überließ...

Unter den Vorträgen, die die Geschichte Polens betreffen, sind 
einige für uns von besonderem Interesse, während bei anderen der Bericht 
durch einen Hinweis auf die zwei Bände ,,V Ille Congres International 
des Sciences. Historiques Zürich 1938, Communications presentees“ 
(abg.: C. p.) ersetzt werden kann.

In der Sektion III (Hilfswissenschaften u. Archivwesen), in der die 
Wiener Gelehrten Bittner und Hirsch eine führende Rolle spielten, war 
ein Vortrag von K. M a l e c z y r i s k i  (Lemberg) über abendländische 
Einflüsse auf die polnische Urkunde des * 12. bis 14. Jahrhunderts (C. 
p. I, 51 f.) angemeldet. Der Vortrag unterstreicht den Einfluß der päpst
lichen Urkunde und betont, daß die aus Deutschland stammenden Ein
flüsse in den polnischen Fürstenurkunden im 13. Jahrhundert fast völlig 
verschwinden.

In der Sektion V (Mittelalter und Byzanz), die in dem Vortrage 
des Berliner Historikers H o l t z m a n n  über den Weltherrschafts
gedanken des mittelalterlichen Kaisertums ihren Höhepunkt fand, hielt 
der Warschauer Historiker 0. H a 1 e c k i den für die Polen repräsen
tativen Vortrag ,,Occident et Orient ä l’epoque des grands conciles.“ 
Die Gedankengänge des Referats sind durch mehrere Arbeiten des Re
ferenten bekannt, sie stellen Polens große Rolle in der Auseinandersetzung 
zwischen Ost und West fest. Vorbereitet war dieser stilistisch hervor
ragende Vortrag durch einen Beitrag von J. D ^ b r o w s k i  (Krakau) 
über ,,West-Europa und die orientalische Frage im XIV. und XV. Jahr
hundert“, der allerdings bei dem rumänischen Gelehrten J o r g a einigen
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Widerspruch fand. In der Tat ist es recht zweifelhaft, ob es zweckmäßig 
ist, für das Mittelalter den neuzeitlichen Begriff „orientalische Frage“ 
anzuwenden, weil dadurch z. B. bei der Schilderung und Wertung der 
Kreuzzüge das beherrschende religiöse Motiv leicht in den Hintergrund 
gedrängt wird. Ausführlicher müssen wir auf zwei andere Vorträge 
dieser Sektion eingehen:

Der ukrainische Gelehrte M. K o r d u b a  (Warschau) schilderte 
in einem sehr instruktiven Vortrage die dominierende Stellung, die das 
Fürstentum Halie-Volynien sich in Osteuropa während der 2. Hälfte 
des 13. Jahrhunderts geschaffen hatte. Er zeigte die Folgen des Mon
golensturms für den europäischen Osten und betonte, daß lediglich Halie- 
Volynien unter den Romanovyei zur Bildung eines neuen politischen 
Machtkerns gelangte. Unter Daniel und insbesondere unter Lev griff 
dies Fürstentum in die inneren Auseinandersetzungen Polens und Litauens 
erfolgreich ein, zwang den magyarischen Obergespan von Bereg zur 
Anerkennung der Oberhoheit und gliederte sich Teile des Schwarzen 
Rus ein. Beim Tode des bedeutenden Fürsten Lev reichte dies ukrai
nische Reich von der oberen Theiß und den Karpathen im Süden bis zum 
mittleren Njemen im Norden, von der mittleren Weichsel im Westen 
bis zur Wasserscheide zwischen Horyn und Sluö im Osten — es war das 
eigentliche Bollwerk Europas gegen die Mongolen der Goldenen Horde. 
Für den inneren Aufbau des Landes waren, wie der Redner unterstrich, 
Deutsche sehr wichtig.

Zu der bekannten These, daß Polen im 13. Jahrhundert das abend
ländische Bollwerk gegen die Mongolen gewesen sei, paßt der Vortrag 
des Krakauer Historikers W. S e m k o w i c z  „Der polnisch-schlesische 
Adel bis zum Ende des XIV. Jahrhunderts“. Dem Vortragenden kam 
es vor allem darauf an, die Schlacht auf der Walstatt 1241 als polnische 
Leistung zu erweisen. Er hat dabei leider auf eine Auseinandersetzung 
mit deutschen Auffassungen verzichtet, so daß diese wiederholt werden 
müssen: es kann keine Rede davon sein, daß die Ritterschaft, die die 
Schlacht schlug und größtenteils ja ihr Leben verlor, ganz oder fast 
ganz polnischer Abstammung war. Der Piast Heinrich II. war über
wiegend deutscher Herkunft, unter seinen Rittern waren die Ordens
ritter, die Krieger des Mesko von Ratibor und die Ritter seines Hofes 
sicher überwiegend deutsch. Zu den Mitkämpfern gehörten auch deutsche 
Bürger und Handwerker wie die Bergknappen von Goldberg. Bei dem 
einheimischen Adel sind einmal die Familien deutscher oder germanischer 
Herkunft, dann die gesinnungsmäßig unter piastischem Einfluß ein
gedeutschten auszuscheiden, so daß für das eigentlich slavische Element 
nur ein kleinerer Teil übrig bleibt, der sicher nicht ausreicht, diese Schlacht 
zu einem polnischen Opfer für Europa auszudeuten. Verfehlt scheint 
uns deshalb auch der Versuch, aus den Verlusten des Jahres 1241 die 
rasche Germanisierung Schlesiens zu erklären. Wenn wir auch natürlich 
heute nur sehr schwer die Gesinnung eines Mannes wie Ladislaus von 
Oppeln feststellen können, so ist doch durch Lück nachgewiesen, daß 
unter ihm z. B. Deutsche nach Rotreußen gekommen sind. Der schlesische
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Adel, der sich nach Galizien, Kujawien und Rotreußen ausbreitete, war 
■damals keineswegs eindeutig polnischer Herkunft und Gesinnung.

In der naturgemäß sehr großen Sektion VI (Neuzeit bis 1914) ver
dienen mehrere Vorträge unsere Aufmerksamkeit. Da ist zunächst die 
Untersuchung von I. F e l d m a n  über den Einfluß der polnischen Frage 
auf die Bildung der Heiligen Allianz. Sie wurde — man muß es schon 
sagen — in einem wenig verständlichen Französisch vorgetragen, obwohl 
ihr Autor die deutsche Sprache durchaus gut beherrscht. Ihr Ziel war 
der Nachweis, daß die Sorge der drei Mächte vor den polnischen Be
mühungen um eine Wiederherstellung ihres Staates entscheidend zur 
Bildung der Heiligen Allianz beigetragen habe. F. verfolgt diesen Ge
danken bis zum Weltkriege und geht besonders auf Bismarck ein, dessen 
ganze Außenpolitik er aus der Absicht ,,pour mater le danger polonais“ 
ableitet. Es bedarf keiner langen Nachweise, daß die richtige Einsicht 
.in die große Bedeutung der polnischen Frage für die Politik Rußlands, 
Preußens und Habsburgs bei F. in eine Überschätzung umschlägt, die 
man wohl nur aus dem Wunsche erklären kann, das polnische Problem 
zu einer zentralen Frage der Geschichte des 19. Jahrhunderts zu machen 
— eine Absicht, die offenbar auch H. W e r e s z y c k i  (Warschau) 
in seinem im einzelnen sehr instruktiven Vortrag ,,Der polnische Auf
stand von 1863 als internationales Problem“ leitete.

Wereszycki untersucht nicht nur den Einfluß des Aufstandes auf 
die europäische Politik, sondern geht auch auf seine Rückwirkungen in 
der Innenpolitik einzelner Länder ein. Gerade die Berücksichtigung der 
inneren Verhältnisse einzelner Länder, vor allem Frankreichs, machte 
diesen Vortrag besonders interessant. W.s Nachweis, daß der polnische 
Aufstand die deutschen Staaten in der dänischen Frage von anderen 
Mächten unabhängig machte, weil England und Frankreich ihre ur
sprünglichen Absichten im polnischen Konflikt nicht verwirklicht hatten, 
scheint uns gelungen zu sein. Für unrichtig halten wir jedoch seine 
Deutung der Politik Bismarcks. Es ist doch eine arge Übertreibung, 
wenn dem Ausbruch des polnischen Aufstands die Einigung Deutsch
lands durch Bismarck zugeschrieben wird, wobei ausdrücklich erklärt 
wird, daß die Umstände wichtiger als das diplomatische Geschick des 
Kanzlers seien! W. stimmt hier nicht mit Feldman überein und deutet 
überdies die Konvention Alvenslebens in einem Sinne, der von den 
Quellen aus nicht belegt werden kann. Sehr eindrucksvoll war in dem 
Vortrage der Hinweis auf Nordamerika: „Ende 1862 und Anfang 1863 
war eine europäische Intervention zugunsten des Südens zu erwarten; 
die Nordstaaten mußten sie jedenfalls befürchten. Eine englisch-fran
zösische Intervention schien bevorzustehen. Infolge des polnischen Auf
standes änderte sich die Lage nun von Grund auf. Die amerikanische 
Presse und die Regierung waren sich sofort darüber klar, daß weder 
England noch Frankreich nunmehr geneigt sein würden, in Amerika mit 
den Waffen einzugreifen, solange ihnen ernstlich eine Verwicklung auf 
dem europäischen Festland drohte.“ Einleuchtend war auch die Fest
stellung, daß der Aufstand zu einem Markstein in der Geschichte des
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Panslavismus geworden ist, da der Zusammenstoß von zwei slavischen 
Völkern die Revision gewisser Ideologien notwendig machte. Über den 
Aufstand von 1830 legte übrigens A. P. C o l e m a n  (Columbia Univer- 
sity) eine Untersuchung vor, die an Hand von 7 Zeitungen aus New 
Haven (Connecticut) zeigte, daß die Öffentlichkeit von Connecticut in unge
wöhnlichem Maße an den Ereignissen (im polnischen Sinne) Anteil nahm.

Die Zuhörer, die mit großer und begreiflicher Neugierde zu dem 
Vortrage von M. H a n d e l s m a n  (Warschau) über ,,Le proces de la 
renationalisation de la Selesie au XIX e siede“ gekommen waren, ver
ließen ihn zumeist enttäuscht. Dem Urteil im Kongreßbericht des I. K. C. 
(Kuryer Literacko-Naukowy Nr. 42), der H. besonders hervorhebt, steht 
eine Schweizer Feststellung gegenüber: ,,Wer unter den Engländern, 
Skandinaviern und sonstigen Ausländern die Stimmung erforschte, 
mußte freilich bemerken, daß gerade dieser Vortrag sehr enttäuscht hat, 
weil er weder den neuen Begriff ,,Renationalisierung“ erklärte, noch das 
von deutscher und tschechischer Seite reichlich zur Verfügung gestellte 
Material benützte. Immerhin mußte der Warschauer Professor, der in 
seinem Leben viel Anfeindung von polnisch-antisemitischer Seite erlebt 
hat, sich in der Aussprache sagen lassen, daß er weder die wirtschaftlich
sozialen, noch die religiösen Motive der schlesischen Entwicklung ge
nügend berücksichtigt habe.“ (Neue Basler Zeitung Nr. 207 v. 5. 9. 38). 
Durch ein Mißverständnis des Vorsitzenden erhielten vier Diskussions
redner (1 Tscheche und von deutscher Seite E. B i r k e  und H. K o c h  
aus Breslau, H. I. B e y e r -  Stuttgart) nicht das Wort, so daß H. mit 
einer einzigen Polemik ( Ma s c h k e  - Jena) recht glimpflich davonkam. 
Da der Kongreßbericht (C. p. I, 226 f.) in vielen Punkten vom tatsäch
lichen Vortrag, der gedruckt nicht vorliegt, abweicht, beschränken wir 
uns auf die Skizzierung von drei Haupteinwänden: 1. die nationalpoli
tischen Auseinandersetzungen in Schlesien können nur auf dem Hinter
grund der volks- und kulturgeschichtlichen Entwicklung des Landes, 
wie sie etwa die ,,Geschichte Schlesiens“ der Landeskommission und 
mehrere Beiträge W. K u h n s  für Grenzlandschaften auf gezeigt haben, 
verstanden werden. Für Oberschlesien sei auf die größere Arbeit von
E. B i r k e , die indirekt H. widerlegt, verwiesen (Dt. Monatsh. in Polen V, 
2/3. 2. Ohne eine Hilfe der Psychologie und Soziologie sind weder die 
oberschlesischen noch die Teschener Vorgänge deutbar. Es handelt sich 
um ein „schwebendes Volkstum“ , dessen Struktur R. B e c k in seiner 
psychologischen Untersuchung „Schwebendes Volkstum im Gesinnungs
wandel“ (Stuttgart 1938, vgl. Dt. Mh. in Polen V, S. 195) aufgezeigt hat. 
H. geht von Voraussetzungen aus, die in ihrer Einfachheit falsch sind. 
3. Die Motive der Männer in Schlesien, die die polnische Sache gefördert 
haben (z. B. des Deutschen Bogedain), werden von H. nicht richtig 
wiedergegeben, überdies verlegt er den Schauplatz viel zu sehr nach 
Schlesien und ins Schlesiertum hinein, obwohl die Träger des Polonismus 
Nichtschlesier waren.

Im Rahmen dieses Abschnitts über die neuere Geschichte mögen 
noch zwei kirchengeschichtliche Arbeiten erwähnt werden. Z. v. O b e  r-
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t y n s k i (Warschau) zeigte interessante Parallelen zwischen der Union 
der Ukrainer und der Union der Armenier auf. Besonders bemerkens
wert waren die Hinweise auf die Rolle, die das Laienelement sowohl bei 
der einen als auch bei der anderen Kirchen-Union spielte. Mit dem Ein
fluß der Schweiz auf die Reformation in Polen befaßte sich S t. K o t  
(Krakau) in einem gründlichen Referat.

Einleitend verwies er auf das starke Echo, das Luthers Handeln im 
deutschen Bürgertum Polens fand — freilich nur im Westen, während 
die deutschen Bürger der östlichen Städte konservativ blieben. Eine 
große Rolle in der Verbreitung des Luthertums in Polen spielte Königs
berg. Den treibenden Kräften um den Herzog Albert gelang es jedoch 
nicht, in der führenden Schicht Polens die Abneigung gegen Wittenberg 
zu beseitigen. Die akademischen Kreise waren humanistisch gesonnen 
und standen im Streit des Reformators mit Erasmus auf Seiten ihres 
,,Orakels“ Erasmus. Dem Adel war das Luthertum zu deutsch und zu 
bürgerlich. Die allgemeine Bereitschaft zu kirchlichen Reformen führte 
zunächst zur Aufnahme von Beziehungen zur brüderischen Kirche. Bei 
aller Achtung vor den menschlichen Qualitäten der Brüder fand man 
jedoch bald, daß diese Sekte nicht ausreichte, um der alten Kirche Wider
stand zu leisten. Man knüpfte Beziehungen zur Schweiz, insbesondere 
zu Calvin an und las sehr bald sehr eifrig die Werke der Schweizer Re
formatoren. Johann Laski verstärkte diese Verbindung noch dadurch, 
daß er seine eigenen Beziehungen zu den Züricher und Genfer Theologen 
seinen Landsleuten nutzbar machte. In der Schweiz spielte Lismanin 
(der Abstammung nach zur Hälfte Italiener, zur Hälfte Grieche), der 
frühere Franziscanerprovinzial von Krakau, den Vermittler zu polnischen 
Kreisen. Seit 1585 bestand in der Schweiz ein reges Interesse der Theo
logen an den polnischen Vorgängen, die in den Opera Calvini und bei 
Wotschke „Briefwechsel der Schweizer mit den Polen“ abgedruckten 
Briefe bezeugen den lebhaften Gedankenaustausch, der vor allem von 
Kleinpolen aus gepflegt wurde. Durch den sociniaschen Streit wurden 
die Beziehungen zur Schweiz wesentlich geändert, da nur ein kleiner 
Teil der Geistlichen den Lehren Genfs treu blieb, unter ihnen Sarnecki. 
Als König Sigismund August den polnischen Protestanten eine Einigung 
auf der Grundlage des augsburgischen Bekenntnisses empfahl, wider
rieten die Schweizer der ihnen befreundeten Gruppe. In den Mittel
punkt rückte dann für den Protestantismus Polens Bullingers „Con
fessio Helvetica posterior“. Im 17. Jahrhundert verschwindet dann 
diese „Schweizer Linie“ in der Geschichte des Protestantismus in diesem 
Lande. Heute ist er fast ausschließlich lutherisch, vu qu’il s’appuie en 
partie sur l’immigration allemande, partiellement polonisee, en partie 
sur les paysans polonais en Silesie meridionale (pays de Cieszyn). Neues 
Material zur Geschichte Karls V. brachte Frau D e m b i n s k a  - Posen 
(Sigismond Ier et Charles Quint) herbei.

Sehr groß war die polnische Anteilnahme an den Arbeiten der Sektion 
IX (Rechts- und Verfassungsgeschichte). Es waren 6 Vorträge ange
meldet: L. K o n o p c z y n s k i  (Krakau): Ligues et associations poli-
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tiques au Moyen äge et aux temps modernes (C. p. I, 161); R. Grodecki 
(Krakau): Bäuerliche Freiheit in Polen im Mittelalter (C. p. II, 320 f.); 
W. H e j n o s z  (Lemberg): Die Frage der Unfreiheit und Sklaverei 
bei den Westslaven im späteren Mittelalter; (C. p. II, 319 f.). C . T y -  
m i e n i e c k i  (Posen): Les origines de l’asservissement des pays en 
Pologne (C. p. II, 312 ff.); S t. K u t r z e b a  (Krakau): Les principes 
du developpement des etats en Europe occidentale et orientale (C. p. II, 
324); Z. W o j c i e c h o w s k i  (Posen), L’Etat corporatif en Pologne 
du XIII e au XVIII e siede (C. p. II, 298 ff.). Schon die Titel machen 
dem Eingeweihten häufig den Inhalt einzelner Vorträge deutlich, so- 
daß wir uns auf einige Bemerkungen beschränken können. Altmeister 
K u t r z e b a  knüpfte an einen Vortrag an, den er 1923 vor dem 
Brüsseler Teilkongreß gehalten hatte: es ging ihm um die Frage, warum 
der mittelalterliche „Parlamentarismus“ (Stände, Landschaften usw.) 
versagt habe. Die Antwort, die er unter dem sehr weitgreifenden Titel 
seines Referats gab, gewann ihre Ergebnisse fast nur aus der polnischen 
Geschichte, so daß doch Zweifel an ihrer Allgemeingültigkeit berechtigt 
sind. Eine sehr große Debatte rief der Vortrag von H e j n o s z  hervor. 
H. bestritt nicht die in der Literatur allgemein angenommene Auffassung, 
daß es in Böhmen und Polen die Institution der Unfreiheit (auch in der 
Form der Sklaverei) gab. Er versuchte lediglich, eine Reihe von Zweifeln 
zu äußern, um die Notwendigkeit neuer Untersuchungen zu betonen, 
T y m i e n i e c k i  setzte sich vor allem mit den Auffassungen von
M. Bobrzynski auseinander. W o j c i e c h o w s k i s  Vortrag stand 
im Zusammenhang mit dem Plan des Professors Lousse-Löwen, ver
gleichende Studien über die Entwicklung des „korporativen Staates“ 
in den europäischen Ländern zu organisieren. Für Polen g ing  er von 
folgender These aus: „Contrairement ä ce qu ’on voit en Europe occi
dentale, l’Etat corporatif en Pologne ne tire pas ses origines de l’Etat 
feodal. Son type differe sensiblement de celui des Etats corporatifs 
occidentaux (vor allem nach 1505). Son evolution suivit un autre chemin 
qu’ä l’Occident et n’ aboutit pas ä l’Etat absolu.“ Im Anschluß an 
Balzer zeichnete W. die Entwicklung nach 1505 so: der Adel wird do
minierend und drückt Bürgertum und Klerus in den Hintergrund. In 
gewissem Sinne werden Züge des mittelalterlichen Staats in Polen des
16.—18. Jahrhunderts wieder lebendig. Wahlkapitulationen spielen 
eine große Rolle. Die Kriege gegen Türken und Tartaren entfachen sogar 
den religiösen Fanatismus der Kreuzzüge wieder. Im Osten des Landes 
entfalten die Magnaten ein „mittelalterliches“ Leben. In der Literatur 
erlebt Polen gleichfalls eine Renaissance. 1764 beginnt dann ein neuer 
Abschnitt, der in der Verfassung vom 3. Mai seinen Höhepunkt findet. 
Es steht zu hoffen, daß W. seinen Vortrag — vermehrt im Belege — in 
absehbarer Zeit publiziert, da er eine ganze Reihe von neuen Gedanken 
zur Verfassungsgeschichte enthielt.

Unter den übrigen Vorträgen seien erwähnt: I. R u t k o w s k i  
(Posen): Les revenus seigneuriaux en Pologne ä l’epoque du deuxieme 
asservissement des pays (C. p. II, 378 f.); M. Ku k i e 1 (Krakau): L’in-
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fluence de la tradition et de la revolution sur les armees de l’epoque na- 
poleonienne (C. p. II, 440 f.) K. Mi c h  a l s  ki  (Krakau): La posit'on 
de l’histoire de la Philosophie dans les Sciences historiques (C. p. nicht 
vorhanden); A. B i r k e n m a j e r  (Krakau): L’Universite de Cracovie 
centre international d’enseignement astronomique ä la fin du Moyen- 
äge. (C. p. II, 507); N. G ^ s i o r o w s k a  (Warschau): Enseignement 
de l’histoire dans les ecoles professionelles (C. p. II, 552 ff.). Unter 
den nichtpolnischen Vortragenden ging, soweit wir sehen, nur E. P e r -  
f e c k i j (Preßburg) auf polnische Fragen näher ein, da das Referat 
von L u k i n  i c h  (Budapest) über das Thema „Die polnische Revo
lution von 1863 und die öffentliche Meinung Ungarns“ ausfiel. P e r -  
f e c k i j untersuchte die Beziehungen der polnischen Annalistik zur 
deutschen und russischen Annalistik im Mittelalter, vor allem den Ein
fluß der Mainzer Annalen-Kompilation auf die alten polnischen Annalen 
und die Abhängigkeit der Chronik Dlugosz’ von deutschen und russischen 
Chroniken. (C. p. II, 518 ff.) der mittlere Abschnitt seines Vortrags 
stellte die Zusammenfassung umfangreicher Studien über die Abhängig
keit der polnischen Chronik von I. Duglosz von der deutschen Annalistik 
dar, die in Kürze in Buchform (in slovakischer Sprache) erscheinen.*) Die 
deutsche Geschichtswissenschaft wird dieser Arbeit ihre Aufmerksamkeit 
widmen, da sie manches neue Licht auf die Verbreitung der deutschen 
Annalen wirft. Besonderes Interesse darf noch der dritte Teil des Vor
trages in Zürich beanspruchen: durch Kostomarow, Bestuzew-Rjumin 
und vor allem Schachmatow ist nachgewiesen worden, daß der Chronik 
des Nestor ältere rußländische Chroniken vorausgingen, insbesondere ein 
mit dem Jahre 1093 endendes Jahrbuch, das Schachmatow „Naealnyj 
svod“ nannte. P. kommt nun bei der Untersuchung der Historia Po- 
lonica des Dlugosz zu dem Ergebnis, daß sie auf russische Annalen zu
rückgriff, die sich bis auf unsere Zeit nicht erhalten haben. Er ist der 
Überzeugung, daß es sich um eine mit dem Jahre 1093 endende Auf
zeichnung handelt, die auch der Chronik des Nestor zugrunde liegt und 
in Przemysl zusammengestellt wurde (Annalen des Fürsten Rostislavici). 
Nähere Nachweise finden sich im Band 7 der Arbeiten des Slawischen 
Instituts zu Prag (1932, in tschech. Sprache).

Von polnischer Seite ist die Veröffentlichung eines Sammelbandes 
angekündigt worden, der die polnischen Vorträge auf dem Internationalen 
Historikerkongreß in Zürich zusammenfaßt. Bis zum Erscheinen dieses 
Bandes wird die Einzelforschung sich nur an Hand der Resumes und der 
kurzen Berichte, zu denen auch dieser kleine Beitrag gehört, mit den 
Thesen befassen können, die von einzelnen Warschauer, Krakauer, Lem- 
berger oder Posener Gelehrten vor einem internationalen Publikum 
vertreten wurden.

*) „H istoria Polonica Jana Dlugosza a nemecke letopisectvo“, Schriften 
der phil. F akultä t der Com eniussUniversität Pressburg (Bratislava).
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Zwei Bibliotheken in alter Zeit.
V on T h e o d o r  W o t s c h k e .

I s t  es im m er reizvoll, einen  B lick  in  frem de B ib lio theken  zu tu n , 
so  is t es fü r den  G eschich tsforscher besonders w ichtig , B üchereien  au s 
a l te r  Z eit kennenzu lernen . Ich  w ill deshalb  h ier zwei K a ta lo g e  v o n  
P riv a tb ib lio th ek e n  verö ffen tlichen , m eines W issens die einzigen, die 
fü r  d as  P osener L a n d  aus dem  16. J a h rh u n d e r t v o r lie g e n 1).

Als die B äckersfrau  M argare te  W yelyczyna 2) in  K o sten  1565 v e r 
s to rb e n  w ar, verzeichnete  der K achla 13 pf leger fo lgende B ücher au s 
ih re m  B esitz :

1. E p itom e fig u ra ru m  in  lib ros 
physico rum .

2. In  com pendium  theologicae 
v e rita tis .

3. Serm ones dom inicales p er to - 
tu m  a n n u m .'

4. P raecep to rium  d o m in i G ot- 
scalci.

5. R he to rica  Ciceronis.
6. Serm ones ep isto lares B e rtra n -  

di 3) de sanctis .
7. P r is c ia n u s 4).
8. A lgo ry thm us.
9. D esideria  E rasm i R o terodam i 

de duplic i cop ia verborum .
10. P ub lii O vidii N asonis Opera.
11. G ram m atica  E b ra ic a .

1) Im  Ja h re  1578 s ta rb  in  M eseritz der L eh rer Jo ach im  P aschen  
a u s  N eu-R upp in . Seine B ücher, v o n  denen uns le ider kein  V erzeichnis 
e rh a lte n  ist, fie len  den E rb e n  in  se iner V ate rs tad t zu.

2) W eibliche F orm , v. W ieliczka ?
3) B e rtra n d u s  w ar K ard in a l in  M ailand und  G lied des F ra n z is 

k an ero rd en s, le b te  um  1320 u n d  sc h rie b  sermones in  ep is to las  e t evan- 
gelia. V erm u tlich  ist er m it B e rtra n d u s  de Tempe iden tisch .

*) P risc ia n u s , ein G ra m m a tik e r in  K onstan tinopel, le b te  um  525 
und  h a t  versch iedene S ch riften  h in te rla ssen .

5) L a u re n tiu s  Valla, ita lien ischer H u m an ist (gest. 1457), v ie lle ich t 
is t h ie r  seine S c h rift se rm o  de m y ste rio  eucharistiae gem ein t.

6) H e in ric h  de Cervo, D om in ikaner in  Köln, um  1350.

12. Colloquia E rasm i.
13. L au ren tiu s V a lla 5).
14. P ostilla Cempii.
15. P ostilla  Conigsti (?).
16. S yn tax is Jo an n is  C e rv ii6).
17. E luc idariu s d ialogicus theo lo - 

giae.
18. Joannes R euchlin .
19. E ra sm i R o terodam i ep isto lae 

a l iq u o t b rev iores.
20. Confessionale dom ini A n ton ii.
21. In tro d u c to r iu m  com pendio- 

sum .
22. L iber sc rip tu s  an tiq u u s .
23. S te lla rum  corona.
24. A lte ra p o stilla  Conigsti (?).

Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Po len . Heft 35. 1938. 14
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25. S ta tu ta  p rov inciae  G nesnensis. 29. P h ilipp i M elanchthonis G ram -
26. Serm ones B e rtra n d i de tem pe. m a tica  la tin a .
27. B oecius 7). 30. L ibellus a n tiq u u s  scrip tus.
28. E p isto lae  m ariti. 31. W niecko sex tern i.

W ie m ag die B äck erfrau  in  den B esitz  dieser B ücher gekom m en 
sein? Sollten  sie der B ib lio thek  des H u m an is te n  F ra n z  M ym er a u s  
L öw enberg  in  Schlesien en ts tam m en , der in  den d reiß iger J a h re n  sich 
a n  d er U n iv e rs itä t K rak au  einen N am en gem acht, A nfang  der v ie r
ziger Ja h re , da  die S ta d t noch ih ren  a lte n  deu tschen  C h a ra k te r  b e
w a h rt h a tte ,  als S tad tsch re ib e r in  K osten  uns begegnet 8) ?

I I .
Im  Ja h re  1579 v e rs ta rb  in  Posen der B ü rg er Sim on Q u itte n b e rg , 

der gelegentlich  auch  den polnischen N am en  Z ielienski fü h rte , e in  
V erw and te r des P ro p stes  Jacob  V idelicius Q u itte n b e rg  u n d  des kön ig 
lichen  L eibarz tes  un d  R a tm a n n en  in K ra k au  P e tru s  Q u ittenberg . 
Sein N ach laßverzeichn is e n th ä lt  auch einen B ü c h e rk a ta lo g : R egestrum  
lib ro ru m  re lic to ru m  p o st m ortem  olim  Sim onis Q uitem bergk .

H i lib ri om nes in  folio.

1. T ab u la  astronom ica.
2. D ioscoridis 9) ü ber de medi- 

cina.
3. O pera Senecae.
4. G uaginerius.
5. O pera C a m p a n i10).
6. S uper psalm os expositio .
7. L iber apho rism orum  H ippo- 

c r a t i s 11).
8. A natom ia Z e rb i12).
9. L iber B a v e r i13) de m edicina.

10. Com oedia P lau ti.

11. G uidonis B o n a ti14) de a s tro -  
nom ia.

12. N ovus orbis.
13. B asilii M agni O pera15).
14. S ilanus de m edicina.
15. G aleni o p e r a 16).
16. P o ly an te a  verborum .
17. D iodorus S icu lu s17).
18. D im us de m edicina.
19. In v e n ta riu m  m in u ta ru m ,
20. P ra c tica  in  ch irurg ia .

7) M ym er m uß in K osten  E n ttäu sch u n g en  e rle b t h a b e n .’ In  das- 
S ta d tb u c h  h a t  er e ingetragen :

N ostri, donec egent, favere p o ssu n t 
Ac p o st g racia qu an tav is  p e rib it.

8) B oethius, christlicher Philosoph, v o n  T h eo d o rich  d. G r. zum  
Tode v e ru rte ilt, schrieb u n te r anderem  de co n so la tio n e  ph ilosophiae.

9) Dioscorides, griechischer A rz t u m  70 n ac h  C hristus in  Rom . 
L atein ische Ü bersetzungen seines W erk s. ,,D e m a te ria  m ed ica“ w aren  
1478, 1512, 1516, 1527 u n d  so n st g ed ru ck t.

10) Joh. A nton  C am panus, 1427— 1477 ita l. A rzt, ließ in  R om  
quaestiones re rum  n a tu ra liu m  d ru ck en .

n ) H yppocrates, der b e k a n n te s te  a ller g riech ischen  Ä rzte, le b te  
u m  420 vor Chr.

12) G abriel de Zerbis, A rz t in  P ad u a , um  1510. Seine A natom ia 
corporis hum ani e t s in g u lo ru m  m em bro rum  illius is t  e rs tm a lig  1502 
in  V enedig gedruckt.

13) Joh. Baverius, A rz t  um  1450 in  B ononien. Seine consilia  m e
dica sind  1489 in B o logna ged ruck t.

14) Guido B onatus, M a th em atik e r, le b te  um  1250. Seine trac ta tu s-  
astro log ic i sind 1491 in  A ugsburg g ed ru ck t.

15) Basilius d. G r. (328— 379), B ischof von  Caesarea in  C appado-
cien.

16) Claudius G alenus, einer der b eü h m tes ten  Ä rzte des A lte r tu m s , 
Seine W erke sind in  fü n f B änden  1538 in  Basel gedruckt.

17) D iodorus a u s  Sicilien, ein H is to rik e r  der Z eit Caesars.
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21. Jacobus, de D ondis 18)
22. L iber A risto telis de an im a.
23. T rac ta tio  re s titu e n d a ru m  usu- 

rarum .
24. Juvenalis 19).
25. E pisto lae b. H ieronym i 20) om- 

nes partes.
26. T ra c ta tu s  u rin aru m .
27. Opus m a th em a ticu m .
28. P lin ii h isto riae .
29. Opera m a th em a tica .
30. A phorism i H ip p o cra tis .
31. Philonis Ju d a e i ü b e r 21).
32. D om itii C allerin i com m enta- 

rii.
33. C om m entationes P h ilip p i Be- 

roald i 22).
34. I llu s tr iu m  v iro ru m  ep isto lae.
35. A v ice n n a23).
36. Calepinus 24) m inor.
37. L iber de m edicinis scrip tus.
38. T ragoedia S en ecae25).
39. A dagia E ra s m i26).
40. Cornucopiae.
41. L a u re n tiu s  Valla.
42. P ra c tic a  G uag inerii docto ris.

H i om nes in  q u a r to .
43. T ab u la  astronom iae .
44. S um m a T ab iena.

45. A lphonsus 27).
46. S adoletus 28) de la u d ib u s phi- 

losophiae.
47. In tro d u c to r iu m  astronom iae .
48. L iber A braam i Tudaei de Na- 

tiv ita tib u s .
49. M anium  L ucian i om nes dia- 

logi 29) .
50. G asparin i 30) P ergam ensis 

ep is to la ru m  über.
51. C. P lin ii episto lae.
52. Collectanea B e rtru c ii31).
53. S tephan ii B ruckffer ü b e r th e - 

ologicus.
54. O m nium  m orbo rum  cura .
55. L eon icettus de P lin ii erro ri- 

b u s 32).
56. A utores m edicinae.
57. B oetius de conso latione ph i- 

losophiae.
58. E p ito m ae  P lu tarcb i.
59. T ra c ta tu s  co n tra  erro res eu- 

ch aris tiae .
60. T abu lae  B la n c h i33) a s tro n o - 

m icae.
61. A n tropo lon ium  de hom inis 

d ig n ita te .
62. P lu ta rc h u s  de bona v a le tu - 

dine.

18) Jak o b  D ondus oder de D ondis, A rzt und  M ath em atik e r in  
P adua, gest. 1350. Sein P ro m p tu a riu m  m edicinae 1481 in  V enedig 
g ed ru ck t.

19) Juvenalis , la te in isch e r D ich te r um  90 nach  C hristus.
20) Des H iero n y m u s W erke  sind  in  V enedig 1498 u n d  du rch  V er

m ittlu n g  des E rasm u s 1516 in  B asel gedruck t.
21) P h ilo  vom  A lexand rien  um  50 n. Chr., seine W erke 1527 in  

B asel erschienen.
22) P h ilip p u s  B eroald (1453— 1505) A rz t u n d  R edner in  Bologna.
23) A vicenna, (980— 1036) arab ischer A rzt. Seine S chriften  auf 

V eran lassu n g  des P ap ste s  S ixtus IV. in R om  1489 g ed ru ck t.
24) A m brosius C alepinus (1436— 1510) A ugustiner, Verf. eines l a 

te in isch en  L exikons.
25) Senecas W erk e  s in d  in  Neapel in Folio  1484 ged ru ck t.
26j 1540 in  B asel u n te r  A ufsich t des B eatu s R h e n an u s  gedruckt.

27) A lfonsus, ein  jü d . A rz t in  Spanien um  1300, der zum  C hristen
tu m  ü b e r tra t .

28) Jak . S adolet (1477— 1547); K ardinal. Sein B uch de laud ibus 
ph ilosophiae 1491 in B asel ersch ien en .

29) L ucian  von Sa.mosata, b ek a n n te r griech. S chriftste ller, des 
E rasm u s la te in . Ü bersetzung  von  ih m  1521 in B asel erschienen.

30) G asparinus Barzizius, G ram m atik e r (1370— 1431) in  M ailand.
31) N ico laus B ertrucci, A rzt in  Bologna um 1320. Sein Collecto- 

rium  a r tis  m edicinae in  L yon  1504 u n d  1518, in K öln  1537 erschienen.
32) N ico laus Leonicenus, (1428— 1524), Arzt in  P a d u a  und  F e rra ra .
33) Jo h . B ianchini oder B lanch inus, M athem atiker in  F e rra ra . 

Seine as tronom ischen  ta b u lae  h a t  e r K aiser F riedrich I I I .  gew idm et.
14*
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63. A cta  concilio rum  B asilien- 
sium .

64. P la t i n i34) ep ig ram m ata .
65. G alenus de sa n ita te  tu e n d a .
66. H ip p o cra tes  de bello fugiendo.
67. P ro p h e ta ru m  e t aposto lo rum  

v itae .
68. E leg iae P la tin i poetae .
69. In d e x  super P lin iu ra .
70. A pologia ad v e rsu s L u th e ru m .
71. D e cu ra tio n e  p leo ritid is.
72. L iber de re  aed ifica to ria .
73. A rticu ly  p raw a M aideburg- 

skiego.
74. C osm ographicus über.
75. . L iber de secunda valetud ine 

tu e n d a .
76. In s t i tu t io  ca tho licae  fidei.
77. M arcii T. Ciceronis officia.
78. C ato  M ajor M. T. Ciceronis.
79. M. T. Ciceronis o ra tiones P hi- 

lipp icae.
80. In s titu t io n e s  rheto ricae .

H i lib ri in  octavo.
81. F asciculus ca lum niarum  Lu- 

th e ri.
82. E p isto lae  m edicinales.
83. O puscula E ra sm i R o terodam i.
84. V etus te s ta m e n tu m .
85. R id arch u s  de 12 p a tria rch is .

86. P educii D eo sco rid ae35) ü b e r 
de m edicin is.

87. C h ristopho ri L o n g o lii36) epi
sto lae .

88. M arci G a tin a r ia e 37) de m edi
cinis.

89. P lu ta rc h i opera.
90. E ro te m a ta  d ia lectices.
91. T hom ae L in a c e r i38) ü ber.
92. A lberti M agni n a tu ra lis  philo- 

sophia .
93. De sacrificio  m issae.
94. C laudii G aleni in  m ed icina li- 

ber.
95. H aereseon  ca tha logus.
96. E le g a n tia ru m  über.
97. L ipp i B ra n d o le n i39) de ra- 

tio n e  scribend i.
98. Loci com m unes.
99. P a rap h rase s  m o rb o ru m .
100. De p h an ta s ia .

I n  sex tern is  lib ri a liquo t.
101. A n n o ta tio n es Gulielm i.
I n  p an d e c ta s  duo lib ri sim ul liga ti.
102. G eorgii F a b r ic i i40) particio - 

num  g ram m atic a ru m  lib ri 
tre s  uno  vo lum ine.

103. T ab u lae  in  g ram m aticam .
104. P a n d ec ta e  v e te ris  e t novi 

te s ta m e n t i41).

A uffallend  viel m edizinische B ücher. S o llten  w ir die B ib lio thek  
des K ra k a u e r  P h y sik u s P e te r  Q u itten b erg  vo r uns haben , die als E rb e  
a n  den  P osener V erw and ten  gefallen is t ? L ukaszew icz k e n n t den  F a 
m iliennam en  dieses A rztes n ich t, n en n t ihn  n u r P e te r  von Posen. P osen , 
den  5. O kt. 1543 u n d  w iederum  den 21. F ebr. 1 5 4 4  der P ro p s t V edelicius, 
B lasiu s F erb er  und  F elix  von O bornik an  den K ra k a u e r  R a t  lassen  
schre iben , daß  ih r B ruder Petr. Vedelicius, der P h y s ik u s , v e rs to rb e n  
sei u n d  sie A nspruch  au f die E rb sch a ft e rh eb en . I n  einem  der S chrei
ben  w erden  die B rü d er Q uittenberg  v o n  O b o rn ik  g e n a n n t. Ü b er den  
N achlaß  des K ra k au e r V edelicius (W e d e l)-Q u itten b e rg  verg l. D W Z P  
34, S. 305.

34) B arth . P latinus, (1421— 1481) B ib lio th e k a r a n  der V a tik an i
schen  B iblio thek.

35) P ed a tiu s  Dioscorides, h e rv o rra g en d e r g riech ischer A rz t zur 
Zeit Neros, siehe Anm. 6.

36) C hristoph Longolius (1488— 1522) J u r is t  u n d  P h ilo loge in  
P a ris . Seine epistolorum  l ib r i  V in  B asel 1540 gedruckt.

37) Sein W erk m ed icinae expositio  in  L yon  1532 ersch ienen .
38) Thom as Linacer o d e r  L inacre (1460—-1524), Arzt in  L ondon.
39) Aurelius B rando linus, wegen se iner trie fen d en  A ugen  L ippus 

gen an n t, H um anist in  R om , gest. 1498.
40) Georg F abricius (1516— 1571) H u m an is t, R ek to r zu M eissen.
41) Im  Nachweis d e r  A u to ren  und ih re r  S ch riften  u n te rs tü tz te  m ich 

H err Dr. R ichard  K ra m m  in  W ittenberg . Ih m  sei au c h  an d ieser S telle 
h ie rfü r herzlich g ed a n k t.
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Aus der Posener Hauländerei Bukowce.
Von G. Chr. v. Unruh.

Die Zahl der Holländereien, auch Hauländereien, in der ehemaligen 
Provinz Posen ist gross1). Am gesegnetsten m it H auländereien sind 
unzweifelhaft die Kreise Bomst und Neutomischel. H ier bilden sie eine 
ununterbrochene Kette, deren erstes Glied im Süden: Tepperbude, deren 
letztes im N orden W ym yslanke (im Volksmunde Maschlunke) ist.

Die Geschichte der Hauländereien zu verfolgen ist recht mühsam, 
aber doch besonders interessant. Gar oft liegen wohl in der dunkelsten 
Ecke, vom A lter zerm ürbt, die G ründungsu rkunden  in der Schulzenlade 
und warten auf die Hand, die sie wieder ans Licht zieht und ausstäubt, und 
sie dann wieder der Vergessenheit zu entreissen.

Durch Zufall gelang es mir, vor einigen Jahren die Grtindungs«Ur« 
künde einer H olländerei im Kreise Birnbaum in die H ände zu bekommen, 
und zwar die von Bukowce, unweit der S tadt Zirke an . der W arthe. Sie 
datiert vom 18. A pril 1692 und ist in polnischer Sprache abgefasst, doch 
auch in deutscher Uebersetzung vorhanden.

Ihr Anfang lautet:
„Johann von Bnin Opalinski, Kastellan zu Posen, Starost von Osiek (bei 
Rawicz), auf Zirke, Luttom , W oynowice, Wlaschakowiak, Makoschon, 
Wiowe, Lyome, Lisiono Erbherr usw.

Allen und jedem, welchen von diesem bewusst sein soll, tun wir 
kund, weil wir bem erken den grossen Abbruch meines erblichen Dorfes 
Bukowce genannt, habe ich gelassen den Ehrbaren Bartel Kokos und 
Georg W ürfel“’) Holender, vor eine Summe von 800 Gulden in weisser 
silberner Münze auf den zukünftigen Martini zu zahlen, ein jeder GuL 
den gerechnet zu 36 Polnischen Groschen, wie es bis dato gerechnet wird, 
das Dorf Bukowce m it allen Aeckern, Wiesen und Gärten, H ütung zu 
diesem Dorfe gehörig seit allen Zeiten m it dem Fluss W arthe, m web 
ehern sie Fische fangen, wie w eit die Gründe gräntzen“.

Eis wird dann den U nternehm ern zur Pflicht gemacht, das Land mit 
„W irtsleuten zu besetzen und in bester Ordnung zu bebauen“. Jeder 
der fünf Besitzer soll fünf H uben haben. Für 1692 bleibt ihnen jeder 
Zins erlassen. Vom folgenden Jahre an müssen sie an jedem Martini« 
tage diesen auf dem Zirker Schlosse abliefern, und zwar neben Geld« 
zins noch in Talern (Tyrnfen oder Szostak), „10 Scheffel Haber, 15 Gänse, 
15 alte H inner“. In ihrem Zechhause dürfen die H olländer nur „Herr« 
schaftliches Bier und Branntwein“ ausschenken. Jede Einfuhr frem« 
den G etränkes war bei hoher Strafe verboten. Den Ansiedlern war fer« 
ner gestattet, die verwachsenen Wiesen am „Buchärczewo«Fluss“ (ein to te r 
W arthearm ) auszureuten. Doch durften sie das Bauholz nur zum eige# 
neu Bedarf gebrauchen und es nicht verkaufen.

Es heisst dann w eiter: „Ebenso erlaube ich diesen H olendem  ihre 
Kinder zu lernen, zu welchem Lernen ein Stübchen am Hause eines oder 
des andern Holenders anzubauen, nur dass dennoch in diesem Hause ein 
W irth  bleibe, keine andere Schule sollen sie jedoch in diesem Dorfe 
anlegen oder sich aufrichten“.

W eiterhin ist von der Seelsorge die Rede:
„Auch einen Pastor sollen sie halten, auch selbigen nicht im Dorf 

ab und zu fahren, sondern wenn es die grösste N ot erfordert, ist es nur

!) Vgl. W . Maas, Zusam m enstellung in H. 34 der DW ZP.
2) Die Nachkommen waren d o rt noch 1910 ansässig.
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erlaubt zu einem Prediger hinzufahren. Die Taufen und Trauungen 
müssen selbige jedoch in der Zirkel* Kirche verrichten lassen, an welcher 
Kirche sie dem Propst jeder von ihnen ein V iertel Roggen, ein V iertel 
H aber jährlich abgeben sollen.” U nd w eiter: „Diese H olender sollen 
dem nach in allem, einer für alle und alle für einen, besonders in Zah* 
lung der M artini Zinsen dem Zirkel* Schlosse ebenso des Messkornes 
der Kirche verantw ortlich sein.”

Den Bauern wird noch ausdrücklich erlaubt, Bienen, Vieh, Pferde, 
Schafe „soviel als sie aushüten können” zu halten. Auch die Wald* 
weide ist frei. Wiil aber einer verziehen, so muss er für den andern 
sorgen, der gewillt ist, die W irtschaft zu übernehm en

Etwas eigenartig m utet die Bestimmung an, „dass die Holender auch 
diejenigen Handwerker, die ihnen nötig werden, halten und anschaffen, 
doch nur solche, die keine Kinder haben.

Die Bauern dürfen auch frei Brenn* und Bauholz zu H äusern und 
Zäunen aus dem Zirker Schlossforst nach Anweisung des obersten Heide* 
läufers abhauen.“ Endlich werden die W irte eindringlich erm ahnt, fried* 
lieh beisammen zu wohnen und keine Feindschaft untereinander zu hai* 
ten. Kommt doch etwas unter ihnen vor, so sollen sie es un ter sich 
selbst richten. „Sollten sich jedoch Criminalia ereignen, welches G ott 
bewahre, solche Sachen sollen vor das Schloss gehören.”

Die U rkunde k lärt uns also zunächst über die Ursache der Grün* 
düng der H olländer Gemeinden auf. Da die Ländereien nicht viel ein* 
bringen, so werden sie an die Ansiedler vergeben. Auch ihren Rechten 
und Pflichten ist ein A bschnitt gewidmet. (Schule, geistliche Versor* 
gung, Weide, Holzgerechtsame usw.)

Die Gemeinde hatte in der Folgezeit wechselvolle Schicksale. Aus 
der H and des Besitzers derer von Bnin*Opalinski ging die H errschaft 
Z irke und die dazu gehörigen Güter, D örfer usw. in anderen Besitz 
über. Nach der Restauration des sächsischen Königshauses fielen die 
Z irker G üter an den allmächtigen Premier*Minister A ugusts II., den Grafen 
Brühl. Aus dieser Zeit stammen die Privilegien der H olländer Gemeinden: 
Bukowce, Tucholle, Eichberg, Radusch, Neu*Zattum.a)

„Jede dieser Gemeinden hatte  einen Vorleser der sonntäglichen Pre* 
digt, der auch die Beerdigungen vornahm. Taufen und Trauungen wur* 
den von dem römiseh*katholischen Pfarrer in Zirke verrichtet. U eber 
die Gebühren, die an die katholische Pfarre von den evangelischen An* 
Siedlern zu zahlen waren, berichtet ein am 23. Juli 1751 zwischen „dem 
H errn Jakob Kaminski, Pfarrer in Sieraköw und  dem  H errn  M ajor Joseph 
de Perkowski Ihro des Herrn Premier*M inisters von Brühl, Reichsgräf* 
licher Exzellenz dero H errschaft Sieraköw w ohlverordnetem  General 
Plenipotentarius” .

Danach erhält der Z .rker P ropst „bei jeder Taufe einen Tym f3 4) 
und zwei Szostack, vor jede T rauung  fünf Tymfe, vom Begräbnis eines 
W irtes fünf Tymfe, vom Begräbnis einer W irtin  fünf Tym fe und so weiter 
in entsprechender Abstufung“.

Graf Brühl gab unterm 1. November 1751 der Bukowcer Gemeinde 
eine „Willkühr- oder G erichtsverordnung vor die Bukowiecer und Bucha- 
rzew oer Holländer in der H errschaft Cirke“. Sie beginnt folgendermassen:

3) Diese Privilegien lehnen sich sehr an die von Christoph von Unruh 
(1624—1689) den H olländern um Birnbaum gegebenen an (Radegosch, 
M erine u. a. m.).

4) Tym f (Timf) war eine polnische Silbermünze, welche 1665 unter 
König Kasimir entstand, genannt nach dessen Münzmeister A ndreas 
Tympf. Sie war von geringem Feingehalt und gehörte zu den Not* 
münzen.
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„Ich Heinrich des Heil. Römischen Reiches Graf zu Ocziezyna von 
Brühl Starost von Lipin und Piasezka Sr. Königlichen Majestät von Pohlen 
und Churfürsten von Sachsen Premier-Minister, Erbherr der Herrschaft 
Cirke pp. tue hiermit zu wissen, dass meine Holländer der Herrschaft Cirke 
«ine sogenannte Willkühr- oder Gerichtsverfassung gleich denen bei an
deren Jurisdiktionen in Pohlen befindlichen Holländern unter sich intro- 
•cieret haben möchten, so habe ich solches nicht allein ihrer guten Ordnung 
wegen hiermit approbieret, sondern auch festgesetzt.“

Die nun folgende Gerichtsverordnung räumt dem Schulzen eine grosse 
Gewalt ein. Es folgen ganze Reihen von Bestimmungen über Ein- und Ver
kauf, übei* Beisteuer bei Bränden, bei Verfolgung von Dieben usw. Ferner 
wird verfügt: Ausser dem Martinizins und den Abgaben muss jeder Wirt 
drei Tage mit Gespann zum Pflügen und drei Tage zu Handdiensten in die 
Ernte kommen, doch soll zur Ergötzung auf jeden pro Tag ein Garniec 
Bier gegeben werden. Auch bei Einführung des Bauholzes soll jeder ein 
Garniec Bier bekommen. Die Fischerei in der Warthe können sie nutzen, 
soweit des Dorfes Grenzen gehen. Auch Hopfengärten anzulegen sollen 
sie berechtigt sein.

„Alle Jahre zu Pfingsten sollen sie einen Schulzen und Gerichtsleute 
wählen, doch muss das Schlossamt diese Wahl approbieren.“

An den Zirker Propst sind nach dem im Jahre 1751 geschlossenen und 
von Ihrer Durchlaucht dem Fürsten Theodor von Czartoryski, Bischof zu 
Posen, bestätigtem Vertrage sechs Viertel Korn und sechs Viertel Hafer 
zu liefern.

Religionsstreitigkeiten, die in den Zechhäusern angefangen werden 
und die meist mit Schlägereien endigen, sind bei 20 Reichstaler Strafe ver
boten. Im Wiederholungsfälle soll der Urheber mit Ausstossung aus der 
Gemeinde bestraft werden.

Um das Jahr 1770 kam die Herrschaft Zirke in. den Besitz des Frei
herrn Nicolaus von Gartenberg (Sadogörski), dessen Bild noch heute in 
der evangelischen Kirche zu Zirke hängt. Dieser gab den der unveränder
ten Augsburger Konfession zugetanen Insassen seiner Güter das Kirchen
privilegium, Kirchen, Schulen, Pfarrhäuser zu bauen, öffentlich Gottes
dienst zu halten, Prediger, Schullehrer und Kirchendiener anzustellen. 
Später fielen die Zirker Güter an den Schwiegersohn Gartenbergs, den 
Baron von Fritsch, und schliesslich an den Grafen Bninski. 1829 verkaufte 
Alexander Graf Bninski die Besitztümer an die Witwenkasse zu Berlin, 
die sie verwalten liess und sie 1832 dem Staate als Domäne iiberliess. In 
und um Zirke entstanden zwei Oberförstereien; in Zirke selbst wurde das 
Landgestüt angelegt, das sich ausgezeichnet entwickelte und der preussi- 
schen Armee ein vorzügliches Pferdematerial geliefert hat. Luttom und 
Mylin wurden damals verkauft; letztere dann parzelliert, doch verblieb 
ein grosses Restgut, das sich heute noch im Besitze der Familie Furchheim 
befindet. Luttom besitzt Herr Erich Rodatz, der als hervorragender Land
wirt gilt. 1836 geriet die Hauländer=Gemeincle Bukowce mit dem Fiskus 
wegen der Holz- und Weidegerechtsame in Streik der dann noch im Herbst 
desselben Jahres durch Grenzregulierung beseitigt wurde.

Die Teilung der Gemeindegrundstücke erfolgte 1852. Damit war zu
gleich eine Zusammenlegung der zu jeder der fünf Wirtschaften gehörigen 
Ländereien verbunden. Erst 1846 wurden die an das Amt Zirke zu leisten
den Naturallasten von den Bauern durch eine Geldabgabe abgelöst und 
1876 konnten die Realabgäben an die katholische Kirche in Zirke wie 
gleichzeitig auch die an die katholische Kirche zu Kähmc seitens der um
liegenden Güter endgültig getilgt werden.

Vor dem Weltkriege soll es nur noch fünf Bauern in der Gemeinde 
Bukowce gegeben haben, darunter Nachkommen der zuerst angesiedelten. 
Die Grösse der einzelnen Wirtschaften schwankte zwischen 400 bis 
j600 Morgen.
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Aus der Bromberger Yogtei 1764.
Von A. K oerth , B erlin .

Sie g eh ö rte  dam als einem  H e rrn  Ig n a tz  von G ateck i, der von  
d en  G esam te innahm en  in  H öhe von 24 778 G ld. 4000 bezog. D ie E in 
n ah m en  b es tan d e n  fa s t n u r aus den  Z inszah lungen  der e inze lnen  O rt
sc h a ften  der V ogtei, wozu noch bei v ie len  B e träg e  als H e id em ie te  
k am en . A n A usgaben  w erden im  ganzen  11 778 Gld. au fgerechnet.

Ü ber B rom berg  w ird  gesagt, es besaß  eine M auer, inn^vhalb  d e r
se lben  gab  es 95 S teinhäuser, in  der M itte  lag  das re p a ra tu rb e d ü rf tig e  
R a th a u s  au f dem  M ark tp la tze . D ie B ürger h a t te n  freie S ch iffah rt 
au f  der B rahe. D er W o ch en m ärk te  w egen h e rrsc h te  S tre it, d e r den 
V erk eh r h em m te  u n d  den U m satz  von  G eträ n k en  b en ach te ilig te . D ie 
B ü rg er w ollten  die N ac h b aro rte  n ic h t zum  A n k au f zulassen, weil sie 
h äu fig  die am tlich en  T ax sä tz e  überbo ten . Es w urde  neu  bestim m t,, 
daß  die B ew ohner der um liegenden  H olländereien , deren  H a u p tn a h ru n g  
d ie V ieh zu ch t w ar, au f dem  M arkte G etre ide e in k au fen  d ü rfte n  zu 
eigenem  G ebrauch , die B ürger ko n n ten  m it allen  W aren  H an d e l n ach  
D anzig  tre ib en . W egen des V orw erks h e rrsch te  auch  S tre it zw ischen  
V ogtei u n d  S ta d t, die sich auch  d arü b e r beschw erte , daß  der V og t 
d ie  S alzn iederlage von einem  s tä d tisc h en  G ru n d s tü ck e  nach  einem  
v og te ilichen  v erleg t habe, Avas gegen eine V ero rd n u n g  von  1724 v e r
s tie ß .

Von den  einzelnen O rtsch a ften  w erden  a u fg e fü h rt: O torow o. 
(O tte rau ) m it 25 culm . H ufen, w ovon die W irte  1245 G ld. Z ins.gaben , 
d azu  fü r  d ie W ald m ie te  80 Gld., d an n  zah lten  sie au ch  die H y b ern a  
u n d  das K opfgeld  an  den  S ta a t. L angenau  besaß  22 H u fen  5%  M orgen 
u n d  z in ste  d a fü r  1100 Gld. n eb s t 81 Gld. W aldm iete .

M akw isk (S te indorf) h a t te  ein P riv ileg  von A ugust I I I ,  d o rt saßen  
au f 9 H ufen  16 H olländer, die 300 Gld. Zins, 25 Gld. W aldm ie te  und  
ebensoviel M ühlengeld  zah lten , die S ta a tsa b g a b e n  fielen  h ie r weg. 
F ü r  eine W iese beim  K ruge U yisc zah lte  ein K la m a n t noch 29 G ld, 
4 Gr. Szyszow ka h a t te  ein  P riv ileg  von A ugust I I . ,  u m faß te  6 H u fe n  
15 M orgen u n d  b ra c h te  494 Gld. Zins und 2 Gld. W aldm ie te , d ie  
W asserm üh le  d o r t m it einem  R ade und A cker 252 G ld. u n d  ebenso 
v ie l W aldm ie te . D ie H olländer in D zialy  m it ih rem  P riv ileg  v o n  
A u g u st I I I .  zah lten  n u r 182 Gld. Zins un d  s ta a tlic h e  A bgaben, d ie  
in  K a ltw a sse r  m it n u r 1 H ufe 22 M orgen u n d  135 G ld. 25 G r. Z ins 
+  5 Gld. W aldm ie te  wegfielen. K lein  B a rte ls e e  b esaß  7%  H ufen  
u n d  6 M orgen W iesen bei 300 G ld. Z ins, G r. B a rte lsee  n u r 6 H u fe n , 
w ofür aber 532 Gld. Zins e inkam en , d a n e b e n  za h lte  h ie r ein Ig n a tiu s  
R ockm ann  noch 10 un d  der K rü g e r  D o b e rn a tu s  fü r  3 M orgen L an d  
u n d  G arten  8 Gld. 12 Gr.

Gr. un d  K l. K apuscik (S chönhagen  u n d  H ohenholm ) h a t te n  P r i
v ileg ien  von  A ugust I I I . ,  b e k a m e n  freies H olz und  d u rf te n  G e trä n k e  
h e rs te lle n  u n d  verkaufen, je n es  b ra c h te  1941 Gld. 13 G r. Zins, dieses 
n u r 100, die ein L in k e im an n  a u fb rac h te . G rodzw o h a t te  6 H ufen  
15 M orgen =  400 Gld. Zins, v o n  einer W iese gabs noch 59 G ld. 16 Gr.

I n  Bielice (Beelitz) s a ß e n  au f 8 H u fen  2 H olländer, d ie  450 Gld. 
Z ins +  2 Holzgeld gaben , d e r  K rug  bei der Salzniederlage b rac h te  
144 G ld. u n d  3 In s tle u te  z a h lte  je 12 G ld. 20 Gr. =  39 Gld. P ro n d k a  
besaß  3 H ufen , von denen  2 H o lländer 162 Gld. 20 G r. -f- 4 G ld. H o lz
geld zah lten , sonst ab e r la s te n fre i w aren . In  Drzewianowo (N euholz, 
D rew now e) besaß der S ch äfe r C hristoph D raheim  3 Hufen, w ofür er 
101 Gld. gab. In  Z ie lonka w aren  auf 3 H u fe n  3 H o lländer =  180 Gld.

Gr. D om brow a (E lsendorf) h a t te  26 H o llän d er a u f  15 H ufen  u n d  
b ra c h te  570 Gld. Zins -f  36 Gld. 28 G r. H olzgeld, fü r  n eu g e ro d e te s
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L an d  w urden noch 100 Gld. besonders gezahlt, ein Jo h a n n  H ab ich  
zah lte  fü r 2 M orgen 12 Gld. 20 Gr. In  Kl. D om brow a (M ittenw alde) 
saßen  nur 3 H o lländer m it je 1 H ufe  un d  gaben  190 Gld. Zins +  25 Gld. 
M ühl- und  10 Gld. H olzgeld , d an n  besaßen  noch 5 W irte  3 H ufen  
22 Morgen fü r 211 Gld. 16 Gr. Zins. Lochowo za h lte  wie der H y b ern a  
und Kopfgeld von 14 H ufen  m it 13 H olländern , die 660 Gld. Z ins und  
24 Gld. Holzgeld au fzub ringen  h a t te n . D ie 2 W irte  in  L ochow itz m it
1 H ufe 13 M orgen gaben  bloß 125 G ld., w äh rend  der 1 W ir t in  N ow a 
W ies (Neudorf) m it 2 H ufen  1261/3 Gld. +  3 Gld. H olzgeld  u. s ta a t 
liche A bgaben zah lte .

In  Chwala B oga (Löbau) saßen au f 1 H ufe 2 W irte , die 95 Gld. 
gaben. In  Lesiec (Leschütz) besaß ein G o ttfried  B e thke  über 4 H u fen  
und  gab 300 Gld. +  17 +  5 G ld., dazu  K opfgeld  un d  H y b ern a . Jo ach im  
R ad atz  besaß K ro sn a  m it 2 H ufen  erblich fü r 101 Gld. 20 Gr. +  12 Gld. 
In  B lusdorf saßen  s t a t t  12 n u r noch 5 W irte  au f ■— 70 M orgen u n d  
b rach ten  118 Gld. 15 Gr. auf, in  B ielaw y (B leichfelde) au f 3 H ufen  
5 W irte  121 Gld. 16 Gr. u n d  von  19 M orgen =  38 G ld., dazu  10 T lr. 
Holzgeld.

Von 5 W irten , dem  S chäfer u n d  einem  H a lb b a u e rn  auf 5 H ufen  
zu Brzoza (H opfengarten ) kam en  152 Gld. Zins ein, die F ischere i 
b rach te  38 Gld. +  18 Gld. W eidegeld , der Schäfer Jak o b  R a d a tz  zah lte  
auch über 146 T lr.

Zu F o rd o n e k  (D t. F o rdon ) gab es 9 W irte  au f 4 H ufen  3 M orgen, 
die 216 Gld. 20 Gr. +  20 +  10 Gld. zah lten , v cm  K ruge an  der W eichsel 
gab ein H ein rich  E bel 121/3 Gld.

V on der S ta d t F o rd o n  w erden  nu r 24 W irte  gem eldet, die keine 
D ienste  le iste te , d afü r G etränke  b rauen  u n d  ausschenken  d u rften , 
w orin  ihnen  die ansässigen  Ju d en  K onkurrenz m ach ten , die sonst 
313 Gld. K opfgeld  u n d  50 Gld. fü r Talg, 1000 fü r B rennere i u n d  500 
fü r  den A usschank  geben m uß ten . Alles nach einem  P riv ileg  von  L a 
d islaus von 1633. D ie F ischerei d o rt b rach te  36 Gld., ein H ein rich  
F echner zah lte  38 +  3 Gld., ebensoviel ein M atth ias Paw loski. Zwei 
T eerb renner gaben  72 Gld. E ine H olzablage in  B rom berg  b rac h te  
38 Gld., ein Speicher 5 G ld. 2 Gr. D ie M ühle ergab  63, die L ohm ühle 
der Schuster 3 Gld. F ü r  H olz za h lte n  die B ürger 332 Gld. D as M etz
geld von W eizen b ra c h te  520 G ld., vom  R oggen 1095, von  G erste bloß 
26, vom  B uchw eizen 14, v o n  d er H irse  20 Gld. F ü r  Malz kam en 944 Gld. 
ein, W alkm üh le  u n d  Schleuse m it e iner A bgabe der S ch läch ter b rac h ten  
2048 G ld.

An G eträ n k en  kam en  von  857 T onnen  B ier 1714, von 747 T o n 
nen  B ran n tw e in  370 Gld. ein.

D avon  gingen außer den 4000 Gld. fü r den v. G ateck i an  G ehä lte rn  
fü r  den  Ö konom , 2 Schreiber, 6 F o rs tb eam te  u n d  G esinde ebenso
viel ab . F ü r  U n te rh a ltu n g  der Gebäude, 11 K rüge, 2 B rauereien  u n d
2 M ühlen 3000 G ld. F ü r  Tagelöhner und  In s ta n d h a ltu n g  des to te n  
W irtsch a fts in v en ta rs  1000 G ld., fü r den F ischer u n d  die Lachs- und 
A alfangan lagen  =  144, a n s  K arm elite rk lo ster u n d  F e ld zeh n ten  190 Gld. 
An H y b e rn a  u n d  K opfgeld  m u ß te n  324 Gld.■•nachgezahlt w erden von 
der Vogtei. D ie G esam tau sg ab en  betrugen  1 1 778 G ld., so daß Q u a rta 
lite r  4000 G ld. a b g e fü h rt w erd en  ko n n ten  als b a re  E innahm e.

A n  m e r k .  d.  S c h r i f t l e i t u n g :  E in  V ergleich dieser Zu
sam m en ste llu n g  m it der L iste  der H au ländereien  in  H . 34 zeigt w ieder 
m ehrere  neue O rte  wie Beelitz, D z ia ly  u. Zielonke m it „ H o llä n d e rn “ . 
A uch B e o b ach tu n g en  an  andern  S te llen  (Kirchenb.) lassen  es w ah r
scheinlich erscheinen , daß  die Z ahl d er H aul. im  G eb ie t der spä teren  
Prov. P osen  ü b e r 1000 betrug.
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Veränderungen in der Zahl der Bürger in einzelnen Städten 
Westpreussens lind des Netzedistrikts in den ersten Jahren

nach 1772.
Von A l b e r t  K o e r t h .

Zu den zah lreichen  periodischen B erich ten  und  T abellen , die von 
den beiden D om änenkam m ern  zu M arienw erder und  B rom berg  im  
L aufe des Ja h re s  an  das G enera ld irek to rium  nach  B erlin  einsenden  
m uß ten , gehörte  auch  die zum  Ja n u a r  s te ts  fällige Ü bersich t über 
die V eränderung  im  B estände der B ürger in  den zahlreichen S tä d te n  
der neuen  L andeste ile .

Die erste , weil fü r den K önig w ich tigste  S p a lte  des F o rm u la rs  
b erich te te  über die e tab lie rten  ,,A usländer“  als neue B ürger. E r  ließ 
es sich Geld kosten , aus allen  L anden  A rb e itsk rä fte  fü r S ta d t und  
L and  in  diesen „ R a u m  ohne V olk“ zu ziehen, besonders lag  ihm  an  
gesch ick ten  P rofession isten  aus dem Reiche, um  die S tä d te  le istungs
fähig  zu m achen. Zu den ,,B enefizien“ , die in  A ussich t g es te llt w urden, 
g ehö rte  neben  Meilen- und  Zehrgeld fü r die G lieder der F am ilie  un d  
die e tw a m itg eb rach ten  A rbe itsk rä fte  E rlaß  des M eister- u n d  B ü rg er
geldes, 3— 4jährige B efreiung von bü rgerlichen  A bgaben, m it A us
nahm e der Accise und endlich K an to n fre ih e it auch  fü r die m it ins 
L an d  geb rach ten  Gesellen und  Söhne, ja  auch  auf die D ienstbo ten  
so llte  das bei dem herrschenden  M angel nach  einer B estim m ung von  
1778 ausgedehn t werden.

Die K am m er ließ b a ld  von  dem  H ofb u ch d ru ck er Jo h a n n  Jakob  
K a n te r  und  sp ä te r  von D onner in  B rom berg  F o rm u lare  herste llen , 
w orüber der erste re  eine R echnung einreich te, nach  der er fü r ru n d  
20 B uch dieser F o rm u lare  nach spezia lisierter R echnung  4 T lr. 72 Gr. 
beansp ruch te . Der nach  B erlin  zu r A nw eisung gesch ick ten  R echnung  
w urden  einige P robebogen  beigelegt. D arin  hieß es: „D em  A usländer 
X, der sich zum  E tab lissem en t in  der w estp reuß ischen  S ta d t  Y. ge
m elde t h a t, w ird  N am ens Sr. K öniglichen M a jes tä t zu P re u ß e n ,, U nsers 
A lle rgnäd igsten  H errn  k ra f t dieser offenen A usfertigung  das k o sten 
lose B ürger- und  M eisterrecht, die E nro llie rungs-F reyheit, die sich 
auch  auf seine m it ins L and  gebrach ten  Söhne, N am ens Z. usw. e r 
s tre c k t; ferner eine x-jährige Befreiung von allen  B ürgerlichen  L a s te n  
u n d  A bgaben  m it Ausschluß der Accise, — w elche F re y ja h re  a m . . .  
ih ren  A nfang  nehm en und •— ab lau fen  —  zu diesem  E ta b lisse m en t 
bewilligt. B rom berg, gegeben den — “

D onner verlangte sp ä ter e inm al fü r 20 B ogen dieser F o rm u la re  
5 Tlr. 22 Gr. Ä hnlichen W o rtla u t h a t te n  die „V ersicherungsscheine“ , 
die anderen K olonisten  von d en  sie gew orbenen A gen ten  ausgeste llt 
w urden. Bei der B estim m ung ü b e r die K an to n fre ih e it hieß es dan n  
noch w eitsichtig , „w enn ihn  je m a n d  h ie ru n te r  b ee in träc h tig e n  wollte, 
m it V orzeigung dieses bey se iner O brigkeit zu m elden  und  alles 
S chutzes zu gew ärtigen“ . G leich  nach E ingang  der e rs te n  Ü bersich t 
fü r  das J a h r  1773 aus M arienw erder h a t te  der König m it B efrem den 
die R u b rik  gefunden: eingezogen! E s w urde bekann tgegeben , daß 
liege n ich t in der „ Id e e ‘‘ des K önigs bei den  B ürgern , sie se ien  von der 
M ilitärbehörde sofort zu rek lam ieren . D ie S palte  verschw and auch 
in  den  nächsten  L isten. A uch sonst w ar bei dieser ersten L iste , die 
41 w estpreußische S tä d te  aus den schon  vorhandenen  5 S te u e rra ts 
bez irken  um faßte, noch einiges „w ü n sch en sw ert“ befunden. Bei dem  
A bgang an  Bürgern so llte  die Profession, bei den „E n tlau fen e n “ auch  
der G rund  des E n tw eichens und  der gegenw ärtige  A ufen tha lt an g e
geben werden. Der Z u g an g  an  neuen B ürgern  b e tru g  zusam m en 427, 
dem  ein Abgang von n u r  184 Personen stan d . U n te r  den N eu b ü rg ern
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w aren  erfreulicherweise schon 63 „A u slän d e r“ , w ovon nach  E lb ing  12, 
nach  Culm 8, nach M arienburg  4 gekom m en w aren. Als In län d e r 
w urden  212 und  als S tad tk in d e r 152 B ürger bezeichnet. D urch  den 
Tod w aren verloren gegangen 116, en tlau fen  w aren  aber doch 11.

Im  nächsten  Ja h re  zeigte die R u b rik  A usländer ein P lus von  14; 
gestorben w aren allerd ings 70 m ehr als vorher, en tlau fen  aber b loß 3, 
d a run te r ein Leinw eber, der F rau  und  K inder zurückgelassen  h a t te  
und  in Danzig im  —  Z uch thause saß! Die „B illan ze“ des Ja h re s  
la u te te  zum S chluß: Zugang =  372, A bgang =  230. Von einzelnen 
S täd ten  mögen e rw äh n t w erden : B eren t m it 7 A usländern , 5 In län d e rn , 
10 S tad tk in d ern  bei einem  A bgang von 4 B ürgern , die A usländer w aren  
Schuster, Schneider un d  H öker. S ta rg ard  h a t te  einen Zugang von 10, 
d arun te r 4 A usländer, und  zw ar je  einen Schornsteinfegerm eister, 
Maurer, Leinw eber und  Z im m erm ann. D enselben Zuw achs zeigte 
Könitz, wo es sogar ein P erückenm acher versuchen  w ollte, eine 
N ahrung zu finden, was ihm  auch gelungen zu sein scheint, w ährend  
sein Kollege in  Culm bald  schu ldenhalber davon  ging und  die F am ilie  
zurückließ. E in  G oldschm ied fand  in M arienw erder auch  n ic h t sein 
Auskommen, obw ohl er noch ledig w ar. W ie es einem  zugew anderten  
K upferstecher und  P o rträ tm a le r  gegangen ist, k an n  n ic h t gesag t w erden.

Die B rom berger K am m er sa n d te  erst 1776 die e rs te  Ü bersich t 
•ein auf G rund  der B erich te  von zwei S teu errä ten . B rom berg  h a t te  
15 A usländer e rha lten , das w ar m ehr als die H ä lf te  der neuen B ürger. 
Der G lockengießer Jo h an n  F inke bekam  neben dem  Zehr- und  R eise
geld 50 T lr. „B egnad igungsgeld“ , der B uchb inder N eum ann  u n d  der 
S tuh lm acher Scherner 20 Tlr. Reisegeld. Der A bgang an  B ürgern  
b e tru g  9, davon  w aren  4 gestorben. K einerlei V eränderungen  m el
de ten  G em bitz, G onsaw a und  K ruschw itz.

Im  n äch sten  Ja h re  lagen Zahlen aus 47 S täd te n  vor m it einem  
Z ugang von 246 un d  einem  A bgänge von 149, wovon 116 au f Todesfall 
beruh ten . A usländer w aren 121 gekom m en, davon nach B rom berg  21, 
das im  ganzen 36 N eubürger e rh a lten  h a tte , von dem  A bgänge von 8 
w aren 2 K aufleu te  wegen S chulden nach Polen  entw ichen. N ach  Mo- 
gilno und K ruschw itz g ingen  je  3, nach  Fordon, K rone a. B r., C zarnikau, 
M argonin und Usch je  2 K olon isten . I n  Sam otschin  v e rsu ch te  es der 
Schlächter Chr. G eu tte , dem  6 T lr. Reisegeld gezahlt w urde, der nach 
S trelno gezogene R iem er B en jam in  Siew ert bekam  aber 28 T lr., sein 
Berufsgenosse J. Chr. K arß e r in  Znin  20, der T öpfer Ignaz H ippm ann 
20 T lr. 75 Gr., w ährend der B äcker K riepisch  d o rt nu r 3 Tlr. 30 Gr. 
zu bean sp ru ch en  h a tte , der S chornsteinfegerm eister R eßing  kam  nach 
L obsens m it 7 T lr. 45 Gr. Reisegeld. D aneben m u ß ten  fü r den A nfang 
der W irtsch a ft w ieder vorschußweise B egnadigungsgelder gegeben 
w erden. D er B andm acher Schaube in B rom berg  erh ie lt zu r A n
schaffung eines W ebstuh les und  einer Zw irnm ühle über 100 T lr., der 
Seifensieder R ich te r über 92 Tlr. und der P osam entie rer B eyer sogar 
138 Tlr., der B ö ttc h e r  Schöneich  60 und der S chuster E rd m an n  über 
56 Tlr. E inem  Seiler S te in  w urden  im ganzen gegen 67 T lr., dem  
K am m acher H an s B ang  53, dem  R aschm acher F ren tze l 38, dem  S attle r  
R eißaus 26 T lr. 15 Gr. gegeben. E in e  U nterstü tzung  von  20 Tlr. erh ie lt 
d ie  W itw e E rd m an n , die bei dem  Zeugmacher F rä n k e l als W oll
sp innerin  tä t ig  w ar. Solche A usgaben  kam en wohl ö fte r vor, der 
S erv isren d a n t W erner legte eine A brechnung von an  K olonisten  ge
gebene U n te rs tü tzu n g e n  von  70 T lr. der Kamm er vor. Im  ganzen  h a t te  
das J a h r  der b e tre ffen d en  Kasse en tzogen : 1130 T lr. 81 Gr. 13 y 2 P f.

Im  J a h re  1778 h a t te  B rom berg  einen  Zuzug von  8 K olonisten , 
dem  Z ugang  v o n  1 7 B ürgern  stan d  ab e r  ein Abgang von 7 gegenüber, 
ein als liederlich  bezeichneter war en tlau fen . Die K am m er m eldete fü r 
dies J a h r  n u r  eine A usgabe von 268 T lr., wovon in B rom berg  der L o h 
gerber K ra u se  45, der Schlosser S chm elzer 20, der B äcker Schm ied 30,
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der K ürschner B ender 45, der S trum pfw irker W eichert 10 Tlr. erh ie lten . 
U n te r den 5 nach Fordern gekom m enen A usländern  w ar der F leischer 
M üller. D er G laserm eister F ischer in  E x in  bekam  an  R eisegeld genau 
3 T lr. 22 Gr. 9 Pf. und  an  B egnadigungsgeld 10 T lr. Die P rofession isten  
bevo rzug ten  diesm al die G ren zstäd te  an  der N etze. S am otsch in  bekam  
4, F ilehne und  K olm ar und  B udsin  je  3 F rem de. Von h ier zog wegen 
W ohnungsm angel ein T uchm acher sogar nach Polen  h inüber, ebenso 
aus S trelno einer nach Ja ro tsch in , in Znin w echselte ein B ö ttc h e r  auch 
über die g rüne G renze h inüber.

D er lle r ic h t vom  n ächsten  Ja h re  zeig t w ieder eine rück läu fige  
B ew egung bei den K olonisten, von  denen gesag t wird, sie käm en  
m eistens aus dem  b en ach b a rten  Polen, d a ru m  w aren die Zehr- und 
M eilengelder auch  gering. In  Gniewkowo h a t te  der B rigad ier Scheel 
ein  B ürgererbe gek au ft u n d  w ar so B ürger gew orden. Aus beiden  
S teuerbezirken  w urden zusam m en 58 A usländer gem eldet. Bei einem  
Zugänge von 201 B ürgern  gab  es einen A bgang  von  157, davon  w aren 
10 davongegangen.

M arienw erder m eldete fü r 1780 ein P lus bei den V ersto rbenen  
von  18 und  den E ntw ichenen  bei einem  Zugang von  340 u n d  A bgang 
von  149. B rom berg  m uß als V erlust m elden einen T isch ler K aeberling , 
der 25 Tlr. Begnadigungsgeld schuldete un d  den  G elbgießer R a ts to c k , 
der m it 30 Tlr. davonging.

F ü r  1780 ko n n te  M arienw erder einen Zuw achs von  340 und  einen 
A bgang von 191 B ürgern  m elden, en tlau fen  w aren  n u r 4, ausländische- 
K olon isten  w aren 85 ins L an d  gekom m en, d a ru n te r  nach  K önitz  ein 
C hirurg, nach  E lbing, das 9 angelock t h a t te ,  ein  S teinm etz . Aus S tar- 
g ard  w ar ein Scherenschleifer, aus G raudenz ein G robschm ied w ieder 
davongegangen, in R iesenburg  ging ein b ro tlo s gew ordener D rechsler 
in ein F re ibata illon . U ngefähr dieselbe B ew egung in  der B ürgerschaft 
dieses B ezirkes w urde auch  aus dem  le tz ten  Ja h re  der B erich te 1785 
gem eldet, w enn auch  bei den einzelnen K atego rien  A bw eichungen 
vo rk am en .

D ie B rom berger K am m er gab 1782 folgende Z ahlen  a n : A us
län d er 60, In län d e r 63, S tad tk in d e r 43. In  A bgang m u ß te n  .gestellt 
w erden  im  ganzen  11 9, d a ru n te r  w aren 83 G estorbene und  4 E n tlau fene . 
G roße A nziehungskraft besaß diesm al das h a r t  an  der po lnischen 
G renze liegende Budsin, wohin Friedrich  besonders H än d le r  w ünsch te  
zum  V erkehr nach d rüben : un te r 18  N eubürgern  w aren  d o rt 15 A us
län d er; nach  d rüben  h a tte  es aber im  Ja h re  2 P ro fession isten  von  d o r t 
gezogen, auch  aus Labischin w ar ein T u ch m ach e r h inübergew echselt. 
In  den beiden nächsten  Ja h re n  ging d ie  Z ah l der A usländer etw as 
zurück au f 31 bzw. 47, die G esam tzah l d e r N eu b ü rg er aber b e tru g  172 
bzw. 199. Im  Jah re  1782 w aren  a n  R eisegeld  un d  V orschüssen von  
der B rom berger K asse über 441 T lr. zu r A uszahlung  gekom m en, d a 
von erh ie lt der Zeugm acher F re n tz e l in  B rom berg zu einer Zeugpresse 
allein  290 T lr. 63 Gr., der B ä c k e r  L oßw akl in F ordon  41 Tlr. und  der 
Berufsgenosse R itte r  in B ro m b e rg  40 T lr. der S chuhm acher R itte r  
25 T lr., w ährend der S eifensieder K oethe in  B rom berg n u r  a n  Reise
geld 4 T lr. 82 Gr. 9 Pf. e rh ie lt.

N ach  dem Tode F rie d ric h s  m u ß te  die K am m er dan n  eine wenig 
erfreuliche Bilanz ziehen: v o n  den au ssteh en d en  B egnadigungsgeldern 
in  H öhe von 1555 Tlr. w a ren  innerha lb  von  10 Jahren n u r  227 Tlr. 
10 Gr. zurückgezahlt w orden . N ach  U n tersuchung  der w irtsch a ft
lichen  Lage einer Zahl v o n  S chuldnern  k o n n te  sie in  Berlin n u r Vor
schlägen, die noch au ssteh en d en  R e s te  niederzuschlagen. So h a t te  
der T ischler Hellwig in  B rom berg 1776 150 T lr. bekom men, dann  
schon 50 zurückgezahlt, aber es war a u f  m ehr n ic h t zu hoffen, sein 
B erufskollege Jud  e rh ie lt 1775 und 80 zusam m en 130 Tlr., z a h lte  n u r 
18 Tlr. 60 Gr. ab. M ehr als die abge tragen  12 Tlr. v o n  50 Tlr. e rh a lten ,
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hoffte  m an n ic h t beim  K lem pner K alkner, K nopfm acher B lüm ke d a 
gegen h a t te  von 120 T lr. schon 100 erlegt, Seifensieder R ich te  von 
100 Tlr. vom  Ja h re  1778 e rs t 6 T lr. Schlosser B auer zah lte  v. 60 Tlr. 
gerade 2 ab  und w ar d an n  verschw unden , auch  Zeugm acher B eyer 
w ar m it der F am ilie davongegangen, 100 T lr. m u ß ten  abgeschrieben  
werden. Der T öpferm eister B ichler, der 78 b a r  200 T lr. bekom m en 
h a tte , s ta rb  und  h in te rließ  die W itw e m it 5 u nverso rg ten  K indern , 
K ürschner B aade, der 1780 100 Tlr. G nadenvorschuß  bekam , en tlief, 
der N achlaß ergab  zu g u n sten  der K asse 6 T lr. 15 Gr.

Auch schon 1784 h a t te  m an dem  a lten  K önige in  sein „ S o rg en 
fre i“  eine solche „V e rlu s tlis te“  senden m üssen, danach  w aren von 
einer Sum m e von  1790 T lr. gerade 88 Tlr. 67 Gr. 9 Pf. zurückgeflossen, 
also 1701 T lr. 22 Gr. 9 Pf. als G eschäftsunkosten  zu buchen  gewesen. 
Es re iften  dem  großen  K önige eben auch  n ich t alle „ J u g e n d b lü te n 
trä u m e !“

Die reformierte Gemeinde in Marienfelde 
bei Pr. Friedland um 1800.

Von A lbert K o e r t h ,  Berlin.
U nter den „A usländern“, die nach der Erwerbung von 1772 auf Eins 

ladung des Königs sich dort in den Städten und auf dem p latten  Lande 
niederliessen, waren auch solche reform ierter Konfession, die irgendwie 
seelsorgerisch versorgt werden wollten.

Auf M arienfelde bei Pr. Friedland sass ein O berst v. RosenbergsGruds 
szinski (Gruszczynski), der sich m it seiner Gemahlin und den beiden Nichs 
ten Johanna und Carolina von W eiher zu dieser Konfession bekannte, eben« 
so sein W irtschafter Johann Trouchon, der Diener Friedrich Homburger 
und das Stubenmädchen Christiania gleichen Namens. Im Dorfe war auch 
der Ackersmann Christian Krüger mit seiner Frau Katharina, dem Sohn 
Friedrich und der Tochter Eleonore reform iert, ferner Conrad Althoff m it 
der Tochter Maria Elisabeth, P eter Kunitz nebst seiner Frau M aria Chris 
stianie und dem Sohn, den Schneidergesellen Wilhelm, endlich auch der 
H irte Peter Born m it seiner T ochter Katharina.

Der G rundherr setzte es durch, dass in der lutherischen Ortskirche 
von dem reform ierten Hofprediger Crüger aus dem 12 Meilen entfernten 
Stolp i. P. jährlich zweimal reform ierter G ottesdienst abgehalten werden 
durfte. D a der König keinerlei Entschädigung an den Prediger zahlte, gab 
der G rundherr jahrelang selbst 60 Tlr. dazu her; der König gewährte dem 
Krüger aber einen königlichen Vorspannpass zu den Reisen im eigenen vers 
deckten Wagen, von denen jede bei den schlechten W egen stets vier Tage 
in Anspruch nahm, selten verlief eine ohne die üblichen „M aleurs“, die 
dann Unkosten verursachten.

Aus der näheren und w eiteren Umgegend hielten sich zu dieser refor? 
mierten Gemeinde aus C onitz: die Frau des dortigen Kreisphysikus Alberti, 
der Friseur Peter Seiler 1779 aus Poley b. Bernburg, Domengell aus Kolberg 
1787, der Langhuth, 1780 aus A nsbach, der Seiler Bieler, Strumpfwirker 
Languth, K onditor Balthaser Brenthan, Ackerbürger Christian Apel und die 
W itwe des Berufsgenossen Christian Homburger.

Aus Pr. Friedland kamen zu den Gottesdiensten nach M arienfelde: der 
Torschreiber Stadtlander, Schuhmacher Franz Heinrich Mehrheim, der 
Zimm ermann Georg Miller mit seiner Frau Margarethe, und Charlotte 
Valentin, die Frau eines Handwerkskollegen, auch M artin Weimer, ein 
Zimmerer, der Lohgerber Nadat, Leinweber Meusser, W itw e M argarethe 
und Sohn, der Tagelöhner Friedrich Johann  Paho.

In Lobsens wohnten als Reformierte die Gebrüder und Zimm erleute 
Johann K err m it seiner Frau Anna M argarethe und als Junggeselle Johann,
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in Zem pelburg der Tischlerm eister Jerimias Rietsch und Landw irt Krebs,, 
in Goeslinko (?) die Landwirte Christian Gross mit Frau und den Söhnen 
Johann Heinrich und Johann Friedrich, dann Fr. George Stahl.

Aus Schlochau wird nur erwähnt: die W itwe des Justizam tm annes 
Samuel Christoph Kalau, Anna Sophie, geb. Hering, aus Flatow die Frau des 
dortigen Schulmeisters Bonjour, der als Schneidermeister aus Berlin«Char« 
lottenburg nach Flatow ging und in Gemeinschaft seiner Frau Elisabeth 
dort und auch in einem N achbardorfe unterrichtete. Als Einzelpersonen 
hielten sich noch nach M arienfelde ein H err von Lettow«Kl. Herzenberg, 
der A m tm ann Kaestner aus Kemmin und sein Kollege aus Golantsch Fried« 
rieh Dietz. Auch eine Anzahl von Offizieren der Garnisonen in Conitz und 
Friedland wollten ihre Kinder in dieser Konfession erziehen lassen.

Dieses Mitgliederverzeichnis reichte Rosenberg 1798 an den König ein, 
als er bat, der König möge die Zahlung des Zuschusses für den Prediger 
übernehmen, da er, ein 70jähriger, sein W erk gesichert sehen möchte für 
den Fall seines Ablebens, falls seine Erben sich weigern sollten, dies Opfer 
zu bringen.

Die M arienwerder Regierung wurde zum Bericht aufgefordert, erklärte 
natürlich, es sei kein Fonds ausfindig zu machen für diese U nterstützung. 
Dann würden auch andere Ortschaften ihn verlangen: Bromberg und Slawsk 
bei Strelno. Bisher waren diese Gruppen vom reform ierten Prediger Rind« 
fleisch aus, Elbing betreu t worden ohne Kosten für die Behörde. Nach 
längeren Verhandlungen durch den M inister Thulem eier und nach V ortrag 
bei dem Könige wurde dann doch erreicht, dass 1799 die M arienwerder 
Kammer die Beihilfe aus ihrem Extraordinarium  von Jahr zu Jahr bewilligte, 
aber nun wurde die Ausstellung des Vorspannpasses aus Rücksicht auf die 
ländliche Bevölkerung verweigert, obwohl Crüger w iederholt darum einkam 
und die Vorschläge der Behörde, m it der Post zu reisen oder sich von den 
Gemeindemitgliedern fahren zu lassen als undurchführbar hinstellte. Es 
befrem dete ihn, dass man so von den Bahnen des grossen Königs abweichen 
wollte, auch die Gemeinde vereinigte sich m it ihm in diesem Hinweis auf 
das glorreiche V orbild von einst. Schliesslich erfolgte eine Anweisung von 
Berlin in 'd ieser Sache, und Crüger fuhr bis zu seinem Tode im Jahre 1802 
weiter zweimal mit königl. Vorspannpass nach M arienfelde.

Sein Nachfolger wurde der bekannte Theologe, der H ofprediger 
Schleiermacher aus Berlin für 2 Jahre. Die noch m inderjährige W itwe seines 
Vorgängers behielt aus etatstechnischen Gründen die Zulage für IVfarienfeld 
noch bis zum F'ebruar 1803 und musste die Q uittung darüber von ihrem 
K urator Freischm idt gegenzeichnen lassen. Schleierm acher fand beim 
D ienstan tritt in S t o l p  Mai 1802  de B itte der Gem eindem itglieder George 
Müller, Friedrich Meusser und Chr. G ross ans T uchei vor, der neue Pfarrer 
möge wenigstens, einmal jährlich do rt G o ttesd ienst abhalten, da viel Glieder 
der Gegend die weite Reise nach M arienfelde zu um ständlich fanden. Es 
handelte sich nach den M itteilungen der Stolper Presbyter Hering und 
Nollus nur um 8—10 Personen dort, aber Schleiermacher erklärte der Ber« 
liner Instanz seine Bereitwilligkeit, wenn sein Vorspannpass nach Tuchei 
erw eitert werden würde, die durch diese Reise notwendigen Versäumnisse 
in der Kinderkatechese in Stolp könne nachgeholt werden. Es h a tte  sich auch 
Rügenwalde mit derselben B itte  gemeldet. Die unteren Instanzen machten 
wohl wieder einige Schwierigkeiten wegen Fondsmangel, aber Berlin be« 
willigte noch 25 Tlr. Zuschuss, der Kampf um die Passerweiterung dauerte 
aber noch einige Zeit, doch endete er m it Schleiermachers Sieg, dank seines 
Ansehens in Berlin, und so fuhr er dann auch bis zu seiner Berufung als 
Professor nach Halle m it diesem wichtigen D okum ente nach M arienfelde 
und Tuchei. Auch seinem  Nachfolger Christian David Hennig, der auch 
bloss zwei Jahre in Stolp wirkte, blieben alle Vergünstigungen zur Betreu« 
ung der Reformierten dieser Gegend, hoffentlich auch dem nächsten Pre« 
diger von Stolp, Johann A ugust Leonhard Küster, der am 1. September des 
verhängnisvollen Jahres 1806 sein Amt antrat.
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Die Schule in Bojanowo um 1793.*)
Von A lb ert K o e r t h ,  Berlin.

Als S tephan  von  B ojanow ski die aus Schlesien v e rd rän g te n  P ro 
te s ta n te n  1 639 bei seinem  D orfe B aersdorf an setz te , e rla u b te  er ihnen  
auch die G ründung  einer Schule neben  der K irche. Beim  G enera l
konven t der A ugsburg ischen  K onfessionsverw and ten  in  Polen , der 
am  20. N ovem ber 1663 in  dieser neuen  S ta d t B ojanow o ab g eh a lten  
wurde, erwog m an  die E rh e b u n g  der b lühenden  Schule zu einem  G ym 
nasium , da  sie 300— 350 Schüler beiderlei G eschlechts zäh lte  u n d  
6 L eh rk räfte  besaß , die von der G em einde gew äh lt u n d  vom  G ru n d 
herrn  b e s tä tig t w urden , aber aus dem  P lane w urde n ich ts. T ro tzdem  
h a tte  die Schule in  P olen  u n d  Schlesien einen so g u ten  R uf, daß  der 
Adel aus beiden L än d e rn  seine Söhne gern  d o r t h insch ick te . D ie v e r
schiedenen R e k to ren  n o tie r ten  treu lich  die N am en der ad ligen Schüler, 
so n an n te  D aniel H ausch ild , aus B rieg  beru fen  im  Z eitrau m  von  1660 
bis 1672 30 solcher Schüler, ein N achfolger S inap ius 25 adlige N am en, 
d a ru n te r auch viele deu tsche : K a lk reu th , D iebitsch , H augw itz  usw.

Es gab auch  Z eiten  des Rückschlages, wo es a n  G eldm itte ln  feh lte; 
darum  begab sich S inapius 1679 au f eine K ollek treise nach Sachsen 
und  b rac h te  auch  aus B reslau  100 T lr m it, 1683 verließ  er B ojanow o 
und  fo lg te dem  R ufe seiner e rsten  G em einde in  U ngarn . V on d o rt 
kam  sein N achfo lger E m m anuel F rid n a lsk i u n d  b ra c h te  die Schule 
bis zu seinem  A bgänge nach  L issa 1695 w ieder zur B lü te . U n te r 
E p h ra im  B re fk o tt aus W inzig in  Schlesien w urden  auch  F re iste llen  
fü r  die K inder a rm er B ürger geschaffen und  ein besonderer S chreib
m eiste r angeste llt, der G rundherr übergab seine Söhne auch  dieser 
Schule. Im  Ja h re  1797 ging dieser R ek to r als P red iger nach  H och- 
k irch  bei Öls u n d  bekam  in  D aniel Fonkonius aus dem  Zips fü r  fü n f 
Ja h re  einen N achfolger.

Die K riegszeit zu Beginn des 18. Ja h rh u n d e rts  schade te  auch  
der Schule im  B unde m it der ausgebrochenen  P est, so daß sie u n te r  
D aniel B artsch  aus R aw itsch  n u r wenig Schüler h a t te ,  un d  er schon 
nach 3 Jah ren  als P fa rre r  n ach  L übben  in  der N iederlausitz  ging. D er 
K onrek to r Jo h a n n  M uga f lü c h te te  zur selben Zeit nach  Schlesien, 
e rs t 1709 w urde die R e k to rs te lle  m it Jo h an n  F ried rich  N eum ann aus 
B reslau  bese tz t, ih m  zur S eite  s ta n d  der ers te  B ojanow er Lehrer, der 
zum  K o n rek to r e rn an n te  K a n d id a t der R ech tsgeleh rsam keit S ebastian  
E xner, der d an n  auch sein N achfolger w urde. Um diese Zeit h a t te n  
die K lassen  folgende Sch ül er za h le n : L. Kl. =  28, 2. Kl. =  27, 3. Kl. =  
37, 4. K l. =  53, es w aren nur wenig ausw ärtige  Schüler vo rhanden . 
E x n er se tz te  1747 die Schließung der N ebenschule in  der S ta d t  durch  
u n d  w urde 1753 d an n  zur Anerkennung seiner A rb e it m it R an g  und  
G ehalt eines R e k to rs  pension iert.

Sein N achfo lger S am uel A hraham  L au te rb ac h  aus F ra u s ta d t 
versuch te  du rch  R efo rm  des Lehrplans die Schule zu heben, ging 
ab e r bald  als P fa rre r  n ach  W ierschkow itz. Sein N achfolger G ottlieb  
S chroeter aus Schlesien sch affte  die noch übliche ^Posse des H ah n en 
k am p fs“ ab , nachdem  auch  schon  vorher der ,,G re g o riu s“ beseitig t 
w orden  w ar, 1764 folgte er einem  R ufe nach L iegnitz. G ottlieb  K arl 
H edelhofer au s  F ra u s ta d t s te llte  d en  Lehrplan au f die R ealschule m it 
W a h lfre ih e it der F ächer um  u n d  bezog auch ein neues Schulhaus, 
n ah m  auch  M ädchen auf und fü h r te  den polnischen U n te rr ic h t ein.

*) A n m .  d. S c h r i f t l e i t u n g :  Vgl. u . a. auch  T h. W o tsc h k e : 
D as evgl. P ro v .G y m n asiu m  zu B oj. (3. H. G. P. 1909) u n d  b e tre ffen d  
v ersch ied en er F am ilien  E. W a e tz m a n n : 26 T uchm acherfam ilien  
in  Boj. (P o sen  1937).
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U n te r  ihm  gab es auch  a lljäh rlich  die ö ffen tlichen  Schulprüfungen  
in  d e r K irche  vor dem  P a tro n  u n d  den E lte rn , w as auch  zu sü d 
p reuß ischer Zeit bestehen  blieb.

Im  g roßen  B ran d jah re  1791 lud  der dam alige R e k to r  Johann  
E p h ra im  T schepke in  den zu ,, R a w itsch  m it H u n o ld tsc h en  S chriften  
g ed ru ck ten  N a c h rich te n “ von den je tz igen  E in rich tu n g en  der S chu le“ 
zu der ö ffen tlichen  P rü fu n g  u n d  den R edeübungen  d ie E lte rn  und  
G önner ein zum  24. O ktober, m orgens 8 U hr.

E r  h ie lt es in  längeren  A usfüh rungen  fü r  nötig , den  V erd ac h t 
zurückzuw eisen, daß  die Schule (un ter dem  E in fluß  des R a tio n a lis 
mus) die religiöse E rz iehung  v ern ach lä ssig te : D er Jugend  gebühre  
,,n ach  der A nw eisung des P au lu s s t a t t  der unv erd au lich en  Speise e rs t 
die M ilch“, die Schule m üsse sich dem  F assungsverm ögen  der Ju g en d  
an p assen  u n d  gu te  C hristen  u n d  B ürger —  P olens erziehen, dazu  aber 
auch  N a tu rk u n d e  un d  G eographie berücksich tigen . Vor allem  ab e r 
h a lte  er d ie s tä rk e re  Pflege der L andessp rache  fü r so w ichtig , daß  in  
der e rs ten  K lasse der gesam te U n te rr ich t in  der po ln ischen  S prache 
e r te ilt  w erden  müsse. D aneben w ürde auch  la te in isch  tü c h tig  gepflegt 
fü r diejenigen, die sie zum  S tud ium  n ach h er b rau c h ten , so n st ab er 
seien die F o rderungen  des p rak tisch en  Lebens en tsche idend , d a ru m  
h a lte  er auch  2 Z eichenstunden fü r erforderlich , p r iv a tim  könne auch  
französisch , griechisch und  hebrä isch  e rle rn t w erden. Von den  e r 
ziehlichen M aßnahm en, die er verte id ig te , sind  w ieder re c h t „ze it-  
g eb u n d en “ seine A usführungen  über die D isz ip lin : n ic h t der S tock 
solle den F leiß erzwingen, sondern  der E h rtr ie b  soll ih n  anreizen . D er 
fre igeborene M ensch könne n u r so zum  edlen  G ebrauche der F re ih e it 
g e fü h rt w e rd e n !

A n S ta tis tisc h em  te ilte  er folgende Z ahlen  m it: die P rim a b e
su ch ten  28, die n ächsten  K lassen 48 +  46 +  40 Schüler. Zum  „ A u d ito r“ 
g ingen 40 K naben , die 3 M ädchenklassen  h a t te n  56 +  36 +  35 S chü
lerinnen . W enn m anche ungeduld igen  E lte rn  noch die rec h ten  F rü c h te  
der E rz iehung  nach  seinen G ru n d sä tzen  verm issen , so m ögen sie b e 
denken, daß  alle  F rü c h te  zum  R eifen Zeit b rau c h ten  und  das B ra n d 
ung lück  auch  zu r E n tschu ld igung  berücksich tigen , eine L e h rk ra f t 
sei gesto rben  un d  h ä t te  noch n ic h t e rse tz t w erden können . D an n  gab  
das „ P ro g ra m m “ eine Ü bersich t von den U n te rr ich tsg eg e n stä n d en  
je d e r  K lasse u n d  die V erte ilung  der S tunden  au f d ie  T ag e : in  d er Se
k u n d a  gabs noch 4 S tunden  fü r kallig raph isches S ch reiben , in  der 
P rim a 2 zur A nleitung  im  B riefschreiben, der U n te r r ic h t  der einzelnen 
Tage w ar S5onm etrisch  au f Vor- und  N a c h m itta g  v e r te ilt.

Zw ischen den eigentlichen P rü fu n g e n  v o r  den  E lte rn  in  den  
F ächern  h ie lten  die dazu a u sg ew äh lten  S chü ler die n ic h t u n in te r 
essan ten  R edeübungen. Es b eg a n n  D a v id  d r a u g o tt  W enzel m it seinem  
T hem a über die G ründe des E h r t r ie b s  u n d  b a t  im  N am en  der a n d e rn  
um  N achsich t bei den V ersuchen. N ach  der P rü fu n g  in  R eligion der 
P rim a  bewies E phraim  G o ttlieb  H ierse  in  eigenen V ersen die ewige 
V erw and tschaft zwischen T u g e n d  u n d  F reude. Im  A nsch luß  an  die 
po ln ische L ektion dieser K lasse  leg te  S am uel K aulfuß d en  W eg zur 
A neignung der richtigen A u ssp rach e  im  P oln ischen  dar.

D ie Sekunda begann m it  bü rgerlichem  R echnen, w o rau f Jo h an n  
K asp a r B ohn eine F ab el v o m  A dler dek lam ierte , w ährend  Jo h an n  
D av id  Scholz nach der R elig io n sp rü fu n g  im  G ew ände der F a b e l d a r
legte, daß  es rühm licher w äre , im  S tillen  G utes zu tun , als öffentlich  
zu glänzen. Nach der la te in isch e n  L ek tio n  der P rim a  bewies in  dieser 
S prache Sam uel T ra u g o tt L andeck , daß  C asim ir I I I .  m it vollem R echte 
der G roße genannt w erde . G o ttfried  W ern er aus der Sekunda pries 
im  Polnischen in V ersen die Vorzüge des L andlebens.

R ech t in te ressan t m ag  das G espräch zw ischen Samuel T ra u g o tt  
K ittla u s , S. G. W ehner u n d  S. G. H ein rich  über d en  Nutzen der L u f t
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fü r  die Zuhörer gewesen sein. Die T e rtia  t r a t  nu r m it R eligion dies
m al auf und  A dolph G o ttlob  S chubert b rac h te  eine F abel zum  V ortrag . 
Die erste  T öchterk lasse w urde n u r in  R eligion u n d  P oln isch  vo rge
fü h rt und ste llte  diesm al keine R edeübnerin ; dafü r sp rach  zum  Schluß 
K arl B enjam in L au b e r französisch  über die V erschw iegenheit als 
Tugend. M it gem einsam em  G esang von „S ei Lob un d  E h r dem  h öchsten  
G u t“ schloß die V eran sta ltu n g  des V orm ittags.

Den N ac h m ittag  eröffnete D aniel Jo h a n n  T sch irn itz  m it einer 
freien Rede über den W e rt der Jugendfreuden . E rw äh n en sw ert is t 
dann  noch das D re igespräch  von  K arl G o ttlob  K rause, K. G. W eich ert 
und  D avid  A m brosius Seyger über S an ftm u t im  U m gänge, n ic h t w e
niger der V ortrag  E w ald  H ein rich  S chuberts  G eschichte eines M annes 
in la te in ischen  V ersen. K arl D aniel D ickm ann  aus der T ertia  e r
gö tz te  die H öre r durch  eine F abel vom  Affen un d  B ären , B en jam in  
D avid  Springer, D aniel G o ttlo b  F ra n tz k e  un d  Sam uel D avid  H änse l 
u n te rh ie lten  sich po ln isch  vom  H ande l m it Ü berlegung. Zum  Schluß 
d an k te  der P rim an e r D aniel G o ttlob  A dam  der V ersam m lung  fü r 
geneigtes Gehör u n d  b a t  um  n achsich tige  B eu rte ilung  der D arb ie 
tungen, w orauf wohl im  S inne aller „N u n  d an k e t alle G o tt“ ange
stim m t w urde.

Bei einer gleichen V eran s ta ltu n g  am  7. un d  8. O k tober 1793 
m erk te  m an noch n ich ts  von  der „neuen  Z e it“ fü r den L andeste il, 
nur w urden  diesm al die M ädchenklassen schon ak tiv e r  bei den R ed e
übungen  b e te ilig t. Jo h a n n a  R osina K äbsch sp rach  in  V ersen von 
der „ ruh igen  U n sch u ld “ , die E rs tk la ssis tin n en  B a rb a ra  D oro thea 
W u tk e  u n d  C h arlo tte  E lisab e th  H ielscher d e b a ttie r te n  über die Frage, 
ob ein F rauenz im m er B ücher lesen solle, w ährend  nachher C harlo tte  
W ü steh u b e  ü ber „ d a s  M ädchen in  ih ren  frohen J a h re n “ vor der V er
sam m lung  in  P ro sa  sprach . D er K naben R edethem en b ie ten  n ic h t 
besonderes Neues m ehr. Im  A nschluß an  die P rü fung  in  G eographie 
un d  N a tu rk u n d e  der P rim a u n te rh ie lten  sich Sam uel T ra u g o tt K ittie r  
u n d  B enjam in G ottlob  W inkler über das dam als belieb te P rü fu n g s
th e m a : das G ew itter. D er T e rtia n e r  W ilhelm  G ottlieb  K nichella lo b te  
im  Polnischen die gegenw ärtige  Zeit, E rn s t F r. Z iegler-L issa re fe rie rte  
über den N utzen  des geselligen U m gangs u n d  M ichael H eidenreich - 
W arschau in  französischer S p rache  über rich tige  A nw endung der Zeit. 
Aus den u n te re n  K lassen  d ek lam ie rte  K arl D av id  T schepke eine F abel 
vom  W olf u n d  H u n d  un d  Sam . G o ttl. E c k e rt die von den 2 E lste rn , 
w äh rend  der S ekundaner J . F r. A ugust W iem ann über bußfertige  
T iere in  der F ab e l redeüb te .

D as E in ladungsp rog ram m  b rach te  fü r die E lte rn  die G eschichte 
der Schule, w oraus die obigen T atsachen  genom m en w urden, die Zahl 
der Schüler b e tru g  324, die Besetzung der e rsten  K lasse w ar nach  
dem  A bgang im  S om m er e tw as schwach. G ed ru ck t w ar das P rog ram m  
diesm al in F ra u s ta d t  m it Presserschen Schriften.

Die Ausbreitung des Zisterzienserordens 
über das christliche Europa.

Von Dr. W a lth e r  M a a s .
D ie B e n ed ik tin e r  des K losters Solesm es h a tten  gerade das K loster 

C iteaux  in  B u rg u n d  (im heutigen D ep . Cöte d‘Or) geg ründe t, der e rs te  
A bt w ar der H eilige R o b e rt, der am  2 1 .3 .  1098 den Z iste rziensero rden  
(Ordo C isterc iensis, 1‘o rd re  de C iteaux) s tifte te . D ieser O rden b re ite te  
sich m it g ro ß e r  Schnelligkeit au s u n d  das nicht n u r in  F rank re ich ,

15Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen . Heft 35. 1938.
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sondern  auch  in  D eu tsch land , E ng land , Spanien . A uch P olen , U ngarn , 
die sk an d in av isch en  und  B a lk a n län d e r w aren  in  einem  h alb en  J a h r 
h u n d e r t e rre ich t. Im  G egensatz zu a n d e rn  Zweigen des B e n ed ik tin e r
o rdens, die sich S tud ien  h ingaben , b e fa ß ten  sich die Z iste rz ienser vor 
allem  m it A ckerbau, u n d  zw ar m it der N eugew innung vo n  K u ltu rla n d . 
D a m it h ab en  sie eine sehr g roße B ed eu tu n g  fü r  die S chaffung  der 
eu ropä ischen  K u ltu rla n d sch a ft g eh ab t. W ir wollen h ie r einen  Ü ber
b lic k  über ih re  A usb re itung  ü ber E u ro p a  u n d  über den in n e re n  Z u
sam m enhang  der K löster, die sog. F ilia tio n , geben, un d  zw ar in  T a 
b ellen fo rm :

C i t e a u x  1098

I. L a F e r te  1113

1. T ile tto  1120 2. L oced ium  1123 3. De M azieres 1130
in  L o m b a rd ia  in  P iem o n t

S tu rz e ib ru n n  1176 
in  L o th r in g e n

C i t e a u x  1098

I I .  P o n tig n y  1114

17. E g res 1200 
in  U ngarn

C i t e a u x  1098

I I I .  C la irvaux  1115

1. S av igny  1118 2. T rois 
F o n ta in e s  1118

10. R i-D al 
in E ng land  1131

14. S. Johannis, 
bei T arvoca 
in  P o rtu g a l 

1132
B ildevas bei 

C o ven try  
in  E ng land  

1137

B e a tae  M ariae 
bei D ublin  
in  I r la n d

Belae Fons bei 
V esprim  

in U ngarn  
1152

M elrose  
in  S c h o ttla n d  

1136

n o ch  iC lairvaux

15. F o n tes  1132 
bei R ichm ond , 

E n g lan d

1 6. H e m m e n 
ro d e

bei T r ie r  1134

41. A lv as te rn  
bei L inköp ing , 

Schw eden 
1143

70. C laercam p 
in F rie s lan d  

1165

L ysa
bei B ergen 
N orw egen 

1145

H e is te rb a c h  
b e i K öln  

1188
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C i t e a u x  1098

IV. M orim ond 1115

1. B ellavallis 3, 
bei B esanfon  1119

. A ltenfeld  am  R hein  
1122

8. A ltenberg  bei K ölln 
1133

L auro  in  G riechen land  
1156

W alk en red a  1127 
T h ü rin g en

Lqd 1146 
L ekno  1192 
O bra 1210

P o r ta  bei N au m b u rg  
1132

Sichern, T h ü rin g en  

L ehn in , M ark  1180

C horin 1236 P a rad ie s  1237

S to lp  in  P om m ern  
1140

L eubus, Schlesien  
1175

W alkena  bei D o rp a t 
1228

M ogila bei K ra k au  
1218

noch M orim ond

21. B ellus 22. A ndrze- 23. A b b a tia  24. 
M ons 1149 jöw  bei N ova, bei 
au f Z ypern  K ra k a u  B ulgarien  

1219 1152

Sulejöw  25. Ko- 
K rak au  p rzyw n ica  

11 77 bei S ando- 
m ir 1185

R auda  bei O ppeln 1258 G em ielnik  in  Schlesien 
1280

C i t  e a  u x  1098

V II I .  L ‘A um osne bei C h a rtre s  1121
I. W averley  in  L incolnsh ire, E ng land  1129 

X . C arvacedo K r. 'L e o n , S panien  1126 
X I I I .  S. A ndreae de S ex to  bei G enua 1131 
X V I. H aresw ald  in D än em ark  1144 

X X V . M olines bei K am ur 1233.

D ie röm ischen  Z ah len  geben  die T och terk lö ste r von  C iteaux  an, 
die a rab isch en  deren  T o c h te rk lö s te r , also die , ,E n k e lin n e n “ von Ci
te au x . E s sind  n u r d ie jen igen  aufgenom m en, die ein  F o rtsch re iten  in  
an d e re  L än d e r bedeu ten . E s  feh len  fast alle französischen  Z is te r
z iense rk lö ster. E s  gab 1115 fü n f K lö ste r (C iteaux u n d  L a F e r te  in  
B u rgund , P o n tig n y , C la irvaux  u n d  M orimond in  der C ham pagne), 
1119 zehn, 1 144 80, 1153 343, 1200 530, 1300 728. D ie obige F ilia tio n  
w ar die offizielle im  O rden gültige. Ic h  entnehm e sie der S ch rift „ O r i
gines ac p rogressus O rdinis C isterc iensis a b b a t ia ru m . . . “ s tu d io  
D. G asparis  I  o n g e  1 i n  i (s. 1.) 1641. Das b en u tz te  E x em p lar w ird  
in der B ib lio th e q u e  S te. G enevieve in  P aris  unter 987 au fb e w a h rt.

15*
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Eine Bielitzer Begnadungs-Urkunde von 1566.
M itgete ilt von C a r l  H o i n k e s .

W IR  F R IE D R IC H  C A S IM IR  Von G ottes G naden  F Ü R S T  IN  
Schlesien, zu Teschen und  großen  Glogaw etc. m achen  m it diesem  
S chreiben  allgem ein  und  Vor A llen b ek a n n t, wer es sehen oder lesen 
h ö ren  w ird t, in A nerkennungk  der gefelligen D ienste, U nßeres Ge- 
trew en , L ieben D ieners S t a n i s l a u s  O p p e l ,  w elche er U NS 
le is te t u n d  in  Z u kunfft desto  eiffriger le isten  m öchte, geben W ier 
k ra f f t  dieses Schreibens I m e , seinen E rb e n  u n d  N achfolgern  einen 
P la tz  oder S telle vor dem  N ieder T hore , zur E rb aw u n g  eines H außes, 
beym  H erau ß fah ren  aus U nßerer S ta d t  B ielitz, rec h ts  von der M auer, 
so wie Im e selbe von  U nß ausgem essen w urde. U n d t dessen tw egen  
b ek re fftig en  W ir F r i e d r i c h  C a s i m i r  F ü r s t ,  d e m S t a -  
n i s l a o  O p p e l ,  dessen E rb en  u n d t N achfolgern , m it dießem  
S chreiben  die oben beschribene S telle so, daß  er au ff se lber ein H auß  
baw en, m it selbem  nach  seinem  W ohlgefallen und  G u tta c h te n  sch alten  
u n d t w allten  kann , ohne von Unß oder von einem  a n d e ren  M enschen 
v e rh in d e r t zu w erden.

Als S teuer oder Schuld igkeit dieses H auses k o m m t jä h rlich  
s e c h s  G roschen M üntz, wellche an  W ey n ach ten  bey  der B ielitzer 
G em ein zu e n trich te n  sind. Um dieses zu bek re fftigen , h ab e n  W ir 
U nßer F ü rs tlich  P e tsch afft an  die U h rk u n d e  anzuhengen  bevohlen, 
u n d  m it aigener h a n d t u n te rfe r ttig e t.

G egeben und  geschriben am  D o n n erstag  v o r M atheiß  im  Ja re  1566.
F ried rich  Casim ir.

N ach einer a lte n  A bschrift. V erbleib  des O rig inals is t n ic h t be
k a n n t. F ried rich  C asim ir, Sohn des H erzogs W enzel von  Teschen, 
w ar dam als H err der H errsch a ft B ielitz, die ihm  zusam m en m it F re i
s ta d t  u n d  F ried eck  von seinem  V ate r ab g e tre te n  w orden  w ar.

Geburtsbrief aus Teschen für Job. Gottlieb Pantke
von 1746.

M itgete ilt von C a r l  H o i n k e s ,  B ielitz.

W IE R  B Ü R G E R M E IS T E R  U N D  R A T H M A N  / ne der K ayserl. 
un d  K öniglichen S tad t Teschen, in  O ber Schlesien, E n tb it te n  Allen 
u n d  Jeden, / was Standes, W ü rd e n , C ondition, oder W esens d ieselben 
s in d t, denen dieser Unser o ffene B rieff V orgebrach t, u n d t  V orgezeiget 
W ierd t, U nßere Gefließene D ien s te , freundlichen  G rues, u n d t alles 
g u tte s  an v o r: U ndt T h u en  h ie rm it K und , u n d t Zuew ießen, daß  vor 
U nß. in  gewöhnlicher R a th s-s te lle , E rsch ienen  sindt, d e r w ohl Edle, 
E h ren v este , und W ohlw ayße H err J o h a n n  G e o r g  A n t o n  
R  a y  m  e r  und H err A n t o n  T i n o ,  unsere M ittbürger, Beyde 
W ohlbeg laub te  und t V erh a lten e  M änner, w elche wie G ew öhn- und 
B rauch lichen  ist, m it e n tb lö s te n  H a u b te rn  u n d  Zweyen Zue G ott 
erhobenen  Fingern, V e rm itte ls t  eines C örperlichen Aydes Ö ffentlich 
un d  E inhellig  Z ubekann t, u n d  außgesaget, daß  K u n d t wahr u n d  Ihnen  
w ohlw ießendt ist, w aß m aaßen  V orzeüger dieses J o h a n n  G o t t 
l i e b  P a n t k e ,  un d  se iner M utter C a t h a r i n a  gebohrnen F i n 
g e  r  i n als von from m en , w oh lverha ltenen  und  nach  der O rd n u n g  
G ottes, u n d t E in se tzu n g  der H eiligen C hristlichen  C atholischen
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K irchen , Zusam ben gegebenen E heleü the, aus E inem  R ech ten  Un- 
tad e lh a fften  E hebe the  G u tte r  deü tschen  N ation  u n d t a r th , E helich  
u n d t E hrlich  gebohren, un d  gezeüget w orden, auch  N iem anden  m it 
einiger U n te rth ä n ig k e it V erbunden . W ann  W ier d an n  dieser ob- 
bem elten  Zeugen, vo r U nß beschehener A ußage, billichen G lauben 
geben, auch die t e s t i m o n i a l e s  N a t a l i u m  Ihm e J o h a n n 
G o t t l i e b  P a n t k e ,  h ie rm it u n d t in K ra ff t dieses h iesigem  S ta d t
gebrauch nach ausfe rtiegen  Zuelassen E n tsch lüßen . Alß besch ichet 
an  Jederm enniglichen, U nser r e s p e c t i v e  U n ter d ien st -d ienst- 
freü n d t u n d t N achbah rliches Ersuchen,* u n d t b itten , dieselbe geruhen, 
obgedachten J o h a n n  G o t t l i e b  P a n t k e  B este rm aaß en  r  e- 
c o m m e n d i r t  Z uhalten , denselben A nderen E hrlich  gebohrenen 
gleichzuachten , an b ey  auch  Ihm e, Seiner N o ttu r f t  nach, allen  ge
neigten W illen, F ö rderung , R a th  u n d t m ägliche H ülffe Zuerzeigen, 
und w iederfahren Zulaßen, d a m it E r  also, So wohl Seiner E h rlichen  
G eburth  als auch Seines g u tte h  V erhaltens u n d t dieser unserer K u n d t- 
schafft u n d t R e c o m m e n d a t i o n  fruch tbah rlichen  em pfinden, 
u n d t genießen möge. D as w ird t E r  Z uversich tlichen  in Schuldiger 
D anckhbahrkeit geziem ender m aaßen  Z uerkennen  w ießen. W ir aber 
V erschulden es h inw iederum b um b ein jedw edem  S tandes gebühr, 
u n d t der G eligenheit nach. — U hrkund lichen  und  Zu m ehrer B eglau
bigung deßen, h aben  W ier U nßer der G em einen S ta d t g rößeres I n 
siegel H ierauff d rucken  lassen.

So geschehen in  der K ays. Königl. S ta d t Teschen den 7ten Mo- 
n a th s  Tag M arty  Ao. 1 7 4 6.

(P ergam ent-U rkunde, quer-folio, m it angehäng tem  ro tem  Siegel 
der S ta d t Teschen in  halber H olzkapsel.)

Lehrbrief und Freispruch der Maurer-und Steinmetz-Zunft 
Teschen für Carl Gottlieb Brachmann von 1755.

M itg e te ilt von  C a r l  H o i n k e s ,  B ielitz.

W IE R  Z E C H M E IS T E R  E E T  IS  T EN , UND JÜ N G S T E N
M E IS T E R  E IN E S  E H R S A M E N  H A N D W E R K S  D E R E R  M A U R E R , 
U N D  S T E IN  m etzen, in der K ays. S ta d t Teschen in Ober Schlesien, 
T h u en  K und  H ie rm it und  Zu wissen, daß  Vor U nß erschienen is t  der 
E h rb a h re  C a r l  G o t t l o b  B r a c h m a n n  von B i 1 1 i t  z ge- 
b ü h rtig , u n d  w om it m an Ihm e seiner V ollstreck ten  L e h r-Ja h re n , und  
sonsten  seines E h rlich en  W ohl V erhaltens wegen, einen g laubw ürdigen  
Lehr Brieff, und  Z eügniß  m ittheilen  m öchte, gehorsam blich  • ange
lan g et und  g eb e tten  W an n  d an n  männiglich d ie W a h rh e it zu befö r
dern  schuldig. Sagen dem n ach , daß B esagter C a r l  G o t t l e b  
B r a c h m a n n  Vor d re y  J a h re n  Bey unsern  M ittm eiste r H errn  
A d a m  B r o c h m a n n  M au erer Meister allh ier, au f das M aurer 
H an d tw erck  n ach  O rdnung d e ü tsc h e r Nation auf d rey  J a h r  lang V or 
E in en  g an tzen  E hrsam ben  M itte l auffgedinget w orden, auch solche 
Zeit über der .d rey  Ja h r, wie E in e m  Ehrliebenden L eh rjungen  ge
b ü h re t, u n d  W ohlanstehet, V öllig V ollstrecket, und  außge leh rne t, 
sich auch d e rg e s ta lt V erhalten  h a t ,  d aß  nicht allein  obgedach ter sein 
L eh rm eiste r, sondern  au c h  gesam bte M eister und Gesellen ein W oh l
gefallen ob Ih n  getragen  und Z ufrieden  gewesen sey n d t. U nd dero- 
halben  an  H e ü n t u n te n  gesetz ten  T ag  sam bt seinen fü r  Ih n  an g e
lob ten  B ü rg e n  N ahm ens H. A d a m  B r a c h m a n n  un d  H.  G o t t 
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l i e b  F r i e s c h i d l o  Vor E inem  G an tzen  E h rsam b en  H andw erck , 
M eistern  und  Gesellen, dieser seiner V ollstreck ten  L ehr Ja h re  frey, 
Leedig, un d  Loßgezehlet w orden. G elanget derow egen an  alle und  
jede, w aß S tandes, W ürden , oder C ondition  die seynd, Besonders 
ab e r an  U nsere M itH andw ercks-G enossen  U nser d ienst-freund liches 
E rsuchen , Sie wollen obgem eldten  C a r l  G o t t l o b  B r a c h m a n n  
u n se rt-  und  d an n  seines E h rlichen  W oh lv erh a lten s wegen, allen  G u tten  
G eneigten  und  B efördersam ben W illen erzeigen, das wollen W ier um b 
E in en  jeden  derselben in  dergleichen, u n d  an d e ren  B egebenheiten  zu 
erw iedern  gefliessen seyn.

Zu U rk u n d  dessen, h ab en  W ier d iesen  L ehr-B rieff m it unserm  
G rößeren  Z unfts-Insiegel B ek rä ftige t.

So geschehen in  der K ays. S ta d t T eschen den 13 M o n a th stag  
D ecem bris im  Ja h r  des H errn  1 7  5 5.

P ergam en t, quer-folio  B la tt, m it an h än g en d em  Zunftsiegel der 
M aurer- und  S te inm etz-Z unft in Teschen in (halber) H olzkapsel.

Geburtsbrief für Joh. George Czauderna aus Kuntzendorf 
bei Biala vom Jahre 1688.

M itgete ilt von C a r l  H o i n k e s ,  B ielitz.

W IE R  R IC H T E R  U N D  R A T H  D E S  K Ö N IG L IC H E N  E D  / L E N  
G E S T IE F F T 3  K U N T Z E N D O R F F  U N D  B E E L A W  G E N A N T  IN  
C R O N -P O H L E N  N A H E  / Bey der Schlesischen g rän tz e  u n d  der S ta d t 
B ielitz  L iegende, E n tB ie tte n  allen  un d  jeden  wes W ürden , S tandes 
A m bts und  W ehsens die se ind t, denen dieser unser offene Brieff zue 
sehen oder lesen v o rk o m b t und  d a rm it ersuchet w erden, unsere re- 
spective, dem üttiege, gehorsam e auch gefließene, freund liche und  
w illiege d ienste . — U nd T huen  K und h ie rm it Jederm änn ig lichen  das 
h eu te  d a to  der E h ren v este  und  E h rb ah re  J o h a n n  C z a u d e r n a ,  
M ittw ohner a lh ier v o r U nß in  sietzendem  R a th  ersch ienen  ist, Bey- 
neben  gebührlichen  an b rach t, das sein Sohn J o h a n n e s  G e o r g e  
C z a u d e r n a ,  seiner Ehelich und E h rlich en  g eb u rth  B riefliche 
U h rk u n d en  und Zeugnus von N öthen h e t te  u n d  gebethen , Ih m e Sel- 
biege wie rec h t und gebräuchlichen zu e r th e ile n :

D arauff E r dan  die E h ren v es te  u n d  E h rb a h re  alß H erren  J o 
h a n n  C z e c h o w s k i ,  F le isch h a ck ern  M a t h i a s  S o l a r c z i k  
und  A n d r e a m  F i e b e r n ,  B ey d e  S chuhm acher w ohlverhaltene, 
g laubw ürdiege und Z eugbahre M än n er -zum  Zeugnuß vorgeste lle t, 
w elche v erm itte ls t eines c ö rp e rlich e n  E y d e s : dehn Sie zu G ott, seinem  
seeliegm achenden W orth  u n d  E v an g e lio  vor Unß m it au fgehobenen  
arm en , außgestreck ten  F in g e rn  en tb lö s te n  H äu p te rn  u n d  w ohl
red en d en  Zungen, a lle rm aß en  wie sichs zu rec h t gebühre t einhellieg- 
lich, u n d  ein ieder besonders n ieder geleget und  geschw oren: 
deü tlich  und  beständieg  au ß g esag et, un d  B e k an t haben, d as  Ihnen  
eigen tlich  kund und w iesend , das Zeüger dieses, J o h a n n e s  G e 
o r g e  C z a u d e r n a ,  v o n  dem  E h re n v e rs te n  u n d  E h r  b a re n  J o 
h a n n e s  C z a u d e r n a  seinem  N a tü rlich en  V ater, E l i s a b e t h  
des G eburth  und v ä te rlic h e n  Z uenahm ens S c h u b e r t i n ,  seiner 
le ib lichen  M utter, g u tte n , From en, au ffrich tieg en  unverleum deten 
E heleü then , nach dehm e sie Zue vo ran  G ottes, des A lm achtiegen u n d  
der H eyliegen C hriestlichen  K irche V erordnung zu folge, sich in  den  
H eyliegen ehestand B egeben , alh ier öffen tlich  zur K irchen  und S tra ß e n
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gegangen, sich ehelichen, Copulieren und  trew en  L asen. Fo lgends 
in  stehender E he, Auß einem  u n ta d e lh a ff te n  ehebeth , R ech t, E ch t 
u n d  E hrlich , D eü tscher N ation , a r th , Zunge und  red lichen  H erk o m 
mens, auch N iem andes m it einieger Leib E igenschaft v e rb u n d en  noch 
verp flich te t, erzeüget u n d  gebohren sey. : D aß auch  b en a n n te  seyne 
E lte rn  keines L eich tfertiegen  noch tade lhafftiegen  geschlechts, so 
m an auff E h rlichen  H andw erken , Z unfften  und  In n u n g en  ietzieger 
zeit zuetadeln  un d  zueverw erffen  pfleget, gewesen, u n d  h ab en  sich 
auch ie tz t bem elte  seine E lte rn , B eyneben Ih rem  Sohne J o h a n n e s  
G e o r g e ,  allezeit hier, ehrlich red lich  aufrich tieg , wie from en e h r
liebenden B iederleü then  geziem et, verh a lten , an  E h re  und  R ech ten  
unverleüm bdet, u n d  Also Sie Ih n en  allen  anders n ich ts  d an  E hre , 
R edliegkeit, un d  alles g u tte s  nachzuesagen  w ießen. — W an n  d an  
solches Allhier g an tz  no to rium , unß  auch selbsten  h ie rm it a n d e rs t n ic h t 
B ew ust: Alß h ab en  W ier, in  erw egung deßen, der B illigke it u n d
w arheit zur gu the, Ih m e h ie rm it seiner E hrlichen  G eburth , H erk o m 
mens, Lebens u n d  W andels, verm öge o b b e rü h rte r  B esehenen w ar- 
hafftieger A ussage u n d  Zeügnuß, diese g laubw ürdiege K u n d sch a fft 
n ich t weigern noch verw iedern  sollen noch wollen. ..— G eben Ih m e 
die h ierm it gegenw ertieglich un d  in  K ra ff t dieses Brieffes, an  alle un d  
iede obgenannd te  S tandes Persohnen , so d a rm it ersuchet w erden, 
respective dem üttieg , gehorsam blich , auch  D ienstlich  u n d  F reund lich  
B iettende, d ieselben geruhen  und  wollen Ih n , J o h a n n  G e o r g e n  
C z a u d e r n a m ,  wegen seiner un tad e lh a fften , deu tschen , F re y en  
gebu rth , g u tte n  ehrlichen  V erhaltens, N ahm ens u n d  L eüm uths, neben  
dehr B illiegkeit, in  Ih re  respective gnade g unst u n d  P atro c in iu m , 
Z un fft u n d  Zechen, B rüderschafften , a llen tha lben  auch  vor einen 
M itC om pan und B urger, wo er es künfftieg  begehren w ürde, gerne 
willieg auf u n d  annehm en. Ihm e alle g u tte  w ohlm einende A ffection, 
E hre , Trewe, gunst, Liebe, geneigten willen und  fö rderung  respec tive  
gnädieg  H ochgeneigt, F reünd lich  und willieg erzeigen, zu allen  E h r 
lichen Sachen und  vornehm en, se iner gelegenheit nach, p rom ov iren  
und  B eharrlich em pfohlen sein lassen. — D as seind W ier in  gleichem  
und  M ehrerm  H inw iederum b, respective  d ehm üttieg , g eho rsam bst 
und in allem  g u tte n  u m b  einen  jeden  nach  erheischung seines S tandes 
der gebühr nach d a n k b a h rlich  jew illieger dan n  willieg zu V erschulden 
erbötieg . —

D essen zu U h rk u n d  u n d  m eh re r B e g la u b ig u n g , H aben  W ier, 
unser u n d  gem eine Insiegel zue E nde  dieses Brieffes w iesentlich a n 
h an g en  u n d  e indrucken  lassen.

So geschehen und  gegeben in  U nserem  königlichen E d len  Ge- 
s tiff t  K un tzendo rff in  Cron P ohlen nahe an  der Schlesischen g rän tz e  
bey  der S ta d t B ie litz  gelegen, den 10. N ovem bris im  E in T au sen d  
S ech sH u n d ert a c h t und  ach tziegsten  Jahres.

(P e rg am en t-U rk u n d e  q u e r Folio , Siegel fehlt, im  M useum  der S ta d t
Bielitz).

Geburtsbrief aus Rybnik von 1762
( F r a n z  A n  d r.  M e i t z n e r ) .

M itgete ilt von C a r l  H o i n k e s .
A uf g eb ü h re n d es  A nsuchen d er eh rbaren , v e rw ittib te n  F rau  J o 

h a n n a  M e i t z n e r i n  gebohrnen  B yllitzin  aus Seybersdorff u n d  
dabey  g e th a n e s  A nbringen , daß d ieser F rauen  M e i t z n e r i n  i hr
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d erm ah len  in  der T uchm acher L ehre zu B i e l i t z  steh en d e r Sohn 
N ahm ens F r a n t z  A n d r e a s  M e i t z n e r  led ig lich  d a ru m  von 
der d o rtig e n  Löbl. T u ch m ach e r-Z u n fft n ic h t eher angenom m en und  
a d sc r ib ire t w erden kan n  noch will, als bis derselbe ein au th en tisch es  
Zeugniß seiner ehrlichen  E lte rn  H erk u n ff t und  N ah ru n g  schrifftl. 
p ro d u c ire t h ab en  w ürde; Als h ab en  w ir E n d esu n te rsch rieb en e  M agi
s tra tu s  der M ediat- S ta d t R  y b n i k der oberw ehn ten  F ra u e n  J o 
h a n n a  M e i t z n e r i n  in  Ih rem  geg ründe ten  A nsuchen  n ich t 
e n ts te h e n  m ögen, sondern  derselben, w as rec h t, löbl. un d  b illig  ist, 
un d  es die N oth  erfo rd e rn  m öchte, zu dem  E nde  gegenw ärtiges g lau b 
w ürd iges A tte s ta t  und  Ausweiß h ie rm it e rth e ilen  wollen, daß  die J o 
h a n n a  M e i t z n e r i n ,  eine gebohrne B yllitz in , E vangelischer 
R eligion, und  eigen tlich  aus C r e u t z b e r g  in  O berschlesien ge
b ü r tig , derm ah len  in  S e y b b e r s d o r f f  dem  H errn  von S m  esch- 
k a 1 gehörig, (welche durch  G ötti. V erhängn iß  dis J a h r  durch  einen 
en ts ta n d e n e n  B ran d  um  alle ihre B aab se lig k e iten  gekom m en) w ohn
h a f t  sey, u n d  ih r  seliger E hem ann  (den w ir wohl g ek an n t) m it N ahm en 
G o t h l i e b  M e i t z n e r  von L e i p z i g  au s Sachsen  gebürtig , 
auch  E vangelischer Religion, seiner Profession E isen frisch er gewesen, 
von  d ar is t er b e re its  vo r 18 Jah ren  nach  O ber-S chlesien  eingezogen, 
d ie gan tze  Zeit durch  bey  der R a u d n e r  u n d  R  y b n i k e r  H e r r 
sc h a fft als E isenfrischer treu  und  red lich  ged ienet, so daß m an  Ih m  
n ic h ts  anders als alles G u ttes un d  rü h m lich es H ie r-O rth e n  n a c h z u 
sagen weiß, endlich  aber derselbe vor 2 Ja h re n  zu B o g u s c h o . w i t z  
au f des hiesigen G ru n d -H errn s G rafen  von  W e n g e r s k y  auf 
R  y  b n i k  gehörigem  G runde g es to rben  un d  d ase lb s t nach  C hrist
lichem  G ebrauch  ehrlich begraben , sein Leibi. Sohn F r a n t z  A n 
d r e a s  M e i t z n e r  hingegen zu S t o d o l l  dem  K loste r R ä u d e n  
gehörig (allwo deßen V ate r G o t l i e b  M e i t z n e r  au f der d o rtigen  
H errsch a fft als E isenfrischer die P ro feß ion  getrieben ,) g e tau fft w orden.

Zu desto  m ehre re r B eglaubigung  u n d  S teu e r der W a h rh e it w ir 
uns w oh lbedäch tig  e igenhändig  u n te rsch rieb en , u n d  das hiesige S tad t-  
In n sieg e l h ie r beygedrucket.

S i g n a t u m  S t a d t  R y b n i k  den 24. Aug. 1 7  6  2 . '
A. H offm ann

L. S. B ü rg erm e is te r.
G. M itzko R a th m a n n  

Jo h a n  D u rsch lag ; no t.

U rk u n d e  au f B ü tten , ro t gesiegelt, in  P r iv a tb e s itz .

Geburtsbrief des Joseph Wey de aus Tutschempe 
bei Kahme 1753.

M itg e te ilt von  A. K  o e r  t  h.

W ir B ürgerm eister und R a th  der H ochad lichen  an der W a rth e  in 
Groß Pohlen liegenden S ta d t  B irn b a u m :

T h u n  K ra ft dieses gegen  jederm ann ig lichen , wes C ontition , Am ts, 
E h ren , S tandes oder W esens die seyn, w elchen dieser offene Brief 
zu sehen, lesen, hö ren  v o rk o m m t, n e b s t A n erb ie tu n g  unserer willigen 
u n d  freundlichen D ien s te  K u n d  und zu wissen, daß  vor U ns an  ge
w öhnlicher Stelle ersch ienen , die E rb a ren  u n d  W ohlbenannten  M eister; 
als M a tth eu s S tizelski u n d  A nton  S tan is law  beyderseits B ürger u n d  
T öpfer in  K ähm e als tü c h tig e  und  g laubw ürd ige Personen, u n d  h a b e n
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einhellig m it en tb lö ß ten  H ä u p te rn  und  aufgehobenen  F in g ern  E ydlich  
bezeuget und  b ek an n t, daß  V orzeiger dieses Joseph  W eyde in  dem  
D orfe Tuczem p ohnw eit bem elter. S ta d t K ähm e nach  O rdnung  G ottes 
u n d  der H eiligen C hristlichen  K irchen  A nno 1753 den 4 ten  F e b ru a ry  
aus einen ehelichen eh rlichen  u n d  keuschen E h eb e tte , ech t un d  re c h t, 
g u te r a lte r  D eu tscher, u n d  u n ta d e lh a fte r  A rt, frey  u n d  ohne L eib 
eigenschaft, gezeuget, u n d  den 6ten  h u ju s  F lierauf in  g edach ter S ta d t 
Käm e, in dasiger P fa rr  K irche  zur H eiligen T aufe b e fö rd ert u n d  dem  
Buch des L ebens e in v erle ib t w orden sey. Sein le ib licher V ate r is t 
gewesen der E rb a re  un d  W oh lbenahm te  M eister Jo h an n  W eyde, ge
wesener B ürger un d  T öpfer in  B irn b au m  un d  seine leib liche M u tter, 
die E rb a re  un d  T ugendsam e F ra u  B arb a ra , eine gebohrene F itzn e rin . 
Der Groß V ate r v ä te rlic h e r  Seite, der W eyl. E rb a re  u n d  W oh lbenahm te  
M eister C h ris tian  W eyde, gew esener B ürger und  T öpfer wie auch  Ober 
A elteste dieses löbl. G ew erks zu B irnbaum , g eb ü rtig  aus D antzig , 
und  dann  die G roß M u tter v ä te rlic h er  Seite, die E rb a r  und  T ugend 
sam e F rau  C a tharina , eine gebohrene K o rsch a tk in  von H erm sdorf.

Der Groß V ate r M ü tte rlich er L inie, der W eyl E h ren  un d  W ohl
geach tete  H err S eb as tian  F itzn e r gewesener B ürger u n d  G astgeber 
in  Iglaw  in M ähren  un d  endlich  die Groß M u tte r M ütterlicher L inie, 
die E rb a re  un d  T ugendsam e F ra u  A nna M aria, eine gebohrne D iele
m annin  zu gedach ten  Ig lau , beyderseits  seine rech te  u n d  n a tü rlich e  
E lte rn  u n d  Groß E lte rn , in  allen  Vier A hnen, eines ehrlichen  un d  u n 
verw erflichen  H erkom m ens un d  C hristlich g efüh rten  W andels, den 
sie Z eit ih res Lebens geführet h ä tte n .

G elanget dem nach  an  alle un d  jede U nser R esp ek t D ienst un d  
freundliches B itten , sie w ollen obgedachten  M str M attheus S tizelski 
u n d  A nton  S tan is law  als w ah rh afte  und  w ü rk lich e . . . ? zeugen, völligen 
G lauben  geben, dessen gem elten  Joseph  W eyde fru c h tb a rlic h  ge
n ießen  laßen, und  Ih m  wegen seiner ehrlichen G eburt alle gu te  G unst, 
geneigten  W illen und  B eförderung  erweisen. Solches w ieder m it ge
bührenden  D ank zu verdienen, sind  wir in  andere  W ege zu verschu lden  
erböthig . Zu m ehrerer B eglaubigung  h aben  W ir diesen G eburts. u n te r  
gem einer S tad tsiegel u n d  gew öhnlicher U n te rsch rift ausgeste lle t. So 
geschehen B irn b au m  den  25. Ju n y , im  Ja h r  C hristi unsers H ey landes 
G nadenreichen G eb u rt E in  T au sen d  sieben h u n d e r t und  V ier und  
Siebzig.

S tem pel G o t t l o b  S tu rtze l
F ro  T em pore Consul.

O bigen G eburtsb rie f b rau c h te  Joh. Jos. W eyde, als er von  dem  
S chornste in fegerm eiste r M atth ias S tahr in  B irn b au m  als L ehrling  
angenom m en w erden  w ollte. Der M eister h ie lt sich zum  K ü s tr in e r  
Gewerk, wie auch  die an d e rn  M eister in den G ren zstäd ten  G roßpolens. 
E r  se lb st h a t te  das H an d w erk  wohl in A ugsburg  g e le rn t un d  w ar au f 
der W an d ersch aft in  P o len  „h ä n g en  geblieben“ . Im  Ja h re  1767 mel- 
d e te te  es sich in  K ü s tr in  u n d  w urde im nächsten  J a h re  aufgenom m en. 
Als Joseph  W eyde nach „au sg e s tan d e n e r“ L eh rze it in  K ü strin  fre i
gesprochen w erden  sollte, w urde  der G eburtsbrief d o r t eingeliefert, 
wo er dan n  a u c h  im  O riginal verb lieb . Ueber W eydes ferneres L eben 
is t  in  der Q uelle „D r. E m il P a h l : 200 Jahre S chornste in f. In n u n g  zu 
F ra n k fu r t  (Oder) 1734— 1934“, S ta rk e , Görlitz, le ider n ich ts  w eiteres 
zu finden.

D agegen f in d e t sich noch ein L ehrling  S tah rs, der am  11. Ju li 
1774 ins G ew erk  aufgenom m en u n d  d rei Jahre d o rt fre igesprochen  
w urde, n a c h d e m  er bei Meister G ü ttlin g  in L andsberg  die L eh rze it 
beendet h a t te .  Es w ar das F ran tz  Jo sep h  Schultze, der am  15. Ja n u a r  
1755 zu T irsch tieg e l geboren w urde  u n d  eine ähnliche „A h n e n ta fe l“
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b e ib ra c h te : d e r versto rbene V ate r w ar B ürger u n d  E inw ohner zu 
N akel, die M utter Jo h an n a  C hristina, eine geborene S tä ttn e r  aus 
T irsch tiege l, w ohin sie wohl nach  dem  Tode des M annes m it dem  Sohne 
zum  V ater, P e te r  S tä ttn e r , B au- u n d  Z im m erm ann  u n d  dessen F rau  
A nna S abina, geborene K untze , au s dem  D orfe M orgenstern  in  B öhm en 
gebürtig , zu rückgekeh rt war. D ieser M u tter V ate r Jo h a n n  K u n tze  
w ar B aum eiste r der S ta d t O b ersteu erm arck t (?).

D er G ro ß v a te r des Lehrlings, Jo h a n n  Schultze, w ar B ürger in 
B rieg  gewesen, der die G ertrau d is  Lange, T och ter des gew esenen 
B ürgerm eiste rs A ugustin  L ange in  F ra n k en ste in  geh e ira te t h a tte .

„V on d iesenerzeh lten  C hristlichen  E lte rn  u n d  G ro ß -E lte rn  is t 
d ieser ob g en an n te r F r. J. S chultze A nno 1755 den  15. Ja n u a r iy  ge- 
b o h r e n . . . “ A. K. B erlin.

E R N S T  K Ö N I G E  R:

Kunst in Oberschlesien
A ufgenom m en von Paul Poklekowski, eingele ite t von  Dagobert Frey 

A u s  U r t e i l e n :

Die D arste llu n g  ergib t, daß  die K u n ste n tw ick 
lung  O berschlesiens zu allen Z eiten  in  engstem  
Z usam m enhang m it der allgem einen E n tw ick lu n g  
die w ich tigste  E rk en n tn is  des B uches is t, daß  
die K unstström e alle aus dem  d eu tsch en  W esten  
kom m en, daß die aus K ra k a u  k o m m enden  des 
M ittelalters und  der R e n a issan c e  deu tsch  b e 
s tim m t sind, u n d  d aß  d a h e r  d as  künstle rische  
G esicht O bersch lesiens au f dem  G ebiete  der 
K unst ein re in  d eu tsch es ist.

D eu tsch e  M ona tshefte  in  Polen.

W ir b e g rü ß e n  K önigers „ K u n s t in  O berschle
sien“ a ls  b ed eu ten d e  N euerscheinung  des 
k ü n stle risc h en  S ch rifttu m s über O berschlesien .

K a rt. 2.70, VI. 4.20
O stdeu tsche  M orgenpost.

VERLAG PRIEBATSCHS BUCHHANDLUNG, BRESLAU

....
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L. Musiol: Archiwa i archiwalja w wojewödztwie slg,skiem [A rchive 
u. A rchivalien in  der W ojew odschaft Schlesien]. K a to w ice-K atto w itz  
1936. 69 S., 1,20 zl.

Als S onderd ruck  der ,,G aze ta  U rz^dow a W ojew . Slq,skiego; D zial 
A dm inistracji S zko lne j“ is t die w ertvo lle  Zus.Stellung erschienen, die 
fü r Forscher über oberschl. D inge u n en tbeh rlich  ist. B eh an d e lt w erden 
vom  v erd ie n ten  V erf., dem  einige an d re  geholfen haben , der gegen
w ärtige  S ta n d  der A rch ivalien  in  beiden Teilen des G ebiets u. die 
M öglichkeiten der B enu tzung , die S prache der U rk . u. A rch ivalien  
(1350— 1450 d t., d an n  m eist tschech ., se it 1. H ä lf te  des 16. Jh . auch  
po ln ., zeitw eises V ordringen  des D t. in  der R efo rm ationszeit u. des 
P oln . in  der G egenref., nach  1740 zu n äch st viel P o ln ., dan n  im m er 
s tä rk e r  d t., im  B esehener Geb. Tschech. z. T. länger) w eiter im  einzel
nen  die S taa ts-  u. B ehördenarch ive, die O rts-, K irchen- u. P r iv a t
archive, bes. die der gr. S tandesherrschaften , von denen  übrigens das 
P lesser infolge der Z w angsverw altung  je tz t  an d re  B edingungen  a u f
weist, ‘die E in te ilung  der A rch iv inha lte  nach  18 w issenschaftl. F äch e rn  
u. eine nützl. A usw ahl ü ber ged ru ck te  Q uellen u. S ch rifttu m . H ierzu  
sind na tü rl. inzw ischen einige neue W erke erschienen, die w ir aber 
angezeigt haben . A. L.

Franc. W yczynski: Skorowidz Miejscowosci W ojewödztwa Pomorskiego
[Verzeichnis der O rtschaften der W oiwodschaft Pommerellen]. Thorn* 
T orun  1938, Selbstverl., Pulaskiego 7. 126 S., 1 Kt. 4,25 zl.

Zu dt. Z e it war das nach etlichen Volkszählungen aufgelegte Gemeinde* 
lexikon für die verschiedenen preuss. östl. Reg.bez. sehr nützlich, weil es 
ausser den Ergehn, des Volkzählgn. auch noch die Zugehörigk. zu den 
verschiedenen A em tern usw. angab. Wegen der zu den einzelnen evg. 
Pfarren ist es heute noch unentbehrl. u. wird von Sf. ständig benutzt. 
Leider gibt es keine entsprechend vielseitige poln. Veröffentl. So muss 
man m ehrere W erke benutzen. D ie seit 1920 amtl. poln. ON. findet man 
z. B. im Skorowidz polsko*niem. i niem.*polski miejsc. W ojew. Pomorskiego 
i W. M. G danska (Posen 1920), wovon noch einige Stücke in der Ksi§* 
garnia U niw ersytecka in Posen zu haben sind u. worin nur noch der frühere 
Kreis angegeben ist. Für sonstige H ilfsm ittel sei auf des Vf. „Einführung 
in die dt. Sf. in Polen u. dem preuss. O sten“ (2. Aufl. S. 8 ff.) verwiesen. 
Für die W oiwodsch. Posen u. Schles. vor 1938 hatte dann L. Boberski seine 
beiden H efte Spis wszystkich miejscowosci . . . hgg., vgl. D W ZP 30, 272. 
Das für Pom m erellen geplante war leider nicht zustande gekommen. Diese 
Lücke füllt nun  das neue Werk des Beam ten der Landeshauptm annschaft
F. W. aus, u. z. für das seit dem 1. 4. 1938 geschaffene Grosspomml., also 
ohne das an W arschau gekommene Soldau, dafür aber m it den früher zu
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Posen gehörigen Kr. Hohensalza, Brombg., Schubin u. W irsitz, sowie mit 
den v. W arschau hinzugekommenen Kr. Leslau, Nessau, Leipchen u. Rippen. 
Das W erk enthält eine kurze Beschreibung des Geb. u. der Städte, ein 
Kreisverz. m it Angabe des Flächeninh. u. der Bevölk., ein Verz. der Städte 
m it Einw.zahl v. 1931, weiter der Stadt* u. Landgemeinden (gminv) m it 
Kreis* u. Gerichtszugehörigk. u. im H auptteil ab S. 21 das Ortsverz. m it 
Kreis* u. Gemeindezugehörigk., nächstem  Postam t u. Eisenbahnstation. Es 
ist also für Briefwechsel u. Reisen sehr nützl., während Sf. die zuständigen 
Standes* u. Pfarräm ter hier nicht finden. S. 117 ff. sind nur die kath. Pf. 
des Sprengels Kulm mit Gründungsjahrh. bzw. Jahr des Kirchenbaus ge* 
nannt. Ferner werden kurz die den pommll. Selbstverwaltung u. Sozial* 
Versicherung unterstehenden A nstalten bzw. Kreise genannt. A. L.

Stan. Estreieher: Najstarszy zbiör przywilejöw i wielMerzy miasta Kra- 
kowa. (A ntiquum  reg is tru m  priv ilegiorum  e t s ta tu to ru m  c iv ita tis  
Cracoviensis). K r. 1936, Akad. X V III, 61 S. (W ydaw n. kom isji 
h is to rycznej Pol. A kadem ii Umiej. nr. 82).

Die H erausgabe einer 1908 vom  H erausgeber in P riv a tb e s itz  e n t
deckten , sicher ehem als s tä d t. Perg .hdschr. v. 216 S. aus dem  le tz ten  
V ierte l des 14. Jh . is t sehr dankensw ert, weil auf diese W eise eine R eihe 
b isher u n b ek a n n te r  W illküren  erschlossen w erden, w ährend  die zah l
re icheren  P riv ilegien  in Ur- oder A bsch rift v o rh an d en  sind. Sow eit 
A bw eichungen vorliegen, w erden die ebenso "wie Z usätze m itge te ilt. 
A ußerdem  finden  sich E idesform eln , diese u. die W illk. in d t. S prache 
m it vere inze lten  L ehnw orten  aus dem  Poln. u. A nsätzen  zu poln. Ü ber- 
setzgn. einiger Form eln  u. poln. Glossen, diese ab e r aus dem  15. Jh ., 
w äh rend  das 16. dan n  schon einige vo lls tänd ige  Ü bersetzgn. zeigt. 
W enige W illküren  sind la t. E ine sachkund ige E inl. u. die üblichen 
O rts-, Pers.- u. Sachverz. sind  beigegeben. A. L.

Dr. Stanislaw Szczotka: Andrzeja Komonieckiego Dziejopis ZywieckL
[Des A ndreas K om oniecki G eschichtsbeschr. von Saybusch], to m  I 
(bis 1704), S aybusch  1937, Sekcja M ilosniköw  Z y w iecczy zn y . . ., 
332 S.

D iese w ertvo lle  a lte  Chronik des Saybuscher L andes, die üb rigens 
schon frü h e r von vielen H isto rike rn  ausgew erte t w urde, e rsch ein t 
h ie rm it als 1. B and  der sehr rührigen  Sektion der L ie b h ab er des S ay 
b u sch er L andes in einer von S z c z o t k a  b ea rb e ite te n , jedoch — m it 
A usnahm e der U rkundeninhalte , die e inem  b eso n d eren  U rk u n d e n 
buch  V orbehalten bleiben — v o lls tän d ig en  A usgabe. D as Saybuscher- 
L and  is t bekann tlich  altschles. G eb ie t u . w u rd e  m it dem  H erzog tum  
A uschw itz im 15. Jahrh . der K ro n e  P o len  e inverle ib t. A. K om oniecki 
en ts tam m te  einer Saybuscher B ü rg erfam ilie , w urde 1686 als 29 jähriger 
B ürgerm eister seiner V a te rs ta d t u. ü b te  sp ä te r  lange Ja h re  h indu rch  
das V og tam t daselbst aus. I n  d ieser Zeit schrieb er seine ausfüh rliche 
C hronik  oder G esch ich tsbeschreibung  von Saybusch, die in  einer ganzen 
R eihe von H andschr. e rh a lte n  ist, daneben  aber auch  noch  an d ere  
A rbeiten . Szczotka h a t se in er A usgabe alle erreichbaren H an d sch r. Ks. 
un d  auch  alle B earb e itu n g en  u n d  K opien zugrundegeleg t u n d  sie so
wohl fü r  den w issenschaftl. a ls  auch fü r den V olksgebrauch b earbe ite t. 
M it seinen B earb e itu n g sg ru n d sä tzen  k an n  m an sich voll e in v erstan d en  
erk lä ren . Die A usgabe k a n n  n ich t genug  b eg rü ß t werden, da  die Say
buscher Chronik n ic h t n r r f ü r  die S ta d t  u. H errsch a ft selbst, sondern 
auch  fü r  einen größeren U m kreis, vor a llem  fü r die schlesischen L ande 
w ich tig  ist. K. s te llt d ie  S tad tg esch ich te  von den  Anfängen an  dar, 
lie fe rt aber auch eine L andesbeschreibung , eine E rk lärung  der geogr. 
N am en  des S. L andes, eine D arste llung  der S itten  und B räuche, R e 
g ister der E rbherren , P fa rre r  usw. F ü r d ie ä ltere  Z eit h a t er eine R e ih e
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a lte r  A utoren b en ü tz t, deren  N achw eis dem  H erausgeber geg lückt 
is t. G rößten  landes- und  ku ltu rgesch ich tl. W ert haben  die A bschn. 
seiner B eschreibung, die die von ihm  selbst e rleb te  Zeit betreffen . 
E ine ausführlichere B esprechung  des In h a lts  beha lten  w ir uns bis 
zum  Erscheinen des I I .  B andes vor. K.

W erner Schulz: A lte Einwohnerlisten u. Inventare aus der G renzm ark.
Aus dem Poln. übersetzt u. hgg. v. . . Schneidemühl 1938. Sonderh. der
Grenzmark. Heimatbll. Comeniusbuchh. VIII, 88 S.

Zu den im Lauf der Jahre in dieser Zs. angezeigten u. in meiner „Eins 
führung in die dt. Sf. in Polen u. dem preuss. O sten“ S. 34 ff. kurz zus.* 
gestellten, für die Sf. wichtigen gedruckten Quellen ist eine neue wertvolle 
Veröff. des rastlos tätigen Dr. W. Sch. (vgl. H. 34, 228 f. u. 252 ff.) gekom* 
men, u. z. nach den Posener u. Dt. Kroner Grodbüchern. Das H eft enthält 
erst eine Einl. u. im H auptteil das Inventar der S tadt Filehne u. der dazu 
gehörigen Dörfer v. 1654 (ab S. 21 die „H olländerdörfer“ Neuhöfen, Foll* 
stein, Ehrbardf., Papiermühle, Mariendf., Eichberg, Selchowhammer, Hochs 
zeit, Wiesental, Pennowfliessm. Selchow, Hansfelde, Buckow, Gr. Kotten, 
Gr. u. Kl. Drensen, Ascherbude, Grünfier), dann ein Verz. geschädigter 
Bürger u. Bauern aus der Starostei Dt. Krone v. 1634/35, die Teilung der 
Städte Tütz v. 1616 u. Friedland u. Ergänzgn. zur Parochia Kottnensis 
v. 1742. Ein Verz. der vorkommenden PN (ab S. 81) m acht den Beschluss. 
Die am häufigsten vorkommenden sind A r(e)ndt, Becker, Be(d)tke, Biddels 
mann, Busse, Da(h)ms, Friedrich, Fritz, Glesmer, Grams, Hallmann, 
Hen(c)ke, H und(t), Jan(c)ke, Jes(ch)ke, Just, Ka(a)tz, Kannmann, Keim, 
Klatt, Klement, Korehnke, Krenz, Krüger, Kühn, Lang(e), Lentz, Lieske, 
Lück(e), Lüdke, Luther, Manthei, M arkwart, Marten, M atthaeus, M a(r)ts 
wig, Messerschmidt, Michel, Miel(c)ke, M ittelstedt, Pol(l)ey, Quade, Quast, 
Redel(l), Schlenner, Schmidt, Schröder, Schuhte, sz, Silber, Stelter, Swiec, 
Sydow, Ulrich, v. Wedel, Wiese, Zybarth. Anzuerkennen ist, wie sich der 
aus Berlin stammende Vf. ins Poln. eingearbeitet hat. Die Aufg. war nicht 
leicht, aus dem altertüml. u. oft nur noch schwer leserl. Poln. eine dt. Ueber* 
Setzung zu bringen (nur in den Dt. Kroner Grodbb. fanden sich auch dt. 
Eintraggn.), doch sie ist geglückt. N ur für das Filehner Inventar hat wohl 
Vf. zu sehr im Bann der A nschauung gestanden, dass 2teilige Personen* 
bezeichngn. Vor* u. Zunam en bedeuten. Letztere dürften aber öfters nur 
Berufsbezeichngn. sein, wobei es bei den poln. Bezeichngn. fast sicher ist, 
da dort z. T. erst im 19. Jh. feste Zunam en bei Kleinbürgern, Bauern u. 
Arb. aufgekommen sind, vgl. Einführung S. 39. So bedeutet z. B. A ndrzey 
Plociennik einen Leinenweber, Krawiec Schneider, Ciesla Zimm ermann S. 3), 
Kucharz Koch, Mularzewna eine M aurerstochter (4), Balwierz Barbier, Fal* 
bierz (mit dem häufigen W echsel r—1) Färber, Stelmach einen Stellmacher, 
Tkacz W eber, Kowal Schmied (wie S. 4 beim Schmied M archei richtig 
angegeben), Mielcarz Mälzer (5), 2 X Kusnierz Kürschner, Cerolik Barbier, 
Sczotkarz Bürstenbinder, Potasznik einen Pottaschebrenner, Zdqn, Zdan 
Ofensetzer, Lepiarz einen Lehm kleber (6), u. die S. 5 u. 6 vorkommenden 
Sukiennik zeigen, dass entgegen der Ansicht des Vf. in der Einl. (S. II) doch 
schon Tuchm acher Vorkommen. U eber das Volkstum dieser Leute wissen 
w ir nichts auszusagen. Fafa könnte Pfaff u. Pfeiffer sein, das gleich darauf 
folgende Piszczalka das letztere (5). Die PN Smigiel u. Myslowice scheinen 
auf H erkunft aus den Orten zu deuten  (5). Der derzeitige Bürgermstr. 
M ichal Biernatowicz (4) ist nur der Nachkomme eines Bernhard. Od 
Sygnatowskiey heisst nicht: von Sygnatowskis, sondern Sygnatowskas 
A cker (7). A uch  bei den dörfl. Namen sehen wir manches anders. Der im 
Dorf Kietz*Kisy bei Filehne nach dem Schulzen Stan. Sokolowski (aus 
Sokolowo?) genannte Klymek Przysi^gli ist der Dorfgeschworene mit dem 
Namen Clem ens, der auch dort w ohnende Purzkarz ein Büchsenmacher, 
der Rybak in W reschin ein Fischer, der Kupiec in Rosko ein Kaufmann, 
Bednarz ein Böttcher, W oznica ein Fuhrm ann, in Penskowo Michal Szoltys
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der Schultheiss, in Dratzig Casper Zagrodnik auch kein Eigenname, sondern 
ein Kossät, in deren Reihe er genannt ist, u. in Dratzigm ühle Woyciech 
M lynarz ein Müller A lbert. Knachet (10) u. Knech (11) dürften  Knecht oder 
den in der Gegend vorkommenden PN  Knechtei bedeuten. Zgrzebku 
dürfte Herkunftsbezeichnung m it z =  aus sein, wie überhaupt die Fischer? 
namen im Kietz bes. lehrreich sind. Einige hatten  wir genannt. W eitere 
sind Blaszka, Ogurek, Mychor, Ratay (Berufsbezeichng. ?), Kacza, Korp 
( =  Korb ?), Niewola (vgl. S. III den Gegensatz zwischen „dt. Leuten“ 
u. „poln. Sklaven“), Kuzla u. Rychlik (junger Reichel ?). Viele Nam en in 
den Listen sind nddt., z. B. Ekman, Grote, Hanske. Cumber w ird kaum 
Kummer bedeuten (55). Hewert dürfte (70) m it Ew ert zus.fallen. Gelegentl. 
ist für e q zu lesen. A. L.

G. Matern u. A. Birch-Hirschfeld: Das Rößeler Pfarrbuch. B ra u n s
berg  1937, (Monum. H ist. W arm iensia, Bd. X I I I ,  1).

Zur 600-Jah rfe ie r der S ta d t sind  die „A ufze ichnungen  der K irchen  
v ä te r  an  der P fa rrk . v. R. in  den J. 1442— 1614“ dankensw erterw eise  
hgg. w orden. Schon im  15. Jh . herrschen  du rch au s die d t. P K  vor 
im  G egensatz zum  14., wo viele pruss. vorkam en. M asurische sind 
re c h t se lten ; der erste  ta u c h t 1520 auf. Schlußverz. ersch ließen  den 
w ertvo llen  In h a lt . A. L.

Sammelwerke.
Geschichte Schlesiens: Hgg. v. d. Hist. Kommission für Schl, unter Leitung 

v. H e r r n .  A u b i n. Bd. 1. Brsl. 1938, Priebatsch. XVI, 495 S., 31 Abb., 
34 Kt. Geb. 9 RM.

Von der lange erw arteten dt. Gesch. Schl, ist nunm ehr der 1 Bd. als 
Sammelwerk verschiedener Kenner erschienen, wobei die Verm ittlung u. 
Ausgleichung v. Dr. L. Petry vollzogen worden ist. Da eine genauere Bespr. 
erst nach Erscheinen des 3. Bd. mögl. sein wird, der neben dem Sachweiser 
den wissensch. A pparat bringen soll, seien je tz t nur kurz die Bearbeiter der 
Einzelteile genannt, neben denen noch eine Anzahl andrer G elehrter m it 
ihrem fachmänn. Rat geholfen haben, die im Vorw. aufg e z ä h l t  werden. Es 
haben also behandelt Herb. Schienger die natürl. Grundlagen (S. 1 ff.), Hans 
Seger die Vorgesch. (ab S. 18), Erich Randt die p o l i t .  Gesch. bis 1327 (ab 
S. 63), Emil Schieche bis 1526 (ab S. 154), Hein. v. Loesch die Verfassung 
im M A (ab S. 388), Dagob. Frey die Kunst im M A (ab S. 438) u. A rnold 
Schmitz die Musik im MA (ab S. 480). Die w ichtige dt. Siedlung ist im 
Abschn. die Wirtsch. im MA von H. A ubin behandelt (ab S. 322). Meist 
war es nicht mögl., umfassende Quellenforschg. zu treiben, sond. man musste 
sich begnügen, einen Ueberblick über die bisherigen, weit zerstreuten 
Ergehn, zu bieten, was sicher schon genug Arb. gekostet hat. Eine Fülle 
solcher steckt auch in den zahlr. K arten  u. vorzügl. ausgewählten Abb. 
Einen genaueren Einblick in den reichen Inhalt gewährt die Selbstanzeige 
des Herausgebers in den ZV GS Bd. 72, S. 528—35. A. L.

Friedrich Heiss: Das Schlesienbuch, ein Zeugnis ostdeutschen Schicksals.
Volk? u. Reich?Verlag, Berlin 1938, 446 S.

Dieses prächtige Schlesienbuch will „von Schlesiens Schicksal be? 
richten, es will Schönheit u. W eite  des schles. Landes weisen, will Spiegel? 
bild seines Lebens sein; es will den dt. M enschen Schlesien zeigen, seine 
Leistung, sein Können u. W irken; es will sagen, wie aus der Vergangen? 
heit sich das Heute formte, wie aus Zus.bruch u. N o t eine neue starke Zeit 
Schlesiens im neuen Reiche aufwuchs“. Das Buch ha t folgende Abschn.: 
Land u. Leute, Schl, in der dt. Gesch., Schl, im 3. Reich, Schl. Arbeit. U nter 
Führung des Volk? u. Reich?Arbeitskreises haben bedeutende Wissen? 
schaftler, Künstler, Schriftsteller u. politische Führer in fast einem halben 
hundert gediegenen A rbeiten  ein allseitiges Bild des dt. Mittelpfeilers im
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O sten gegeben. Die Leser unserer Zeitschrift seien besonders auf folgende 
Beiträge hingewiesen: „Die schles. Landschaft” v. W. Geisler, „Die rassische 
Struktur Schl.“ v. F. A rlt, „Die Bevölkerungsentw. 1816—1936“ (Zeit der 
Industrialisierung!) v. H. Rogmann, „Schl, als geschichtl. W irklichkeit“ 
v. M. Laubert, „Schl. dt. Leistung“ v. H. Aubin, „Der d ritte  poln. Auf* 
stand“ v. B. v. Hülsen, „Die nationalsoz. Bewegung in Schl.“ v. E. Kothe
u. - „Volk u. W irtschaft im schles. Raum“ v. K. C. v. Loesch. W ährend
Herrn. Stehr in seinem A ufsatz ein wunderbar geschlossenes W esensbild 
des Schlesiers zeichnet, wird der Oberschlesier mit der Darstellung der 
besonderen Ausprägung seines W esens durch G. Langer weniger einver* 
standen sein, weil der D ichter die oberschles. Stammesgenossen der Schle* 
sier zu uneinheitlich u. zerrissen sieht. Noch stärker als die W irkung der 
hochstehenden Einzelbeiträge ist die des umfangreichen u. technisch einzig* 
artigen Bild* u. Kartenm aterials. Die prächtigen Aufnahmen von den Men* 
sehen, Landschaften u. Bauten des gesamten Landes machte zum eist Dr. 
Paul Wolff*Frankfurt. Dass in einem so grossen W erk natürlich auch kl. 
Irrtüm er u. Fehler Vorkommen, ist selbstverständlich; so sind z. B. die 
geschichtlichen Angaben neben dem Stadtgrundriss von Oppeln unrichtig, 
Oppeln kam überhaupt erst zu Beginn des 13. Jahrh. zu OS., oder es sind 
bei den Lebensdaten Eichendorffs (S. 225) 2 Druckfehler unterlaufen — 
im ganzen fallen aber solche Kleinigkeiten kaum ins Gewicht. Etwas reich* 
haltiger hätte  man sich die Aufstellung bedeutender Schlesier u. die Lite* 
raturübersicht am Schlüsse gewünscht, bei ersterer fehlt etwa ein Wissen* 
schaftler von W eltruf wie Dzierzon. Dem erstklassig augestatteten  Buch 
ist w eiteste V erbreitung zu wünschen. W a l t e r  K r a u s e .

Quellen u. Forschungen zur Heim atkunde des Fraustädter Ländchens, hgg. 
von Dr. Schober. H. 3. Fraust. 1938, Verein f. Erforschg. u. Pflege der 
Heimat. 158 S.

Das vorige H eft der Reihe war in D W ZP 33, 237 f. angezeigt worden. 
Im neuen stellt M. Laubert die Anfänge des Chauseebaues in der Prov. Pos. 
dar. Sie zeigen den übl. Verlauf: Zunächst nach 1815 einen langsamen An* 
fang, unter Flottwell ein frischerer Zug, erhöht unter Friedr. Wilh. IV. bis 
zur völligen Angleichung an die alten Prov. — Nach den preuss. Indaganda
v. 1793 stellt E. Klinkowski ausführl. den Zustand F raustadts damals dar.
Im Vergl. zu den m eisten andern  S tädten im Innern der Prov. zeigt die 4579 
Einw. zählende (dt.) S tad t eine ansehnl. Flöhe, z. B. 2 „Latein*“ u. 4 „Trivial* 
schulen“ m it 13 Lehrern, 3 Apoth., 200 Tuchm., 89 Müller, 3 Spitäler usw. 
Lehrreich ist, dass unter der angebl. so verdeutschenden preuss. H errschaft 
der A nteil der Prot. v. 68°/o auf 53,6°/o i. J. 1925 zurückgegangen, dagegen 
der der Kath. v. 23 auf 44,4°/o gestiegen ist. — Ein kürzeres Gegenstück für 
Schlichtingsheim liefert A. Koerth. — Der rührige Herausgeber steuert Er* 
innerungen an Val. Herberger bei (Glückwunschadr. in lat. A krostichen v. 
1626 u. 27 der Lateinschule u. e. Brief des Sup. M. N ath. Tilesius*Militseh 
v. 1608), sowie eine fam.gesch. wichtige Fraust. Steuerliste v. 1628, deren An* 
gaben mühselig nach den Kbb. ergänzt sind. Für denselben Zweck wertvoll 
ist auch die Auswertung des 1. Gurschener Schöffenb. 1631—87, kulturgesch. 
lehrr. die Darstellung eines Zwistes zwischen der Fraust. u. Glogauer Bäcker* 
zunft im 17. Jh. durch Dr. A. Kutscha. Erfreulicherweise erschliesst ein 
Namenweiser das Heft. A. L.

Aus Treuburgs „Okelkammer“. T r. 1937, F. w. Czygan. 96 S., H. 1.
S chreiber d ieser Zeilen h a t m eh rfach  bei d t. Z tgn. in  P olen  v e r 

geblich  an g e reg t, heim atkd l. Aufs, gesam m elt als S onderd ruck  h e r 
auszugeben , w ie das verschiedene re ich sd t. Ztgn. tu n , so auch die 
K reu zb u rg er.' D aß es sich lohnt, d ie sonst leicht verlo ren  gehenden 
B eiträge so zu  sam m eln, zeigen au c h  die vorliegenden versch iedener 
Art, die a u c h  viele fü r  die Sf. w ich tig e  Hinweise geben, wobei die 
PN durch  e in  Verz. erschlossen w erden . A. L.



240 Besprechungen und Inhaltsangaben

D eutsches V olkstum  in Poln.sW olhynien. Hgg. vom VDA, Pressestelle des 
Landesverb. Mecklenb., W arnemünde. 3. Aufl. (1936). 52 S. m it 23 Abb. 16°.

Ueber Wolh. ist seit 1926, als das Doppelheft der „Dt. B lätter in P.“ 
erschien, das ebenso wie das vorliegende rasch vergriffen war, viel gear* 
beitet worden. Die kl. Schrift bietet eine gute Einführung. P. D. Alf. Klein* 
dienst berichtet über das Land i. a., P. Henke über die alte u. neue Kan* 
toratsschule, der Landesverb.leiter, Prof. Dr. Seraphim*Lpz., auf G rund einer 
Studienreise über das Bauerntum, Frau M arta Müller ebenso über eine 
Schlittenfahrt durch das Land, Ph. Bäuerle über die Schrecken des Welt* 
krieges, P. Platenik über das dt. Genossensch.wesen u. R. Klose über 
Jugendarbeit. Das W olhynierlied, Volkslieder, Sprichwörter u. Sagen, wie 
wir sie in weit grösserer Zahl in Lück*Karaseks Heim atb. finden, sowie 
Lichtb. u. Zeichngn. vervollständigen den Inhalt des schmucken Heftchens, 
m it dem sich der Landesverb, um sein Kam eradschaftsgebiet verdient ge* 
macht hat A. L.

Festschrift D r. Jakob Freimann zum  70. G eb u rts tag , gew idm et von 
der Jü d . G em einde zu B erlin  und  dem  R a b b in e rse m in a r zu B erlin  
sowie einem  K reise seiner F reunde und  V erehrer. B erlin  1937 
(5697). B uchdruckerei „ V ik to r ia “ G. m. b. H ., C h a rlo tte n b u rg  1, 
Spreestr. 8. Teil 201, hebr. Teil 196 S.

1937 is t erschienen eine F es tsch rift zum  70. G eburtstage von 
D r. J. F re im an n , der 1913 bis 1928 R a b b in e r  in  Posen w ar un d  e rs t 
d an n  Posen verlassen  h a t, um  die S telle als R ab b in e r in  B erlin  zu ü ber
nehm en. Seine lang jährige  G e le h rten tä tig k e it in  Posen kam  je tz t 
noch viel m ehr zur G eltung, da  er im  R a b b in e rsem in a r V orträge h ielt 
un d  m it den jüd ischen  G elehrten  der ganzen  W elt ko rrespond ierte . 
F ü r  seine B edeu tung  in der W issenschaft zeug t es, daß  eine große 
A nzahl G elehrter B eiträge zu dieser F es tsch rift be ig esteu ert haben . 
E tw a  die H ä lf te  der B eiträge is t in  hebr. S prache v e rfa ß t u. b eh an d e lt 
te ils  religiöse un d  ku ltische, te ils ph ilosophische und  poetische Gegen
s tä n d e  aus dem  Ju d e n tu m . A uch die an d ere  H ä lfte , die d eu tsch 
geschriebenen  A ufsätze, hande ln  m eistens von ähn lichen  G egenständen . 
F ü r  unsere  P osener G eschichte is t nur ein A ufsatz von W ich tig k eit, 
in  w elchem  D aniel Lew in aus B erlin  über religiöse G eb räuche  u n d  
litu rg isch e  E igen tüm lichkeiten  schreibt, die sich besonders in  der 
P osener jüd . G em einde finden. B em erkensw ert is t dabei, daß  G edenk
ta g e  au s E rre ttu n g  von einer F euersb runst 1716 a u s  den  K riegsw irren  
des Ja h re s  170 5  und aus den Ju d en v erfo lg u n g en  d er Ja h re  1656 u n d  
1687 noch h e u t in Posen als ö rtliche F e s tta g e  b eg a n g en  w erden. E inige 
A ufsätze sind  auch fü r die ch ris tliche  R elig ionsgesch . w ichtig , beson
ders der V ersuch eines N achw eises d a fü r , daß  die im  G riechen tum  
einander gegenüber gestellten  A eonen  keinesw egs dasselbe sind  wie 
die im  H ebräischen einander g eg enüberges te llten  Z eita lte r. D as b e i
gegebene V erzeichnis der S c h r ifte n  u n d  A ufsätze des D r. F re im an n  
in  Z eitschriften  und N ach sch lag eb ü ch ern  fü llt n ich t w eniger als fünf 
Seiten , ein Beweis für den  s ta u n e n sw e rte n  Fleiß des im  D ezem ber 
1937 versto rbenen  früheren  P oseners. D. A rth u r  R hode.

Landeskunde und -geschickte.
Alfr. Feier: Polen in Z ahlen. Statist. Handb. der Bevölkerungs* u. Wirt* 

schaftsfragen Polens. Kgsb. (Pr.), Inst. f. osteurop. Wirtsch. 1938. XI, 
41 S., 1 Uebersichtskt.

Eine nützl. Ergänzung des bildstatist. A tlas des gleichen Inst, von 1937 
bildet das neue Heft bes. für diejenigen, die den „M aly Rocznik Staty* 
styczny“ nicht benutzen können, weil sie w eder französ. noch poln. können.
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Es bringt aber einerseits weniger, anderseits mehr als dieser, da es sich 
auch auf andre Veröffentl. stützt. W o nicht amtl. Angaben verw ertet 
werden, z. T. bei Berichtiggn., wird das bes. verm erkt. Dr. P.«H. Seraphim 
h a t eine Einl. beigesteuert. Selten finden sich Druckfehler, z. B. S. 4 offen« 
bar einer bei der Angabe über die Bevölkerungsbewegung 1937. A. L.

Hans Ulrich Rath je: Der A ufbau des polnischen Staates. Schriften der 
Albertus«Univ., Geisteswiss. Reihe, Bd. 18, VIII, 176 S. Kart. 6,20 RM. 
Ost«Europa«Verl., Kgsb. (Pr.)/Berlin W. 35.

Das neue Polen ist im dt. Schrifttum  reich vertreten. A ber es fehlte 
bisher an einer Darstellung, die in die tatsächl. u. rechtl. Grundlagen u. Ein« 
richtungen des poln. Staates handbuchartig u. sachlich einführte. Rathjes 
Buch über das staatliche Leben des modernen Polens übernim m t diese Auf« 
gäbe im weitgespannten Rahmen, der eine wirklich vollständige U ebersicht 
vermittelt. Als Ausgangspunkt der Darstellung dient die Verfassung von 
1935 mit ihren oft neuartigen u. immer noch heiss um strittenen Reformen 
Der straffe staatsrechtliche, verwaltungsmässige u. milit. Aufbau entspricht 
den Lehren der Gesch. u. den inneren Spannungen. Geschriebenes Recht 
u. tatsächliche M acht decken sich oft nicht, wie die Stellung des gegen« 
wärtigen Marschalls beweist. Staat u. Gesellschaft stehen in einem be« 
wussten Gegensatz. Bei seiner Erörterung geht der Verf. auf eine Reihe 
aktueller Fragen ein, wie z. B. die Agrarreform, das M inderheitenproblem , 
die religiösen Gegensätze, die Erziehungssorgen u. die Arbeits« u. Sozial« 
fragen. Dabei kom m t eine besondere Bedeutung dem V ersuch zu, das poln. 
V olk u. insbesondere die immer noch zahlreiche Opposition für das „Lager 
der N ationalen Einigung“ zu gewinnen. Von seinem Gelingen hängt viel« 
le ich t die w eitere ungewisse Entwicklung des poln. Staates ab. Der Stoff 
is t übersichtl. gegliedert, wir verweisen hier noch auf die bes. bemerkens« 
w erten Abs. der Regierung und Sejm, W ehrmacht, die territoriale Selbst« 
Verwaltung, bes. die Autonomie Schlesiens, die Organisationsformen (Ver« 
ein, Presse, Kirche, polit. Vereinigungen).

Bruno Schumacher: Geschichte Ost- u. Westpreußens. K gsb. (Pr.) 
1937, G räfe u. U nzer. V I I I ,  294 S.

Das neue, aus einem  einheitl. Guß geform te B uch erse tz t vorb ild l. 
ä l te re  W erke wie das S am m elw erk  v. 1931 ,,D t. S taa ten b ild u n g  und  
d t.  K u ltu r  im  P re u ß en la n d e“ . E s is t  übersich tl. einheitl. gegliedert, 
b r in g t aber dazw ischen auch  Q uerschn itte  fü r  einzelne G ebiete un d  
Z eiten . H offen tl. schenk t uns der erfah rene Vf. auch  noch das in  
A ussich t geste llte  E rgänzungsheft. A. L.

Czeslaw Wycech: Powiat chojnicki. [Kreis K önitz . L an d  —  L eu te  — 
V ergangenheit —  W irtsch a ftl. u. soziales L eben], C hojnice 1936. 
Polskie Tow. K rajoznaw cze, oddz. w Ch. (K önitz  1936. Poln. Ges. 
fü r H e im a tk u n d e , A b t. in  K .).

D as B uch u m fa ß t 297 S., der In h a lt zerfä llt in  4 Teile: A. Allg. 
C h a ra k te ris tik  des Kreises, B. D as w irtschaftl. L eben  im  K r., C. D as 
soz. u. gesellsch. Leben und  D. Allg. C harak teris tik  der S täd te  u n d  
D örfer. F e rn e r  e n th ä lt  es 12 g u t ausgeführte  K artensk izzen , 34 s ta 
tis tisch e  T ab . u. 46 Bilder. D er D ru c k  u. die R e p ro d u k tio n  d. B ilder 
s in d  sch lech t. Im  L ite ra tu rverze ichn is, das 86 E in h e iten  au fw eist, 
s in d  n u r  3 d t. W erke g en an n t: G oedke, Gesch. der S ta d t K önitz , D anzig  
1723, F u h rm a n n , S ta tis t. D arste llung  des Kr. K., K. 1871 u. P anske , 
H an d fes ten  d e r  K om tu rei Schlochau, D anzig 1913. E s fehlen a u f
fallenderw eise solche H eim atfo rscher wie M ühlradt, P e tra s , U ppen- 
kam p, W asch insk i, B orow ka. Diese w erd en  aber im T ex t g enann t, u n d  
die E rg eb n isse  ihrer F orschung  w erden  verw ertet. O ffenbar h a t  sie 
der Verf. a u s  ,,2. oder 3. H an d .“
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen . Heft 35. 1938. 16
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W er ein  B uch über die V ergangenheit u n d  G egenw art der S ta d t
K. sch re iben  will, m uß ein S tü ck  o s td t. G esch ich te  m it all den P ro 
blem en behandeln , die sich aus dem  Zus.leben zw eier V ölker, ih rem  
W e tts tre it  u. ih rem  R ingen um  das D asein  ergeben. D ie D inge m üssen 
von  einer geistig  un d  s ittlic h  hohen  W a rte  b e tra c h te t w erden, um  
ihnen  vo llauf gerech t zu w erden. D er Verf. b em ü h t sich ohne Zweifel, 
sachlich  zu b leiben, ab er da  er sich in  der H au p tsac h e  au f po lnische 
L ite ra tu r  s tü tz t  (83 : 3), die z. T. einen zw eifelhaften  W e rt h a t, z. T. 
p rop ag an d istisch en  Zw ecken d ie n t (B orow ik: ,,P rzeciw  P ro p ag an d z ie  
K o ry ta rzo w e j“ (Gegen die K o rrido rp ropaganda), B orow ik: „P ro b lem  
narodow osciow y n a  P o m o rzu “ (Das N a tio n a litä ten p ro b lem  in  P o m 
m erellen), —  , ,S ta n  posiadan ia  ziem i na  P o m o rz u “ (Der S tan d  des 
L andbesitzes in  Pom m erellen), In s t. B a lt. 1933, u. a.), is t  das a n  un d  
fü r sich groß angeleg te W erk in  v ie lerle i B eziehung abw egig un d  w eist 
L ücken  auf, die sich besonders au f  die d t. L e istungen  in  K. im  L aufe  
der Gesch. beziehen. A uch gerä t er o ft in  W idersp rüche, die sich offen
b a r  d a ra u s  ergeben, weil er n ich t genügend ü ber dem  S to ff s te h t, son
d ern  von der b en u tz te n  L ite ra tu r  zu sehr ab h än g ig  ist.

D en Teil A. le ite t der Verf. du rch  eine g u te  D ars te llu n g  d er geogr. 
n a tu rk u n d l. V erhältn isse des K reises ein. E r  g ib t einen  Ü berb lick  
über Lage un d  G renzen, O berflächengesta ltung , K lim a, B ew ässerung, 
P flanzen - un d  T ierw elt. Bei der B ehand lung  der V orgeschichte des 
K reises s tü tz t  er sich in  der H au p tsa c h e  au f P ro f. K ostrzew ski. Die 
Zeit der pom m erschen H erzoge u. der poln . K önige (Boleslaw C hrobry  
u. Boleslaw  K rzyw ousty) w ird  in  dem  üb lichen  poln . L ich t k u rz  d a r 
gestellt. Die w eiteren  A bschn., die O rdenszeit (1309— 1466), die poln. 
Zeit (1466— 1772), die p reuß . Z eit (1772— 1920) u n d  die neueste Zeit 
s ind  im  Z us.hange m it Teil D., der gew isserm aßen  eine C hronik  der 
S tä d te  u n d  D örfer des K reises d a rs te llt, zu b e tra ch te n . H ier g e rä t der 
Verf. in  eine gewisse U nsicherheit, un d  doch b eg in n t gerade je tz t  die 
große Z eit der S tad t, die im  G egensatz zu a n d e ren  S tä d te n  P om m e
rellens dem  P reuß . S täd te b u n d  n ich t an g eh ö rte  u n d  dem  O rden  d ie 
„a llz e it getreue S ta d t“ blieb. D ie Zeugen der O rdens zeit, die P fa r r 
kirche, das S chlochauer Tor, die S tad tm au ern  u n d  T u rm re s te  sp rechen  
h eu te  noch in  ih rer m onum enta len  W uch t eine eind ring liche Sprache. 
W arum  verschw eig t m an  diese D enkm äler so geflissen tlich  oder t u t  
sie k u rz  m it dem  P rä d ik a t „W eichselgo tik“ a b ? !  Sie lassen  sich doch 
n ic h t wegwischen, übertünchen  oder m it T eer beschm ieren , wie das 
Schild  eines um  sein D asein ringenden  d t. H an d w erk e rs  der Gegen
w art. Viel haben  diese eh rw ürd igen  M a u ern  gesehen; die H ussiten - 
belagerung  (1433), die N iederlage des K ö n ig s am  H eerb ru ch  (1454), 
den ehrenvollen Abzug der le tz te n  G e tre u en  des O rdens m it  K asp a r 
N ostiz an  der Spitze nach  d er Ü b e rg a b e  1466, das W eite rb lü h en  des 
d t. H andw erks und des d t. B ü rg e r tu m s  auch  in  den  3 Ja h rh . der poln. 
H errschaft, K riegsvölker in  d e r Schw edenzeit, im  S iebenjährigen  
K riege, in den napoleon. K rieg en .

M an kann  zur N ot v e rs te h e n , daß  der Verf. ein so b ed eu ten d es 
h is to r. E reignis — dessen B e d eu tu n g  im  R ahm en d er H eim atgesch . 
um  so m ehr ste ig t — w ie d ie  po ln . N iederlage bei K ö n itz  1454 m it 
k u rzen  W orten  a b tu t (L ong inus z. B. b esch re ib t sie sehr w eitläufig), 
ab e r es ödet an, w enn m a n  z. B. solche R ed en sarten  lie s t: „U m  die 
S tä d te  zu germ anisieren  (!), zog der O rden in  starkem  M aße das d t. 
E lem en t h e ra n .“ G ew iß h a t  der O rden  d t. H andw erker herangezogen  
un d  die K oschneiderei m it  d t. B a u e rn  besiedelt, aber doch n ich t um  
zu „germ an isieren“ . D t. B ü rgertum  g ab  es au ch  schon v o r  1308 in
K ., genau so wie in  K ra k a u , Posen, K alisch , Lem berg. M an m ü ß te  
som it auch den po ln . K önigen und  F ü rs te n  d en  Vorwurf m a ch e n , 
du rch  die H eranziehung  des d t. E lem en ts  „germ an isieren“ zu w o llen ! 
Nein, der dt. B ürger u n d  B auer w urde vom  O rden , auch von  P o le n ,
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deshalb  herangeholt, weil er le istungsfäh ig  war, weil S tä d te  ohne den 
d t. H andw erker u. K au fm an n , weil R odegebiete  ohne den d t. B auern  
ü berhaup t n ich t den k b ar w aren. M an w ird  diese einzig k la r dastehende 
T atsache ebenso w enig u n te rd rü c k e n  können, wie m an die d t. B au ten  
in K önitz, in  T horn , in  K ra k au  un d  se lbst in  W arschau  n ic h t v e r 
schwinden lassen k an n . D enn  so n st w ürde ja  weiß G o tt n ic h t sehr 
v iel übrig bleiben.

Der Verf. g ib t zu (S. 48), daß  zu poln. Zeit (1466— 1772) die 
A m tssprache in P om m ere llen  d t. u. la te in . ist, u n te rs tre ic h t ab e r zu 
wenig den re in  d t. C h a ra k te r der S ta d t K önitz . E rs t se it 1563, also 
rund  100 Ja h re  n ach  der M ach tübernahm e durch  P olen , f in d e t neben 
der d t. u. la te in . auch  die poln. S prache a llm ählich  E ingang  in  die 
Äm ter. Auch soll in  dieser Zeit von S üdosten  her die poln. B a u e rn 
kolonisation in  den K reis V ordringen. D as B evö lkerungsverhä ltn is  
in  der S ta d t s ta n d  in  der O rdensze it 800 : 100 zugunsten  der D t. 
(S. 47) und vom  16. u n d  17. Ja h rh ., also nach  2 Ja h rh . poln . H e rr 
schaft, b eh a u p te t der V erf. auf S. 218, (Teil C. — A b sc h n .: A nteil 
der K onitzer am  G eistesleben) : ,,C hojnice w tedy  b y ly  m iastem  zniem - 
czonem " — K önitz  w ar dam als eine „ g e rm an is ie r te“ S tad t. Auf S. 242 
heiß t es: ,,E s k am  so w eit, daß (infolge P est) im  Ja h re  1657 von 
3000 Einw . k au m  500 ü b rig  blieben, u. an  ihre S telle kam en  deu tsche 
A nsied ler.“ Also schon w ieder eine G e rm a n isa tio n . . . W em  das v o r
her G esagte n ic h t aufgefallen  is t, m uß nu n  glauben , daß  e rs t von 
diesem  Ja h r  an  K . eine d t. S ta d t is t. W ann  w ar also K . eigentlich  
eine n ic h t „ g e rm an is ie r te“ S ta d t? !  B ekenn t doch an  an d e rer S telle 
(S. 67) der V erf., d aß  auch  im  J. 1910 K . 11 497 (also etw a 90% ) D t. 
besaß. D iese Z ahl fiel im  Ja h re  1921 au f 3939, un d  1931 au f 1817! 
E in  erschreckender R ückgang  in  diesen 11 Jah ren !

D abei w ar se lb stv e rstän d lich  die S tad tv e rw a ltu n g  d t., un d  die 
B ürgerm eiste r w aren im  16., 17. u. 18. Ja h rh . d t. P ro te s ta n te n , w as 
der Verf. w iederum  verschw eigt. W ie die O rdenszeit in  der G otik  
der P farrk irche u. des S chlochauer Tors, so is t das d t. B ü rg ertu m  
der spä teren  Zeit im  B aro ck  der evangel. K irche u. auf den G ra b 
p la tte n  der B ürgerm eiste r verew ig t. D iese G rabste ine  der „ B ü rg e r
m eister von C on itz“ L ü d ers , W olff, Senff, Lesse, F e ld t, G oedtke sind 
an  der In n en m au er des evang . K irchhofs b efestig t un d  trag e n  dt. I n 
schriften , au ß e r G oedtkes S tein , d er eine la te in . In sch rift h a t. Diese 
G rabste ine  tra g e n  au ßerdem  ein F am ilienw appen  oder eine H au s
m arke in  R unenform . D a is t  bei Lesse die stehende W olfsangel (An
te il am  K önnen), bei L üders die D oppelv ier (K önnen und  Schaffen), 
auf einem  h a lb  v e rw itte r te n  S tein  befindet sich in  einem  w u n d er
schönen W appen  das S onnenrad  m it sechs Speichen ohne R eifen. 
Jenes D eu tsch tu m  w urze lte  also noch tie f  in  a ltem  V olksboden  und  
fü h lte  sich v erb u n d en  m it dem  D tm . in an d e ren  G egenden, denn  ganz 
abgesehen vom  S o n n en rad  k o m m t z. B. die s teh en d e  W olfsangel in  
N iedersachsen un d  in  F rie s la n d  vor.

D an k b a r is t an zu erk en n en , daß  der Verf. des K o n itze r D tm s. 
am  G eistesleben des G esa m td tm s. zugibt und  h era u ss tre ic h t. E r  
fü h rt eine ganze Reihe n a m h a fte r  Gelehrter aus K ön itz  an, die im  
R eich und  in  W estp reußen  (der V erf. sagt se lbst „ P ru sy  Z achodn ie“ 
au f  S. 218) im  17. uud 18. Ja h rh . gew irk t haben : M artin  F u h rm a n n  
(Prof. u. R e k to r  an  der Univ. Leipzig), Gregor B re itk o p f (desgl.), 
B u rch a rd  H a r b a r t  (Prof, und zw eim al Rektor der U niv. Leipzig), 
F ra n z  G ericius (Lehrer in  Thorn, P a s to r ,  Verf. von m ehre ren  B üchern). 
Aus der F a m ilie  H oppe, die zwar a u s  der L ausitz s ta m m t, ab e r in
K. ansässig  is t , tu n  sich hervor: Jo h a n n e s  Hoppe (dreim al R ek to r in  
Leipzig), C h ristoph  H o p p e  (Mag. der P h ilos. in Jena, Verf. philosoph. 
Schriften). D ie F am ilie Coschwitz b r in g t  berühm te P red iger, Ä rzte, 
Ju ris te n  h e rv o r . T ie tz  (Titius), P rof, in  W ittenberg  n en n t der Verf.

16*
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n ich t, ab e r fü h rt w eiter a n : den  M aler H errn. H ah n , P fa rre r  V alen- 
t iu s  R u th en , der d t. u. poln. sch re ib t, D aniel S chum ann , der am  H ofe 
J a n  Sobieskis leb t, in  K önigsberg  u n d  R ostock  s tu d ie r t ,  im  L aufe  
von  8 Ja h re n  ganz E u ro p a  b ere is t u n d  sich  d a n n  in  D anzig  n ie d er
lä ß t. B ei der A ngabe dieser P ersö n lich k eiten  s tü tz t  sich  der Verf. 
au f Joh . D aniel T itiu s  (1729— 1796) in  D anzig, ,,K o n itz e r  G eleh rten - 
G 'eschichte“ . B arth o lo m äu s N ow odw orski au s N euhof (N ow y Dwör) 
u n d  E rasm u s G liczner zä h lt der Verf. zu den  P olen . U n te r den  neueren  
H e im atfo rsch e rn  u. w issenschaftl. u. geistig  schaffenden  P ersö n lich 
k e iten  n en n t er au ch  D r. P an sk e , von  dem  er sa g t, daß  er zu den  v e r
d ie n ten  H is to rik e rn  gehö rt u n d  in  d t. S prache sch re ib t.

Ü b e rh au p t b e u rte ilt der Verf. die K oschneider au f eine m e rk 
w ürd ige A rt. E in le iten d  s te llt er fest, daß  sie sich  du rch  ih ren  K a th o 
lizism us u n d  durch  große F röm m igkeit von  den  übrigen  D t. P o m 
m erellens un terscheiden . Sie m eiden jeg liche B erü h ru n g  n ic h t nu r 
m it den  Polen, sondern  auch  m it den  D t. (!) V or dem  K riege h ab en  
sie es sogar als B eleidigung em pfunden, w enn m an  sie zu den  P re u ß en  
zä h lte  (!) —- Sie sollen allerd ings bei den R e ich stag sw ah len  s te ts  fü r  
den  p o ln .-k a th . Z en tru m sk an d id a ten  g es tim m t h aben . —- D ie ko 
schneider M u n d art u n te rsch eid e t sich k ra ß  — so b e h a u p te t d e r Verf. 
w eiter —  von  den  übrigen  d t. M u n d arten , so daß  es einem  K o sch n e id er 
schw er fä llt, sich  m it einem  P o m m ern  (?) oder Sachsen zu v e r s tä n 
digen. M an sieh t au s diesen S ätzen , daß  sich der Verf. n ic h t die M ühe 
gegeben h a t , die K oschneider kennenzu lernen , sondern  daß er sich 
au f irgendw elche p ro p ag an d istisch e  S ch riften  s tü tz t .  D as übelste  
P am p h le t d ieser A rt b ra c h te  am  13. 12. 1936 der ch ris tl. ,,D ziennik  
B y d g o sk i“ , in  dem  ein Mgr. P . fo lgende verw irrende  G edankengänge 
sp in n t:  die K oschneider gehören  zu r fälischen  R asse, sind  also n ic h t 
D t., sondern  W estfa len  oder H o lländer, die K oschne idersp rache  is t 
eher als poln . Mda. anzusehen , in  die K oschneiderseele sind  viel po ln .- 
slaw . E lem en te  eingedrungen , deshalb  sind  die K oschneider g a s t
freu n d lich  u n d  erw eisen E h rfu rc h t den F ra u e n  gegenüber, w as der 
germ an ischen  R asse frem d  i s t !

W as das N a tio n a litä te n v e rh ä ltn is  im  ganzen K re ise  a n b e tr if f t ,  
also n ic h t b loß in  der S ta d t  K., so g ib t der Verf. au f  S. 55 zu, daß  die 
Z ahl der P o len  im  Ja h re  1860 w eniger als 60% b etru g . D urch  die 
angeb liche zwangsweise G erm anisierung durch  d ie Schule, K irche, 
d u rch  w irtsch aftl. M aßnahm en, durch die Ä m te r i s t  dieser H u n d e r t
sa tz  bis 1920 s tä n d ig  gefallen, aber schon  im  J a h re  1931 h a t te  er den  
S tan d  von  90,1 erreich t, wobei der L a n d b e s itz  in  p r iv a te r  po ln ischer 
H an d  nu r 54% b e tru g  (Teil B.). S ie h t m a n  sich  ab e r  au ch  n u r f lü ch tig  
die N am en der K äm pfer u n d  F ü h re r  des P o len tu m s an , so e rk e n n t 
m an, daß viel m ehr d t. B lu t u n te r  dem  „ S c h u tz e “ der d t. R eg ierung  
im  P o len tum  aufgegangen is t , a ls  u m g e k eh rt po ln . B lu t im  D tm . 
Schon in  den napoleon. K rieg en  w ar Josef „W olsz leger“ In te n d a n tu r 
chef un d  die rech te  H and  D ^brow sk is , der ja  b ek an n tlich  se lb st m ü tte r 
licherse its  d t. B lu t in  se in en  A dern  h a tte . Im  Ja h re  1863 nehm en  
am  Ja n u a rau fs ta n d  7 P h ilo m a te n  aus K ö n itz  teil, d avon  tra g e n  3 dt. 
N am en : Bonin (altes pom m ersches A delsgeschlecht), B orne, W oll- 
szlegier. U nter den K ä m p fe rn  in  den  le tz te n  Ja h re n  der p reuß ischen  
H errsch a ft w ären fo lgende T räger d t. N am en  zu nennen: K alkste in , 
B olt, Schule, W ollsz legier,S chreiber, B loch, B onin, G introw ski (G ünter), 
L em ahczyk  (Lehm ann), K arg e  — u n d  au s u nverständ lichen  G ründen  
n en n t der Verf. in d iesem  Z us.hange (S. 59) einen  gewissen K lein 
schm id t, der ein ganz gew öhnlicher V erbrecher u. R aubm örder war.

D aß  der Verf. o f t  urteilslos der b en u tz te n  L ite ra tu r fo lg t u n d  
unlogische Thesen a u fs te llt ,  geh t auch au s  fo lgendem  Beispiel h e rv o r : 
Aus S. 160 heiß t es, d ie preuß . R egierung  habe bei der Ü b ern ah m e 
Pom m erellens (1772) K lage über den M angel an Volksschulen g e fü h rt,
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sie habe das V olksschulw esen ausgebau t, ab er gleichzeitig  darau s ein 
W erkzeug zur G erm anisie rung  gem ach t. G leich au f der n äc h ste n  
Seite n en n t er, sich au f den d t. H eim atfo rsch er F u h rm a n n  s tü tze n d , 
Zahlen über das Schulw esen im  K reise aus dem  J. 1867. D arau s  geh t 
hervor, daß ein L eh re r au f 358 ev. u n d  ein L eh rer au f 634 k a th . E in 
w ohner entfiel. U nd n u n  sa g t er w örtlich : „H ie r sehen  w ir die n ac h 
drückliche (w ydatne) B evorzugung  der ev., also  d e r d t. B ev ö lk e ru n g .“ 
W o b le ib t h ier die L og ik?! E rs ten s  is t im  K r. K ö n itz  k a th . n ic h t 
gleichbedeutend m it po ln . (K o sch n eid ere i!), zw eitens h a t  die p reu ß . 
Regierung S chulen zu angeblichen  G erm anisationszw ecken  g eg ründe t, 
um  dann  diese G erm a n isa tio n san s ta lten  h au p tsäch lich  der deu tschen  
B evölkerung zugäng lich  zu m achen!

In  der D ars te llu n g  des w irtsch a ftl. L ebens im  K reise w erden  zu 
wenig oder fa s t gar n ic h t die d t. Ä u fb a u k rä fte  b e to n t. Die E rru n g e n 
schaften  auf allen  G ebieten , in  der L and - u n d  F o rs tw irtsch a ft, in  der 
W iesenkultur, in  der F ischere i u n d  Im kerei, im  H andel, G ew erbe 
und  In d u strie , h au p tsä c h l. H o lz industrie , sind  au f d t. U rsp ru n g  un d  
d t. In itia tiv e  zu rü ck zu fü h ren . So sind  z. B . die W iesenberieselungs
k anä le  am  S chw arzw asser (25 km ) u n d  an  der B rah e  (30 km ) 1842 
und  1845 e rb a u t w orden . D avon  w erden  1368 h a  erstk lassiger W iesen 
berieselt. D ie s ta a t l .  S am en d arre  in  K lausenau  w urde im  J . 1913 e r 
b a u t un d  is t in  ganz E u ro p a  eins der g rö ß ten  U n tern eh m en  d ieser A rt. 
Sie belie fert h eu te  säm tlich e  W aldgeb iete  P o lens m it N ad e lb au m 
sam en. D as w ird  stillschw eigend u n d  als se lb stv e rstän d lich  h inge
nom m en. Ü ber die E in fü h ru n g  der schw arz-bun ten  V iehrasse weiß 
der V erf. zu sagen : „ S e i t  dem  16. Ja h rh . fü h rte n  die ho lländ ischen  
S iedler die N iederungsrasse im  N etzegeb ie t u n d  sp ä te r  in  P om m erellen  
e in .“ Also je tz t  sind  es w ieder ho lländische Siedler, denn  wie könn te  
d en n  auch  von  den  D t. e tw as G utes kom m en! D aß heu te  noch tro tz  
P arze llie ru n g  u. a. d t. G ü ter wie H arm sdorf (v. P a rp a r t)  u. Z anders
dorf (v. F ischer) M usterbetriebe (Versuchsfelder, M usterzuch t h o ch 
w ertiger P ferde-, Vieh- und  Schw einerassen) führen , w ird  n ic h t e r
w ähn t. Die H olzindustrie , die frü h er in  d t. H än d en  lag, is t zum  g rö ß ten  
Teil in poln. H än d e  übergegangen . D as d t. H andw 'erk  h a t  sich tro tz  
schw erer D ase in sbed ingungen  zum  großen  Teil b e h a u p te t. D ie B oo ts
w erft L ahn  (Paddel-, R u d e r-  u . Segelboote) is t  im  A ufb lühen  begriffen. 
G ut h a t der Verf. das k asch u b . H an d w erk  u n d  die kaschub . H eim 
in d u strie  (K orbflech tereien , S tickereien) sowie die kaschub . B au 
k u ltu r  b ehandelt, wobei er sich au f das W erk  „ E in  unbek an n tes  V olk“ 
von  G ulgow ski s tü tz t ,  der ein g roßer F ö rd e re r  u n d  P fleger der ka- 
schub ischen  V o lk sk u ltu r w ar.

D er V erf. h a t  ohne Zweifel viel F leiß  u n d  M ühe an gew and t, um  
m it seiner A rb e it einen B e itrag  zur H eim atfo rschung  zu liefern . E r  
h a t  sicher auch  die b es te  A bsich t gehabt, von seinem  S ta n d p u n k t aus 
m ög lichst allen  S eiten  g e rech t zu werden. W enn  ihm  dies in  den 
m eisten  F ä lle n  n ic h t gelungen  is t, so is t das n u r  d a m it zu e rk lä re n  
d aß  er —  wie schon frü h e r g esag t ■— nich t genügend  über dem  Stoff 
s te h t und  sich  die M einung des jeweiligen Verf., der ihm  als V orlage 
d ien te , zu sehr zu eigen m ach te . N. R.

Jan Kilarski: Gdansk [D anzig]. I n :  Cuda Polski. Posen (1937), 
W ydaw n. P o lsk ie  R. W egner. 252, V I S.

D as wie a lle  B ücher der R eihe hervorragend a u sg e s ta tte te  W erk, 
is t  ein  ty p . p o ln . P ropagandaw erk , w ie schon die Ü b ersch rift der E in l. 
„ E in s t  u n se re  S ta d t“ zeigt, zu der sich  der poln. Leser n a tü rl . so fo rt 
die F o rts , des A usspruches aus M ickiewicz’ „ P a n  T ad e u sz“ denk t. 
D as b ew e ist auch  die T atsache d er beabsich tig ten  engl. Ausg. D a
U. W e n d la n d  in  d e n „ A ltp r .  F o rsc h g n .“ 15. Jg„ H . 1, S. 141-—45 eine 
ausführl. B e sp r. g e b ra c h t hat, sei fü r  E inzeih , darauf verw iesen. A. L.
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Stanislaw Wasylewski: Na Sl^sku Opolskim [Im  O ppelner Schles.].
Bd. 3 der R eihe „ P a m i^ tn ik “ des Schlesischen In s titu ts .  K a tto w itz
1937.

Ziel u n d  Zweck dieses B uches te i l t  uns der Verf. im  V orw ort aus- 
führl. m it: es soll die poln. Ö ffen tlichkeit m it einem  von  ih r n ic h t b e
a c h te te n  S tück  E rd e  b ek a n n t m achen  — m it W est-O S. u. seinen 
B ew ohnern, die, wie der Verf. m ein t, ja h rh u n d e rte la n g  von  Polen 
v ernach lässig t u. vergessen w orden sind. D as B uch soll ab e r  noch 
m ehr: es soll zeigen, das dies L an d  um  O ppeln, R a tib o r u. K reuzbu rg  
eigentl. ein vo lls tänd ig  poln. L an d  ist, in  dem  die an g estam m te  poln. 
B evölkerung  einen  zähen  K am pf gegen die s te ts  neu von  außen  
heran d rin g en d en  G erm an isato ren  fü h rt.

H err W asylew ski, der du rch  eine R eihe v. k u ltu rh is to r. S ch riften  
(z. B. „H is to rie  L w ow skie“) b ek a n n t is t u. bes. als K enner der poln. 
R enaissance g erü h m t wird, geh t ab e r an  seine A ufgabe m it w esentlich  
m ehr E rn s t u. S achkenn tn is heran  als z. B. der b e k a n n te  H err W an- 
kow icz an  die seine. W ie ein am  Schluß des B uches an g efü g ter — 
übrigens re c h t unübersich tlicher — S ch rifttum snachw eis zeig t, h a t  sich 
der Verf. e ingehend m it der einschlägigen L ite ra tu r  b e fa ß t, wobei 
freilich die d t. W erke s ta rk  in  den H in te rg ru n d  tre te n . A ußerdem  
h a t  er das L an d  kreuz u. quer bere ist u. fleißig B ilder gesam m elt.

D ie A rt der D arste llung  is t äu ß e rs t gesch ick t, der V erfasser is t 
b em üh t, die M itte  zwischen einer R eisebeschre ibung  u. einem  po p u lä r-  
w issenschaftl. W erk  zu h a lten  u. b e h ä lt s te ts  einen  leichten , un g e
zw ungenen P lau d e rto n  bei, so daß  m an  seinen A usführungen  m it 
In te resse  folgt. B em erkensw ert is t  die A u ss ta ttu n g  des W erkes m it 
354 fa s t durchw eg sehr gu ten  u n d  ausgezeichnet w iedergegebenen 
Illu s tra tio n en , die o ft eine ganze Seite e innehm en  u. gesch ick t v e r
w e rte t sind. (Das K ap ite l: „A uf den  T rü m m ern  des B reslauer Polen- 
tu m s “ w ird  z. B. du rch  eine F o to m o n tag e  eingele ite t, die au f dem  
H in te rg ru n d  einer D ornenkrone B ilder v o n  G räb ern  w iederg ib t, die in  
K reuzfo rm  angeo rdnet sind — n ic h t gerade geschm ackvoll, ab e r 
w irkungsvoll.)

Auf diese W eise g ib t der Verf. eine um fangreiche M onographie 
dieses Landes, w ir finden  z. B. folgende K ap ite lü b e rsch rif ten : „ Im  
Joch  der H ab sb u rg e r“ , „ S ta d t,  Dorf, G rube“, „D er rassische u. p sy 
chische T y p “, „W ovon  das L ied s in g t“, K am pf um  die S ch u le“ , „D ie  
V o lk s tra c h t“ , „ In sc h rifte n  re d e n “, „K lö s te r k ä m p fe n “ , „A b stim m u n g  
u. 3. A u fs ta n d “ usw. Der Verf. is t bem üht, ü b e ra ll den  poln. A nteil 
a n  diesem  „w e iß en “ W est-OS aufzuzeigen, seine S tä rk e  u. G röße in  
das hellste  L ich t zu stellen u. alles D te . g an z  v ersch w in d en  zu lassen. 
M it beachtlichem  Fleiß h a t W. alles zu sam m en g es te llt, was auch  n u r 
irgendw ie Zusam m enhänge m it P o le n  ze ig t. D abei is t alles P o lnische 
n a tü rlich  gew orden u. b o d e n v e rb u n d en , alles D eu tsche  ab e r au fg e
d räng t, frem d und  gew altsam . U n d  ü b e ra ll sieh t W . das, was er sehen 
w ill: das u ra lte  P o len tum  des „O p p e ln er S ch lesien“ im  stän d ig en  
A bw ehrkam pf gegen die G erm an isa tio n . M it besonderer L iebe sch ilde rt 
er deshalb  die „E rw eck er“ des poln . V olkstum s in W est-O S .

Aus dem ganzen B uch  sp r ic h t eine unaufhörliche M ah n u n g  an  
das poln. Volk, sich seiner so lange Z eit vergessenen B rü d e r  w ieder 
zu erinnern  u. ihnen in  ih re m  K am pf zu helfen. D ank der u n b e s tre it
b a r  g roßen D arste llu n g sk u n st W asylew skis w ird  jeder D u rc h sch n itts 
leser fest von der R ic h tig k e it seiner D arste llu n g  überzeugt sein.

W ir wollen m it d em  Verf. n ic h t d a rü b e r s tre iten , w iew eit eine 
B erech tigung  besteh t, a lle  Bew ohner des G ebiets, die neben dem  D t. 
zu H au s auch w asserpoln . sprechen, ebenso  für d as  poln. V olkstum  in  
A nspruch  zu nehm en w ie die M itglieder des Polenbundes. E bensow enig 
is t  es unsere Aufgabe, eine D iskussion ü b e r die B ehandlung d er poln . 
Volksgr. in  W est-O S zu beginnen. W ir e n th a lte n  uns auch der B e-
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u rte ilu n g  der m it viel L iebe geschriebenen vo lkskundl. K ap . u. ü b e r
lassen  sie besseren Sachkennern . D er Verf. geh t aber allein  in  den 
h isto r. u. allg. K ap. so o ft an  der W a h rh e it vorbei, daß  h ier w enigstens 
a u f  einen Teil dieser F älle  hingew iesen w erden m uß.

Gleich im  V orw ort b r in g t der Verf. unverzeih liche U n rich tig 
keiten. E r sch re ib t d o r t:  ,,N ach  der am tlichen  deu tschen  S ta tis tik , 
veröffen tlich t im  J. 1934, b e tru g  die A nzahl der poln. B evö lkerung  in  
D tld . im  Ja h re  1925 — 1 062 738 Seelen; davon  zä h lte  m an au f den 
T rüm m ern N iederschlesiens bei Brieg, B itschen  un d  L iegnitz  im m er 
noch 15 057 Polen. Im  O ppelner Schl, aber (am tl. N am e O /S -O ber- 
schlesien) b ek a n n te n  sich von  .der G esam tzahl von  1 372 000 Seelen 
582 455 zur poln. M u tte rsp ra ch e .“ W ir greifen zum  S ta tis t. J a h rb . 
fü r das D t. R eich vo n  1934 (W elche „am tlich e  S ta t is t ik “ k ö n n te  denn  
sonst gem eint sein?), um  diese A ngaben nachzuprüfen . D och — in  der 
fraglichen R u b rik  „M u tte rsp rach e  u. S taa tsan g eh ö rig k e it 1925“ au f 
S. 13 is t n ich t eine der Z ahlen  W asylew skis zu finden! A ber w ir e r
innern  uns, daß die d t. S ta tis tik  von  poln. Seite o ft angegriffen  w ird  
u. z. B. die M asuren po ln ischerseits zu den Polen gerechnet w erden . 
V ielleicht h a t der Verf. m ehrere Z ahlen a d d ie rt?  W ir suchen  uns die 
in  Frage kom m enden P o sten  zusam m en, n ä m lic h :

„V on den R eichsin ländern  am  16. Ju n i 1925 h a t te n  als M u tte r
sprache angegeben:

P o ln isc h : ..........................................  2 14115
D eu tsch  un d  Polnisch  ..............  507 721
M a s u r is c h : ............................................  49 926
D eu tsch  un d  M asurisch: ..............  31 172“

„V on der W ohnbevö lkerung  am  16. Ju n i 
1925 h a t te n  die poln. S taa tsan g eh ö rig k eit: . .  259 804“

Als Sum m e e rh a lten  w ir die oben von 
H errn  W . g enann te  Z a h l : ........................................ 1 062 738

U nbedingte W a h rh aftig k e it im  Z itieren  von Q uellen is t se lb s t
verständ liches G ebot fü r  jeden  veran tw o rtu n g sb ew u ß ten  W issenschaft
ler, fü r  den Verf. schein t es n ich t zu gelten. M it besonderer F reu d e  
erfü llt uns der P osten  der 259 804 polnischen S taa tsb ü rg e r. W ir e r
innern  uns eines A rtik e ls  des poln. P ub liz is ten  K az. Sm ogorzew ski 
(G azeta Polska v. 7. 9. 1937), wo w ir lesen : „ Im  Ja h re  1932 sa n k  nach 
Schätzung  unserer K o n su la te  die Z ahl unserer S taa tsb ü rg e r au f 179 800, 
d a ru n te r  115 500 J u d e n “ . S e tz t m an  das gleiche V erhältn is  an , so 
be fan d en  sich  u n te r  den  259 804 poln. S ta a tsb ü rg e rn  von 1925 — 
166 866 Juden , die der Verf. — gewiß zur F reude  n a tio n a le r polnischer 
K re ise  —■ dem  poln. V olkstum  in  D eu tsch lan d  zurechnet.

L assen  sich ab e r diese U nrich tigkeiten  noch allenfalls en tschuld igen , 
so is t das bei den V erdrehungen, die der Verf. m it den Z ahlen  fü r O ber
u n d  N iederschi, a n s te llt, n ich t mehr möglich. A uch h ier sind  seine 
Z ahlen  in  der g en a n n te n  Quelle nicht zu finden , auch  das A ddieren  
der P osten  „ p o ln .“ u. „ d t .  u. po ln .“ fü h rt n ic h t zum  gew ünschten  
E rgebnis. D ann  aber f in d en  w ir die Posten, die der V erfasser ad d ie rt 
h a t, n ä m lic h :

„V on  d en  R e ichsin ländern  am  16. Juni 1925 h a t te n  als M u tte r
sp rach e  angegeben

in der P rov . Niederschi. O berschi.
d eu tsch  und  polnisch (!) . . . .  9 779 384 572
d a ru n te r  weiblich ( ! ! ! ) ............  5 278 197 883

Als S um m e erh a lten  wir in be id en  
F ä lle n  die o b en  g en an n ten  Zahlen W .s 15 057 582 455

D er V erf. h a t  also in  beiden F ä lle n  die jeweils g rö ß ten  Z ahlen  der 
R u b rik  a d d ie r t ,  daher die H ochschätzung  des w eiblichen A n te ils ! M it 
U nk en n tn is  d er dt. S prache wird sich H err  W. doch w ohl n ic h t e n t
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schuld igen  w ollen? Oder m it einem  V ersehen in  beiden  F ällen ?  A ber 
au ch  das w äre  unverzeih lich! Im m erh in  h a t  der Verf. d a m it ein helles 
L ic h t au f seine G laubw ürd igkeit geworfen, w ir w issen nun, w ieviel 
V ertrau e n  w ir seinen A ngaben schenken  dürfen , die w ir n ic h t n ach 
p rü fen  können.

D as ers te  der Vorgesch. gew idm ete K ap. „A m  A nfang  w ar der 
L eh m “ e n th ä lt  eine K e tte  von  U nrich tigkeiten . Z u n äch st b r in g t der 
Vf. — w enn auch  vorsich tig  —  die These vom  U rslaw en tu m  der 
L au sitze r K u ltu r, die doch auch  vo n  poln. V orgesch ich tlern  wie A nto- 
niewicz, Jakim ow icz, M oszynski h in reichend  w iderleg t w orden ist. D ie 
B lü teze it dieser K u ltu r  verleg t der Vf. in  die E isenzeit, w äh ren d  doch 
der B eginn der E isenze it schon den V erfall dieser K u ltu r  b rin g t. D as 
Z urückw eichen  der K elten  w ird  n ich t m it dem  germ . V ordringen , 
sondern  m it der röm . (!) E xpansion  nach  Schles. e rk lä rt, einer E x p a n 
sion, die vor W asylew ski der ganzen w issenschaftl. W elt u n b e k a n n t 
w ar. Die V andalen  e rw äh n t der Vf. n ic h t als B ew ohner Schlesiens 
du rch  4 Ja h rh ., sondern  nu r als mögliche T räger der S te in k is te n g rä b er
k u ltu r , w äh rend  m an  doch h ier nu r von O stgerm anen  im  allg ., ab e r  
noch lange n ic h t von einzelnen V ö lkern .w ie  den  V an d a len  sp rechen  
kann . D en vandal. S tam m  der Silingen id en tifiz ie rt W . ganz einfach  
m it den  700 Ja h re  sp ä ter genann ten  slaw. S lensanen  —  eine h ö ch st n a ive  
Idee, w urden  doch die Silingen g rö ß ten te ils  b ek an n tlich  in  S üdspan ien  
v o n  den W estgo ten  bere its im  A nfang des 5. Jh rh . v e rn ich te t!  A uch 
sonst sind  die vorgeschichtl. K enn tn isse  des Verf. gering, so d a t ie r t  
er in  einer B ild u n te rsch rift auf S. 34 die B iskup iner M oorsiedlung, 
die er m it der slaw. S iedlung au f O ppelner Schloßboden  vergleicht, 
a u f  2000 v. Chr. !! Auf S. 20 n e n n t der Vf. W ohin  in  P om m ern  einen 
poln. H afen  der Zeit Mieszkos, w as er se lb st au f S. 19 w iderlegt, wo 
er dessen K äm pfe gegen die W olliner sch ildert. W ohin  wie ganz 
P om m ern  sind zu seiner Zeit n ic h t poln. B esitz gewesen.

M it G enug tuung  e rw äh n t der Vf. den  s ta rk e n  A nteil von  O ber
schlesiern  an  der S tu d en te n sc h a ft der U nivers. K ra k au  bis zur R efo r
m ation , doch verschw eig t er, daß  sie ganz überw iegend  D t. w aren . 
(Siehe D M P. Ju li 1938 „ H e rk u n ft u. V olkszugehörigkeit der K ra k a u e r  
S tu d en te n  im  15. J a h rh u n d e r t .“)

Im  K ap ite l: „W ie h aben  sich die evg. Polen e in g ed e u tsch t ? “ 
b e h a u p te t der Verf., daß  den auf sich gestellten  evg. P o len  OSs. „ in  
d e r K irche  das G espenst der G erm anisierung a u f la u e r te “ . G erade d as  
G egenteil w ar der Fall, die K irche der R e fo rm a tio n  h a t  v ie lm ehr be- 
k an n tl. gerade die V olkssprache u. d am it d a s  V o lk s tu m  gepflegt, u n d  
d t. P as to ren  haben  in  ganz O s tm itte leu ro p a  E v an g e lien b ü ch e r und  
P ostillen  in slaw. Sprachen geschrieben. A uch  die vom  Verf. als H ü te r  
der poln. Sprache genann ten  re lig iö sen  S ch rifts te lle r  des 17. Ja h rh . 
in  OS. sind fa s t ausnahm slos D te . A d am  G dacius z. B. (der Vf. sch re ib t 
G dacjusz) is t in  der d t.- lu th . W iln a e r  G em einde o rd in ie rt w orden 
u. sein Polnisch  en th ä lt la u t  „ E n c y k lo p e d ja  K o sc ie ln a“ eine R eihe 
von  G erm anism en. Auch d a s  D tm . des b ek an n ten  Jo h . H erb in iu s, 
d e r u. a. zeitweise R ek to r d e r  d t.  Schule in  S tockholm  wra r  (E ncyklo
ped ja  koScielna) kann  n ic h t angezw eife lt w erden, wenn au c h  der Vf. 
ihn  einfach  „ K a p u s ta “ zu b e n en n t. U nd die anderen au fg e fü h rten  
S ch rifts te lle r des 17. J a h rh . Georg Bock, Jo h a n n  M uthm ann, L udw ig 
S assad ius w erden sicher a u c h  keine P o len  gew esen sein.

V ollständig  v e rz e ic h n e t is t die e rs te  Zeit der preuß. H errsch a ft 
in  S chl.; in  den sozialen U n tersch ied en  u n d  H ä r te n  sieht d e r Vf. nu r 
A usw irkungen des v ö lk isch e n  H asses d e r d t. H erre n  gegen ih re  poln. 
B a u e rn  u n d  kom m t sch ließ lich  zu d e r  o rig inellen  B ehauptung , die 
B auernbefre iung  in  P re u ß e n  sei nur erfo lg t, weil m a n  nach A ufhebung 
der Leibeigenschaft im  H erzo g tu m  W arsch au  n ich t g u t  anders k o n n te ! f 
E s zeug t fü r die große S achkenn tn is des Vf., wenn er im  gleichen K ap .
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vom  ,,O ppelner O b erp räs id en ten “ im  J. 1765 sp rich t!!  (S. 89.) D ie 
Zahlen fü r die frideriz. K olon isation  sind  falsch. Die von  allen  neueren  
B earb e ite rn  als zu hoch e rk a n n te  Zahl B eheim -S chw arzbachs von  
61 652 in der Zeit von  1740 bis 1786 in  ganz Schlesien angesiedelten  
K olonisten  se tz t der Vf. fü r den  Z eitraum  von 1740 bis 1763 ein. Auch 
die Zahl von über 100 000 K olon isten  in  der Zeit von  1763 bis 1806 
is t entschieden viel zu hoch. A ber se lbst w enn sie r ich tig  w äre, erg ib t 
doch die Sum m e beider Z ahlen  ein ganz falsches Bild, denn  durch  
seinen K unstg riff rec h n e t ja  der Verf. die K olon isten  der H a u p t
kolonisationszeit vo n  1763— 1786 gleich doppelt. Zweck dieser Z ah len 
kunsts tücke  is t n a tü rlich , zu zeigen, daß  die H au p tm en g e  der D t. 
erst ganz sp ä t k ü n stlich  nach  Schl, geb rach t w orden ist. G egenüber 
den m ehrfachen  B eh au p tu n g en  W asylew skis von  der G erm anisierungs- 
und P ro te s ta n tis ie ru n g sten d e n z  der K olonisation  m uß festg este llt 
werden, daß  die b ek a n n te  V erordnung, in  G egenden m it poln. sp rechen 
der B evölkerung n u r D te. anzusiedeln , re in  w irtschaftlichen  E rw ägungen  
en tsprang , weil näm lich  die w irtschaftl. besser d as tehenden  D t. L eh r
m eister der poln. B au ern  sein sollten. An völkische B estrebungen  
dach te  m an im  Z e ita lte r  der A ufk lärung  n ich t im  m indesten . Im  
übrigen is t diese V erordnung  gerade im  O ppelner G ebiet n ic h t be
a c h te t w orden, die do rtig en  s ta a tl. K olonien K reuzta l, H irschfelde, 
Salzbrunn  u. T em pelhof w urden  m it poln. sp rechenden  U n te rta n e n  
besetzt.

E ine sehr häß liche  V erunglim pfung großer D ter. e r la u b t sich der 
Vf. au f S. 117, wo er sch re ib t: , ,A nders P i^ tk o  u n d  W odka. Als sie 
aus dem  D orf be i K reuzbu rg  in  die S ta d t gezogen u. zu H erren  ge
w orden  w aren , m erk ten  sie, daß es n ich t nu r nö tig  ist, das W am s m it 
dem  R ock  zu v ertau sch en , sondern  auch den N am en zu ändern . U nd 
so w urde aus dem  ehrlichen  P i^ tk o  der b ek an n te  S chriftste ller und  
bissige W urm  G ustav  F re y ta g  u. aus dem  W odka der w eniger b e 
rü h m te , aber um  die E indeu tschung  Schlesiens sehr verd ien te  H isto rik e r 
W u ttk e “ . H err W as. m ach t also diese beiden M änner zu R enegaten , 
w ahrscheinlich nur, weil ih r U rte il über die P olen  u n g ü n stig  ist. 
(G. F re y tag : „S oll u. H a b e n “ u. W u ttk e : „D te . u. P o le n “). D enn  an  
den A ngaben über die H e rk u n ft is t  kein  W o rt w ah r! G. F re y ta g  is t 
1816 n ich t b e i ,  so n d e rn  i n  K reuzbu rg  geb. Seine S tam m tafe l 
beg inn t m it S im on F re y ta g , geb. 1578, p ro test. F re ib au e r im  Dorfe 
Schönw ald bei K reu zb u rg . D a der H of ein M inorat war, s tu d ie rte  
der G ro ß v a te r  G ust. F re y tag s  als ä lte s te r  Sohn Theologie u. w ar P asto r 
in  K o n s ta d t. D er V ate r G ustavs G o ttlo b  F erd . w ar A rz t und  
B ürgerm eiste r in  K reuzburg . H einrich  W u ttk e  ab e r  is t 1818 gar n ich t 
in  OS., sondern  in  Brieg, wo sein V ater B ürgerm eiste r w ar, geboren. 
(S. Allg. D t. B iographie Bd. 48 u. 44). W eite re r K o m m en tar ü b e r
flüssig!

Ü ber die D ars te llu n g  des 3. A ufstandes w ollen w ir w eiter keine 
W o rte  v erlieren ; es is t  ab e r  doch verw underlich, w enn m an auf S. 141 
liest, daß  die A u fs tän d isch en  den  Annaberg au f G rund  eines W affen
stills tan d b efeh ls  vom  10. M ai freiwillig (!) rä u m te n  u. auf S. 18 als 
Beweis fü r die D oppelzüng igke it der F ranziskaner au f dem  A nnaberg  
fo lgenden  S atz z itie rt f in d e t: „A ls  die dt. F re ih e itsk äm p fe r den A nna
b erg  ero b erten , f la t te r te  sogleich ü b e r dem K loste r die schw arz-w eiß- 
ro te  F ah n e  m it dem  E delw eiß“ . E igenartig  b e rü h r t es auch , daß die 
R olle  K o rfa n ty s  nach M öglichkeit verkleinert, dagegen das V erd ienst 
G razyhsk is, des „M annes der V o rseh u n g “ m it allen  M itte ln  h e rv o r
gehoben  w ird .

Zum  S ch luß  sei noch eines hervorgehoben: beim  Lesen einiger 
A bschn. h a t  m an  du rch au s den E in d ru c k , der Verf. bem ühe sich, seine 
D ars te llu n g  sachlich  zu gestalten; sie zeig t nirgends den  offenbaren  
H aß , der u n s  in dem  M achwerk W ankow icz’s e n tg eg e n tritt. U m  so
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schlim m er is t es, daß der Verf. sich eine so große Menge von  U n rich tig 
k e iten  zuschulden  kom m en lä ß t, von  denen w ir n u r eine A nzahl der 
au ffa llendsten  an g e fü h rt haben. G o t t h o l d  R h o d e .

Pawel Hulka-Laskowski: Sl^sk za Glzg,. [Schlesien h in te r  der OlsaJ.
K a tto w itz  1938, V erlag N asza K si^garn ia , W arschau , 493 Seiten.

Obw ohl im  O ktober d. J. eine g rund legende Ä nderung  der V er
h ä ltn isse  im  Olsaschles. e in g etre ten  ist, h a t  dieser 6. B an d  der „G e
d en k b ü c h e r“ des Schles. In s t i tu ts  K a tto w itz  seine volle Z eitw ich tig 
k e it beha lten . E r  will freilich n ic h t als w issenschaftliche, sondern  
als s c h rictste llerische Leistung gew erte t w erden, denn  der V erfasser 
is t kein  H isto rike r, sondern  ein (evg.) Jo u rn a lis t. E r  besch re ib t seine 
E in d rü ck e  von den zahlreichen R eisen du rch  das T eschener L and , 
sch ild e rt das Volk, seine K u ltu r, Sprache, S itte , W irtsch a ft vom  poln. 
G esich tsp u n k t aus und  se tz t sich in  e rste r L in ie  m it den  T schechen 
ause inander. Obwohl er nun  alle T atsachen  h e ra n z ie h t, die fü r den 
poln. S ta n d p u n k t sprechen, kan n  sich der unbefangene L eser des E in 
d ru ck s n ic h t erw ehren, daß  es sich ta tsäch l. um  ein  Ü bergangsgeb ie t 
h an d e lt, in  dem  die M orawcen- und  S chlonsakenfrage, d ie so ü ber
legen ab g e fe rtig t w ird, doch eine Rolle sp ie lt. In  den schw ärzes ten  
F arb en  w ird  die Rolle der D t. dargeste llt, deren  V orhandense in  un d  
deren  L eistungen  ü b e rh a u p t nur aus R a n d b em erk u n g en  zu ersehen  
is t. D iese „K o lo n is te n “ , denen das L an d  soviel v e rd a n k t, und  die au s 
versch iedenen  U rsachen seit dem MA. bis h eu te  aufs schw erste dezim iert 
w urden, sind  ab er noch n ic h t to t. D er V erf. w irft a n  verschiedenen 
S tellen  D eutschen  ihre poln. N am en v o r (m anche d avon  sind jedoch 
gar n ic h t poln.), er m erk t n ich t, daß  aus seinen eigenen D arlegungen 
herv o rg eh t, daß  sogar P o len füh rer d o r t N am en wie W olf, Berger, 
R eger, S tieber, W eber fü h ren ; das sind  d an n  keine „ R e n e g a te n “ . 
V on ähn licher U n au frich tig k e it is t z. B. die K lage, in  das polnische 
G ym nasium  in  Teschen h ä t te n  v o r dem  K riege n u r 17% B e am ten 
söhne gegen 40%  im  d t. G ym n. gehen können  (S. 317); die h eu tig en  
deu tsch en  M inderhe itsgym nasien  können  ja  g a r keine B eam tensöhne 
besuchen! L ehrreich  sind  m anche Z ahlenangaben  bei einem  V er
gleich m it heu te . In  dem  W erk  befinden sich n ich t w eniger als 274 A b
b ildungen  u n d  2 K a rte n ; die A u ss ta ttu n g  is t vorzüglich. K.

Seweryn Borkiewicz i Zygm unt Linowski: Monografia h istoryczna i gospo= 
darcza powiatu J^drzejowskiego [Historische und w irtschaftliche Mono« 
graphie des Kreises Jedrzejöwl. Kielce, Zw i^zek Ziem ian, 1937. 406 S., 
40 Abb.

Dies Buch zerfällt in 2 recht ungleiche Teile, der 1. (S. 6—240) be« 
handelt in ABCfolge die einzelnen D örfer oder G üter historisch. Für das 
MA fällt dabei nicht allzuviel ab, w ie der Stand der Quellen dies erwarten 
liess, um so mehr hat der Verf. für die neuere Zeit, bes. 18. Jh. in den 
Familienarchiven feststellen können, so behandelt er vor allem Heiraten, 
Erbverträge, Käufe usw. Viel trä g t er zur Sippenkunde bei. Der dortige 
A del nahm ausser franz. viel d t. Blut auf, ich finde die N am en Baier, 
Derych, Fink, Graeve, G utte ter, Helcel, Heller, Jordan, Kirchmajer, Kugler, 
Lauterbach, May, Meyer, R ayselt, Renner, Römer, Ropp, Rotterm und, 
Ruppert, Rychter, Schmidt, Strassburger, Szwelengreber, Tiede, Unrug, 
Weisel, Wendorf, W izenberg. Von bekannten Nam en entstammen dem 
Kreise W incenty Kadlubek, Mikolaj Rej z Naglowic, Adolf Dygasinski, 
Stan. Konarski, Chr. Pasek. Die 2. A rbeit (S. 241—389) ist eine sehr ein« 
gehende agronom. D arstellung dieses Kreises der Kielcer Wojewodschaft. 
A grarstruktur (noch viel Grossbesitz), A grarreform , Steuern, Kredit, Löhne, 
Preise, Produktionsarten u. «richtungen, landwirtschaftl. Vereine sind be« 
handelt, eine von vielen G esichtspunkten her nützliche Arbeit. W. M.
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Politische Geschichte.
Alb. Brackmann: Die politische Bedeutung der M auritiussVerehrung im 

frühen M ittelalter. SA. aus d. Sitz.ber. der Preuss. Akad., Phil.«hist. Klasse 
1937, XXX. 29 S. 4°. 2 Taf.

Fesselnd u. aufschlussreich wie immer behandelt der früh. Gen.dir. der 
Preuss. Staatsarchive Prof. D. Dr. Brackmann auch diese Frage. Die Haupt« 
ergebnisse sind auch kurz in „Forschgn. u. Fortschr.“ 14. Jg. Nr. 23/24 S. 264 
dargestellt Entgegen Höfler zeigt Vf., dass L iutprands Erzählung v. d. hl. 
Lanze des Constantin u. ihr Erwerb der langobard. Ueberlieferung ent« 
spricht, dass sie aber wohl nach deren Auffassung als eines Sinnbildes der 
Herrschaftsübertragung diese Aufgabe beim Uebergang aus burgund. in dt. 
Besitz unter Heinr. I. noch erfüllt, dass ihre Heiligkeit aber wohl schon 
aus der röm. Ueberlieferung von ihrem konstantin. Ursprung stammt. Bei 
der genannten Uebergabe gilt sie auch schon als Reliquie, wie auch die 
weitere Gesch. zeigt. Als „sacra lancea“ trug sie z. B. O tto  I. in der Ungarn« 
schiacht, als M auritiuslanze galt sie aber erst um 1000, nachdem vorher 
der hl. Maur. zum Schutzpatron des sächs. Hauses geworden war. Als solche 
ging sie mit ihrem eingefügten „Nagel vom Kreuz Christi“ in die dt. Gesch. 
ein als „insigne“ des dt. Königtums. Bei der Uebergabe einer andern, 
nach ihrem V orbild gefertigten Lanze i. J. 1000 an Bolesl. spielte bei der 
Ablehnung dieses A ktes durch die Dt. die Tatsache eine Rolle, dass sie 
von ihnen noch als H errschaftssinnbild nach altgerman. A rt aufgefasst 
wurde, während O tto  III. sie nur im röm. Sinne auffasste. Im 13./14. Jh. 
w urde die M auritiuslanze dann zur Longinuslanze, u. dam it w ird die Gesch. 
der (bis vor kurzem in W ien aufbewahrten) Lanze zu einem typ. Beisp. 
weniger für die Stetigkeit german. Rechtsanschauungen, wie Höfler will, 
als für die W andlgn. altgerman. Vorstellungen unter röm.«kirchl. Einfluss.

Uns geht hier bes. das Jahr 1000 an, u. da ergibt sich ein lehrreicher 
Vergleich zu den Anschauungen des poln. Prof. St. Zakrzewski in s. Buch: 
Boleslaw Chrobry W. S. 131 ff. (vgl. unsern dt. Auszug in D W ZP 23 S. 101), 
der nach Hofm eister geschrieben hatte, dass die W iener Lanze nicht zu 
Liutprands Beschreibung passe u. dass es nicht ausgeschlossen sei, dass 
O tto  die echte Lanze weggegeben habe. Die Auseinandernahm e der W iener 
Lanze im gleichen Jahr 1925, in dem Zakrzewskis Buch erschien, hat aber 
gezeigt, dass sie doch der Beschreibung entspricht u. dass sie auch den 
v. Liutpr. erwähnten N agel usw. enthält, die Krakauer Lanze aber nicht. 
Nun wird allerdings v. poln. Seite erklärt, dass der Nagel einst vorhanden 
gewesen, dann in eine M onstranz getan u. später verloren gegangen sei. 
Für Brackmanns Anschauung spricht aber wohl die (bei Zakrzewski ver« 
zeichnete) Tatsache, dass O tto auch Stephan u. später Heinr. IV. auch 
W artisl. v. Böhmen eine Lanze übergeben hat. Da dürfte doch die ursprüngl. 
im Reich verblieben sein. Die der Brackmannschen A bhandlung bei« 
gegebenen vorzügl. Abb., die auch andern Vergleichsstoff bieten, sprechen 
auch dafür. Dass aber die sonstige Gallusüberlieferung über Gnesen nicht 
einfach erfunden sein kann, dafür bringt Vf. noch verschiedene Begrün« 
düngen bei. A. L.

Christian Krollmann: The T eutonic Order in Prussia. Prussian Guides 
Nr. 4. Preussenverlag Elbing, 1938. 73 S. 16°.

Eine im allgemeinen wohl abgewogene u. gelungene, kurze Darstellung 
der Gesch. des D t. Ordens im Preussenlande. Einigemale sind wohl Ge« 
danken unserer Z eit zu schnell in die Vergangenheit „projiziert“ worden 
(z. B. S. 5 Z eile 7—1 v. u., S. 14 Z. 20—22). Auf den S. 33—37 hätte man 
wohl von den Einflüssen auf den O rdensbaustil sprechen sollen, die einmal 
vom westeurop. Burgenstil („normann.“ nach Schuchhardt) u. andrerseits 
von Syrien ausgingen, beides hatte der O rden im Heiligen Lande kennen 
gelernt. W enn  man poln. Namen verw endet, soll man sie richtig schreiben: 
S. 71 Z ygm unt, S. 55 Dobrzyn (dt. D obrin), S. 66 L^czyca, dt. Lenschitz
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oder Lenschütz, was aber ist Lenczys? S. 45 Plowce; S. 56 u. 59. Die S tadt 
heisst Kalmar, nicht Kolmar oder Kalnak. A ndere Druckfehler: 
Mohrungen, stuardships. Die Uebersetzung von E rnst H orstm ann ist im 
allgemeinen recht gut, S. 59 Z. 4 v. u. s ta tt more setze mere, S. 27 Z. 6 v. u. 
s ta tt mere besser pure. S. 54 Z. 15 das „w ith“ ist unnötig u. falsch. S. 51 
Z. 1 besser vielleicht so: To all the towns of Germany proper but also to  
those of Prussia. Doch sind das nur Schönheitsfehler. Das Buch ist auch 
auf dt. „Der Dt. O rden in Preussen“ zu haben, Elb., Preussenverlag 1937. 
77 S. 1,20 RM. W. M a a s.

Heinz Wilh. Reinherz: Die preuss.sfranzös. Beziehungen in den Jahren 
1758—1770. Berl. phil. Diss. 1936. 57 S.

Eine fleissige u. gewissenhafte Darstellung nach dem vorhandenen 
Schrifttum, bes. der M emoirenliteratur. Im M ittelpunkt der Schilderung 
steh t der Herzog von Choiseul. W ir wollen hier nur einige von dessen 
Plänen hinsichtl. Polens angeben. 1769 wollte er Stanisl. Poniatowski stürzen 
u. den Prinzen Heinr. von Preussen oder den Herzog von Teschen, Schwie? 
gersohn M aria Theresias, zum König von Polen m achen; er un terstü tzte 
die K onföderierten in Polen m it Geld u. Offizieren. Er schlug vor, Preussen 
solle Oberschi, an Oesterr. zurückgeben u. sich dafür Erm land u. Kurland 
nehm en 1770 schlägt er sogar in Petersb. vor, Stanisl. Poniatowski solle 
in Polen abdanken, aber den Thron der M oldau u. eine Bourbonin zur 
G attin  erhalten u. in Polen solle der Herzog von Teschen König werden, 
während er gleichzeitig in Berlin Heinr. von Preussen als poln. König pro? 
pagiert (S. 34, 35, 40). Friedr. II. wies übrigens alle Pläne dieses Mannes, 
den er als einen N arren mit viel Esprit bezeichnete, ab. W. M.

Konr. Kettig: Friedr. Wilhelms IV. Stellung zu Frankreich bis zur Errichtung 
des 2. französ. Kaiserreiches (2. Dez. 1852). Berl. phil. Diss. 78 S.

Alles Französische war Fr. W. IV. verhasst. Seine Abneigung gegen die 
K onstitutionellen war fast ebenso gross wie gegen die revolutionären Demo? 
kraten. W enn er den Staatsstreich Napoleons III. billigte, so darum, weil er 
hoffte, dass dadurch dem Liberalismus überall ein Schlag versetzt worden 
sei, doch hatte  er aussenpolitisch Sorgen. Die A rbeit baut sich auf dem 
Schriftwechsel des Königs u. der umfangr. M em oirenliteratur auf. Doch 
kann man sich fragen, ob die Abfassung notwendig war . . . W. M a a s .

George Macaulay Trevelyan: Der Aufstieg des britischen W eltreichs 1782
bis 1919. M it einem Ueberblick über die Ereignisse von 1919—1937. — 
Dt. Uebers. — Brünn 1938. Rud. M. Rohrer?Verlag, 740 S.

Die eigentlich engl. Form der H istoriographie is t die Biographie. D ie 
Engländer haben darin Hervorragendes geleistet. W ilh. D ibelius hat das 
aus dem besonderen britischen — vom dt. sehr verschiedenen — Person? 
lichkeitsideal erklärt, aus dem auch Thom as Carlyles Idee u. W erk der 
„Helden u. Heldenverehrung“ erw achsen ist. D er Brite will sich beim Lesen 
an dem Vorbild eines wahren, ja  idealen  Gentlem an begeistern. Auch Tre? 
velyan hat seinen heutigen Ruf als G eschichtsschreiber vielleicht am stärk? 
sten  durch eine Biographie begründet, nämlich über Sir (später Lord) 
Edw ard Grey, der von 1905—1916 unter CampbelLBannerman, dann un ter 
A squith  Staatssekretär des Foreign Office gewesen ist. W enige der für 
den W eltkrieg verantwortlichen Persönlichkeiten sind von den H istorikern 
so um stritten wie die Greys, unter dessen Leitung sich die E inkreisung 
Dtlds. vollzogen hat. A ber Trevelyan hat sich in seiner Biographie voll? 
kommen mit Grey u. seiner Politik identifiziert, so vollkommen, dass er 
nichts gelten lässt, was gegen G rey spricht, u. m itunter bedenkl. gegen den 
G rundsatz der historiograph. O bjektiv ität verstösst. Die Kritik der dt. 
H istoriker an diesem W erk  ist sachlich gerechtfertigt.

Daran muss man auch bei T .’s W erk über den „Aufstieg des brit. 
W eltreiches“ denken, das in England von 1922 bis 1936 13mal aufgelegt 
u. jetzt, vorzüglich überse tz t u. ausgestattet, durch den Brünner Verlag
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Rohrer auch in dt. Sprache herausgebracht worden ist. Grey ist T .’s Held, 
aber nicht nur Grey selbst u. seine Politik, sondern auch die ganze innen# 
u. aussenpolit. Anschauungswelt, aus der Grey hervorgegangen ist. Dazu 
gehörten Gladstone, dem Bismarck nicht über den Weg traute, u. Granville 
ebenso wie Palmerstone, der die dt. Handelsflagge als Piratenflagge be# 
handeln wollte, u. Morier, der, dem Freundeskreis der Kaiserin Friedrich 
angehörend, als Botschafter in Petersb. schon in den 80er Jahren für ein 
brit.#russ. Bündnis eintrat, also gewissermassen ein Vorläufer Greys war. 
Als Gegner dieser Anschauungswelt erscheinen nicht nur die konservativen 
Staatsmänner, wie Disraeli (Lord Beaconsfield) u. sein V ertrauensm ann 
White, der zugleich die A ntithese gegen Morier verfocht (vgl. H. Sutherland 
E d w a r d s :  „W hite“, London 1902), sondern auch Greys liberaler Lehr# 
meister u. (bis 1895) Vorgänger im A m t Lord Rosebery, der, ein Schwieger# 
sohn Lord Rothschilds, nach Greys Auffassung (G rey: Tw enty five years) 
kein brit., sondern dt. Aussenpolitik an der Leine Bismarcks getrieben habe, 
tatsächl. auch lebhaften A nteil an den schicksalsvollen dt.#engl. Bündnis# 
Besprechungen hatte, die zwischen 1898 u. 1901 — meist im Hause seines 
Schwiegervaters — sta ttfanden  u. deren v ö l l i g e s  Scheitern doch Bülow 
zur Last fällt. (Ueber Bülows Anglophobie vgl. A rthur v. Brauer: „Im 
Dienste Bismarcks“.) U nter solchen Um ständen ist es nicht verwunderlich, 
wenn T. in diesem W erke nachträglich feststellen möchte, Grey habe 1907 
nur verwirklicht, was Gladstones liberale Opposition schon gewollt habe, 
als sie gegen Beaconsfield u. den Berliner V ertrag v. 1878 und für eine Ver# 
ständigung m it Russland gegen Dtld. auftrat.

T revelyan verkörpert, wenn er über die Grenzen des Empire blickt, 
völlig das, was er selbst als den „brit. V olkscharakter m it seinem gesunden 
M enschenverstand u. gutmütigen Sinn, seinen bestimm ten Abneigungen u. 
V orurteilen“ kennzeichnet. Der gutmütige Sinn allerdings verbindet sich 
leicht mit dem verständnislosen Hochmut, den wir den brit. cant nennen. 
Abneigung und V orurteile richten sich vor allem gegen die Dt., für deren 
W esen der D urchschnittsbrite von jeher kein Verständnis gehabt hat. Die 
Ursachen dafür hat Dibelius m eisterhaft geschichtl. entwickelt. Aus dieser 
Kenntnis# u. Verständnislosigkeit neigen die Briten seit Bismarck, min# 
destens seit 1871, dazu, alles zu glauben, was tendenziös über die angebl. 
W elteroberungspläne des kaiserl. D tlds. kolportiert wurde. Der unfrei# 
willige Anteil des dt.#anglomanen Liberalismus (Kaiserin Friedr.!) ist be# 
kannt. Der Schimäre von der dt. G efahr ist T. ebenso erlegen, wie sein Held 
Grey, der in seinem Leben nur einmal die brit. Insel zu einem Wochenend# 
besuch in Frankreich verlassen hat. T. verurteilt allerdings die Versailler 
Friedensm ethoden scharf. Er ist m it Recht überzeugt, dass Grey sie nicht 
m itgem acht hätte, u. er kritisiert die Passivität seines Nach!., des „sanften“ 
Balfour (vgl. H arold Nicolson), bei den Pariser Beratungen 1919. Das deckt 
sich, ohne dass hier auf Einzelheiten einzugehen ist, m it der heute geltenden 
Auffassung. D er F listoriker immerhin glaubt T. noch sagen zu dürfen: „Im 
grossen und ganzen w urden die neuen Grenzen in Versailles nicht schlecht 
gezogen“, denn sie seien „wirklich auf dem G rundsatz der N ationalität auf# 
gebaut." Das zeigt, dass es T. an elementaren Kentnissen mangelt.

Die viel engeren Zus.hänge zwischen Briten u. Franzosen, die teilweise 
auf einer Antinom ie des W esens u. Temperaments beruhen, kommen in den 
U rteilen über die Franzosen zum A usdruck. Seine A brisse vom brit. Stand# 
punk t aus über das revolutionäre u. das napoleon. Frankreich sind ausge# 
zeichnet. Einleuchtend begründet is t z. B. die relig., polit. u. soz. Reaktion 
der Engländer auf die Frevel, die die Franz. Revol. auf diesen Gebieten be# 
gangen hat. Dabei definiert auch T. den Punkt, an dem England sich immer 
a priori in seiner Sicherheit bedroht glauben und für „seine erste Pflicht“ 
halten wird, zu verhindern, dass die H äfen der Niederlande unter die Ober# 
hoheit des m ächtigsten Staates Europas gerieten. So hielt es Englands Ab# 
wehrpolitik von Elisabeth bis zum heutigen Tage. 1914 wusste das zwar 
Fürst L ichnowsky u. warnte, aber Bethm ann glaubte es nicht.
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Das Beste an dem W erke ist die Darstellung der inneren Entwicklung 
des brit. W eltreiches. Sie beginnt 1782, als Georg III. „am V orabend 
der industr. Revolution“ den jüngeren P itt ins M inisterium berief u. auf 
den geplanten Staatsstreich verzichten musste. Sie kann nicht etwa mit 
Treitschkes „Dt. Gesch. i. 19. Jahrh .“ u. m it Sybels „Begründg. d. D t. 
Reiches“ verglichen werden, weder an Tiefe noch an Breite. T. ist auch 
noch viel einseitiger. Aber das Gesam tbild ist fesselnd. A llerdings brauchen 
wir ein Korrektiv, wenn wir nur an die schon erwähnten Einseitigkeiten 
denken oder an sein in 3 W orten zus.gefasstes schiefes U rteil über das 
friederiz. Preussen oder an seine sentim ental verzerrte Bemerkung über das 
V erhältnis des ganz verengländerten Georgs III. zu seinem „geliebten Hans 
nover“. Dies K orrektiv ist das hervorragende 2bänd. W erk von Dibelius 
über England: es korrigiert gewisse G rundlagen der Anschauung. A ber 
gerade für einen Dt. ist es nützlich u. notwendig, sich m it der Einseitigkeit 
des engl. Denkens vertrau t zu machen. Sonst verstehen wir den Briten so 
wenig wie bisher, so wenig wie er uns. Hans M a c h a t s c h e c k .

Hans Rühl: Disraelis Imperialismus und die Kolonialpolitik seiner 
Zeit. (Berl. D issert., T eildruck). ■— A. H eine, G rä fenhain ichen . 
1934. —  45 S.

E in  L ite ra tu rv erze ich n is  e n th ä lt  dieser T eild ruck  n ich t, ab e r  
eine M enge von  H inw eisen in  den F u ß n o ten . E r  e n th ä lt  nu r 2 H a u p t
a b sc h n itte : D israe li als V erkünder des jü d . Im peria lism us auf e th isch- 
relig. G rund lage u n d  D. als V erte id iger des engl, m erkan tilis tischen  
Im peria lism us im  Sinne der Tories. D ie A rb e it h a t , w as gerade bei D . 
in te re ssa n t is t, einen sehr s ta rk  philolog. E insch lag , besonders im  
1. H a u p ta b sc h n itt. Der vorliegende T e ild ruck  h a t  ab er alle N achteile 
eines Torsos. R ezensieren  k an n  m an  ih n  n ich t. D ie A rb e it schein t 
g ründ l. zu sein u n d  w äre  sicherl. eine in te re ssa n te  E rg än zu n g  zur 
K ritik , die libe rale  engl. H isto rik e r wie T rev ely an  a n  D israeli, dem  
sp ä te ren  L ord  Beaconsfield, g eü b t haben . H . M.

Edzard Hobbing: Frankreichs Kolonialreich als Basis seiner W eltm acht. 
Berl. phil. Diss. 1934. 182 S.

Frankr. hat sein Kolonialreich fast gegen den Willen seiner Bürger 
erworben, hat bis zum W eltkriege fast nichts dafür getan. Im Kriege h a t 
es den militär. u. wirtschaftl. W ert erkannt u. ist seitdem  bem üht, aus 
seinem Empire etwas zu machen. Das 1. Kap. der vorliegenden Schrift be« 
handelt die Gesch., das 2. den W ert des K olonialreiches bis gegen Ende 
des Krieges, das 3. die „mise en valeur“ seitdem . D as 4. befasst sich m it 
Bolschewismus, Nationalismus, Islam als polit. U nruhestiftern  in den 
Kolonien, das 5. die aussenpolit. G efahren. D as im T itel gestellte Problem 
ist freilich kaum behandelt. Die Kap. 1—3 sind recht gut, die Kap. 4/5 sind 
bereits veraltet, waren es z. T. bereits 1934, als die 1931 geschriebene Schrift 
erschien. So sieht er als H auptgegner Frankreichs Russland (durch die 
nationalbolschewist. Propaganda) u. das China Sun«Yat«Sens. Italien erklärt 
er für ungefährlich, Japan für freundlich. Von Dtld. spricht er kaum. Vor 
dem Kriege war es üblich, das baldige Ende des Brit. Imperiums vorher« 
Zusagen, es scheint jetzt M ode zu werden, das für das Empire Frangais 
zu tun. Jedenfalls überschätzt der Verf. die Frankr. aus seiner Kolonial« 
armee drohenden Gefahren. W. M.

Wilh. Münstermann: Die preußisch-deutsche Polenpolitik der Caprivi- 
zeit und die deutsche öifentliche Meinung. (M ünstersche D issert.). 
M ünster 1936. — 63 S.

Die A rbeit b r in g t n ic h ts  Neues. A uch  dem  Verf. dieser D issert. 
h ab en  sich diejenigen A k tenkam m ern  n ic h t öffnen wollen, in  denen 
das P reuß . Geh. S ta a ts a rc h iv  in  B erlin -D ahlem  seine Akten ü ber d ie  
östl. P rov inzen  von 1870 ab  au fbew ahrt. D as e r fä h r t man im m erh in ,
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u n d  m an d arf d a rau s w ohl en tnehm en , daß  die frü h e r v e r tre te n e  A n
sich t n ic h t s tim m t, die Z en tru m sp arte i habe ein In teresse  d a ra n  ge
h ab t, diese A kten  u n te r  V erschluß zu h a lten  u n d  V eröffen tlichungen  
daraus über die P o lenpo litik  zu verh indern . In  E rm an g e lu n g  von 
A ktenm ate ria l h a t  der Verf. d an n  die Ä ußerungen  der d t. öffentl. 
M einung zur P o lenpo litik  C apriv is u n te rsu c h t. H ierbei h a t  er eine 
überaus fleißige A rb e it gele is te t un d  die ihm  zugängliche L ite ra tu r  
du rchgearbeite t. E r  e rw ä h n t auch  allgem einere W erke zur P o len 
frage und e rh e b t dabei L a u b e rt au f den ers ten  P la tz . D er D o k to ran d  
e r te ilt allen  seine N oten . Seine V orbehalte  gegen R othfels (B ism arck  
und der Osten) erscheinen  etw as u n k la r  u n d  dah e r wohl n ic h t g u t 
fund iert. Zu den b ed eu ten d en  W erken  von  Leo W egener und  L udw ig  
B ernhard  m ein t er, sie „b rin g en  eine große, w enn auch  n ic h t e r
schöpfende Z usam m enstellung  der W irtsch a ftsp o litik  im  d t. O sten “ . 
Doch bezeichnet er n ic h t die G renzen der E rschöpfung . So w ertvo ll 
die A rbeit als C om pendium  zeitgenössischer P arlam en ts- u n d  P resse
stim m en ist, le id e t sie doch u n te r  dem  B eiw erk allzu  in h a ltlo ser 
Phrasen. D er Verf. h a t  die poln. L ite ra tu r  n ic h t verw endet. D e n n : 
„D ie U ntersuchung  soll ausschließlich  die d e u t s c h e  P o litik  a u f
zeichnen. Es m uß im  w esentlichen  den poln. H is to rik e rn  V orbehalten  
bleiben, W esen u n d  W ollen  der poln. N a tio n a li tä t  in  den B eziehungen 
der V ölker aufzuzeichnen. Völker, die ih ren  eigenen po lit. G esetzen 
leben, w erden  in  ih re r eigenen G eschich tsschreibung  das E th o s ih rer 
N atio n  am  w ah rh a ftig s ten  aufzeigen k ö n n en .“ D arü b er ließe sich 
viel sagen. D och h a t  der Verf. se lbst poln. Q uellen b e n u tz t, w enn sie 
ihm  in  d t. S p rache zugänglich  w aren. K ürzer u n d  besser h ä t te  er wohl 
gesagt, daß  er die polnische S prache n ic h t beherrsch t. Aus der M ün- 
s te rschen  P ersp ek tiv e  s ieh t der Verf. in  seinen allg. S ch lußbem er
kungen  die F rag e  der B lu tm ischung  im  östl. R aum  etw as schief. D enn 
gerade die rassischen  und  w esensm äßigen M erkm ale m indestens des 
ostelb . D tm s. beruhen  zum  gu ten  Teile ja  gerade auf der germ .-slaw . 
B lutm ischung. Ohne diese rassische S ynthese is t  gerade eine so v o r 
bildliche O rganisation  wie der O rd en ss taa t u n d  sein E rbe , der p reuß . 
S ta a t m it seiner tie fen  k o n s tru k tiv e n  K ra ft, k au m  denkbar. A uch 
im  preuß . O rdensland  sind  die P ruzzen  ja  n ich t, wie die land läufige 
Legende es d a rs te llt, h in g e m o rd e t, sondern  in  einem  langsam en, völlig 
freiw illigen ku ltu re llen  A ngleichungsvorgang  e ingedeu tsch t w orden, 
der e rs t im  18. Jah rh . seinen A bschluß  gefunden  ha t.

H ans M achatschek.

Falk: Die Beurteilung des Vorkriegsdeutschlands, untersucht an der französ. 
H etzliteratur u. der zeitgenöss. französ. Kritik an den innterpolit. u. 
wirtschaftl. Zuständen des Dt. Reiches v. 1871—1914. G edruckt Saalfeld, 
Ostpr. Berliner Diss. 1936. 47 S.

Dissert. en thält eine Skizze der im M anuskript vorliegenden Bearbeb 
tung der französ. H etz litera tu r nach 1871 sowie eine vollständige Aus« 
arbeitung über die sachlich gehaltene französ. K ritik  am Vorkriegsdtl. 
Als polit. u. wirtschaftl. Schwächen der Wilhelmin. Epoche stellten die 
französ. K ritiker heraus: die U nfertigkeit der dt. Verfassung, den Gegen« 
satz von Preussen u. d. Reich, den Mangel an grossen Staatsm ännern u. 
W irtschaftsführern, die Persönlichkeit Wilhelms II. u. seiner M itarbeiter, 
die allzu schnelle Industrialisierung u. Verbürgerlichung der Bevölkerung. 
Als grösste G efahr erschien den Franzosen schon damals die Uebervölke« 
rung Dtlds. A nerkannt wird der d te Fleiss. Vf. bedauert, dass im französ. 
Volke die H etzlit. die sachl. Beurteilung weit überwog. — Zu wünschen 
wäre, dass die gewiss gründl. Studien des Vfs. über diese Hetzlit. auch 
möglichst bald  gedruckt würden, sie w ürden einen bedeutenden Beitrag 
zum „M ythos vom D t.“ bei den nichtdt. Völkern darstellen.

F. M a n t h e y, Pelplin.
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Gerh. Richter: Die russischen Motive hei dem engl.-russ. Abkommen 
vom 31. August 1907. (Berl. D issert., T eild ruck). T riltsch  & H u th er, 
B erlin  O 27, 1937. 71 Seiten.

D er Verf. sa g t rich tig , daß  m an  bei der D arste llu n g  der M otive 
R uß lands, die zu r T rip le -E n te n te  g e fü h rt haben , auf den  P ariser 
F ried en  zu rückgehen  m uß, du rch  den der K rim krieg  b ee n d e t w orden 
is t, also au f die P on tusfrage. D am it is t zugleich au sg ed rü ck t, daß 
das T hem a der A rbe it die ganze russ. A u ß en p o litik  se it 1856 u m faß t, 
deren  gerade in  der P on tusfrage h e rv o rra g en d ste  u n d  — erfolg loseste 
R e p rä se n tan te n  G ortschakow  u n d  Isw olsky  w aren . Dies T h em a w ar 
zu w eit gespann t, um  in einer D issert. befried igend  b eh an d e lt zu w erden. 
G anz g ed ru c k t sind  die A bschn itte  3, 6— 8 der D is s e r t . : Russ. F in a n z 
p o litik  u. -V erpflichtung, M eerengenproblem , Isw olskys po litische A n
sch au u n g  u. die engl.-russ. V erhand lungen . Ü ber die russ. A nleihe
p o litik  k an n  m an sich eingehender bei G eorges M ichon (L’ A lliance 
franco-russe 1891-1917) un te rrich ten , über d ie p o lit. F o lgen  vor allem  
in  den ,,D ocum en ts D ip lom atiques F ra n fa is “ der 1. Serie, die der 
Verf. der D issert. noch n ich t b en u tz t h a t. D ie französ. A k te n v e r
ö ffen tlichungen  b es tä tig en  übrigens, daß B ism arck, als er 1887 das 
L o m b a rd v e rb o t fü r russ. W erte verfüg te , das auf frem des K a p ita l 
angew iesene R u ß lan d  geradezu zwangsweise au f den  s te ts  sehr liq u id en  
französ. G eld m ark t m algre lui g e fü h rt h a t . Sie b es tä tig en  w eiterh in , 
w as m an  b isher au f d t. Seite n ic h t re c h t h a t  w ah r h ab en  wollen, daß  
d ie finanziellen  B ew eggründe fü r das französ. B ündn is bei den R ussen  
v o r den po lit. ra n g ie rt haben . Ü ber die M eerengenfrage sind  w ir 
deu tsch erse its  besser du rch  R heindo rf —  „D ie  Schw arze-M eer-Frage 
1856—-1871“ , vom  Verf. b en u tz t, aber im  L ite ra tu rv e rz . n ic h t au f
g e fü h rt —  u n te rr ic h te t oder durch  R eventlow , ru ssischerseits  durch 
N olde oder auch  G oriaininow . Ü ber Isw olskys po lit. A nschauung 
e rfah ren  w ir auch  n ich ts Neues. D iese K ap. sind  ab er n ic h t deshalb  
unbefried igend , weil sie n ich ts  N eues sagen, sondern  vor allem  des
halb , weil sie die großen  po lit. G esich tspunk te  n ic h t zusam m enfassen. 
N ich t ein einziges M al is t au f den bedeu tungsvo llen  Im m e d ia tb e r ic h t 
B ism arcks an  W ilhelm  I. vom  27. M ai 1885 hingew iesen, ohne die die 
dam alige, von  der sp ä te ren  so grundversch iedene H a ltu n g  D tld s . gegen
ü ber den engl.-russ. B eziehungen u. das In teresse  an  ih re r  au fm e rk 
sa m en  L enkung  gar n ich t rec h t begriffen w erden k an n . Ü b e rh a u p t 
w urde die S tellung  der engl. P arte ien  zum  B erlin er V ertrag  v . 1878 
u. i. J . 1885 durchaus verdienen, in  eine P a ra lle le  zu den  engl.-russ. 
A nnäherungsbestrebungen  gesetz t zu w erden , d ie d an n  zur T rip le- 
E n te n te  g e füh rt haben . M an d arf n ic h t  vergessen , daß  G rey  ein 
Schüler R oseberys gewesen is t, a u c h  d a r in , w ie m an  es ta k tis c h  nach  
seiner M einung n i c h t  h ä t te  m a c h e n  dürfen . Sehr au fsch lußreich  
w äre auch  ein Vergleich zw ischen  der „d ila to risch e n  M ethode“ ge
wesen, m it der B ism arck b eso n d ers  v o r 1871 die R ussen  in  der P o n tu s 
frage zu le iten  verstand, u n d  d er gesch ick ten  D ip lom atie  G reys u n d  
A rth u r  Nicolsons seit 1906. D ie G edankengänge sind dabei d ie gleichen 
gewesen, näm lich der unzu v erläss ig en , s tän d ig en  schw ankenden  russ. 
A u ß en p o litik  n ich t ein G eschenk  fest in  die H an d  zu geben, sondern  
ih r lediglich in eine b e s tim m t erscheinende A ussich t zu stellen .

T atsäch lich  liegt der eigentl. W e rt der vorliegenden A rb e it in 
dem  A bschn. über die eng l.-russ. V erhand lungen . E r  v e rm itte lt zwar 
au ch  keine w esentlich n eu e n  E rk en n tn isse , g ib t ab e r eine bisher fehlende 
Z usam m en- und G egenüberste llung  d e r  v o rh an d e n en  Q uellen und 
d ie nö tigen  Hinweise. A uf E ck a rd s te in  h ä t te  der Verf. aber besser 
doch verzich ten  sollen. B esonders w ertv o ll sind  d ie  Hinweise au f  die 
b r it. A k tenpub likationen . Sie bes tä tigen  d ie bere its  au s der B iographie 
N icolsons bekannte L e ich tfe rtig k e it, m it der B ülow  den b r it.-ru ss . 
V erhand lungen  gegenüberstand . Bülow is t  w esentlich  schuld d a ra n ,
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daß  die zerfahrene russ. A ußenpo litik  sich in  den V ertrag sv e rh a n d 
lungen  s o fest von  der überlegenen b rit. D ip lom atie  h a t  an  die Leine 
nehm en lassen. Seine freund liche M iene zum  A bschluß des G en tle
m an A greem ents m ü ß te  wie Selbstiron ie w irken, w enn B ülow  ü b e r
h a u p t der S elbstiron ie fäh ig  gewesen w äre. D ie in  den F u ß n o ten  der 
A rbeit fa s t völlig feh lenden  H inw eise au f die d t. A k ten v e rö ffen tli
chungen belegen gew isserm aßen s ta tis tisc h  die b ere its  b e k a n n te  T a t
sache, daß die A k ten  des A usw ärtigen  A m tes völlig unerg ieb ig  fü r 
die d ip lom at. V orgänge sind, die zu dieser en tscheidenden  E ta p p e  
au f dem  W ege zur E in k re isu n g  D tlds. g e fü h rt haben! D abei h a t  es 
schon 1905 n ic h t a n  W arn u n g en  gefehlt, so vom  dam aligen  L ondoner 
G eschäftsträger, sp ä te ren  W ash ing toner B o tschafte r Gr. B ernsto rff. 
Bülow  w ar ab er n ic h t in  der L age u n d  n ic h t e rn s th a f t genug, um  aus 
der G egenw art oder aus der größeren  B ism arckschen  V ergangenheit 
zu lernen. V ielleicht h ä t te  in  der vorliegenden A rb e it noch die w eitere 
russ. H a ltu n g  zum  A bkom m en v. 1907 bis zum  W eltk riege sk izz iert 
w erden können. D ie d t. M öglichkeiten, die sich dam als noch ta tsä c h l.
— im  G egensatz zur fa ta lis t . A uffassung der d t. ö ffen tlichen  M einung
— sowohl dem  einen wie dem  anderen  V ertrag sp a rtn e r  gegenüber 
bo ten , sind v e rp a ß t w orden, am  ä rg s te n  v ie lle ich t du rch  B ülow s H a l
tu n g  in der bosn. K rise. Es is t  wie eine Iron ie  des Schicksals, daß  
die V ertrag sp a rtn e r  diese M öglichkeiten besser g ek a n n t h ab e n  als 
D tld . se lb st u n d  daß eben wegen dieser M öglichk. Sir Edw . G rey  in  
den k r it. Ju litag e n  1914 n ic h t w agte, m äßigend  au f die R ussen  e in 
zuw irken , denn  er w ollte n ic h t wie 1909 in  P e te rsb u rg  in  den  V erd ac h t 
eines unzuverlässigen  V erbündeten  geraten .

D ruck feh le r: D er V orgänger Greys schrieb sich Lansdow ne, n ic h t 
L andsdow ne. E r  h a t  auch  kein K a b in e tt geleitet, sondern  w ar S ta a ts 
s e k re tä r  des F ore ign  Office im  K a b in e tt B alfour (S. 48). — D as L ite 
ra tu rv erze ic h n is  w eist L ücken auf. Von H ans R othfels h ä t te  z. B. 
, , B ism arcks engl. B ü n d n isp o litik “ n ich t fehlen sollen.

H an s  M achatschek .

Sasse: W ar das deutsche Eingreifen in die Bosnische Krise im M ärz 1909 
ein Ultimatum? Ein Beitrag zur diplomat. Geschichte der V orkriegszeit 
u. zur Bestimmung des Begriffs U ltim atum . Stuttg. 1936 (Berl. Diss.). 113 S.

Infolge der Besetzung von Bosnien u. der Herzegowina durch Oesterr. 
kam es im März zu einem krisenhaften Aneinanderprallen der österr.mng. 
Diplomatie einerseits u. der russ. u. serb. S taatsleitung andererseits. Zwecks 
friedlicher Lösung dieses Konfliktes unternahm  der reichsdt. Botschafter 
in Petersburg eine diplomatische Aktion, die oft als dt. „U ltim atum “ be* 
zeichnet u. als Symptom eines dt. Imperialismus gewertet wird. Vf. beweist, 
dass es sich nicht um ein Ultimatum, sondern um eine blosse „Vermittlungs* 
aktion“ gehandelt habe, die aber dann von antidt. Seite zwecks Zementie* 
rung der E ntente zu einer N ote ultimativen C harakters gestem pelt worden 
sei. Für den H istoriker ist nicht nur der ganze Inhalt der Diss. interessant, 
sondern auch die Ueberzeugung des Vfs. m ethodisch lehrreich, dass die 
Diplomatie „im allg. bes treb t“ sei, „aus polit. Zweckmässigkeitsgründen 
für alle Aeusserungen im Rahmen polit. Auseinandersetzungen, wenn irgend 
angängig, die Eindeutigkeit zu vermeiden, um sich hierdurch die Mög* 
lichkeit verschiedener Auslegungen offen zu halten“ (S. 81). Diplomat. 
A ktenstücke sind also als Gesch.quellen nur mit grosser V orsicht zu ver« 
wenden. E. M a n t h e y, Pelplin.

Podleski, Franciszek: Zagadnienie Ukrainskie na tle stosunköw austria- 
ckich. [D ie U krain ische Präge au f G ru n d  der österre ich ischen  V erh ält-  
n isse |. Lw ow -—-W arsz ., K si§garnia P o lska  B ernard  Poloniecki. 143 S.

Ü ber d ie  uk rain . F rage ist von po ln . Seite viel geschrieben  w orden. 
Die m e is te n  poln. V eröffentlichungen behandeln  d iesen G egenstand

17Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 35. 1938.
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einseitig . A uch diese A rbe it k a n n  m an  von  diesem  V orw urf n ic h t  
fre isp rechen . D er Verf. versuch t, die u k ra in . F rag e  im  Z us.hang  m it 
d e r ö ste rr . P o litik  am  E nde des 18. Ja h rh . b is zum  A usgang des W e lt
krieges w issenschaftlich  aufzuro llen  u n d  die M ach tb estreb u n g en  Ö ste r
reichs in  se iner G alizienpolitik  aufzuzeichnen . Seinen A usführungen, 
k a n n  m an  fo lgenden G edanken  beigeben: G alizien is t  ein po ln . L a n d , 
u n d  deshalb  sind  ihnen  die n a tio n a len  B estrebungen  der U k ra in e r  
ein  E ingriff ins poln . M achtbereich . P od lesk i a rb e ite t  h ie r m it V or
liebe a n  H a n d  von  M em oiren u n d  A ussp rüchen  versch iedener P o litik e r 
u n d  dergl., a n s ta t t  r ich tig er das U rk u n d e n m a te ria l heranzuziehen . 
D ie T a tsac h en  o rd n e t er o ft e inseitig  ein, u n d  verschw eig t vieles fü r  
die P o len  N egative .

G alizien gehö rte  zu Polen  endgü ltig  e rs t  se it 1387, n ic h t se it 134b 
(S. 11). W enn  der Verf. auf S. 18 fe s ts te llt, d aß  das N atio n alg efü h l 
im  h eu tig en  S inne beim  uk rain ischen  V olke noch n ic h t so au sg ep räg t 
w ar (1846), so h a t  er vollkom m en rech t, ab e r  er v e rg iß t die konfessio
nellen  U ntersch iede, die den ukrain . B a u e rn  zw angen, den  P olen  a b 
lehnend  gegenüberzustehen , tro tz  aller poln. V ersuche, ih n  fü r  sieb  
zu gew innen. P od lesk i sp rich t von den V orgängen  im  M ärz 1848 in  
L em berg  u n d  der p lö tz lichen  W endung der U k ra in e r  gegen d ie poln.. 
Ziele. D azu is t zu sagen, daß  es vom  w issenschaftl. S ta n d p u n k t n ic h t 
einw andfre i is t, aus einem  M em oirenw erk seine Beweise zu ho len , 
w ie es der Verf. m it den v ie lle ich t ungesch ick ten , p r iv a te n  A usfüh rungen  
des P o lize ivorstehers Sacher-M asoch m a c h t (S. 20). Des Verf. F e s t
ste llungen  über den  P anslaw ism us sind  d u rch a u s  r ich tig  (S. 24); ab e r  
der P o lenhaß  der ukrain . P o litik e r m u ß te  doch eine B eg ründung  h ab en  ? 
E s is t n ic h t einzusehen, w arum  die T eilung  G aliziens in  eine östl. u n d  
eine w estl. P rov inz fü r  P o len  gefährlich  gew esen sein  sollte (S. 29/30) ?

E ine solche T eilung  h ä t te  doch vo llkom m en dem  völk ischen  B e
s ta n d  des L andes en tsp rochen . G oluchow ski v e rs ta n d  es m it tre ffe n 
den  W o rte n  die öste rr. B ehörden  von der G efäh rlichkeit so einer T eilung 
des L andes zu überzeugen  (S. 30/31). B esser an d e rs  gesag t: E r  de
n u n z ie rte  die u k ra in . B ew egung vor der R egierung , ehe diese ü b e r
h a u p t eine se lbständ ige E n tsch eid u n g  fällen  k onn te . Goluch'owskis 
ganz „ u n p o litisc h e “ B estrebungen , wie die E in fü h ru n g  des la te in . 
K alenders u n d  A lphabetes in  die uk rain . Schrift, so llten  die K u ltu r  
d er U k ra in e r  heben  (S. 32). Seine unpolit. F o rderungen  d ü rfte n  ab e r 
eher als A ssim ilierungsabsich ten  m it der poln. B evö lkerung  zu b e
ze ichnen  sein. M it R ech t s t e l l t  der Verf. au f  S. 42 fest, daß  sich  die 
U k ra in e r  eng a n  W ien h i e l t e n .  D aß W ien  der u k ra in . B ew egung in 
ih ren  schw achen Anfängen, e in g esch n ü rt zw ischen  dem  m ächtigen 
R uß land  und  den s treng  g efestig t n a tio n a ld e n k e n d e n  Polen , noch 
die m eisten  R ech te  g aran tie rte , e rw ä h n t P o d lesk i n ich t. D ie M einungs
versch iedenheiten  zwischen U k ra in e rn  u. P o len  w aren  u rsp rüng lich  
eine soziale Angelegenheit, w ie sie  d er V erf. auch  ric h tig  s ieh t (S. 45). 
D a die P o len  aber den u k ra in . B a u e rn  d u rchaus keine Zugeständnisse- 
m achen  w ollten, en tw ickelten  sich  au s den  sozialen M einungsversch ie
d en h e iten  nationale. Die B e h a u p tu n g e n  au f S. 46 d ü rfte n  s ta rk  ü b e r
tr ie b e n  sein! Podleski lä ß t  a u f  S. 42 durchb licken , daß er au ch  m it 
an d e ren  poln. H isto rikern  d ie  A nsich t te ilt ,  die gesam te u k ra in isc h 
n a tio n a le  Bewegung sei v o n  au ß en  her k ü n stlich  here ingetragen , sie 
sei v ie lle ich t eine deu tsch e  In sp ira tio n . D as is t  eine g rund lose  und 
falsche Auffassung. E r  e n tk rä f te t seine M einung selbst, w enn  er von 
einem  engen Z usam m engehen  der W iener P o litik  m it den Polen  sp rich t, 
was Goluchowski in  se in e r  E igenschaft a ls S ta t th a lte r  G aliziens auch 
gesch ick t verstand  (S. 53). S. 60 b r in g t  die zu treffende F ests te llu n g  
daß  die U krainer die P o lit ik  der Z en tra lreg ie rung  u n te rs tü tz te n , w enn 
sie an tislaw isch  war. U n te r  antislaw . is t  h ier a b e r  antipoln. zu v e r 
stehen . Podleski s p r ic h t  von  der E rm o rd u n g  A ndrzej Potockis du rch
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den  U kra iner M iroslaw  S iczynski (S. 94/95). D iese E rm o rd u n g  is t  
ab e r in  e rste r L inie als A n tw o rt auf die K o rru p tio n  P o tock is bei den  
W ahlen  anzusehen. Zu S. 97 is t  zu bem erken , daß  das L em berger 
G ericht re in  poln. w ar. W enn das höchste T rib u n a l in  W ien  m ildernde  
U m stände fü r a n g e b rach t h ie lt u n d  der K aiser den V eru rte ilte n  auch  
begnadigte, so geschah es w eniger aus S y m p ath ie  fü r  die U k ra in e r, 
sondern m ehr als A usgleich fü r  die po ln ischen  V ergew altigungen  gegen
über dem  U k ra in e rtu m . D em  H e tm an  S k o r o p a d z k i j  k an n  
m an kaum  so ein  P ro g ram m  zuschreiben (S. 122). E r  w ar eh er ein  
ta t-  und energieloser M ensch, der ü b e rh a u p t keinen festen , se lb s tä n 
digen P lan  h a tte . E s is t  auch  w eniger anzunehm en, daß  M in is te r
p räsiden t Seidler die L in ie seiner P o litik , g e s tü tz t au f die U k ra in e r, 
festlegte (S. 123). D ie 3 y 2 M illionen U k ra in er gegenüber 50 M illionen 
der H absbu rger M onarchie d ü rfte n  solche V erm u tungen  wohl k au m  
aufkom m en lassen. Zu S. 131: Die Ü bergabe der M ach t an  V izep räsi
den t Decykiewicz w ar v ie lm ehr die Folge des dam aligen  K rä f te v e r 
hältn isses. Die P o len  w aren  du rch  die rasche un d  en tschlossene H a n d 
lungsweise der U k ra in e r einfach  ü berrasch t. A ußerdem  sp ie lte  W ien 
dabei eine ziem lich bedeu tungslose  Rolle. S. 133: N ich t ,,K o rs a k “ , 
sondern ,,K o ssa k “ .

A ußer d iesen a n g e fü h rte n  S tellen  e n th ä lt  das B uch noch m an ch e  
andere schw ache P u n k te . T ro tzd em  es lebend ig  geschrieben u n d  ge
sch ick t a u fg e b au t is t, m ach t es den  E in d ru ck  eines un v o llen d eten  
W erkes. D er V erf. h a t  a lle rh an d  A usführungen  gem ach t, lä ß t  ab e r  
den K ern  seines P rob lem s u n b ea n tw o rte t; denn  daß  die ö ste rr . P o 
lit ik  zusam m enbrach , is t  schließlich b ek a n n t. R einho ld  B ossm ann.

Mieczyslaw Tobiasz: Na froncie walki narodowej w Opolskiem, Bro- 
nislaw Koraszewski, 1888—1922. [An der F ro n t des na tio n a len

K am pfes im  Ü ppelnschen, Br. K oraszew ski 1888— 1922J. K a tto w itz  
1938, V erlag N asza K sifgarn ia , W ar., 149 S.

Die vorliegende B iographie K oraszew skis s te llt die V eröffen tlichung  
eines erw eiterten  vom  Schles. In s t i tu t  in  K a tto w itz  v e ra n s ta l te te n  
V ortrages dar, b e ru h t au f eingehenden  Q uellen- u. L ite ra tu rs tu d ie n  
und  is t reich  m it B ild m a te ria l au sg e s ta tte t. K oraszew ski w urde als 
Sohn einer L an d ad elsfam ilie  1864 in  K ijew itz, K reis S trelno, geboren, 
besuchte die G ym nasien  in  G nesen, Posen, G örlitz  und  —  auf A n ra ten  
K asprow iczs —  R a tib o r. E r  kam  n u r  bis zur P rim a und  m uß te  d ie 
Schule aus po litischen  G ründen  v o r dem  A b itu r  verlassen, w urde 1888 
B u ch h än d le r u n d  S chriftle iter in  K ö n ig sh ü tte . 1890 siedelte er nach 
O ppeln  ü ber u n d  g ründete  h ier eine eigene rad ik a lp o ln . Z eitung , die 
„G a z e ta  O po lska“ , die er b is 1922 le ite te. K oraszew ski b e t ra t  in  d ieser 
Z eit des U m bruchs in  der oberschlesischen P o len fron t einen völlig  
u n b ea rb e ite ten  B oden  (in poln . Sinne) u. erre ich te  in  zäher u. v ie l
seitiger A rbe it in  V ereinen  u n d  Selbsth ilfeorganisationen, daß  in  un d  
u m  O ppeln n ic h t u n b ed e u te n d e  Polenzellen en ts ta n d en . T ro tz  allen  
E ifers und  tro tz  einer T ä tig k e it , d ie ihn auch ins G efängnis w andern  
ließ , gelang ihm  sein eigen tliches Ziel im Jah re  1921/22 n ich t un d  er 
m u ß te  seine W irk u n g ss tä tte  verlassen ; 1924 s ta rb  er, m it U n d an k  
b e lo h n t, v e rb it te r t  in  K a tto w itz . D ie D arstellung des Lebens des 
P o len füh re rs  K oraszew ski geh t ü b e r den R ahm en einer b loßen B io
g rap h ie  h inaus, g ib t ein B ild der heftigen  na tionalen  K äm pfe 1888 
bis 1922 in  OS. u. t r ä g t  darum  m it R e c h t obigen T ite l. K.

Die SDP im Parlam ent. Ein Jahresberichtl935,36. Im Aufträge der SudetendL 
Partei zus.gestellt von Konst. Höss. Verl. Frank, Karlsbad u. Lpzg. 335 S.

Dieses 1937 erschienene, dem Tagesgeschehen gewidmete Buch gehört 
jetzt (Ende 1938) bereits der Gesch. an u. besitzt insofern seinen W ert. Hs 
will die A rb e it der Sudetendt. u, K arpathodt. Partei im tschecho*slowak.

17 *
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Parlam ent darstellen u. bietet zu diesem Zwecke einen Tatsachenbericht 
für die angegebene Zeit. Es enthält Auszüge aus den Reden der Pariamen« 
tarier mit eingeflochtenen tschech. u. dt.«gegnerischen Z ita ten  u. Zeitungs« 
stim m en nach Sachgebieten geordnet, ausserdem  als Einleitung verschiedene 
Angaben über den Parlam entarismus in der ehern. Tschechoslow akei. Es 
wird hier ein Ueberblick über unzählige Gesetzesanträge, Interpellationen 
u. Anfragen der SDP sowie die Stellungnahme und Erledigung verm ittelt, 
die jene in den tschecho«slow. Kammern erfahren haben. Man kom m t bei 
dem Studium dieser Schrift unwillkürlich zu dem Schluss — selbst wenn 
m an die letzte, durch den Führer herbeigeführte Entwicklung ausser acht 
liesse —, dass die Zustände in diesem Staat unhaltbar waren u. dass gerade 
der Parlam entarismus am allerwenigsten dazu geeignet ist, Lebensfragen 
zweier Völker zu lösen. Daher handelt es sich bei dieser m it vielen Abb. 
u. einigen Taf. versehenen Schrift um ein wertvolles Zeitdokum ent.

Th. B i e r s c h e n k .

Kriegs- und Heeresgeschichte.

Werner Hahlweg: Das Kriegswesen der Stadt Danzig. I. D ie G ru n d 
züge der D zger W ehrverfassung  1454— 1793. Bin. 1937, Ju n k e r  
u. D ü n n h au p t. 222 S., 1 K t.

D er 1. Teil der au f 4 Bde. b e rech n e ten  V eröffentl. des ju n g e n  
F orschers h a t  folg. H aup te rgebn isse: N ur der D zger R a t  u. die B ü r
g ersch aft h ab en  die W ehrhoheit besessen. N ie sind  in  der F re ien  
S ta d t  poln. T ruppen  gewesen. D ie eigenen S o ldaten  (ebenso übrigens 
wie die F lo tte ) w aren (natü rl. nach  der R efo rm ation) fa s t nu r evgl. 
D te ., auch  die B efehlshaber. E rfreu licherw eise w erden auch  Vergl. 
m it T horn , E lb ing  u. K gsb. gezogen. D ie B ürger w aren vom  18. bis 
60. L ebensjah r w ehrpflichtig . Die Zahl der s tä n d ig  u n te r  den  W affen 
s te h en d e n  S o ldaten  w echselte n a tu rg e m äß  s ta rk  je  nach  den Z eit
u m stän d en . A. L.

Jan Wegner: Szwedzi w Warszawie 1655—1657 [Die Schw eden in  
W arschau  1655-—57]. W ar., Tow. m ilosniköw  h is to rii 1936. B iblio- 
te k a  h is to ry czn a  im . K orzona Nr. 24. 213 S., 8 A bb. u. P läne.

Die besonders au f das S tad ta rch iv  g es tü tz te  D ars te llu n g  des 
m ehrm aligen  A ufen tha lts  schwed. T ruppen  m it ih rem  H in  u. H er 
h a t  au ch  fü r  uns B edeutung, weil ja  darin  viele L eu te  d t. V o lkstum s 
w aren  u. auch  einige A ngaben über die S ta a ts k u n s t  des Gr. K u r
fü rs te n  g eb rach t werden, wenn au ch  d ie g en au e  S ch ilderung  des 
eigentl. T hem as im  V ordergründe s te h t. A. L.

Rob. W arschauer: Studien zur Entw icklung der G edanken Lazare Carnots 
über Kriegführung 1784—93. Berl. phil. Diss. 1937. 155 S.

L. Carnot (1753—1823) is t der Schöpfer des ersten m odernen Volks« 
heeres, näml. der levee en m asse der frz. Revolution. U eber ihn haben 
daher häufig M ilitärschriftsteller geschrieben. Die vorliegende Schrift will 
aber vom allg.geschichtl. S tandpunkt die Frage beantw orten: W ie kam 
C arno t dazu, der noch 1784 als einzige Kriegspolitik die Verteidigung u. wenn 
irgend angängig, die V erm eidung von Schlachten angesehen hatte , der 
Befürworter der offensiven Entscheidungsschlacht zu werden? D ie Schrift 
zeigt, dass diese Entwicklung allmählich vor sich ging, u. z. gleichlaufend 
m it der polit. Entwicklung in Frankr., m it der C arnot als Mitgl. des comite 
de salut public ja eng verknüpft war. Z u r Z eit Friedrichs d. Gr. gab es nur 
Söldnerheere mit sehr strenger Disziplin. Sollte sie überhaupt aufrecht 
erhalten bleiben, m usste die Versorgung der Truppe gesichert sein, sonst 
rückten  die Soldaten tro tz  aller Strafen für Desertion aus. Die Ernährung 
der Truppe erforderte einen gewaltigen T ross u. s te te  Sorge für die Ver« 
bindungslinien. D aher die Langsamkeit der Heeresbewegungen. Die A rm een
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m arschierten wie Figuren auf dem Schachbrett herum, nach der K arte u. 
nach der Stärke der Heere konnte man mathem at. Formeln über die 
Schlachten u. Bewegungen aufstellen. Die frz. Revol. schafft das Volksheer, 
schafft den Bürger*Soldaten. Dieser nimm t in vaterländ. Begeisterung Stra* 
pazen auf sich, die Sorge um die Verpflegung ist nicht mehr die allererste, 
der Soldat lebt von dem, was er im Lande vorfindet, man kann ihn von 
der Truppe Weggehen lassen, er kom m t wieder zurück, sa tt oder nicht, 
während im 7jähr. Kriege die Soldaten nicht aus dem Auge gelassen werden 
konnten. Die T ruppe löst sich in Schützenreihen auf, es sind nicht mehr 
die lebenden Schiessmaschinen mit langer Uebung u. gr. Drill. Doch all 
diese Veränderung erfolgt nicht auf einmal. Carnot ist eben nicht nur zeitl. 
zwischen Friedr. II. u. Napoleon. Auch die Rolle, die er den Festungen zu* 
misst, ist noch schwankend. O ft fühlt er die neuen Fragestellungen, gibt 
aber noch „alte“ A ntw orten, oft ist seine Theorie noch „alt“, seine Hand* 
iungen aber schon „neu“. All dies Schwanken zeigt der Verf. gut auf. Leider 
ist die wertvolle Schrift durch zahlr. Druckfehler entstellt, bes. im frz. 
Text. — Beim Studium der Kriegskunst Kosciuszkos werden viele Züge 
dieses im Lichte der vorliegenden Schrift in neuer Beleuchtung erscheinen. 
Daher erscheint uns eine Anzeige dieses Buches auch hier wichtig.

W. M a a s .

Waclaw Lipinski: Walka zbrojna o niepoöleglosc Polst i [Der bew affnete  
K am pf um  die U nabhäng igkeit Polens]. W ar. 1935. 2. Aufl. In -
s ty tu t  B ad an ia  N ajnow szej H isto rji Polski. 486 S.

D er D ir. des P ilsu d sk i-In s titu ts  fü r die neueste Gesch. Ps. g ib t 
h ie r eine w ertvolle, ausführl. D arstellung, beginnend von den S ch ü tz en 
v erb än d en  u. -gefolgschaften  über die Legionen, P .O .W ., Poln. W eh r
m ach t, H ilfskorps, die au f russ. Seite käm pfenden u. in  F ra n k r. a u f
ges te llten  V erbände bis zu denen im  fernen  N orden  u. O sten h in , 
wobei er den L eistungen  des dt.' H eeres du rchaus A nerkennung  zollt, 
aber in  der W ertung  der poln. A nstrengungen  auf den beiden  gegne
rischen Seiten doch wohl infolge seiner E inste llung  n ic h t ganz gerech t 
wird. M an kan n  au ch  n ic h t g u t das doch gle ichartige V erhalten  des 
poln. H ilfskorps bei R a ra n cz a , das entgegen den T reueverp flich tungen  
gegenüber den  M itte lm äc h ten  au f die an d re  Seite übergeh t, u. die 
E rgebung  D ow bör-M usnickis als gegen sein Gelöbnis der B ekäm pfung  
der M itte lm äch te  versto ß en d  m it versch iedenem  Maß messen, wie das 
geschieht. V ielleicht erg ib t hier auch  a llm ählich  der größere A bstand  
vo n  den  E reign issen  eine s tä rkere  w issenschaftl. S achlichkeit, ebenso 
in  der E in sch ä tzu n g  der eignen, sich doch z. T. gegenseitig  au fh e b en 
den B em ühungen  w ährend  des W eltkrieges. ' A. L.

Hans Jacob Schmitz: Die Posener Grenzschutzkämpfe 1918/19. Schneides 
rnühl 1938, Comeniusbuchh. 58 S. mit 17 Abb. 0,80 RM.

Da eine umfassende Gesam tdarstellung auf dt. Seite bisher noch nicht 
besteht, ist der nach verschiedenen nützlichen Einzelbildern in den „Grenzm. 
H eim atbll.“ des Verf. erscheinende kurze, zuverlässige Ueberblick lebhaft zu 
begrüssen. H offend, hilft er mit, die beschämende U nkenntnis des dt. 
Volkes gegenüber den Verteidigern der alten preuss. O stm ark zu beheben. 
In diesen K äm pfen sind allein in der alten  Prov. Posen über 2000 M änner ge* 
fallen, u. n ich t nur die im innern Befreiungskampf (übrigens aus verschie* 
denen R ichtungen) Gefallenen verdienen ein ehrenvolles Gedenken. Die 
Abb. en thalten  Lichtbilder aus der Grenzschutzarbeit, K arten u. die beiden 
Bewährungsabzeichen des V. u. XVII. Armeekorps. A. L.
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Volkskunde,

Kurt Lück: Der M ythos vom D eutschen in der polnischen Volksüberliefe« 
rung und Literatur. [Forschungen zur dt.«poln. Nachbarschaft, im ost« 
m itteleuropäischen Raum.] Posen 1938, Hist. Gesellsch. f. Posen. Verlag 
von S. Hirzel in Leipzg. 518 S.

Nach dem 1934 erschienenen gr. W erk „Dt. A ufbaukräfte in der Ent* 
wicklung Polens“ bereicherte der H erderpreisträger Dr. K. Lück«Posen die 
L iteratur zu den Forschungen zur dt.«poln. N achbarschaft im ostrnitteL 
europäischen Raum wiederum durch einen umfangreichen Beitrag. M it 
wissenschaftl. G ründlichkeit u. einem riesigen wissenschaftl. H ilfsapparat 
untersucht Lück in seinem stattl. Buch die seelische Einstellung u. Ein« 
fühlung des poln. Volkes zum dt. Nachbarn. Schon aus dem T itel der A rbeit 
ergibt sich die stoffl. Teilung: Der Niederschlag des dt. W esens im Spiegel 
der poln. Volksüberlieferung u. der poln. schöngeistigen Literatur. Um sei« 
Per Untersuchung den Vorwurf der Einseitigkeit zu ersparen, kennzeichnet 
der Verf. zuerst den europäischen H intergrund durch A nführen zahlreicher 
Parallelen aus anderen europ. Völkerscheiden u. völkischen Ueberschnei« 
dungszonen. W enn auch heut die Volksüberlieferung durch die Zeitungen 
u. den Rundfunk fast gänzlich ihre Bedeutung eingebüsst hat, so beherrschte 
sie doch Jahrhunderte hindurch die öffentliche Meinung Polens u. war aus« 
schlaggebend für die Einstellung zum Deutschtum . Sie hat das Sprichwort 
von der U ntiberbrückbarkeit des dt.«poln. W esensunterschiedes geprägt, das 
in die schöngeistige L iteratur einging u. von ihr in oft unglaublichen Zerr« 
bildern ausgeschlachtet wurde.

Nach gründlicher Ueberprüfung des in 19 Kap. u. 126 Unterabschn. 
zus.getragenen Stoffes, stellt der Verf. das W alten eines psycholog. Gesetzes 
über den M ythos vom Dt. beim poln. Volke als ein Gesetz von der Seele 
der Volkgrenze fest. Das W alten dieses Gesetzes vollzieht sich nach der 
„Richtung des Autoritäts« u. Kulturgefälles“ u. der „Tatsache, dass dem 
Grenzlandmenschen zwei oft in Konflikt m iteinander geratende Aufgaben 
aufgebürdet worden sind, nämlich, den Damm gegen den Nachbarn, zugleich 
aber auch die Brücke zum N achbarn zu bilden“.

Die Beweggründe für eine Unüberbriickbarkeit des dt.«poin. Gegen« 
satzes wurzeln mehr im Gefühl u. der Phantasie u. gehen keineswegs über 
den Rahmen der an allen europ. Grenzen anzutreffenden Gegensätze hinaus.

Der Verf. hat sich eines sehr umfangr. Materials bedient. Er konnte, 
wie er selbst sagt, aus der Fülle des Stoffes der Volksüberlieferung u. schön« 
geistigen L iteratur nur einen Teil berücksichtigen. Leider w iederholt er oft 
denselben Stoff als Beweis in anderen Kap. V erschiedene Sprichwörter, 
Schwänke usw. kommen in doppelter Aufl. vor. Z. B. Szwabie, ty  drabie ..  . 
Der Katholik u. der Lutheraner (S. 71 u. S. 255), die gleiche Stelle von 
Olgierd Gorka (S. 7 u. S. 354). D er Rom an von H. Boguszewska u. J. Kor« 
nacki „Deutsches Heim“ wird ein paarm al angeführt (S. 121, S. 397, S. 452). 
S. 104—105 „ruotsi“ ist nicht schwed., sondern finnisch. Es bezeichnet im 
Finnischen „Schweden“. Man vergleiche das Estnische „rootsi“ für „Schwe« 
den“. Zu S. 450: Die U ebersetzung des Romans von Jalu K urek „G rypa 
szaleje w Naprawie“ führte H einr. Koitz aus. Vgl. „K attow itzer Z tg .“ v. 
21. 10. 1936. Nicht „H alina“ (S. 150), sondern „Helena“ Boguszewska. 
Von W ladyslaw Studnicki die gleiche Stelle auf S. 2 u. S. 27.

Es wäre wertvoll, w enn der Verf. in dem Kapitel „Einstellung zum 
Nationalsozialismus“ aüch die publiz. A rbeiten  von J. Miedzinska „Bei der 
Dt. A rbeitsfront“, Leon H alban „Die Religion im D ritten  Reich“, Eduard 
Fiedler „Das Dritte R eich“ u. Wl. Baginski „Die Gestaltung des Arbeits« 
ringes in Deutschland“ (die T ite l sind in der Uebersetzung gegeben) erwähnt 
hätte, wenn sie auch n ich t zur schöngeistigen L iteratur gehören.

S. 221: „Ein Schwabe kann verkehrt stehen“. H ier handelt es sich 
offenbar um einen allg. bekannten Witz, ohne jegliche Anspielung auf eine 
völkische Färbung. Sicher übertrug man ihn erst später auf einen Schwaben.
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Die poln. Volksüberlieferung vom dt. W esen spielte zur Z eit des 
oberschles. Abstimmungskampfes eine bedeutende Rolle, von der wir im 
Lückschen Buche nichts finden. In zahlr. Schriften der poln. Propaganda 
wurde sie gehörig ausgewertet. Im „Kocynder“ finden wir eine Fülle von 
Beisp. D ort begegnen wir auch der Stelle von Lucjan Rydel aus „Jehcy“, 
die Lück auf S. 361 f. bringt.

Es fragt sich ferner, ob die A rt, die poln. Verse in dt. Uebersetzung 
auch im Reim wiederzugeben, eine glücklich gewählte ist? Jedenfalls wird 
■durch den dt. Reim die Uebersetzung auch nicht getreuer!

In dem Buch werden eine Menge Sprichwörter, Schwänke usw. über 
das dt. W esen angeführt. A eusserst wichtig wäre dabei aber die L iteratur 
über ihre geographische Verbreitung, die bei Lück vollkommen fehlt. 
Die kleinen Mängel, die in diesem W erke anzutreffen sind, schmälern 
jedoch keineswegs seine Bedeutung für die Forschungen zur dt.?poln. Nach* 
Barschaft. Reinhold B o s s m a n n .

Rudolf Heberle: Auslandsvolkstum. Soziol. B e trach tu n g en  zum  S tu 
dium  des D eu tsch tu m s im  A uslande. (2. B eiheft zum  A rchiv  fü r  
B evölkerungsw issenschaft und  B .politik . Bd. V I). S. H irzel, Leipzig
1936.

E ine S tud ie  von  geringem  U m fang, aber in  doppeltem  Sinn g ru n d 
sätzlicher B edeutung . H . a rb e ite t als Soziologe, der sich zu e rst dem  
D tm . in  L itau en , sp ä te r V olkstum sfragen  in  N ordam erika  gew idm et 
h a t . E r  fü h r t  in  die V olkstum sforschung G esich tspunk te  der allg. 
Soziologie (haup tsäch lich  nach  Tönnies) ein, die sich nur allzu  lange 
re in  form alen  D ingen zuw andte, und  will d am it eine verg le ichende 
E rfo rschung  versch iedenartig ster V olksgruppen v o rbere iten  helfen. 
D abei k an n  er seine B eschäftigung  m it N ordosteu ropa den neuen  
F orschungen  in  A m erika n u tz b ar m achen und zwei G ebiete verg le ichen , 
die nu r wenige zus. überblicken. Die nordam erik . V erhältn isse scheinen 
o f t  g u t b eo b ach te t zu sein, w ährend  die B em erkungen über das D tm . 
in  O steuropa gelegentlich K ritik  verlangen. W ertvo ll sind die H in 
weise au f das ausgedehn te  S ch rifttu m  aus den V erein ig ten  S ta a te n  
über E inw anderer- u n d  A ssim ilationsfragen, aus dem  H . k u rz  die 
w ichtigsten F o lgerungen  fü r die E rk e n n tn is  der U m volkungsvorgänge 
zu ziehen versuch t, v o n  besonderem  In teresse  dabei die A usführungen  
über die in  versch iedener W eise um volkende B edeu tung  des Zivili- 
sa tions- u n d  des K ultu rgefälles. • —h t .—

Robert Beck: Schwebendes Volkstum im Gesinnungswandel. Stuttg. W. 
Kohlhammer. 76 S.

Es handelt sich um eine sozialpsycholog. Untersuchung, die N euland 
betritt. Bisher hat die dt. Forschung die psycholog. Probleme der Gesinnung 
u. des Gesinnungswandels stark  vernachlässigt, obwohl letzterer ja eine gr. 
Rolle im Leben spielt. Besonders wichtig sind diese Vorgänge im Grenz? 
land, wo sie den V erlust eines Landes zur Folge haben können (UmvoL 
kung). R. Beck verw ertet zahlreiche Einzelbeobachtungen (vor allem aus
OS) u. untersucht besonders die Bedeutung der Gesinnung für die Erhaltung 
des Volkes. Dozent Dr. W. Schering?Berlin schrieb ein Vorwort für diese 
für die Volkstum sarbeit u. die Psychologie gleich wichtige Arbeit. *

Dr. Heinr. Geissler: Zweisprachigkeit dt. Kinder im Ausland. Schriften? 
reihe der S tad t der A usländsdeutschen hgg. in Verb, m it dem Dt. Aus? 
lands?Institut von H. J. Beyer, Bd. 2. 199 S. — Stgt. 1938.

Zw eisprachigkeit ist wünschenswert u. erforderlich für jeden im Aus? 
land lebenden Deutschen, ganz gleich, ob ihn die örtlichen Verhältnisse 
dazu zwingen oder ob er sich selbst dem Verständnis des Staatsvolkes dam it 
näherbringt. Sie wäre kein Problem von so weitgehender Bedeutung, wenn 
.nicht der Prozess der Umvolkung von dieser Seite her so entscheidend
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beeinflusst, ja geradezu hervorgerufen würde. W iederum  dürfen solche 
Befürchtungen nicht zur bedingungslosen Ablehnung der Zwspr. führen. 
„Die allg. Folgerungen über die Zwspr., dass sie schlechthin den C harakter 
verdürbe, zur Doppelzüngigkeit führe u. entvolkend wirke, werden von 
den Dt. im Ausland als ein Vorurteil empfunden u. abgelehnt“ (S. 46).

Der Vf. hat seine langjährigen Beobachtungen u. Erfahrungen als Lehrer 
an der dt. Schule in Belgrad zur Grundlage seiner Untersuchung gem acht. 
Daraus en tsteh t zunächst die Erkenntnis, dass es viele, ganz verschieden« 
artige Formen von Zwspr. gibt, je nachdem, zu welchem Zeitpunkt eine
2. Sprache an das Kind herantritt. Von vielen Seiten kommen Einflüsse 
u. Eindrücke dazu, nicht nur vom Erzieher, der trotzdem  immer am stärk« 
sten einwirken kann. Seine Einflussnahme ist dann ernstlich gefährdet, wenn 
die Schule gegen ihn arbeitet. Eine erschöpfende U ebersicht über das dt. 
Schulwesen im Ausland (S. 151—172) zeigt, wieviel dt. K inder in der weiten 
W elt unter diesem D ruck stehen. Bis der junge M ensch schliesslich zum 
Bewusstsein der M ehrsprachigkeit kommt, ist die Entscheidung, welcher 
Sprache innerlich der Vorzug gegeben wird, bereits gefallen. A ber gerade 
die Reifezeit, in der auch der Kampf um das Volkstum  erkannt u. begriffen 
wird, bedeutet für die Zwspr. eine besondere Epoche, da nun die M utter« 
spräche zum W ertbegriff im volksbewussten Empfinden wird.

W as diese Veröffentlichung so wertvoll m acht, ist die Fülle der prak« 
tischen Beisp., die durch theoretische Kenntnisse der Pädagogik so ver« 
ständnisvoll ergänzt werden. Eine sorgfältige Gliederung des Stoffes gibt 
dem Ganzen eine gute Uebersicht. Es wird jede A ltersstufe des Kindes 
gesondert behandelt, ebenso das ein« wie das zweisprachige Kind in der 
ein« bzw. in der zweisprachigen Schule. Die gewonnenen Erkenntnisse 
dürfen Allgemeingültigkeit beanspruchen. Das Buch verdient in allen 
auslandsdt. Kreisen weite Verbreitung. O h 1 h o f f.

W erner Grieshammer: Studien zur Geschichte der Refugies in Brandenb.«
Preussen bis 1713. Berl. phil. Diss. 1935. 95 S.

Eine klare u. sorgfältige Studie über die Einwanderung der Protestanten , 
die nach Aufhebung des Ediktes von N antes 1685 in grosser Zahl nach 
Brandenb. kamen. Das 1. Kap. schildert die allg. Verhältnisse der „frahzös. 
Kolonie“, das 2. die kirchl. Verfassung, das 3. die Gerichtsverwaltung. Ein 
umfangr. Schrifttum  ist gut verarbeitet. Die gr. Einflüsse, die das preuss. 
m aterielle Recht (bes. Handels« u. Wechselrecht) u. vor allem die Prozess« 
Ordnung von der Verwaltung der Refugies, die eine A rt S taat im Staate 
bildeten, erhielten, sind mehr in Andeutungen angegeben. Das Wirtschafts« 
leben — hier lag die Hauptbedeutung der „Kolonie“ — ist absichtl. aus« 
geschaltet. A ber der Verf. überschätzt wohl sein Them a, wenn er S. 70 er« 
klärt, die „Franzos. Kolonie“ sei die einzige Personalkörperschaft in einem 
Staate gewesen mit völlig eigener V erw altung u. eigenem, frem den mate« 
riellen Recht. Aehnliches hatten die M ennoniten in W estpr., hatten die 
Dt. in Russl. im 18. Jh., hatten die E uropäer in der Türkei u. in A egypten 
im 19./20. Jh., hatten vor allem die D t. in Polen, Ungarn, Russl., Skandin. 
in der Form des jus Theutonicum. U nd hatten  die Juden in fast allen Län« 
dern Europas bis ins 19. Jh. A ber wir wollen gern einräumen, dass in 
neuerer Z eit wohl keine „Kolonie“ so bedeutsam  war. W. M.
P. Dqbkowski: Wolosi i woloskie prawo w Polsce [Die Walachen und das

walachische Recht in Polen]. S. A. aus Studia historyczna ku czci Stan.
Kutrzeby. Bd. I, S. 105—118. Krakau 1938.

Der Verf. gibt zunächst eine Liste einiger Dörfer walach. Rechtes in 
Polen. Die walach. Einwanderung bezog sich nur auf Südostpolen, ihr 
w irtschaftl. Charakter war fast ausschliesslich der einer Hirtenbevölkerung. 
Die W alachen ruthenisierten sich leicht. W ie in seinen anderen A rbeiten 
gibt der Verf. eine Reihe von Adelsfamilien in ihren verwandtschaftl. Be« 
Ziehungen, u. z. hier solche walach. Herkunft. Er beschreibt die Organisation 
walach. Dörfer, ihr materielles u. M ilitärrecht. Ob es Aufzeichnungen wala«
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chischen Rechtes gab, wissen wir nicht, einmal verhandeln in Lemberg 
walach. Richter, er druckt die betr. A ktenstelle ab. Es bestand eine starke 
W anderbewegung zwischen Reussen u. der Walachei, u. z. immer nach dem 
jedesmal ruhigeren Lande. Später waren es bes. Handelsbeziehungen von 
der WTalachei nach Kolomea u. Lemberg, wobei die Lemb. Juden eine gr. 
Rolle spielten. W ichtig ist noch seine Hervorhebung der Bedeutung der 
dt«rechtl. Kolonisation (S. 106), auch waren nach ihm viele dt. Elemente 
im walach. Rechte (S. 106). Die A rbeit behandelt zwar keineswegs das 
gesamte Problem (so spricht er gar nicht von den W anderungen innerhalb 
Polens u. zitiert die A rbeiten von Kaz. Dobrowolski überhaupt nicht), doch 
stellte sie in manchem einen Fortschritt gegenüber den auf Polen bezüg« 
liehen Teilen des Buches von K. Kadlec: Valasi i valasske prävo v zemich 
slovanskich a uherskich, Prag 1912, dar. W. M.

Das Deutschtum in Polen. Ein Bildband, Teil 4: Das D eutschtum  in Mittels 
polen. U nter Mitwirkung v. A l b .  B r e y e r hgg. v. V i k t o r  K a u d e r .  
Plauen i. V. 1938, G. Wolff. 128 ., 2 Kt. v. A. Breyer.

Der neue Teil setzt die in D W ZP 33, 253 u. 34, 237 f. angezeigten 
früheren für den H auptteil v. Kongressp. würdig fort, wobei die textl. 
Bearbeitung v. dem verdienten Erforscher des Gebietes, A. Breyer, die 
bildl. von dem Herausgeber der Reihe: Dt. Gaue im Osten, in der die 
Bände erscheinen, stammt. Ersterer hat auch die schon an anderen Stellen 
veröffentlichten beiden grundlegenden Karten über die landschaftl. u. 
stamml. Verteilung des Dtms. u. die bunte Siedlungskarte beigesteuert, 
die genaueste, die wir bisher über ein Teilgebiet haben. In bunter Folge 
finden wir nach einem kurzen Gesamtüberblick in der Einl. m it kurzen 
U nterschriften versehene ausgezeichnete Bilder über dt. M enschentypen, 
Bauwerke, Volkskunst, Gewerbe, Landwirtsch., weiter Landschaften usw., 
wie sie auch die andern Teile gebracht hatten. Das fehlende Verz. der 
Lichtbildner wird hoffentl. in dem nach Erscheinen des 5. Teiles (W ob 
hynien) zu erwartenden gr. Gesamtband nachgeholt werden. A. L.

Ant. Wrzosek i Stan. Zwierz: Stosunki narodowosciowe w rolnictwei 
pomorskim [Die V o lkstu m sv erh ä ltn isse  in  der pom m erell. L a n d 
w irtschaft], G d ingen -T horn  1937, I n s ty tu t  B a ltyck i, W ydaw nictw a, 
P race K a rto g ra ficz n o -s ta tv s ty cz n e  H. 1, 18 K t., 21 S.

Es h a n d e lt sich um  eine neue P ro p a g an d a sch rif t zur B egründung  
der s tä rk e ren  H eranziehung  der d t. V olksgruppe zur „A g rarre fo rm “ : 
D iese b esitze  im m er noch, obw ohl sie n u r 10% ausm ache, noch 20%  
u. dazu  den  besseren  Boden, u. das sei „h ö c h s t u n n a tü rl. u. die poln. 
B evölk. k rä n k e n d “ . W ie es aber zu diesen 10% gekom m en is t, w ird  
n ic h t gesagt. G u t zu verfolgen ist die zunehm ende V ers tä d te ru n g  
des G ebiets. A. L.

A dolf Nowaczyriski: W arta nad Wartq. Poz., 1937. 245 S. Preis 4,50 zl. 
Preis 4,50 zL

„Die Grosspolen haben ihre Unabhängigkeit auf das freigebigste be« 
zahlt, sowohl m it ihrem Blute wie m it ihrem Geld. Sie haben das Joch 
der K nechtschaft ganz aus eigener K raft abgeschüttelt, und sie haben ihren 
m ateriellen Besitz und ihre A rbeitss tä tten  den Deutschen abkaufen müssen. 
Die ganzen ersten Jahre hindurch ruh te  auf ihren Schultern die finanzielle 
Last der Erhaltung des neuen Staatsapparates. Der N ationalschatz war 
ihrer Bereitschaft zu Geldopfern zu verdanken. Sie stellten die Lebens« 
m ittelvorräte. Sie stellten der poln. A rm ee die besten und geschultesten 
Soldaten. Sie lehrten ihre Landsleute durch ihr Beispiel erst Ordnung, 
Disziplin, Z uch t, Gewissenhaftigkeit, Steuerehrlichkeit, ordentliches Wirt« 
schäften, sozialen Ausgleich und . . . Arbeitseifer. Ihr Patriotism us ver« 
wirklichte sich in Pflichtgefühl, in Initiative, in Taten und Opfern s ta tt in 
Deklamationen, Maulaufreissen, T rara und Liedersingen, Abzeichen und
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schönen Emblemen. Zugleich gelang es ihnen, weiter das höchstorganisierte 
Gebiet, das buchstäbliche Polen A  zu bleiben und den west* oder mittel* 
europäischen Lebensstand des Bürgers aufrechtzuerhalten: die Sauberkeit 
der S tädte und Reinlichkeit der Menschen, das hohe Niveau der Kranken* 
häuser, der Schulen, W asserleitungen, Wege, Brücken, Strassenpflaster, 
Gärten, Parks, Leibesübungen, Hygiene, — was alles bekanntlich ziemlich 
viel kostet.“ Diese Sätze, mit denen A. N. sein neues Buch einleitet, um* 
schreiben genau das politische Grundgefühl („Ressentim ent“), das wohl 
so gut wie allen Posener Polen, in welchem Lager sie auch stehen mögen, 
gemeinsam ist. Das Buch Nowaczynskis, das im Verlag des nationaldemokr. 
„Kurier Poznanski“ erschienen ist, bringt es vielleicht ungeschminkter 
als andere zum Ausdruck, es macht, von Rücksichten unbeschwert, seinem 
Aerger über die Einseitigkeit vieler heute m assgebenden Kreise Luft 
und sagt dam it sicher vieles, was im regierenden Lager je tz t schon eher 
V erständnis findet als im Anfang der poln. Unabhängigkeit. Man muss 
diese Sammlung interessanter „Skizzen und S tudien“, wie sie N. selbst 
nennt, sicher in dem allg. Zus.hang des Bemühens der opposit. Rechten 
sehen, sich noch rechtzeitig das U rheberrecht an polit. Forderungen zu 
sichern, die im Regierungslager selbst auch schon lange H eim atrecht ge* 
funden haben. Es ist heute, in der Zeit der aktiven „G renzm arkenpolitik“ 
u. städt. Kolonisation aus Posen und Pom., schon nicht mehr ganz berech* 
tigt, von der absoluten Geringschätzung des W estgebiets in Polen zu 
sprechen. A ber es bleibt das hist. Ressentim ent der jüngsten Vergangen* 
heit, u. es bleibt der V erdacht der Geringschätzung gegenüber dem Anteil 
des heutigen W estpolens an der poln. geistigen Entwicklung, weil man 
weiss, m it welchem U nverständnis der Einsatz des Posener Polen in der 
aufsteigenden geistigen u. m ateriellen K ultur Preussen*Dtlds. von den 
wirklich unterdrückten Polen des Ostens betrach te t worden ist.

H ier sieht N., der selbst nicht aus dem heutigen W estpolen stammt, 
seine Aufgabe. Er gibt zu, dass mancher Schriftsteller sich gleich ihm schon 
seit drei, vier Jahrzehnten mit den Problemen Grosspolens beschäftigt hat, 
und in den letzten 20 Jahren seien es noch mehr geworden. A ber sie haben 
fast alle sich vom „M itleid“ m it den „Ausgenutzten, Gequälten, Zurück* 
gesetzten, D egradierten“ leiten lassen. Posen habe sich jedoch nie unter* 
kriegen lassen. Seine doppelte Leistung für die Erringung der Unabhängig*' 
keit, wie sie in den oben zitierten Sätzen der Einl. aufgerechnet wird, hat 
wohl seine Kräfte vorübergehend erschöpfen können. G rosspolen ist nicht 
mehr die „Oase des gr. Kapitals“, die „milchende K uh“ für den gesamtpoln. 
Organismus. A ber die alten Anlagen u. Begabungen sind geblieben, u. so 
zeichnet sich am Horizont doch schon w ieder der Morgenglanz einer neuen 
wirtschaftl. Prosperität ab. Und Posen als K ulturzentrum  hat sein hohes 
Niveau, seine führende geistige Leistung im m er bewahrt. Das literar. Leben, 
wie es z. B. in der Zahl der V eröffentl. zum A usdruck kommt, steh t an
2. Stelle nach der H auptstadt W arschau. Aus seiner besonderen Prägung 
durch den westl. aufgeklärten K atholizism us leitet Posen eine ganz eigene, 
unübertragbare Aufgabe im poln. K ulturleben her, die heute wie die wirt* 
schaftliche Kolonisation, in den O sten des Landes .vorzudringen beginnt. 
Bisher habe diese Kultur des W estens sich im Stadium der Kräftesammlung 
befunden u. Warschau und Krakau, den verjudeten  — „sem itisierten“ — 
Zentren  das Gegengewicht halten  müssen. Als cultura militans gehe sie 
jetzt zur Offensive vor m it dem Ziel der „Moralisierung“ des Polens B 
BB u. C.

In seinem Vorwort, das für die A bsicht dieses Buches fast aufschluss* 
reicher ist als der eigentl. Inhalt, der m ehr als Beweisführung aufzufassen 
ist, nim m t N. dann ferner Stellung zu dem  Vorwurf des westpoln. „Sepa* 
ratism uss“, den er an W arschau zurückgibt. Auch hier wieder wird betont, 
dass dieser Sep., der keine Ab*, sond. eine Ausschliessung ist, in der Gesch! 
keine Begründung findet. Er verweist auf das doppelsinnige Sprichw ort: 
„Nie ma Polski bez Poznania“ (Kein Polen ohne Posen), das, in der 2. Ab*



Besprechungen und Inhaltsangaben 267

ieitung von poznanie =  Erkenntnis, auch in terpretiert werden könnte als: 
„Kein Polen ohne Erkenntnis4', nämlich ohne die Erkenntnistheorie als 
Grundlage der Philos. „Die haben Polen erst die Posener gegeben: Tren« 
towski, Libelt, Goluchowski, Cieszkowski, Hoene«Wronski. Im W arschau 
des 20. Jahrh. herrschte dagegen die Maxime: hilf dir ohne Posen. Es 
bestand ein ständiger enger K ontakt zwischen W arschau u. Krakau oder 
der Metropole m it Kleinp., jedenfalls dem westl. u. nur noch ein sehr loser, 
flüchtiger u. fiktiver m it Grossp. W arschau verhielt sich zu den Grossp. 
(ebenso wie zu den Pommerellern und Oberschi.) mehr oder weniger so, 
wie Wien zu den — Schweizern, oder etwa wie Paris zu den kath. Loth« 
ringern und zur Vendee. Schätzung und A chtung ja, aber Liebe u. G unst 
hegt man zu den Gascognern oder Piemontesen aus Galiz., den kleinppln.4' 
Und da geht der A utor wieder aufs polit. G ebiet über. Grossp. ist ver« 
nachlässigt worden, tro tz seiner gr. Befähigungen u. tatsächl. Leistungen.

A ber ganz frei von Schuld ist Posen auch nicht an dieser Vernach« 
lässigung. Sie liegt in einer gewissen Exklusivität. W enn das (poln.!) 
Vaterland rief, so kamen die Posener m it als erste, ob das z. Z. Kosciuszkos 
war oder Napoleons, 1830/31, 1846, 1848 oder 1863, wo sie Führer u. Soldaten 
für die poln. A ufstände gegen Russland stellten. A ber nach getaner A rbeit 
seien sie stets w ieder zurückgekehrt, im Herzen m it der grossen poln. Sache 
verbunden, aber auf das innere Leben ihrer Prov. beschränkt, schon wegen 
ihrer polit. Unfreiheit. N ur ihnen sei niemand zu Hilfe gekommen, als sie 
1846 und 1848 sich erhoben. Allmählich habe sich schliesslich auch das Ges 
fühl einer gewissen wirtschaftl. u. finanzielLorganisat. U eberlegenheit ent« 
wickelt, der U eberlegenhheit an Ruhe u. Ordnung, an Solidarität u. gleich« 
mässig auf alle Schichten erstreckter Bildung, alles in allem: das Gefühl, 
das demokr. Gefühl echten Europäertums. Das habe zu der inneren Tren« 
nung nach der W iedererrichtung Polens beigetragen, zumal die Posener es 
nun einmal nicht verstünden, für sich Reklame zu machen. So viele grosse 
M änner das heutige W estgebiet Polen gegeben habe, so wenig läge es ihm 
nach seiner ganzen Eigenart, dauernd daran zu erinnern. Es sei bezeichn 
nend, dass man kürzlich in Warschau u. auch in Paris bedeutenden Söhnen 
Grosspolens Denkmäler gesetzt habe, ohne dieser ihrer H erkunft auch nur 
m it einem W ort zu gedenken. Es sei notwendig, auf ganz breiter Basis 
gegen diese schiefe Entwicklung F ront zu machen und eine gross angelegte 
Kampagne gegen die Separierung von Grossp. zu führen. Das sei der Sinn 
dieser Sammlung von Studien und Skizzen, die, wie wir bei der Gelegenheit 
erfahren, durch einen 2. Band ergänzt werden soll.

So haben wir an Hand der inhaltsschweren V orrede Ns. ein Bild seiner 
literar. A bsicht zeichnen können, u. es bleibt uns angesichts der V ielfalt 
und des Stoffreichtums der Ausführung in 26 Kap. nur, einen Streifzug in 
das weite Feld der Beziehungen Posens u. der Posener zur gesamtpoln. 
Entwicklung zu unternehm en. Es liegt in der N atu r solcher Skizzen und 
Studien, dass sie manchmal m it einem W ort oder Satz ganze Problem kreise 
anschneiden, ohne natürlich Erschöpfendes sagen zu können. So wäre zu 
verschiedenen Namen, die genannt werden, vom dt. S tandpunkt her 
manches zu sagen. A ber wir wollen uns hier dam it begnügen, den unzweifeb 
haften dt. A nteil an der Leistung des heute poln. W estgebietes festzustellen, 
nicht als Einschränkung, sondern als gern bejahte Ergänzung und immer 
freudig geleistete M itarbeit an einem gemeinsamen Ganzen, das für den 
poln. B etrachter naturgemäss die poln. Gesamtheit, der poln. Staat ist.

Da ist gleich als 1. ein sehr lehrreiches Kap. über einen unbekannten 
Gf. ScharfenortsOstrorög, der im S chatten  seines berühm ten N am ensvetters 
gestanden hat, dabei aber ganz beachtliche Leistungen als Lands und Volks« 
w irt aufzuweisen hat. Eine Reihe von Fachschriften liegt von ihm vor, u. 
er hatte  so grosses Ansehen, dass König Sigism. III. ihm die Erziehung 
seiner Söhne anvertraute. Im Gegensatz zu seinem berühm ten G rossvater 
u. noch zu seinem V ater war dieser G raf Ostrorög w ieder Katholik. Der 
bekannte V erfechter der Gegenreform., Pf. Warszewicki, hatte  ihn wieder
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bekehrt. — Da ist ein Kap. über Luther und seine Einstellung zum Posener 
Judentum , die, wie N. berichtet, durch die Broschüre eines M argarita sta rk  
beeinflusst gewesen sei, m it dem T itel „Der ganz jüd. G laube“. Es dürfte, 
wie viele Ausführungen des Buches, auch dieser Nachweis polit. Gründe 
zum Anlass haben, da der Verf. zu dem Schluss zu führen sucht, der Gegen« 
satz Luthers zu den Posener Juden habe die späteren Protestanten  in Posen 
nicht verpflichtet. Denn die hätten  doch stets auf die jüd. U nterstützung 
gegen die Polen u. Kath. rechnen dürfen. Auch gegenüber Friedr. d. Gr. 
w ird der Nachweis versucht, dass er, obwohl den Juden in W estpreussen 
abgeneigt, doch vielfach m it den Juden rechnete, sie für seine Zwecke be« 
nutzte. Als Beisp., wie sie gegen die poln. Interessen eingesetzt wurden, 
w ird der bekannte Ephraim (im Zus.hang m it der Ausgabe minderwertigen 
Geldes) sowie das vor Danzig (im Konkurrenzkam pf Friedrichs mit dem 
poln. Zollgebiet) angesetzte Judentum angeführt.

Ein paar Kap. über poln. Theater der Vergangenheit, m it herber K ritik 
an der mangelnden biograph. Bearbeitung seiner Schöpfer u. gr. G estalten, 
wie Boguslawski*) einer war. Dann eine interessante Skizze über Heinrich 
Heine, die Polen u. das Judentum  in Posen. Noch manches über jüd. Ein« 
Wirkungen und Verbindungen, nicht ohne Seitenhiebe auf die Gegenwart, 
Ganz feste Seitenhiebe, die aber in der histor. Skizzierung heiter sich auf« 
lösen bei Kap.Überschriften wie: „Beck u. Szembek“ — die Gesch. vom Gen. 
Szembek u. seiner Danziger Frau, geb. Beck; „G esandter Lipski“ (unter 
Benutzung des Synonyms „posel“ für „G esandter“ u. „Abg.“) — die Gesch. 
eines Posener V ertreters im 48er Berlin; sogar „AuW i in W arschau“ ■— 
etwas weit hergeholte u. im Poln. ungebräuchliche Abkürzung für August 
W ilkonski. Noch das Schlusskap. sei erwähnt, das sich m it dem „poln., 
Chronisten Gallus“ beschäftigt. Es fällt eigentlich etwas aus dem Rahmen 
des ganzen Buches, weil es ohne ersichtl. G rund eine wissenschaftl. unhalt« 
bare H ypothese über die H erkunft dieses wichtigen Geschichtsschreibers 
aufstellt, über dessen Leben wir wenig wissen.

W ir legen ein Buch aus der Hand, das für den Dt. nicht immer leicht 
zu lesen ist, weil es, ausser den manchmal dick eingestreuten Germanismen, 
auch andere W ortspiele u. schwierige W endungen enthält, die schon ge« 
diegenere Sprachkenntnis voraussetzen. Vor allem wäre es aber falsch, sich 
von dem Titel abschrecken zu lassen, der ganz ungerechtfertigt an gewisse 
W estverbandsparolen erinnert. .. Ein Buch, wert, von recht vielen gelesen 
zu werden, aber auch würdig einer gründlichen Kritik im einzelnen, die hin« 
zutun u. abzustreichen hätte, aber immer den W ert des G anzen bestätigen 
müsste. G. St.

Friedr. Just: Auf den Spuren des Kolumbus. Pössneck 1938. 101 S. RM. 2.85,
In fesselnder, aber dabei stets belehrender W eise erzählt Vf. von 

seiner Ausflugsfahrt nach Süd« u. Z entralam erika. Berlin, Hamburg, Ma« 
deira, Brasilien, der Amazonenstrom, G uayana, Venezuela, Cura<jao, Panama, 
Jamaica, Cuba, Florida und die A zoren  — das sind die E tappen der sonnigen 
Fahrt. Auch über a u s l a n d s d t .  F r a g e n  unterrichtet das Büchlein des 
bekannten Siennoer Pfarrers: er erzäh lt vom dt. Cafe Klein u. der dt. Schule 
in Funchal, wo es etwa 100 Dt. g ib t (S. 20), von den dt. Siedlungen in Bra« 
silien (S. 27 u. 31), vom dtstäm m igen venezuel. G en.arzt Dr. S iebert (S. 44), 
von der Weiserkolonie in V enezuela (S. 46), v. dt. Bildhauerkunst in Carä« 
cas (S. 50), von den dtstäm m igen venez. Freiheitshelden Joh. U sla u. v , 
Lützow (S. 52) u. den etwa 1000 Dt. in Caracas (S. 53). Auch von der dt. 
Schule in Habana (S. 77) vergisst er n ich t zu berichten, sowie vom  Lose 
der Auslandsdt. überhaupt (S. 98), denen es oft so geht, wie den Dt. in 
Miami, die ihr Dtm. schon längst aufgegeben haben, nicht zuletzt deswegen, 
weil bei ihnen die dt. G ottesdienste aufhörten (S. 81),

F. M a n t h e y ,  Pelplin.

*) Anm. d. Schriftl.: Kürzlich ist sein Bild auf einer amtlichen P ostkarte 
(ohne Herkunftsangabe) m it poln. u. franz. U nterschrift gebracht worden.
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Bevölkerungs-, Siedlungs- und Ortsgeschichte.

Friedr. Schilling: Ursprung und Frühzeit des Deutschtums in Schlesien 
und im Land Lebus. F o rsch u n g en  zu den U rk u n d en  der L a n d n a h m e 
zeit. Posen 1938, H ist. Ges. f. Posen. Im  R eich : S. H irzel, Leipzig. 
2 Bde. X X II I ,  700 S., 58 A bb .ta fe ln , d a ru n te r  m ehrere K arte n , je 
eine A hnentafel, - lis te  u n d  ein  S tam m tafelauszug .

Das lange e rw arte te  gr. W erk  e rfa ß t das H erzog tum  Schlesien 
in  dem U m fang, den  es u m  1200 h a t te ,  also ohne O ppeln— R a tib o r , 
G latz, L ausitz , auch  ohne Neiße, w ofür P fitzn e rs  D arste llu n g  v o r 
liegt, d afü r aber u n te r  E inbeziehung  der n u r zeitw eise zugehörigen  
K astellanei L ebus u n d  der R an d g eb ie te  von  P om m ern  u. der L au sitz . 
Es sch ließ t d a m it eine w irk liche Lücke, da  die N achbargeb ie te  m eist 
schon in  der H in s ic h t b e a rb e ite t sind , w enn auch  n ic h t so g ründ lich  
auf u rk u n d en k rit. G rundlage. D as angegebene S ch rifttu m  is t sehr 
reichhaltig , doch soll das slaw. e rs t sp ä te r  herangezogen  w erden, was 
verfah rensm äßig  n a tü rl . n ic h t sehr glücklich  ist. Im  w esentl. is t es 
eine groß angeleg te  A use inanderse tzung  m it dem  H y p erk ritiz ism u s 
Lam b. Schultes u. se iner Schule, die den B eginn der d t. B esied lung  
des Gebietes en tgegen  ä lte re n  B earb e itu n g en  in  eine sp ä te re  Zeit rü ck en  
wollte, u. m an  d arf wohl sagen, daß  sie g länzend  gelungen is t. D am it 
is t Verf. schon eher zu äh n lichen  E rgebn issen  gelangt, wie sie z. T. 
schon einige an d ere  F o rscher sp ä te r  gefunden, aber eher v e rö ffe n tlic h t 
h a tte n . D as Schillingsche B uch  is t näm l. in  der H a u p tsac h e  schon 
1927— 30 geschrieben u. d an n  nu r e rg än z t w orden, u. bei der ü b erau s  
großen  G enau igkeit des Verf. h a t  sich die F e rtig s te llu n g  lange v e r 
zögert.

Verf. g liedert sein W erk, dem  er schon etliche kürzere  U n te r 
suchungen  vo rau sg esch ick t h a tte , z. B. im  F es th e ft 29 der D W ZP, 
in  einen s tä rk e ren  T ex tb an d , der die obengenann te  reiche A u ss ta ttu n g  
an  A bbildungen usw. aufw eist, u. einen schw ächeren  A nm erkungs
ban d  (ab S. 5 2 5 )  wozu eben noch einige S eiten  B erich tigungen  un d  
E rgänzungen  gekom m en sind, u. e rs te ren  w iederum  in 6 B ücher über 
U rsprung und  G rund legung  der d t. K u ltu ra rb e it in  Schl., B o leslaus‘ 
Politik  einer H eb u n g  der schles. G ü tererzeugung  nach  d t. V orbild , 
K anzlei u. U rk u n d e n au sfe rtig u n g  in  Schles. vom  R e g ie ru n g sa n tr itt  
H einr. des B ä rtig en  b is zu r Z eit H ein r. des W eißen, das D eu tsch tu m  
u. die d t. L an d n ah m e u n te r  dem  erste ren , fe rner der se lb ständ igen  
R eg ierung  H ein r. I I .  u. im  6. B uch E inze lfragen  aus V orgeschichte 
u. F rü h z e it des d t. E influsses u. D aseins in Schles. u. Lebus. Jedes 
B uch is t  w ieder in  A bschn. u. S tücke gete ilt, deren  A ufzäh lung  allein  
m ehrere S eiten  b eansp ruchen  würde. D as S ch rifttum sverz . e n th ä lt  
gegen 700 W erke, der A nm erkungsband  n ic h t w eniger als 3109 F u ß 
noten .

U m  w en igstens eine A h n u n g  von der F ü lle  d e r b eh a n d e lten  F ragen  
zu geben, seien einige S tich w o rte  aus dem 1. B uch  genann t. Es w ird  
auf den  U n tersch ied  zw ischen  L andnahm e u. E in d eu tsch u n g  h in 
gewiesen, zurückgreifend  bis a u f  die Vorgesch., d ie ostgerm an. R este  
u n d  die norw eg. G ründung  des poln . S taates, d a rg e s te llt w ird  die 
L eh n sab h än g ig k e it Polens vom  D t. Reich, gezeigt, daß  die D t. in  der 
A h n en ta fe l H e in r. I I .  84% (neben je  5%  nordgerm . u. germ an .-rom an .) 
fü r  die 512-R eihe ausm achen, w ie d e r  arab .-nord . V erkeh rsstrom  du rch  
den  d t.-p o ln . H ande l im  11. J a h rh .  abgelöst w ird. W eite r w erden 
b eh a n d e lt d ie  V erbannung  der H erzogsfam ilie , ih re  d t. U m w elt un d  
d ie A u fn a h m e d t. S ied lungsgedanken , in  einem w eiteren  A b sch n itt 
frü h es te  E in w irk u n g en  d t. K unst u. die ersten fläm isch-w allon ischen  
M önche u . G eistl., d ie im  12. Ja h rh . ebenso wie die d t. K lostergem eine 
sc h ä ften  no ch  n ich t D t. angesiedelt h ä tte n , w ährend  auch B ischof-
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poln . A b stam m u n g  das S ied lungsw erk  des H erzogs u n te r s tü tz t  h ä t te n .  
D en ze itigen  S puren  von  W allonen  u. Ju d e n  w ird  nachgegangen , w eiter 
den  h a u p tsäc h l. po litisch  b eg rü n d e ten  E ing riffen  F rie d r. R o tb a r ts  
in  Schl. 1157, 1 163 u. 1172, w obei der 1. F e ld zu g  d ie G eschich te des 
D tm s. in  Schl, e in leite.

F ü r  die üb rigen  Teile seien n u r ein p a a r  E rgebn isse  u n te rs tric h e n . 
W enn  ein  gew äh ltes W appenb ild  N am en n en n u n g  nach  sich  gezogen 
h ab e n  k an n , w ie gezeigt w ird  (S. 195 f.), m uß das auch  fü r das W ap p en  
vo n  B erlin  b e rü c k s ich tig t w erden, dessen  k le iner B ä r  der m hd. F o rm  
b erlin  genau  e n tsp ric h t, wobei uns in  der b e k a n n te n  d t. F re m d en su c h t 
d a n n  B e to n ungsübergang  auf die 2. S ilbe vo rzu liegen  schein t, w äh ren d  
d as Slaw ische, au s dem  angeblich  d er ON s ta m m e n  soll, noch die a l te  
A n lau tb e to n u n g  h a t . D ie B u n th e it der s ta m m l. G liederung  au f den  
F a n d n a h m e s tra ß e n  des d t. O stens (196) k e h r t  sp ä te r  bis zur w olhyn. 
F a n d n ah m e  im  19. Ja h rh . u. der P re u ß . A nsied lungskom m ission  im m er 
w ieder. U nd w enn fü r B reslau  1261 n u r eine e rn e u te  R e ch tsv erle ih u n g  
v o rlie g t (223), so d ü rfte  das genau so bei v ie len  an d e re n  S tä d te n  der 
F a ll sein. D ie vorausgehenden  hosp ites, G äste, F re m d en  tra g e n  ih re  
B ezeichnung  nach  dem  gebietl. V orkom m en, n ic h t dem  V olk  (550), 
ebenso wie der B egriff n a tio  so aufzufassen  is t  u. w ogegen im m er w ieder 
gefeh lt w ird. D aß die D eu tschensied lung  in  den  K ern g eb ie ten  n ic h t 
der slaw. A nsässigkeit ausgew ichen is t  (251), e n tsp ric h t dem  au s d e r  
N euzeit b ek a n n te n  V organg der E in sied lu n g , d ie sogar a llm äh lich  
das vo lk liche G epräge einer Gegend vö llig  än d e rn  kan n . D aß der T yp  
der K eram ik  usw . noch lange Zeit seine E n ts te h u n g , A llein- u. V or
h e rrsc h a ft ü b e rd a u e rn  k an n  (615), bew eisen  au ß e r den  g enann ten  
B eispielen  auch  die B eobach tungen  bei den  H u zu len  u n d  P o lesiern , 
wie poln . A rb e iten  gezeigt haben .

U nd d a m it kom m en w ir zu ein igen k r it. B em erkungen , d ie einem  
so eind rucksvo llen  W erke gegenüber schw er fallen , aber n u n  einm al 
zu einer B espr. gehören. Zu der im  T e x t n u r  k u rz  (S. 7 f.), in  den A n
m erkungen  au sfü h rlich er b eh a n d e lten  F ra g e  (530 ff.) des norw eg. 
U rsp rungs des S ta a te s  von  D agr-M isika, die w ertvo lle  neue G esich ts
p u n k te  b rin g t, m a ch t sich  n ic h t n u r die N ich tb e rü ck sich tig u n g  des 
poln . S ch rifttu m s b em erk b ar, sondern  es fehlen auch  einige d t. W e rk e  
dazu , wie schon m ehrfach  in  B espr. an d erer neuerer A rb e iten  e rw äh n t. 
D ie A nschauung  is t  schon lange vo r H o ltzm ann  v e r tre te n  worden.. 
W e ite r  is t  G unhilds N am e schon z. B. in  unserer Z schr. ,,D t. B lä tte r  
in  P o le n “ 1926, S. 17, neben anderen  angeb lich  b ish e r  v o n  n ie m an d  
b e a c h te te n  T a tsach en  g en an n t w orden. D ie S ch re ib u n g  M isika, d ie  
A. B rückner m it m iska-B är-B jö rn  v e rk n ü p f t h a t te ,  e rk lä r t  sich üb rigens 
einfach aus der dam aligen A ussp rache des s a ls  s - äh n lichen  L au tes , 
u. das zw eite i der U rkunden  (b isw eilen  zu e abgeschw äch t) zeig t, 
daß  das W eichezeichen d am als n o ch  einen  gew issen L a u tw e rt g eh a b t 
h ab en  m uß. N ützlich  is t die A b b ild u n g  der W ik ingerlanze au s L ibau  
(zw ischen Gnesen und  Posen) a u s  d e r  1. H ä lf te  des 11. J a h rh .  E tw a s  
zu s ta rk  im  B ann  der sp ä te ren  e in h e itlic h en  B evölkerung  in  W allon ien  
u n d  O stfrankre ich  s te h t V erf. w oh l bei der volkl. Z u te ilung  m ancher 
f rü h  bezeug ten  M änner, w ie a u c h  d as G egenstück  in D tld . ze ig t, wo, 
wie w ir doch aus E. K eysers  B evö lkerungsgesch . D tlds. w issen, z. T. 
e rs t re c h t sp ä t andere B e v ö lk e ru n g ste ile  sp rach l. aufgesogen w orden 
sind. So können auch in  d e n  g en an n ten  G eb ie ten  gelegentlich noch 
T räg er germ an. N am en n o c h  n ich t ro m an isch sp rach ig  gewesen sein. 
D ie S. 75 geäußerte A n s ic h t b e tr. G odechendorph  usw ., der w ir n ich t 
zu s tim m en  konnten, h a t  V erf. je tz t schon  selber au f  S. 697 geändert. 
D em  S tam m  en tsp rich t z. B. im  a ltd t. b es iede lten  G ebiet G öddecken
rode, K r. H a lb e rs tad t. D ie  V erw endung eines k irch l. PN  wie in  dem  
d an eb en  erw ähn ten  V illa M artin i sp rich t in  der 1. Z e it auch fü r  dt.. 
S iedlung, da  die S law en e rs t sp ä te r  diese unglückl. M ode übernahm en.
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die die D tm s.fo rschung  sp ä te r  so erschw ert. So erw eck t auch  der 
,,poln . K leriker N ico l.“ (105) Zweifel und  w ird  eher germ an isch  oder 
rom an . A bkunft sein, vgl. auch  die frühze itige  S t. N ie.S iedlung bei 
G oldberg (178). 1226 w ird  wohl auch  ein J a n  noch angesich ts  der 
frü h en  n d .d t. E inw irkungen  ein D t. gewesen sein (146), vgl. J a n  als 
S iedlungsleiter in  Jah n sfe ld e  au f T re b n itz e r  Geb. (259), den A b t O lrik  
1231 (148) u. A rtlev is-d o rf 1216 (185), die alle n d .d t. F o rm en  zeigen. 
M it der le tz te ren  -lev -F o rm  m öch ten  w ir den d an k en sw erten  H inw eis 
auf F ad l A llah R asch id , eine pers. Q uelle des 13. Jh ., m it ih re r  F o rm  
M isch‘lav  fü r Mesco I I .  v . O p p e ln -R a tib o r zus.stellen , die w eniger 
die sekundäre  F o rm  M ieczyslaw  b ew eist als die von  uns m ehrfach  
b eh au p te te  A b leitung  angebl. slaw . -slaw -F orm en  rich tig e r  als nö rd l. 
N achkom m enform en m it -laf, -lew usw . F ü r  v e rfeh lt h a lte n  w ir auch  
die Z uteilung  F rancos 1206 als slaw . von  F ranciscus, F ra n ek  (144 f.). 
Der sp ä te r  seinen N am en so w eit v e rb re iten d e  O rd en sg rü n d er F ra n 
ciscus h a t te  d am als noch gar n ic h t seine B eru fung  e rk a n n t. F ra n co  
is t vielm ehr der in  dem  N am en  des b e rü h m te n  germ an ischen  S tam m es 
steckende Nam e. E h e r  k ö n n te  viell. Verf. re c h t h ab en  m it dem  1223 
erw ähn ten  an d e ren  D o m herrn  F ran zk o  (145), v o rau sg ese tz t, daß  d ie 
N am enform  rich tig  ü b e rlie fe rt is t. A ber auch  h ie r is t doch die von  
uns schon öfters in  B espr. hervo rgehobene T a tsac h e  zu berücksich tigen , 
daß auch  die D t. sogar häu fig  eine K oseform  m hd. -(i)co h a t te n  neben  
der m it dem  z -L au t, so daß die Z u te ilung  F ranzkos zu den P olen  au ch  
unsicher is t. A uch der viell. e rs t beim  E in tr i t t  ins K loste r T re b n itz  
angenom m ene P N  W enceslaus bew eist n ic h t slaw . A b k u n ft. D ie E r 
h a ltu n g  des im  Tschech. verlorengegangenen  N asen lau ts  sp rich t sogar 
dagegen u n d  s te llt  ih n  in  eine R eihe m it den  au ch  o ft zu b eo b a ch ten 
den  F ällen , daß d t. B ü rger ih ren  K indern  den P N  S tenze i-S tan is laus 
von  dem  poln. N ationalhe iligen  gegeben haben . Bei dem  G rundbes. 
H ein rich  m it dem  B einam en M om ot (161) kann  le tz te re r  eher einem  
D t. als einem  P o len  gegeben w orden sein. Da er in  der vorliegenden  
F o rm  keinen  S inn g ib t, schein t N am enverstüm m elung  vorzu liegen , 
w ahrscheinl. aus Memec, wie N iem iec d am als la u te n  w ürde. W echsel 
v. m- u. n -A n lau t wie in  M icor, N icor is t  keinesw egs ungew öhnl., w ie 
S. 170 u n ten  ü b e rh a u p t ein ige Zweifel w ecken, wo U grinow o z. B. 
uns n ic h t das o rtsb eze ich n en d e  u = w  zu e n th a lte n  schein t, sondern  
die das is t leh rre ich  ■— eech. L au tu n g  fü r W ?g r‘ in  =  U ngar. S. 203 
bei den F ällen  K litsch d o rf  u. A sch itzau  b erü ck sich tig t Verf. n ic h t 
die M öglichkeit, daß diese slaw . O N -stäm m e m itg eb rac h t sein können. 
W ir f in d en  n ic h t w eit v o n e in an d e r z. B. K litsch en  u. -a, K r. T orgau  
u . O schatz , w obei nu r k u rz  b em erk t sei, daß  solche O N -N estfest- 
s te llu n g en  noch sehr lehrr. E rgebn . versprechen . 2 Beispiele v o n  ON- 
Ü b ertra g u n g  h a t te  ja  Verf. dankensw erterw eise (S. 252 u. 290) ge
b rac h t, u. fü r  den  3. F a ll Le(u)bus, sei e rg än zt, daß  nach  Semkowicz^ 
R 6d A w dancöw  g ar n ic h t sicher ist, daß d ieser S tam m  L u b ‘ slaw . 
is t, da er auch  im  E lsaß  v o rk o m m t. A bzulehnen  is t  die A nschauung, 
a ls  ob der slaw. N am e des S ohnes schon P o len tu m  des V aters beweise, 
w ie es fü r den F all des B ischofs L orenz I I .  v. L ebus m it s. S ohn P ri- 
m islaus angenom m en w ird  (248); denn  auch der L o k a to r  von  Posen, 
T hom as v. G uben, h a t  einen S ohn  P rim co-Prim islaus, u. doch is t der 
V a te r  zw eifellos D t. u, der Sohn ein  Verteidiger des D tm s., u. ähn l. 
lie g t es ja  ö fte rs  bei versch iedenen  S tan islaus-S tenzel. Bei v. W ernher 
a b g e le ite ten  P N  wie W ernusch u. W ernco  ist n u r e rs te res  schlesische 
Z w itte rb ild u n g  (325), le tzteres u. E . se it 1250 au fkom m ende M ode
b ild u n g  d t. A rt, wie schon e rw äh n t, u. hierher g eh ö rt auch B olko, 
n ic h t B o lka (324). A uch S egrodo-S igrod ha t kaum  etw as m it slaw. 
E in sc h m elzu n g  v. S igurd  zu tu n  (321), u. die s tim m h a fte n  z -L au te  
ein iger sch les. M dda. m it sprachl. E inw irkung  slaw. B evölkerung , 
sond. s in d  B ew ahrung  a lten  L a u ts ta n d e s  für sp ä te res  f (323). B ei
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der en tsp rechenden  E n tw ick lung  des s-ähnlich  gesprochenen, s ge
schriebenen  L au tes  zu auch gesprochenem  s (vgl. E . Schw arz. D ie 
R eibelau te) k an n  auch die angegriffene Z us.Stellung der U rk .fo rm  
M osin m it einem  sch-O rt b e re ch tig t sein (625). E in  H artw igow icze 
(539) k an n  dagegen n ic h t Ja s tr ig o w itz  v. O ppeln sein, sond. le tz te res  
n u r  den nord . S tam m  A strik(r) m it dem  häufigen  j-V orsch lag  e n th a lten  
w äh ren d  in  e rste rem  der d t. N am en stam m  k la r is t. So erfo rd ern  noch 
m anche N am enform en eine Ü b erp rü fu n g  von  se iten  von  slaw istischen  
S p rachkennern , w ährend  die U rk u n d en u n te rsu ch u n g en  w ohl in  der 
H au p tsac h e  sich durchse tzen  w erden. F ü r  die H au p te rg eb n . sei der 
P la tze rsp a rn is  ha lber auf W. K rauses Anzeige in  den DM P, Jan . 1939, 
verw iesen. A. L.

Jos. Klapper: Dt. Schlesier des Mittelalters. N ach schles. K loste rhand - 
schr. B rs. 1937. Als Mskr. g ed ru ck t. 32 S.

D er V o rtrag  des Brsl. Prof, au f der Ja h re sv ersam m lu n g  d. H ist. 
K om m iss, f. Schl, behandelt kurz den Z isterz. R udo lf um  1250, den 
N a tu rp h il. W itelo, den die Polen gelegentl. fü r sich beansp ruchen , den 
D om in ikaner P ilg rim  v. R a tibo r, P reczlaus v. P ogarell u. Joh . v. N eu
m a rk t aus dem  14. Jh ., den Theol. N ik. Groß v. Ja u er, d ie O Ser Nik. 
v. Cosel, über den der gleiche Vf. eine eigne A rb. hgg. h a t , A b t L udolf 
v. Sagan, den R a tib o re r  S tad tschreiber N ik. v. O berglogau, den  B rsl. 
C horherrn  Jo d o k  v. Ziegenhals, den G rünberger P ro p s t B ernh. Schm idt- 
F ab ri, den S aganer A ugustiner A ndr. R i t te r  au s dem  15. Jh ., die M y
stik e rin  Dor. B eyer u. die H erzogin  H edw ig. E ine vorsich tige kurze  
D arste llung  „G ru n d sä tz l. zur W esensdeu tung  des Schlesiers“ b ild e t 
A nfang u. A bschluß des fesselnden  V ortrags. A. L.

O. Jessen: N iederländische Einflüsse in der dt. Kulturlandschaft. — Comptes 
rendus du Congres Internat, de Geogr. A m sterdam  1938, Travaux de 
la section V. p. 127—142.

Kazimiera Jezowska: Les Hollandais en Pologne. In dems. Bericht, aber 
Section lila  p. 23—26.

W. Maas: Les changements du paysage düs aux habitants des' villages 
„hollandais“ en Pologne. D erselbe Bericht, selbe Sektion p. 34—37.

In der A rbeit von Jessen finden wir auch einige W orte über W estpr. 
u. M ittelpolen, aber, da er sich nur auf ältere L iteratur stü tzt, nichts über 
Posen u. die Neumark. Im übrigen gute geogr. Beobachtungen u. Aus? 
Schöpfung der, wie gesagt älteren, Literatur. Die A rb e it von Jezowa stellt 
eine Zus.fassung der Arb. v. Baranowski u. Szperl dar, denen sie bis in die 
Druckfehler folgt (nicht Laudan, sondern Landau, n ich t Schaffenburgh, 
sondern Scharfenberg usw.). A usserdem  einige M itteilungen über die Ab* 
Schaffung der W ehrfreiheit der M ennoniten  in W estpr. im 18. Jh., unter* 
mischt m it poln. Propagandabehauptungen.

Ich selber habe versucht, für ein internationales Publikum u. daher 
auf frz., ein allg. Bild über die w irtschaftl. u. geograph. G ründe der Ent* 
stehung der Hauländereien u. ih rer V erbreitung in Polen zu geben, den 
U nterschied der (meist pom m erschen) „nassen Holländereien“ u. der (meist 
schles.) „trockenen H auländereien“ ; auf einer Karte habe ich die wich* 
tigsten Wanderzüge örtlich u. zeitl. festgelegt. W. M.

Hans Heinr. Scheffler: Beiträge zur Geschichte der Kolonisation der 
Herrschaft Ruppin. B erl. phil. Diss. 1936. 75 S. Einige K ärtch en .

D ie H errschaft R u p p in  is t vor 1237 d t. besiede lt w orden, (denn 
es g ib t überall nu r 2 P fa rrh u fen , w äh ren d  der V ertrag  von  1237 in  
den „neuen  L an d en “ je  4 auszusetzen  vorschrieb). Die Siedler kam en 
(nach Ausweis der O rtsn am en ü b ertrag u n g en ) v o r allem  aus der A lt
m ark . Dörfer, vor a llem  S traßendörfer. „D as F eh len  einer eigenen 
P fa rre  sowie das F e h le n  von  P fa rrh u fe n  is t ein unbedingt sicheres
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Zeichen fü r ein von der deu tschen  K olon isation  n ich t e rfaß tes  D o rf“ . 
Von den danach  fü r slaw isch gehaltenen  15 D örfern  sind 9 R und linge. 
K ein R undling  h a t  eine eigene P farre . Die K ossä ten  w aren  Slaw en. 
Ih re  Äcker lagen an  den F lu rg renzen . E r  b e h a u p te t auch  das für 
das M ittelalter, z itie rt aber nu r eine U rkunde von  1573. „W ir h aben  
in  dem  vom  H ufsch lagacker g e tre n n t liegenden K ossä tenacker das 
den Slawen überlassene L an d  nach  der N euaufteilung  des L andes 
durch die deu tschen  B au ern  zu sehen. Die E in rich tu n g  von b eson 
deren K ossäten feldm arken  geh t also n ic h t auf die sp ä te ren  R egelungen 
zurück, sondern  sie is t als das E rgebnis der A use inanderse tzung  zw i
schen D eutschen u n d  Slaw en zur Zeit der K olon isation  a n z u se h e n .“ 
Soweit der Verf. Es is t im m er gew agt, au f G rund  sehr m ageren  U r
kundenm ateria ls bei loka lbegrenzten  S tud ien  E rgebnisse finden  zu 
wollen, die sich au f das ganze o stdeu tsche K olon isa tionsgeb ie t b e
ziehen sollen. E r sp rich t z. B. von Schlesien. D ie do rtigen  h o rtu la n i 
sind nun  ganz sicher ein sp ä teres  „E rzeu g n is" , und  doch g ib t es b e 
sondere F eldm arken  fü r sie un d  das an  den F lu rg renzen . A uch fü r 
die H errschaft R u p p in  se lbst is t keineswegs eine H e rk u n ft der K o s
sä ten  aus dem  MA. erw iesen. Die K rite rien  fü r die U n terscheidung  
deutscher und  slaw ischer D örfer bew eisen eine U nkenn tn is der D is
kussion h ierüber in  den  le tz te n  10-—15 Jah ren . W . M aas.

Wille U.: Die ländliche Bevölkerung des Osthavellandes vom Dreißig
jährigen Krieg bis zur Bauernbefreiung. Diss. B erlin  1937. 105 S.

D er Verf. h a t  sich die E rfo rschung  der b lu tsm äß ig en  Zus.Setzung 
u. des sozialen A ufbaus der länd l. Bevölk. des O sthavellandes, au s dem  
sein  G eschlech t s ta m m t, u. er von 1648— 1800 vor sich gegangenen 
U m sch ich tungen  der berufl. G liederungen zur A ufgabe gestellt. Als 
sichere U n terlage  seiner F orschungen  d ien ten  ihm  in e rste r R eihe die 
glücklicherw eise w ohlerhaltenen  K i r c h e n b ü c h e r  der ev. Ge
m einden des G ebiets, darau s h a t  er vor allem  die T rau reg is te r voll 
au sg ew erte t; darüber h inaus die K on trib u tio n srech n u n g en , u rk u n d 
liche N achrich ten  u. die einschlägigen G rundbücher. D as zahlreich  
vorhandene S ch rifttum  zog er gleichfalls ausgiebig  heran . D ie W echsel
beziehungen zw ischen d er L an d sc h a ft u. deren  B ew ohnern  w erden  in  
einem  besonderen A b sc h n itt überzeugend  herau sg ea rb e ite t, was auch  
bei dem  n ic h t geograph isch  in te re ss ie r ten  Leser das V erständn is fü r 
erdkund l. G egebenheiten  w ach ru fen  m üßte . Im  K ap. über die ge
sc h ieh t1. E n tw ick lung  des H ave llandes bis zum  30-jähr. K riege be
sc h ä ftig t sich  W ille eingehend m it der F rage der w endischen B evö l
k eru n g  u. k o m m t zu bem erkensw erten  E rgebnissen . D er H inw eis au f 
eine zu A nfang des 14. Jhs. feststellbare p lö tz liche A bnahm e des B e
vö lkerungszuw achses im  H avelland  ist fü r den S tills tan d  u. zum eist 
vö lligen U n terg an g  der d t. B auernsiedlung in  P olen  im  14. u. 15. Jh . 
von  besonderer B edeu tung . In  einem gewissen Z us.hang  m it dem  
R ückgang  des G eburtenüberschusses stand die n ac h träg lich e  W ü stu n g s
b ild u n g  in  D tld . se lbst. D as B auern legen  u. das A nw achsen der R i t te r 
hu fen , das im  16. u. 17. Jh . s ta rk  zu r E n tfa ltung  kam , e rfä h r t eine e in 
leu ch ten d e  D eu tung . Die B evölkerungsverluste  des 30-jähr. K rieges 
e r re c h n e t W ille au f G rund der A ngaben  des S ch o ß k a taste rs  von 1 624 
u. d e r  K o n trib u tio n sreg is te r 1652. D anach  e rlitt das H avelland  in s
g esam t einen V erlu s t von 56 v. H . se iner V orkriegsbevölkerung, wobei 
b e m e rk t sei, d a ß  die im  dem O derb ruch  bei W riezen gelegenen D örfer 
n u r einen  V e rlu s t von 15 v. H. zu verzeichnen  h a tte n , w as m it ih re r  
e rd k u n d . B e d in g th e it (sumpfige L age, halboffene L an d sch aft, W ege- 
losigkeit) im  Z us.hang  s teh t. Der K re is  O sthavelland au f der H eide 
h a tte  die m e is te n  V erluste  an  M enschen. W ichtige P aß o rte , an  g roßen  
H ee resstraß en  gelegene D örfer haben  d ie g röß te  M enscheneinbuße e r 
litten . B eze ichnend  h ie rbe i ist, daß  D ö rfe r m it einer zah lenm äßig
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen . Heft 35. 1938. I ß
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großen  a ltw end . Bevölk. (Fischer- u. B ruchdörfer) von den Folgen des 
K rieges w eniger e rfa ß t w urden. W ertv o ll is t  auch  der Flinweis auf die 
beiden  W an d erströ m e aus H o lste in  und  der N iederlausitz , die nach 
1648 in  das e n tv ö lk e rte  H ave lland  eingedrungen  sind. In  der S iedlungs
tä t ig k e it  der H ohenzollern  sp ie lte  die A nsetzung  von schweizer, u. 
ho lländ . B au ern  im  H ave lland  eine gewisse Rolle. L ehrreich  is t das 
s tam m liche  V erhalten  dieser K o lon isten  gegenüber der einheim . B e
völkerung . W eite r g ib t der V erf. bem erkensw erte  A ufschlüsse über 
die H e rk u n ft der im  17. u. 18. Jh . E ingew anderten , die B o d en stän d ig 
k e it der B ew ohner, die auf G rund  der K bb .an g ab en  e rrech n et w urde, 
so z. B. über die des Dorfes S to lp , wo H o fs itze rlis ten  von 1680 zur 
V erfügung  stehen . Es w erden au ch  einige allg. Regeln fü r die W a n d er
bew egung au fgeste llt, wobei die T a tsach e , daß  d ie O rts- oder V erkeh rs
lage, die G röße des einzelnen O rtes, die N ähe zu r S ta d t  usw. eine ge
w ichtige Rolle spielen, besonders herv o rg eh o b en  w ird . Die V ergleiche 
der H äu fig k e it der vorkom m enden einzelnen  F am ilien n am en  ergaben  
gleichfalls in te ressa n te  E inblicke. Verf. k am  zum  E rg eb n is : „ B e
s tim m te  N am en sind  auch heu te  noch fü r b es tim m te  D örfer oder Ge
genden c h a ra k te ris tisc h .“ In  rassischer H in s ich t b e s te h t die B evölke
ru n g  aus o s tb a lt. u. nord . B estand teilen , zu denen sich infolge der 
fritz isch en  K olon isa tion  alp ine u. d inar. h inzugesellten  (Schw eizer, 
H u g en o tten , P fälzer, Thüringer). Im  A b sc h n itt über die s tän d isch e  
G liederung  der länd l. B evölkerung  b ie te t uns W ille zahlreich  E inze l
h e iten  aus der Fam iliengesch. des A dels im  G ebiet, so über die B oden
s tä n d ig k e it einzelner A delsgeschlechter (v. B redow ), ih re V erdienste 
als S ta a tsb e a m te  u. K riegsleu te . D as E in d rin g en  von E m porköm m 
lingen  in  die b isher landschaftl. g ebundene A delssch ich t und  n ich t zu
le tz t die V erm inderung  des A delbesitzes im  Z e ita lte r  des K ap ita lism us 
w erden  in  k n ap p en  U m rissen gesch ick t d a rg e s te llt u. m it zah lreichen  
K b .an g ab en  u n te rb a u t. Ü ber den  evg. P fa rre rs ta n d  u. seine v ie l
fachen  V erd ienste  erfah ren  w ir gleichfalls m anches W issensw erte, 
desgl. über die Lehr- un d  G erichtsschulzen, die B rau- und  S chenk
k rü g er. D ie verw andschaftl. B ande, das E in h e ira te n  der V ertre te r  
einzelner B eru fsstände  in  den B a u e rn s ta n d  u. u m g ek eh rt ließen  sich 
aus den T rau reg is te rn  in te re ssa n t darste llen . E iner e ingehenden  B e
tra c h tu n g  un terzog  Verf. den B auernstand . Die einzelnen S tu fen  der 
A bnahm e des B auern rech tes, das A nw achsen der L eis tu n g en  u. D ien s te  
bei den E rb z in sb au ern  u. K ossäthen, die A usw irkungen  dieser V er
än d e ru n g en  au f den bäuerl. B e sitz stan d  usw . w erd en  ausfüh rl. b e 
sprochen. B em erkensw ert is t die F e s ts te llu n g , daß  A m tsdö rfer u n d  
von K ossä then  bew ohnte S ied lungen  sich  als b o d en s tän d ig er erw eisen 
als die im  A delbesitz befind lichen  D ö rfer u. die m it erheb lichem  B oden
besitz au sg esta tte ten . A u fsch lu ß re ich  is t  die D arste llu n g  des V erh ä lt
nisses zwischen B odengüte u. B e s itz re c h t. D aß m itu n te r  bei den 
B au ern  in  ih rem  V erhältn is  zu m  B oden  auch  die rass. E rbm asse  eine 
Rolle spielt, is t gleichfalls w ich tig . Ü ber die „ D ie n s te “ der ä rm sten  
K lasse von Bauern, der K o ssä th en , g ib t W ille einen ausfüh rlichen  
B erich t. Die B üdner u n d  D o rfh an d w erk e r, Schäfer und  H ir te n , Tage
löhner u. K nechte zeigt u n s  der V erfasser in  ih rer lebendigen E ingliede
ru n g  in  das bäuerliche L e b e n  u. in  ih re r B ed eu tu n g  vom  S ta n d p u n k t 
der rass. B etrach tungsw eise.

A bschließend sei fe s tg es te llt, daß  vorliegende D issert., die zum 
g rö ß ten  Teil auf G rund  des K b .m ate ria ls  des G ebiets geschrieben wurde, 
eine w eit über die G ren zen  des b eh a n d e lten  G aues gehende B ed eu tu n g  
b es itz t. Dem F orscherfle iß  u. der um fassenden  Belesenheit, dem  E in 
fühlungsverm ögen des Verf. ste llt d as  B uch ein schönes Zeugnis au s . 
E s w äre  zu w ünschen, daß  der junge W issenschaftle r m it gleicher S o rg 
fa lt  auch  noch a n d e re , am  besten  b en a ch b a rte  Gebiete b e a rb e ite n  
m öchte. F erner lie g t h ie r der Beweis v o r, was sich alles aus a lte n  K b b .
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herausho len  lä ß t, w enn die Sache gesch ick t an g e faß t u. von H eim at- 
liebe getragen  w ird. Jed er Fam ilien- und  S ippenforscher d ü rfte  das 
Buch m it In te resse  lesen. D arü b er h in au s v e rm itte l t  es auch  dem  
zünftigen S iedlungsforscher viele gu te A nregungen. A. B.

Friedr. Stahl: Nassauische Bauern und andere deutsche Siedler in Ost«' 
preussen, N am enlisten aus dem 18. Jahrhundert. Ostpr. Heimatverlag, 
Heiligenbeil. 2 RM.

Die Schrift bringt Ergänzungen zu der v. Ff. viel benutzten Namen« 
liste bei Beheim«Schwarzbach (Friedr. Wilh. I. Kolonisationswerk; 1879). 
Bekanntlich sind unter diesem König nicht nur Salzburger nach Ostpr. 
gekommen; schon vorher wurden einige Tausend dt. Bauern in dem durch 
die Pest entvölkerten heutigen Reg.bz. Gumbinnen angesiedelt, darunter 
zahlreiche aus Nassau. Bei vielen dieser Siedler ist es mögl., den Herkunfts« 
ort festzustellen, denn neuerdings sind die A kten des Heim atlandes über 
die Auswanderung bekannt geworden. Aus diesen Akten, der von Beheim« 
Schw. benutzten Quelle u. sonstigem M aterial hat der Verf. die Namen 
von etwa 260 nass.«ostpr. Bauern zus.gestellt. Die Schrift enthält als 2. Bei« 
trag noch eine Liste von rund 230 unter Friedr. d. Gr. eingewanderten 
Siedlern; ihre — bisher nicht veröffentlichten — Namen sind A kten des 
Berl. Geh. Staatsarchivs entnommen. Eine geschichtl. Einl. u. ein Quellen« 
Verzeichnis sind den Nam enslisten vorangestellt. *

Dr. Gerh. Staak: Mecklenburger als Siedler in Polen. I n .  M eckl., Zs. 
des H e im atb u n d es  M., 31. Jg. H . 1, S. 13— 27 u. H . 2, S. 46— 53. 
3 A bb ., 3 Sk.

Aug. M üllers B uch : Die preuß. K olonisation  in  N ordp. u. B it. 
(bespr. D W ZP. 13, S. 167 ff.) h a t  die erfreuliche Folge gehab t, daß
G. S taak -K ie l n u n  den Spuren der d arin  behandelten  M ecklenb. in 
der H e im at nachgegangen  ist. D abei h a t  er gefunden, daß  sie m e ist 
au s dem  S tre litzschen  stam m en  u. vor dem  D ruck  der R itte rg u tsb es . 
nach  N euostpr. au sgew andert sind, m anchm al m it Schw ierigkeiten. 
In  einer L iste  w erden 102 A usw anderer m it zus. 526 Pers. m it A ngabe 
des H eim at- u. A nsied lungsortes zus.gestellt. D abei w erden die H a u p t-  
ergebn. M üllers im  A nfang u. einige A ngaben über die noch je tz t  g roßen 
teis von p la ttd t.  sp rech en d en  M ecklenb. bew ohnte G egend Gr. P ap ro tsch  
gebrach t. In  Jg. 32 (1937) H . 4, S. 111 — 1 7 sch ilde rt w eiter M arta  M üller 
ih ren  B esuch d o r t u n te r  B eigabe von 2 A bb. u. 1 L ageplan. — Die 
ä lte s ten  b ek a n n te n  d t. M ecklenburger in  Polen, die von W anda Pol- 
kow ska-M arkow ska behandelten  14 R itte r  des D obriner O rdens (Roczn. 
h ist. 1926, S. 145 ff., Bespr. DW ZP. 17, S. 170 ff.) kö n n ten  auch  e in 
m al in  der Zs. g en an n t werden. A. L.

Edward Carstenn: Geschichte der Hansestadt Elbing. M it 50 Taf.. 1 W appen 
u. 1 Uebersichtsplan. 539 S., in Ganzl. geb. Pr. 11,50 RM. Elbing 1937. 
Leon Saunier.

Das stattliche W erk ist aus Anlass der 700«Jahrfeier der Ordens« u. 
H ansestadt Elbing erschienen. Seine Abfassung ergab sich aus dem Bedürf« 
nis, alles das, was bisher in Einzeluntersuchungen aus der wechselvollen 
Vergangenheit dieser Stadt zutage gefördert war, zus.zufassen u. in ein« 
heitlicher Schau darzustellen. Diese gewiss nicht leichte Aufgabe konnte 
man vor Jahren, als man sich in Elbing für das Jubiläum zu rüsten begann, 
keinem  Berufeneren anvertrauen als E. Carstenn, der als einer der besten 
K enner der problem reichen Gesch. u. Landeskunde A ltpreussens angesehen 
w erden muss. Keineswegs beruht daher auch das W erk nur auf den bisher 
erschienenen Monographien u. Beiträgen; es fusst vielmehr im Kern auf 
eigenen Forschungen, u. der Kundige begegnet ihnen auf Schritt u. T ritt. 
Wenn der V erf. es dem Andenken des S tadtrats u. A rchivars Ferdinand 
Neumann u. des Gymnasialdirektors Dr. M ax Toeppen widmet, so bringt 
er damit zum  Ausdruck, wie viel er selber diesen beiden xMännern, die

18 *
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sich um die Erforschung der Gesch. der S tad t verdient gem acht haben, 
verdankt.

Der Verf. sieht seine Aufgabe nicht darin, eine Stadtgesch. im üb* 
liehen Sinne des W ortes zu schreiben. Gewiss geht das W erk von Elbings 
Vorläuferin, dem halbsagenhaften Truso, aus, handelt von der Gründung 
der S tad t durch die Lübecker u. den Orden, von ihrer polit. Stellung inner* 
halb des O rdensstaates, von ihrem Hinauswachsen aus dieser Bindung, ihrem 
Anschluss an die Hanse, ihrer Führerrolle im Preuss. Bunde, ihrer Macht* 
Stellung nach dem Abfall vom Orden, dann allerdings auch schon von der 
A bw ehr poln. Anschläge auf ihre u. des m it der Krone Polen verbundenen 
Preussenlandes, von ihrem Kampf um die W ahrung des Charakters einer 
dt. S tadt u. schliesslich, nachdem der poln. S taat einer dreifachen, voll* 
ständigen Aufteilung verfallen war, von dem N euaufbau u. Neuaufstieg 
zum Range einer bedeutenden Industrie* u. H andelsstad t im dt. Osten. 
A ber dabei b leibt es nicht. Es ist ein Stück altpreuss. u. dam it deutscher 
Geschichte, das da vor uns abrollt. Dt. Schicksal vollzieht sich da an einem 
Beispiel unter vielen, u. wenn dabei handelnde Personen m it Führerquali* 
tä ten  in den V ordergrund treten, so machen u. erleiden sie dt. Geschichte. 
Es kann u. soll daher die Lektüre dieses W erkes, so viel an Lokalem in ihm 
verarbeitet ist, auch nicht zu jenem Lokalpatriotism us üblen V erstandes 
führen, sondern zur Ehrfurcht vor unserer grossen dt. Vergangenheit, deren 
integrierender Teil die Geschichte der S tad t Elbing ist.

Diese Vergangenheit bleibt unser, auch wenn sie Vorgänge kennt, die 
wir aus einer besseren Uebersicht der Zusam menhänge nicht billigen 
können. Auch nicht einmal abzuschwächen brauchen. Denn ob die Abord* 
nung des Preuss. Bundes, die i. J. 1454 dem Polenkönig die Unterwerfung 
Preussens verräterischerweise anbot, einen oder zwei Elbinger in ihren 
Reihen zählte, tu t nichts zur Sache. V erra t b leibt V errat, auch wenn er uns 
Lebenden in seinen M otiven schwer verständlich bleibt, u. es ist müssig, 
Verm utungen darüber anzustellen, ob im Falle der Auslieferung desPreussen* 
landes an eine andere Macht, z. B. an Dänemark, die Elbinger sich dieselbe 
Zurückhaltung auferlegt haben würden (Vgl. Carstenn, Elbing, S. 242 u. 244).

Zum  Vorzug des W erkes gehören die ausgezeichneten Tafeln u. der 
saubere wissenschaftl. A pparat, der dem Text angehängt ist, dam it er die 
Lektüre nicht beeinträchtige. Das beigegebene Pers.* u. Sachw örterregister 
werden viele, die in dem inhaltsreichen W erke etwas nachschlagen wollen, 
dankbar begrüssen. . A. M ü 11 e r.

Leon Preibisz: Zamek i klucz rydzyriski (Schloss u. Schlüssel Reisen).
Rydzyna—Reisen 1938,  Fundacja Sulkowskich. 140 S., 25 Abb.

Bei der tüchtigen Arb. stehen die kunst* u. rechtsgeschichtl. Dinge im 
Vordergrund, aber auch die Sf. u. V olksforschung werden stark  berück* 
sichtigt. Für erstere Wissensch. sind  die noch bestehenden Bauten die 
Hauptquelle, daneben Akten, U rkdn., Zeichngn. aus dem Sulkowskiarchiv
u. der Reisener Stiftung, die altpoln. G erichtsbücher des Staatsarchivs, 
G rundakten des Gerichts Lissa u. die A kten der kath. P farre Reisen. In 
den 1. Teilen werden die Besitzer behandelt, die aus Tschirnau stammenden 
Herrn, v. ReisemRydzynski 1396— 1693, dann die Reichsgrafen auf der Lissa* 
Leszczyhski 1693—1736, de zeitw eise 15 Städte u. 60 Dörfer besassen. W ir 
erfahren, dass R. schon vor 1407 S tadt gewesen sein u. Tharlang nach 1410 
gegründet sein muss (vgl. zu letzterem  in DMP II/1 S. 19 die dazu passende 
sprachgeschichti. Feststellung). Kulturgeschichtl. lehrreich ist, dass die Bau* 
art „muro Pruthenico“ schon 1519 bezeugt ist (23), später dann wieder, u. 
für die Volksforschung, dass die dt. Kath. 1640 u. 41 einen eignen dt. Pre* 
diger fordern, der ihnen sonntägl. in ihrer M uttersprache predigen soll (25). 
Auch später soll an der K lodaer Stiftung ein „U traquist“, natürl. sprachlich 
gemeint, angestellt w erden (113). Nach der Flucht des Königs Stanisl. war 
der von Aug. d. S tarken eingesetzte H auptsequestrator der Kommandant
v. Posen, Gen.major v. Seydlitz (35). Teil 3 behandelt die Erbschaft nach 
Stanisl. 1736—38, der durch einen Geistl. Sierakowski mit dem M inister
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August III., Gf. Alex. Jos. Sulkowski anknüpfte u. nach langwierigen Ver* 
handlungen ihm schliessl. seine Güter, darunter auch die Reisen—Lissaer, 
für 5 Mill. zl verkaufte, wovon ihm aber nur IV2 Mill. blieben. Der neue 
Besitzer u. Sachsenspross holte sich seine vertrauten Helfer m eist aus 
Sachsen (Major v. Nitschwitz, für wirtschaftl. Dinge L andrat v. U nruh 
usw.). Ueber den wahrscheinl. H auptbaum eister um 1700, Pompeo Ferrari, 
ist eine ausführl. A rb. des Prov.konservators W itold Dalbor zu erwarten. 
U nter Sulkowski war „die amtl. Verwaltungssprache die d t.“ (62), die auch 
die beigegebenen K arten zeigen. A n sonstigen Helfern bei den verschie* 
denen Bauten u. Ausschmückgn. finden wir als Erzieher der K inder 1. Ehe 
mit einer v. Stein den österr. Piaristen Cyprian Schack (86), als Baumstr. u. 
Archit. Karl M artin Frantz aus Sachsen (66), J. G. Fehre (80), M aurerm str. 
Wenzel H eym rath u. G ottlieb H auptm ann (97), als Zim m erleute Brausse u. 
Hauptmann (71 u. 110), als Klempner Andr. Classen aus Danzig u. Dietr. 
Hoyer aus Lissa, als Bildhauer Stahl (68), Grunwald u. Grosse (72), Ign. v. 
Graff (76), auch als Stukkateur u. Schnitzer (95), später auch preuss. Kam* 
merconducteur (96), Christian G rünw aldt aus Liegnitz (84), Andr. Schmidt, 
verh. mit einer T ochter des Ferrari, der selber eine Eitner aus R. geheiratet 
hatte (87, 113), u. Joh. Joach. Kändler (89), als Maler Paüly aus Lissa (68), 
Georg Wilh. N eunhertz aus Breslau, Benndorff (73), Frantz (78), Frz. Arcus 
lario (84), A nt. Nem etzky, auch Vergolder aus Böhmen (101, 111) u. Jos. 
Fel. Seyfried (106), als S tukkateur Kössler (70) u. Joh. Rimpier (107), als 
Giesser Stef. W erner aus Lissa (84), als O bergärtner Nik. Seipold (81), Ver* 
golder Joh. Bencke aus Glogau, als Orgelbauer Joh. Fried. Loffheyer aus 
Beuthen (84), als T ischler Jac. Engendorff u. Joh. Schuster (107), als Stein* 
händler Prokowsky aus Bunzlau. Zus.fassend sagt Vf.: „Im Schloss, das v. 
einem ital. A rchit. nach europ. Zuschnitt errichtet wurde, schufen ein sächs. 
Baumstr. u. dt. Handwerker, die aus Lissa u. dem benachbarten Schles. 
herangeholt wurden, die Rahmen des neuen Sitzes, mehr reich als in grosser 
künstler. H öhe“ (90). Die Söhne Alex. Josephs S. aus 1. Ehe waren Aug., 
geb. 1729, Starost v. Neuhof u. kais. Minister, Alex. geb. 1731, S tarost v. 
Adelnau u. kais. General, Franz, geb. 1733, Starost v. Cudnow u. kais. russ. 
Gen., u. Anton, geb. 1734, Starost (90 f.). Diese teilten das Erbe. Aug. 
unterschrieb A. F(ürst) Sulkowski, H(erzog) zu B(ielitz) (95). N ach der 
Gründung des O rdinats w urden am 26. 9. poln. u. dt. Reklam eblätter zur 
Heranlockung v. A nsiedlern gedruckt u. in Polen u. den benachbarten 
S tätten verschickt u. am 20. 10. m it dt. gedruckten auch Juden zur Ansied* 
lung aufgefordert (116). Kurz wird die Z eit vom Tode Augusts als kais. 
Feldmarschalllt. zu W ien bis zum Erlöschen des O rdinats 1789—1909 be* 
handelt. Erwähnenswert ist, dass nach dem B ankrott i. J. 1858 infolge des 
Verschwender. Lebens der späteren Fst. S. die Landschaft für die durch* 
geführte Sanierung die Verwaltung erhielt u. als 1. V erw alter 1870 den Polen 
Stan. Plater ernannte (135). Nach dem W eltkrieg hatte  erst der Staats* 
schätz den gr. Besitz von der Ansiedlungskommission, die die langjähr. Ver* 
träge der Pächter achtete, übernommen u. in der dt. Gegend schon eifrig 
auf verschiedenen Gütern poln. Siedler angesetzt, so dass die dann 1926 ihre 
Rechte durchsetzende, nach A rt. 3 der Ordinatsstiftung zum Besitz gelan* 
gende Sulkowskistiftung anderweitig mit Gütern entschädigt werden musste, 
u. seit 1928 beherbergt das alte Schloss R. ein poln. Knabengymn. mit Inter* 
nat. Lehrr. sind auch die Anlagen. Aus den Kostener Gerichtsbüchern er* 
fahren wir z. B. etwas v. den Zeugen Niclos Craus de Swanczechawo 
( =  Schwetzkau), Niclos szoltis de Wilcowo, Zifridus szoltis de Noualuba 
( =  N eulaube), während der Schulze v. Damesz ( =  Dambitsch) Janussius 
heisst. Aus der Einkommensaufstellung v. 1787 erkennt man deutlich, wie 
viel höhere E inkünfte die Besitzer aus den dt. Siedlungen zogen als aus den 
poln., z. B. aus der poln. Stadt A lt*Zduny 1121 u. aus der dt. Stadt Neu* 
Z duny 6962 zl (170). Offenbar ein Sachse nannte Reisen auf der K arte v. 
1738 Reussen.' Die auf besserem Papier beigegebenen Abb. sind gut u. 
deutlich. A. L.
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Prof. Jan Kazmierczak, Rawicz: Gröd Przyjemskich. Historyczny 
Rys Powstania i Rozwoju miasta 1638—1938. W arszaw a 1938. N a- 
k ladem  In s ti tu tu  K u ltu ry  H isto rycznej pod kierow nictw em  dr. fil. 
S tefana K asprzyckiego. [K azm ierczak, R aw itsch , die S ta d t der P rzy- 
jem skis. G eschichtl. A briß der E n ts te h u n g  u. E n tw ick lu n g  der 
S ta d t 1638'—1938. W arschau  1938. V erlag des In s t i tu ts  fü r H ist. 
K u ltu r  u n te r  L eitung  von D r. phil. S tefan  K asprzyckiJ. 62 Seiten  
u. 10 B ilderta fe ln . P reis 3 zl.

F ü r  die E in ste llung  des Verf. is t  folg. S atz kennzeichnend  (S. 48): 
„P o lens F re ih e it w urde im  G ek n a tte r  der M aschinengew ehre u n d  im  
D onner der K anonen  geboren. Auf allen  b lu tig en  S chlach tfeldern  der 
W elt, auf denen die siegreichen W affen der W estm äch te  die ü ber 
E u ro p a  lastende  Ü berm ach t der K re u z r itte r  in  T rüm m er schlugen, 
im  Schein der F euersb rünste , im  Seufzen der du rch  die deu tsche Sol
d a tesk a  e rm ordeten  unschuldigen, w ehrlosen K in d er und  M ü tter w urde 
die F re ih e it des in  langer K nech tschaft g eq u ä lten  po ln ischen  Volkes 
geboren. “

Es is t deshalb  auch  n ich t verw underlich , w enn der Verf. der A rbe it 
des e rs ten  seiner G ew ährsm änner, M erschei, 200 Ja h re  G esch ich te  der 
S ta d t R aw itsch  (1911), P arte ilichkeit, tendenziöse  und  lü g en h afte  
B eleuch tung  der A ntriebe vor w irft, welche „A dam  O lb rach t P r z y -  
jem ski, diesen ungew öhnlich großen W o h ltä te r  der u n d an k b a ren  
D eutschen  bei der G ründung von R aw itsch  gele ite t h a b e n .“ M arschei 
soll sich zuerst „heuch lerisch“ fü r den  ed len  C h arak te r des G ründers 
b eg e is te rt haben , um  nachher über ih n  u n d  seine N achfolger „p e rfid e“ 
herzufallen , weil sie die E inw ohner der S ta d t n u r fü r ih re  re in  m a te 
riellen In te ressen  h ä t te n  au sn u tzen  wollen.

E ine solche Tendenz aber lag M erschei gänzlich  fern. E r h a t  nur 
b ra v  u n d  b ieder die vo rhandenen  S tad tc h ro n ik en  zum  g rö ß ten  Teil 
m ehr w ortw örtlich  ausgeschrieben, als k ritisch  v e ra rb e ite t, und  geh t 
auch  m it dem  Vorgefundenen Z ah len m ateria l n ic h t gerade sparsam  
um . D adurch  h a t  er freilich  ein W erk  zu s tan d e  geb rach t, das als 
Q uellensam m lung wohl schätzbar, als geschichtliche D arste llu n g  wegen 
ih re r F orm losigkeit und  U nübersich tlichkeit jedoch w enig gen ießbar 
is t. W enn er sich n u r auf die e rsten  200 Jah re  in se iner C hronik  be
sc h rä n k t h a t, so nach  seinem  eigenen G eständnis nu r deshalb , um  den  
G läubigern  des le tz ten  G rundherrn , bzw. deren E rb en , keine H a n d 
h ab e  zu b ie ten , den Prozeß wegen ih rer finanziellen  A nsprüche an  die 
S ta d t au frec h t zu erhalten . Denn die S ta d t w ar in  die S ch u ld en w irt
schaft des le tz ten  G rundherrn  h ineingezogen  w o rd e n  u n d  h a t te  sich 
d am it eine L as t aufgebürdet, die ih re  E n tw ic k lu n g  b is zum  E n d e  des 
19. Jah rh . in s tä rk s tem  M aße g eh em m t h a t .  (s. M erschei, S. 538). K az
m ierczak muß selbst an  versch ied en en  S te llen  (S. 33, 38) zugeben, 
daß  die G rundherren, besonders d ie  O palinskis, von der S ta d t große 
A nleihen erhielten  oder e in träg lic h e  B esitz tü m er ve rk au fen  m ußten , 
u m  aus ih ren  G eldverlegenheiten  herauszukom m en. E s is t  also d u rch 
aus rich tig , daß die S tad t m it  ih ren  fleißigen deu tschen  B ü rg ern  eine 
w ichtige E innahm equelle fü r  d ie G ru n d h e rrn  bildete. D abei soll in 
keiner W eise ein S chatten  a u f  den edlen, m enschenfreundlichen  Cha
ra k te r  des S tad tg ründers fa llen . Von w elcher G esinnung er e rfü llt war, 
bezeugt er selbst deu tlich  genug  in dem  P riv ileg  vom  26. IV. 1639, in 
welchem  es u. a. h e iß t: dem n ach  ich v e rm e rk t u n d  besonnen . . ., was 
fü r N u t z e n ,  A ufnahm en, E hre  u n d  Z ierde ebendieser K rone Polen 
von frem den, ausländ ischen  in  dies L a n d  beru fenen  Leuten vo n  A lters 
zugew achsen, als welche m it ih rer M ühe, F leiß u n d  U nkosten d ie  S tad t 
K ra k au  gezieret, die S ta d t  Lem berg u n d  P osen  g eb a u t und viele and re  
G renzorte  fundiert, a u fg e ric h te t und e rb a u t, dahero  a n n o c h beides, 
der K rone und allgem einem  V aterlande, zu K riegs- u n d  Friedenszeiten, 
N o td u rft und V o rra t a n  L eu ten , Geld un d  G ut zukom m t, auch  in
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Vielem  dem  P riv a ts ta n d e  m annigfaltiger N u t z e n  zu fä llt, habe 
derowegen . . . eine S ta d t fu n d ie rt un d  nach  m eines u ra lte n  S tam m es 
u n d  G eschlechtes N am en R aw icz b e n a n n t.“ U nd w eiter h e iß t es in  
dem  Priv ileg : U nd weil ich gegen m ir wohl gespüre t u n d  erk en n e t die 
gu te A ffektion und  Zuneigung der freien  deu tschen  N ation  (derer ich 
meine ganze L ebenszeit G unst un d  G utw illigkeit zu erw eisen niem als 
un terlassen  oder au fgehört), welche sich auch  eben je tz t  m it so freudiger 
und  w ackerer F u n d a tio n  dieser S ta d t m ir bezeuget h a t :  als h ab e  ich 
den W illen gefaßt, es dah in  zu rich ten , d am it alle un d  jede E inw ohner 
dieser S tad t von m ir . . . a u c h  D a n k b a r k e i t  erfah ren  m ö c h ten .“

W orte dieser A rt so llten  eigentlich  rec h t beschäm end auf die heu tige  
G eneration  w irken. D enn in  ihnen  kom m t n ich t bloß deu tlich  die 
g e g e n s e i t i g e  H o c h s c h ä t z u n g  der beiden N ach b ar
völker zum  A usdruck, es o ffenbart sich d arin  auch  eine G esch ich ts
auffassung, die in  ih rer W a h rh e it u n d  G erech tigkeit dem  heu te  lebenden  
G eschlechte le ider ab h a n d en  gekom m en ist. D aneben  w erden aber 
auch  n ich t die w irtschaftlichen  V orteile vergessen, die dem  polnischen 
S ta a te  und Volke von A lters her durch  die deu tsche E in w an d e ru n g  
zugeflossen sind. M an vergleiche einm al die W orte  des S tad tg rü n d e rs  
von R aw itsch m it denen, die am  K opfe dieser B esprechung an g e fü h rt 
wurden, um  sich des bek lagensw erten  W andels der A uffassungen b e 
w ußt zu w erden.

Als zw eiten  G ew ährsm ann n en n t der Verf. den ehem aligen R ab b in e r 
Cohn un d  dessen S ch rift: G eschichte der jüd ischen  G em einde R aw itsch , 
B erlin  1915, V erlag von Louis Lam m . Diese A rbe it w ird  wegen ih rer 
S ach lichkeit gelobt, u n d  den Juden  w ird in  dem  B uch auch  ein b e 
sonderes K ap ite l gew idm et, in dem  aber n ich t bloß von den Ju d e n  die 
R ede ist, sondern  u. a. auch eine B erufsgliederung der R aw itscher 
B ürger um  1750 sowie ein A b sch n itt über die F euersb rünste  der S ta d t 
zu finden  ist.

D er d r it te  G ew ährsm ann (neben andern , w eniger bedeu tenden) 
is t  offenbar der B ürgerm eister Kaz. Czyszewski (1923— 29). E r  h a t  
fü r das Buch eine W idm ung an  M arschall Sm igly-R ydz v e rfa ß t u n d  
v ers te h t es dabei, seine eigenen V erd ienste um  die E rric h tu n g  des K a 
dettenko rps Nr. 2 in  R aw itsch , das den N am en des M arschalls trä g t ,  
ins hellste L ich t zu se tzen . D esgleichen lä ß t er auch  in  den Schluß
kap ite ln  sein Lob sehr vern eh m lich  ans tim m en ; neben einer sehr ü b e r
flüssigen A ufzählung aller se iner m ehr als 20 betragenden  T itel, W ürden, 
Ä m ter u n d  P o stch en  (S. 59) w ird  ih m  bescheinig t, daß es besonders 
seiner energischen T ätigkeit gelungen ist, der ehem als fas t re in  deu tschen  
S ta d t einen en tsch ieden  polnischen C hrak ter zu geben. W ährend  
näm lich  R aw itsch  im  Jah re  1920 8 800 D eutsche, 2 800 P o len  u n d  
400 Ju d en  zäh lte , w erden  fü r 1937 nur noch 2 200 D eutsche und  1 Ju d e  
angegeben, ohne daß  sich die G esam teinw ohnerschaft g eän d ert h ä tte .

Die D arste llu n g  g lied ert sich in  21 kurze K ap ite l, die aber vielfach 
ohne inneren  Z usam m enhang  h in te r einander au fgere ih t sind. Die 
e rs ten  h an d e ln  von  dem  G esch lech t des G tünders u n d  der E n ts te h u n g s
sage seines W appens (B är m it Jungfrau). D a diese Sage au f K an u d  
d. G r. von  D än em ark -E n g lan d  w eist, wäre zu un tersuchen , ob das 
G eschlech t der P rzy jem sk i wie m anches andre po ln ische A delsgeschlecht 
a u f  norm ann ischen  U rsprung zurückzuführen  ist. Die m ittle ren  K a 
p ite l e n th a lte n  eine Anzahl aus M erscheis Buch geschöpfter h isto rischer 
N otizen , die sich  m eist auf das 17. u. 18. Jahrh. beziehen, w ährend  das 
19. m it n u r einigen dürftigen A ngaben  abgetan  w ird. In d em  der Verf. 
se inen  S toff nach  Sachgebieten zu o rd n en  versucht, g e rä t er m it der 
C hronologie ins G edränge. So b e r ic h te t er in K ap. 12 über die E rb 
h erren  von  R aw itsch  b is zum Tode des le tz te n  im Ja h re  1804, um  d an n  
im  fo lgenden  w ieder au f die Schw edenkriege und den A ufstand  L ubo- 
m irskis in  d a s  17. Ja h rh . zurückzugreifen.
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D er k ritische  W endepunk t in  der S tad tgesch ich te , das Ja h r  1815 
u n d  die E rric h tu n g  der preußisch-russischen  Zollm auer, die die bis 
d ah in  b lühende T uchm acherei des Posener L andes v e rn ic h te te  und  
dem  w ich tig sten  Gewerbe in  R aw itsch  das R ü c k g ra t b rach , fin d e t 
ü b e rh a u p t keine E rw ähnung . W ährend  e rs t dam als die b ro tlo s ge
w ordenen  deu tschen  T uchm acher nach  K ongreßpolen  au sw an d erten  
u n d  die L odzer T ex tilin d u strie  beg ründe ten , w ill uns der Yerf. auf 
S. 41 w eism achen, daß  bereits im  Ja h re  1737 viele T uchm acher infolge 
einer in  R aw itsch  grassierenden P e s t au sw anderten , im  D orfe Lodz 
h a ltm a ch te n  und  das heu te  m äch tige  polnische M anchester au fzu 
b au en  begannen.

Die le tz te n  K ap ite l handeln  von  dem  Ü bergang  der S ta d t in  po l
n ische H ände . H ierbei is t die sehr in te re ssa n te  S chrift des P ro p ste s  
Z akrzew ski: W alk i o Rawicz (K äm pfe um  R aw itsch) vgl. H . 33, 265, 
herangezogen  w orden. Die U rsache fü r die ü b erraschend  schnelle 
Po lon isierung  der S ta d t sieht der Verf. in  der A ngst der D eu tschen  vor 
V ergeltungsm aßnahm en  der polnischen B evö lkerung  u n d  in  den ener
gischen M aßnahm en der polnischen B ehörden, was zu e iner m assen
h a fte n  A bw anderung  der D eutschen fü h rte . D iese D inge sind  ja  gu t 
un d  g ründ lich  durch  das Buch von R auschn ing  über die E n td e u tsc h u n g  
W estp reußens un d  Posens u n te rsu c h t u n d  d arg este llt w orden. M it der 
B augesch ich te un d  der B edeutung des K ad e tte n k o rp s  N r. 2 sowie m it 
einer kurzen  B eschreibung einiger S ehensw ürd igkeiten  der S ta d t sch ließ t 
das Buch.

Sine ira  e t s tud io  is t es n ich t geschrieben, u n d  seinem  U n te rtite l 
w ird  es in  m ancher B eziehung n ic h t gerech t. G. S c h u l z .

Ks. Kaz. Niesiolowski: Szkice i sylwetki z przeszlosci Pleszewa [Skizzen u.
Schattenrisse aus der Gesch. Pieschens]. PI. 1938. Selbstverl. 120 S.,
38 Abb.

Der langjähr. Propst, früher V ikar der Kreisstadt, bringt im 1. Teil alL 
gemeinere Erinnergn. u. im 2. fesselnde Lebensbilder v. kennzeichnenden 
Bürgern, sinnen u. Landwirten der Umgegend, u. a. v. dem antisem itischen 
Schriftsteller u. Kritiker T. JeskesChoinski (verpolter Sohn eines dt. Ges 
richtskanzlisten Fried. Jeske u. einer Choinska, S. 34) u. dem V eteran von 
1831 W aliszewski (Schwester heiratet Landrat v. Rankowitz, K inder 
schreiben sich Rankowicz, S. 40). Verschiedene Berufe sind vertreten, meist 
V orbilder, so mehrfach an Opferwillig k .  f. völk. u. kirchl. Zwecke (z. B. 79 f.). 
Diese beiden Begriffe verschmolzen ja geradzu beim  einfachen Volk (20). 
Zum Schluss werden auch einige Dt., wie K irchenpatron  J. v. Jouanne, 
Bürgermstr. Paul Becker, dessen Leistungen anerkann t werden u. der jüd. 
Rachsucht zum Opfer fiel (107 f.), w ährend  sonst ja, wie auch Vf. fest* 
stellt (116), beide Teile zus.gingen, L and ra t v. Röell, Kreisschulinsp. Neuem  
dorff u. „Prof.“ Hecht u. der le tzte  R abbiner behandelt. W enn die Zahl im 
Verhältnis zur Volkstum sverteilung ungleichmässig ist, so erklärt sich 
das wohl daraus, dass Vf. m it den V ertretern  der nichtpoln. Volksgr. 
weniger zu tun hatte. W ohltuend berührt, dass er gelegentl. auch einmal 
das dt. Vorbild erwähnt (betr. G artenbau S. 56 u. guter Behandlung der 
A ngestellten durch Dir. Swierkowski, „der die in dieser H insicht gute dt. 
Schule durchlaufen hatte“, S. 79), wenn er auch sonst im Bann der übl. 
Behauptungen steht u. z. T . geradezu Irrtüm er bringt. Z. B. b esteh t eine 
Feuerversicherung schon se it südpreuss. Z eit (2), die Ansiedlungskoim 
mission hatte 1886 noch keinen M illiardenfonds (5) u. das viel angegriffene 
spätpreuss. Vereinsgesetz sprach von 60°/o, nicht 2/3 (5). Der Satz „Urz^dnb 
köw Polaköw przesiedlano w gl^b Niem iec“ (6), als ob das das Uebliche 
gewesen sei, wird v. ihm  selbst widerlegt, indem er erzählt, dass ein poln. 
Lehrer belobt wurde (63) u. ein andrer, der berühm te W einsortenzüchter 
Ignaz Urbanski, tro tz seiner vielfachen öffentl. Strafreden, Dtld. werde 
seine Verdeutschungsabsichten noch einmal büssen, n ich t versetzt w urde
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(69 f). Demgegenüber finden wir nur ein Beisp. eines übrigens nur nach 
Schwerin a. W., also innerhalb der gleichen Prov. versetzten Lehrers Piqt* 
kowski (70), wobei Vf. sonderbarerweise diese allerdings rein dtsprachige 
Gegend trotz ihrer einstigen Zugehörigkeit zu A ltpolen als D tld. bezeichnet, 
während er sonst immer auch für die Vorkriegszeit in der übl. W eise andre 
Gegenden des Dt. Reiches als Ausland ansieht. Bei gerechter Gesinnung 
dürfte der Vf. doch nicht vergessen, wieviele dt. Lehrer in d e r  Nachkriegs? 
zeit nach Kongress? u. Ostp. versetzt worden sind, — dass der böse Ost? 
markenverein (51) doch ebenfalls nach sehr viel kürzerer Z eit neupoln. 
Herrschaft als der ehern, dt. sein Gegenstück im W estm arkenverband ge? 
funden hat usw. Diese Vergleiche m it der Gegenwart kann uns Vf. auch 
nicht verübeln, weil er sie selber weit öfter zieht (16, 24, 53, 61, 63, 73). Er 
schreibt z. B. auch noch v. einem poln. Magistratsmitgl. nach m ehreren 
Menschenaltern preuss. Herrschaft, wozu wohl ein dt. Gegenstück seit 
längerer Zeit kaum mehr aufzutreiben sein dürfte. U nd Entvolkungs? 
bestrebungen (99) bzw. Eingriffe in kirchl. Fragen (so nach ihm im Kultur? 
kampf, S. 69 f.) haben nicht nur früher, wie er richtig meint, das Volks? 
bewusstsein oder W iderstände stärker geweckt. Lehrreich ist seine Stellung 
zur Judenfrage: Kein Rassenhass, aber Auswanderung im Sinn des sonder? 
barerweise unter N ichtjuden fast unbekannten W erkes v. Herzl „Alt?Neu? 
land“ (116 f.). Begrüssenswert ist die Schlussanregung, in jeder S tad t des 
Gebiets ein ähnl. W erk wie das über Pieschen zu schaffen. Tatsächl. 
können solche W erke wie seinerzeit M ottys „Przechadzki po miescie“ 
betr. Posen für spätere Zeit sehr wichtig werden, nur m üssten sie möglichst 
nicht nur nach dem doch manchmal nicht genauen Gedächtnis, sond., wenn 
angängig, quellenmässig begründet sein. A. L.

Adam  Moraczewski: W arszawa [Warschau]. W yd. Zarzqd Miejski w m. st.
Warszawie (Hgg. von der Warsch. Stadtverwaltung). War. 1937. 335 S.

Ein geschmackvoll aufgemachter, reich bebilderter Band (311 Abb.). 
Die Kap. tragen folgende Ueberschriften: 1. U nter der Regierung der 
masow. Fürsten. 2. Die kgl. Residenzstadt. 3. Das Z eitalter der Sachsen* 
könige. Der Marschall Bielinski.. 4. Die Zeit des vierjährigen Sejms.
5. Die H auptstadt des Herzogtum s W arschau und des Königreichs Polen.
6. Die russ. Unfreiheit.

Das Buch stellt eine populärwissenschaftliche A rbeit dar. Ohne etwas 
Neues bringen zu wollen, war der Verf. nur bestrebt, eine übersichtliche, sich 
auf gesicherte Wissenschaft!. Ergebnisse stützende Darstellung der Gesch. 
der Landeshauptstadt zu liefern. Das ist ihm auch im grossen u. ganzen 
gelungen. Ohne sich in Einzelheiten zu verlieren, schildert er uns in grossen 
Zügen u. in groben Umrissen die Entwicklung der S tadt während der 
7 Jahrh. ihrer Gesch. Hinsichtlich der Entstehung von W arschau schliesst 
er sich auch der von J. Siemienski begründeten Meinung an, dass zuerst 
(schon im 13. Jh.) ein D orf Warszawa u. eine Burg in Jazdow bestanden 
haben, zwischen welchen dann ein Marktflecken angelegt wurde, welcher 
1413 m it dt. S tad trech t begabt u. dadurch erst zur eigentl. Stadt erhoben 
worden ist. Im N achw ort (in der Einleitung zu dem allerdings auf Voll? 
ständigkeit durchaus keinen A nspruch erhebenden Literaturverzeichnis) 
weist der Verf. darauf hin, dass er m it Rücksicht auf den Umfang seiner 
A rbeit viele Fragen nur sehr kurz habe besprechen können. Dieser Hin? 
weis erk lärt die an u. für sich zu knappe Behandlung, z. B. der kulturellen 
oder der wirtschaftl. Entwicklung, er erklärt aber nicht das völlige Ver? 
schweigen des dt. Anteils.

In dem das MA betreffenden Kap. ist kein W ort über die Volkszuge* 
hörigkeit der Bürger gesagt, wohl nur deshalb, um den dt. A nteil übergehen 
zu können. Für das 17. Jh. wird zwar der dt. Bevölkerungsanteil genannt, 
aber in einem  x\temzuge mit dem A nteil von 7 anderen Völkern, so dass 
der E indruck entsteht, als hätte es damals in War. nicht m ehr Dt. gegeben, 
als z. B. Schotten, Griechen oder Arm enier. Im 18. Jh. spricht Moraczewski
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nur noch von zuwandernden „A usländern“. Dabei befinden sich auch unter 
den in diesem Buch aus der Zeit vom 16.—18. Jh. erwähnten verdienst* 
vollen Bürgernamen 60—70 v. H. dt. Namen, allerdings z. T. nur in der später 
polonisierten Form.

Der Anteil dt. Künstler an der Ausgestaltung und Verschönerung der 
S tadt wird den Sachsenkönigen — zur Last geschrieben und nichts davon 
erwähnt, dass sich schon z. Z. der W asas dt. Künstler um den Aufschwung 
des Kulturlebens im grossen Masse verdient gem acht haben. Zur Preussen* 
zeit wird wenigstens festgestellt, dass „der preuss. H errschaft viele gute 
Reformen, besonders auf dem Gebiete der Stadtverwaltung, zu verdanken 
sind“. Vom 19. Jh. wird vor allem die Einführung verschiedener neuzeit* 
licher Einrichtungen geschildert. Der Z eit von 1914 bis zur Gegenwart ist 
kaum eine knappe Seite gewidmet, davon entfallen aber 11 Zeilen auf die 
„3jährige dt. Raubwirtschaft in W ar.“ (S. 310).

Ausser den Abb. enthält das W erk noch 5 Gesam tansichten bzw. 
Stadtpläne aus den verschiedensten Zeiten. T ro tz der schönen Aufmachung 
aber besitzt das W erk infolge der N ichtberücksichtigung wesentlicher 
A ufbaukräfte nur geringen Wert. Th. B i e r s c h e n k .

Marian Hepke: Lemberg, heitere Stadt. H eft 6 der S ch riften re ih e  
, ,O stpo len“ . B rom berg, W. Johne, 1938. 71 S. U m schlagzeichnung 
von  K. H. Fenske. 8 P ho tos.

,,D er S til m uß dem  G egenstand an g e p a ß t se in .“ Diese a lte  Regel 
kennen  alle. Sie g ilt auch fü r die fe ineren  U ntersch iede des S tils. 
W ilna erschien dem  Verf. geheim nisvoll, und  sein S til deu te te  dies 
an . L em berg  bezeichnet er als heitere  S tad t, sein S til is t  le ich t und 
heiter. D ie G efahr von W iederholungen  un d  Cliche lag  nahe, w urde 
aber glücklich verm ieden. D ie V orzüge aller dieser S ch riften : u n te r 
h a lten d e  B elehrung  finden sich auch  hier, und  auch  der K enner L em 
bergs w ird  allerlei finden über das D tm . in  a lte r  u n d  neuer Zeit, über 
P o len  und  U kra iner, über L an d  un d  L eu te  ü b e rh a u p t. S. 62 m uß es 
Joseph  I I .  ( s ta t t  F ran z  I I .)  heißen. W ir weisen au f dies erfreu liche 
S chriftchen  n ach d rü ck lich st hin. W. M aas.

Ks. Alojzy Kozielek: Knuröw i Krywald. K ronika na tle  h is to rii ziem i 
gliwickiej. [K nurow  und  K riew ald. E ine Chronik au f dem  H in te r 
g ründe  der G eschichte des Gleiwitzer Landes], K a tto w itz  1937, 
S elbstverlag . 180 S.

D as g u t au sg esta tte te , m it einer K a rte  u n d  v ie len  B ildern  v e r
sehene W erk erschien als IV. B and der vo n  der Ges. d. F reu n d e  der 
W issensch. in  Schles. herausgegebenen  M onograph ien . E s b eh an d e lt 
die O rtsnam en, die ä ltes ten  N ac h rich te n , d ie w irtsch a ftl. u. k irchl. 
E ntw icklung beider O rtschaften , d a n n  au c h  D enkm äler und  K u n s t
werke, einige ku ltu rgesch ich tl. u n d  sp rach liche E igenheiten  und  
schließlich  die B ehörden und  E in r ic h tu n g e n  w irtsch a ftlich  sozialer A rt.

An der D arstellung der ä l te s te n  Gesch. der O rtsch a ften  ließe sich 
vieles aussetzen. Der ä lte s te  N am e is t zweifellos K n(a)u(er)sdorf, dem  
K nurow icz (um 1300, n ich t 1305) ähn lich  zu r Seite stan d  wie G uper- 
to v itz  G um prechtsdorf (K r. O ppeln , Lib. fu n d a t.) . Die F o rm  „C nu- 
row icz“ is t keineswegs ein S ch re ib e rirrtu m , sie is t aber auch kein  Be
weis fü r polnische E inw ohner. Bei G o ttscha lkow itz  ist eine re in  dt. 
F o rm  ü b erh au p t n ich t b e k a n n t,  und  doch geh t der Name a u f  einen 
D t. zurück , ja  es g ib t in  OS. zahllose d t. O N .form en mit dem  der 
R ückw andererzeit e igen tüm lichen  M odesuffix , , i tz “ , ,,w itz“, die bei 
den poln. E n tsp rechungen  ein ,,ice“ oder ,,w ice“ überhaup t nicht 
aufw eisen (Bielitz — B ielsko, A uschw itz —  Oswi^cim). Daß Schon
w ald  durchaus n ich t d as  einzige d t.besiede lte  D orf des G leiw itzer 
G ebiets w ar, h a t der U nterzeichnete B esprecher in  einer eigenen A r
b e it im  71. Band d. Z eitsch . d. Vereins f. Gesch Schles. (S. 131 ff.)
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nachgewiesen. D er K o lon ia lcharak te r K riew alds =  G rünw alds gegen
über Schönw ald is t eine durch  n ich ts  zu bew eisende V erm u tu n g  des 
Verfassers.

N achahm ensw ert is t das E in flech ten  von  w ich tigen  Q uellen
auszügen m it dem  O rig in a ltex t un d  nebengeste llter Ü berse tzung  in  
die D arstellung. W ertvo ll is t die B ehand lung  der n ic h t unw ich tigen  
K nurow er K unstdenkm äler. D as D orf w äre einer eingehenden  B e
a rbe itung  von d t. Seite w ert. W a lte r K rause.

Rassenkunde.

Dr. phil. habil. Ilse Schwidetzky: Rassenkunde der Altslawen. S tu t t 
g a rt 1938, F erd . E nke. 69 S., 32 A bb., 14 T ab. (B eiheft zu Bd. V II  
der Zs. f. R assenkunde, hgg. v. F rh r . v. E ick sted t).

Die aus dem  P osenschen  stam m ende Verf. geh t zu n äch s t au f die 
verschiedenen A uffassungen  über die H erk u n ft der nord . M erkm ale 
bei Schädelfunden der A ltslaw en ein u. s te llt sich zur A ufgabe, die 
A ltslaw en m ehr von  der Seite der n ich tn o rd . B estand teile  zu b e tra ch te n . 
In  dem folgenden  A b sch n itt über die S tam m esgliederung  und  R assen 
m erkm ale der A ltsl. w ird  die V erb re itu n g  derselben u. ih rer einzelnen 
V olksstäm m e u m  das Ja h r  1000 m it H ilfe einer Skizze O steu ropas 
sehr übersich tlich  darge'legt. Das anthropolog. M ateria l, welches dan n  
in  einer Zus.Stellung folg t, u m faß t räum lich  fa s t das gesam te V er
b re itu n g sg eb ie t der Slaw en zu Beginn des 2. nach ch ris tlich en  J a h r 
ta u se n d s  (außer Südpolen u n d  den slaw. G ebieten  U ngarns u n d  R u 
m äniens). D ie Schädel s tam m en  m eistens aus dem  10. u. 11. Ja h rh . 
13 der w ich tigsten  E inzelm erkm ale w erden dann  in  ih re r räu m lich en  
V erte ilung  z. T. in  geographischen Skizzen, z. T. tab e lla risch  d a r 
geste llt. So lassen sich einige an thropolog . G ruppen  erkennen , au f 
deren  U nterschiede besonders hingew iesen w ird. D araus e rg ib t sich 
w iederum  die M öglichkeit einer genauen T ypenanalyse. Es w erden  
hier 2 T ypen beschrieben , der eine m it no rd ., der andere  m it ost- 
europiden  (ostbalt.) M erkm alen. D urch  K orrela tionsrechnung  der 
m etrischen  M erkm ale w erden  die beiden  T ypen  genau festgelegt. 
B ildliche D arste llung  der Schädel u. ausführliche V ergleichstabellen  
der M aße fü h ren  fern erh in  noch zu einer K urvenanalyse , die eben
falls eine Zw eiteilung der u rsp rüng lichen  M erkm ale erkennen  lä ß t 
u n d  das V orhandensein  der G ruppe A (nord.) und  G ruppe B (ost- 
europid) b e s tä tig t. M it H ilfe von 10 M erkm alen w ird  d an n  die R assen- 
zus. Setzung der einzelnen A ltslaw engruppen dargestellt. D abei w erden  
au ß e r den G ru n d ty p e n  A u n d  B auch noch A nteile an d e re r R assen  
festgeste llt, so t re te n  z. B. bei den Altsl. nach  Süden zu auch  gewisse 
d inarische M erkm ale in  E rscheinung . — In  dem  nu n  fo lgenden B ei
t r a g  „zu r Rassengesch. der A lts l .“ wird zu n ä ch s t auf m orphopholog. 
u. h isto r. Beziehungen eingegangen  u. dann w erden  die an thropolog . 
B eziehungen  zwischen S law en u. F innen u. zw ischen Slawen u. G er
m an en  u n te rsu c h t. Schließlich w ird  noch die F rag e  der E n tn o rd u n g  
d er slaw. V ölker behandelt un d  in  einer „Z us.fassung der E rg eb n isse“ 
d as  R assen b ild  der A ltslawen noch einm al kurz dargeste llt.

• F. E n treß .

Jan Czekanowski: Struktura rasowa Sl^ska w swietle badan polskich 
i niemieckich [Der rassische A u fb au  Schlesiens im  L ich t poln. u n d  
d t. F o rschungen]. K attow itz 1936, In s ty tu t Sl^ski. 34 S.

D iese A useinandersetzung  m it einigen poln. F o rschern  u. bes. der 
Bresl. A n th ropo logenschu le  w andelt w eiter in den a lte n  B ahnen, daß
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der b e k a n n te  L em berger Forscher die Polen  im  M ischgebiet fü r s tä rk e r  
nord . h ä l t  a ls die D t. u. so dazu kom m t, den s ta rk e n  nord . E insch lag  
Schles. fü r slaw. anzusehen. Gegen I. Schw idetzkys H inw eis, daß  
Czekanow skis Begriff „N o rd isch “ auch  E ic k sted ts  „ O s te u ro p .“ u m 
fasse, w eh rt sich Vf., wir w iederum  gegen seine A blehnung der H er
le itu n g  der H ellfa rb igkeit h au p tsäch l. von den  G erm anen. W enn in  
U rad elsg räb ern  der frühgesch. Zeit der nord . T yp  h errsch t, so u. E. 
deshalb , weil sowohl die N achkom m en der sitzengebliebenen  Teile der 
O stgerm ., auch  wenn sie spracht, v e rs law t w aren, doch ebenso wie die 
sp ä te re  w iking. S ch ich t darin  die H au p tro lle  sp ie lten . N eues L ich t 
in  die ganze F rage w erden die E rgebn isse  der s ta rk  be triebenen  F o r
schungen  der le tz te n  Jah re  v. d t. Seite bringen . R. St.

Sippen- und Wappenforschung.

Deutsches Geschlechterbuch, hgg. v. D r. B ernh . K oerner. 100. B and . 
G örlitz , C. A. S tarke  (1938). C X II. 697 S. m it vielen  A bbildungen  
u. W appen , Zeichn. v. Ad. Cloß u. a. 20 R m . geb. 16°.

D er 100. B an d  des g röß ten  Sam m elw erks fü r S tam m folgen, ,,um  
das uns alle V ölker der E rd e  b en e id e n “ (Ludw . F inckh), b e d e u te t 
einen so sto lzen  M arkstein, daß  sich wohl ein G edenken rec h tfe rtig t, 
auch  w enn der B an d  unser G ebiet n u r w enig b e rü h r t, d a  er ein Sam m el-, 
kein  G eb ie tsband  ist. B eh an d e lt w erden  die B eiersdorf aus T h ü r., 
B ergholz aus A nhalt, B ern h ard  aus T h ü r., B eurhaus u. B röckelm ann 
au s W estf., B ülz aus Sa., Cappel au s d. R hein l., E lsner aus Schlesien, 
F ischer aus K olberg, K ü stn e r aus H essen, M allinck rod t aus W estf., 
Schöpw inkel aus d. R heinl., Schw albe aus Q uedlinb. (auch D t. K rone), 
Sm end aus d. W esterw ald  (S. 325 ff. L issaer Zweig m it unserm  E hren- 
m itg l.), S p itta  aus Belgien. S p ru th  aus S tolp, S ta in e r-S te in e r au s 
T iro l, T horbecke aus W estf., W erner aus Schlesien, S chw arzw ald, 
K r. A delnau, zeitw . Posen u. W iener aus d. P rov . Sa. W ie .üblich, 
sind  alle vo rkom m enden  N am en ab  S. 663 in A BC -Folge zus.geste llt. 
W äh ren d  fü r die e rs ten  50. Bde. 37 Ja h re  nö tig  w aren, gen ü g ten  1 2  J ., 
um  w eitere 50 zu schaffen. Seit 40 Jah ren  s te h t das R ie se n u n te r
nehm en , in dem  von A nfang an  der d t.-vö lk . G esich tsp u n k t m a ß 
gebend  war, u n te r  L eitung  des j e t z i g e n  R e ic h sp rä s id ia lra ts  D r. ju r. 
B ernh . K oerner, Bin. NW. 23, dessen G esch lech t au s  u nserm  G ebiet 
s ta m m t u. wo noch Zweige w ohnen. Ih m  w ie dem  V erf. können  w ir 
nu r unsere herzlichsten  G lückw ünsche zu ih re r  L eis tu n g  aussp rechen . 
A ußer neuen V orw orten, die beide  b e is te u e rn , sind  auch  noch einige 
aus früheren  B dn. beigegeben, ebenso  neben  den im  eigen tlichen  T ex t 
vorkom m enden  die Abb. der B e a rb e ite r  der lan d sch a ftl. Sonderbände. 
W ich tig  in  dem  Jubelband  is t  au c h  das Verz. der G eschlech ter, deren  
S tam m folge in  den Bd. 1 — 100 e n th a lte n  sind  (S. L X I— C II I )  und  
das der D auerbezieher. U n te r  den  in  A rbe it befindl. 42 w eiteren  Bd. 
b e fin d e t sich auch Bd. 3 des P osenschen  G eschl.buches. D afü r sind 
folg. Gesch. vorgesehen: A rn d t 3, F uss, G uderian , H auffe (m it der 
Ü bersetzungsform  G rom adzinsk i), H ild eb ran d , I /c /k /i/e /r ,  * Kegel, 
* K la w it/t/e r , *K örner 1, K rüger-K rieger, K u ja th , Leberecht, M at- 
ting , M ielitz, *Mothes, O rlan d , Petzei, R a d tk e , Speichert, StöCkm ann, 
*T etzlaff, wobei die * E rg än zu n g en  u n d  N eubearbeitungen  bedeu ten . 
F orscher, die für diese Geschl. Stoff besitzen , w erden  gebeten, sich 
m it dem  B earbeiter d e r  Pos. Bde., O b ers tlt. a. D . E rn s t von Busse, 
W u tsch d o rf über Z üllichau , in  V erb indung  zu se tzen, dam it m öglichst 
v o lls tänd ige  A ngaben g ed ru c k t w erden.

A. L.
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V dFF-V erzeichnis d t. F am ilien fo rscher u. F am .v erb än d e , F am ilien 
stiftungen  u. F am .kund licher V ereinigungen, b ea rb e ite t v. E r i c h  
W a s m a n n s d o r f f .  G örlitz 1938, C. A. S tarke. XV, 888 S., 
geb. 21 Rm . (in Polen m it 25%  E rm äßigung).

M it der sehnsüch tig  e rw arte ten  N euaufl. des V d F F  h a t  sich der 
se it 1906 in  der Sf. tä tig e  B earb e ite r u. der Verl, ein gr. V erd ienst e r
worben, die m ühevolle A rb. w ird  aber beiden von vielen  F o rsch ern  
auch  bei uns le b h a ft g ed a n k t w erden. W er das W erk  in  A llbuchgröße 
benutzen will, m uß vo rher das V orw ort genau d u rcharbe iten . U n te r 
schieden w erden n u r noch 3 Teile: Pers-. u. O rtste il und  Sachverz., 
nach denen m an schnell alles G ew ünschte finden kann . N a tü rlich  
darf m an von dem  W erk n ic h t zuviel verlangen. So sind  n a tü rl . bei 
den  16 230 Sf. usw. nu r die genann t, die sich gem eldet h a tte n , un d  
so w ird auch von denen a n  Polen  in te ressie rten , die ja  wegen der u n 
geheuren A bw anderung  bes. aus den  ehern, p reuß . G ebieten  im  R eich 
sehr zahlreich sind, n u r eine gewisse Zahl e rfaß t. M anche sind  wohl 
durch die um ständ lichen  W ährungsvero rdnungen  von einer M eldung 
abgeschreckt w orden, so auch  unsere H ist. Ges. D a w eiter die H e r
stellung eines so gr. W erkes, das m ehrfach neu gese tz t w erden m ußte , 
längere Zeit d au e rt, sind  auch  m anche A ngaben bei E rscheinen  schon 
n ich t m ehr v zutreffend , so öfters infolge der neuen G renzziehung die B e
zeichnung C SR , w eiter m anche A nschrift infolge Todesfalls, U m 
zugs usw. D a alle E insendungen  nach  einheitl. u. du rchaus an z u e r
kennenden  G ru n d sä tzen  wie ABC-Folge u m g e sta lte t w orden sind, 
sind  auch  einige frem dsprach ige B ezeichnungen v e ru n s ta lte t  w orden, 
d ie  der E insender sicher r ich tig  angegeben h a tte . So ta u c h t z. B. 
P ab ian itz -P ab ian ice  auch  als Pubian ice u. P ap ian ice  auf, P eisern  als 
P aysera , P lo tzk -P lock  als Ploczk, n ich t im m er sind  der d t. u. poln. 
ON. angegeben, gelegentl. fehlen L e tte rn  wie §, n, 1. Diese w ird  sich 
d e r Verl, hoffentl. noch anschaffen. Die tschech. w erden m eist schon 
rich tig  verw endet. A ber diese kl. Schönheitsfehler b e ric h tig t sich 
je d er K enner schon selbst. U nangenehm er ist, daß  P itschen  nach 
Polen verlegt wird. Bei der ungeheuren  S teigerung der Zahl der Sf. 
w ird m an allerd ings bei der hoffen tl. in  einigen Ja h re n  zu e rw arte n 
den  4. Aufl. wohl n ic h t d a ru m  herum kom m en, ähnl. wie das das W erk  
v. D ahlm ann-W aitz  schon  1932 gem ach t h a t, in  s tä rk e rem  M aße A b
kürzungen  zu verw enden , w enn m an  m it 1 Bd. auskom m en will. Das 
w äre aber erw ünscht, d a m it das W erk  n ic h t zu teu er w ird. S. X IV  f. 
s in d  solche schon angegeben, ab e r n ic h t im m er im  T ex t durchgeführt. 
M it L eich tigke it könn te  m an h ier auch  die V ornam en, häufig  v o r
kom m ende ON. wie F ra n k fu r t am  M ain (Frkf. M.), K r (eis), W estp r. 
usw. ab k ü rz en  u n d  dad u rch  m anche Seite sparen . D ie Z w eispaltig- 
k e it w ird  a llerd ings wohl im  H aup tte il be ibehalten  w erden m üssen, 
wenn auch  die N am enverw eisungen m eist m it D re isp a ltig k e it zu 
m achen  w ären. P ra k tisc h  is t  schon, daß bei der D urchzäh lung  die 
T ausender n u r oben bei je d e r  Seite stehen. U nsern  M itgliedern und 
Beziehern e r te ilt der U n terze ich n ete  über F o rscheransch riften  fü r 
b es tim m te  N am en un d  O rte  n ach  dem  V dFF  u. anderen  H ilfsm itte ln , 
v o r allem  der K arte i der H is t. Gesellschaft über ih re  V eröffentl. un d  
fam .gesch ich tl. b ea rb e ite ten  F ä lle  gegen E insendung  eines in te rn a t. 
A n tw ortsche in s fü r 70 gr gern A uskunft. A. L.

Sippenkunde des Deutschtums im A usland. Hgg. vom DAI, Hauptstelle für 
die Sippenkunde des Dtms. im A usland. 8. Jg. Stuttg. 1938, Kurier«Verl. 
GmbH. 199 u. 60 S.

Das Jahrb . f. auslanddt. Sippenkunde 1937 hatten wir in DW ZP 33, 349 
angezeigt. W egen der unglückl. Verengung des Wortes „auslandsdt.“ auf die 
Reichsdt. im Ausland musste diesmal die Ueberschrift geändert werden,
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dam it klar bliebe, dass alle Dt. im Ausld. gemeint sind. Aus der Fülle der 
Beiträge aus aller W elt seien folg, genannt aus dem Teil G rundsätzliches: 
Vom Leiter der Hauptstelle Manfr. Grisebach: Vom W ert sippenkld. Ars 
beit für Volk u. Volksgemeinschaft; Gust. Spaeth: Vom Sippengefühl des 
Auswanderers. G otth. Ackerm ann: Dörfl. Sippenarchiv u. Auswanderungs* 
gesch. aus dem Teil Erlebte Sf. (Einzeluntersuchungen): Hedw. Bauer: 
Sippenkdl. Zus.hänge zwischen den Dt. im Buchenlande, Galiz., der schwäb. 
Türkei, Siebenb. u. Südslaw.; Hans Hopf: Z ur Frage der Umvolkung städt. 
dt. Familien in Polen (Auswertung von Lozas: Rodziny polskie pochodzenia 
cudzoziemsk.), K urt Kauenhowen: Die Sippen der russlanddt. Siedlung Fern« 
heim im Gran Chaco (mit Schrifttumsangaben). Wichtig ist auch die 
Bibliogr. für die Sippenkunde des Dtms. im Ausld. 1936 u. 37 v. H. Hopf 
(darin Polen S. 159 ff.). Wolfg. Bauer hat ein Verz. der Famil.* u. O N  bei; 
gesteuert (S. 171 ff.). Im Anhang hat die Forschungsstelle Schwaben im Aus* 
Tand im DAI eine ausführl. Arb. v. Karl Stum pp: Von der Urheim at u. 
Auswanderung der Dt. in Bessarab. gebracht, die im Namensverz. auch 
häufig H erkunft aus Polen nachweist mit Geb.jahr, A usw anderungsort (oft 
allerdings nur Land), Einwanderungsort u. *jahr. A. L.

Der Sippenforscher. Sippenkundliche Aufsätze, zus.gestellt v. Dr. A  1 f r. 
S c h e l l e n b e r g .  Brsl. 1938, W. G. Korn. 2 Hefte. 80 u. 70 S.

M it der Fierausgabe der wichtigsten seit 1934 im „Sippenforscher“, der 
Monatsbeilage der Breslauer „Schles. Z tg .“, erschienenen Aufsätze, haben 
sich Verl. u. Herausgeber ein gr. V erdienst erworben u. sollten auch bei 
unsern Ztgn. Nachf. finden. Naturgem äss sind die Schl. betr. Aufs, ver* 
schiedener Verf., bes. für dieses G ebiet wichtig, aber manche auch darüber 
hinaus, da sie vielfach allg. gültige W inke enthalten. Da auch bei uns viele 
Ahnenstäm m e nach Schl, führen, seien alle Aufs, genannt. Es sind in H. 1: 
K. G. Bruckmann: Bäuerl. Sippengesch.forschung (7), Zur Besitzgesch. der 
R ittergüter (10), Schl. Herrschaftsarchive (13), Deus: Quellen zur Farn.gesch. 
der Bresl. Bürger (16), J. Sorge: desgl. beim Amtsger. Brsl. (24), G. W enzel: 
D. Brieger Ratsarchiv (27), A. E. Stange: desgl. G örlitz (30), Göbel: Sippen* 
kundlicher Stoff in Hirschberg u. s. Tal (33), Dasler: Lauban, Baumgart: 
N eum arkt (38), M. Kohlstrung: Patschkau (42), P. G antzer: Schweidnitzer 
Stadtarchiv (45), E. W agner: W ehrkreisbüchereien u. Ff. (49), B. Scholz: . 
T ote Punkte (53), H. Kienitz: Adressbücher u. alte Einw.verz. Brsl. (57), 
HJ. Harms: Brsl. Adressb. v. 1733 (60), A. Schellenberg: Schlesier in den 
A hnentafeln berühm ter Dter. (63), Sf. in Sch. (70), K. Schlawe: Zum 
lOjähr. Bestehen der Schles. Arbeitsgemeinsch. f. Sf. zu Brsl. (77). In H. 2: 
W. G rattenauer: Der Sippengedanke im dt. R echt (7), G. Roesler: Die Ver* 
erbungsforschung in der Sippenkunde (9), W . R autenberg: Ehrung altein* 
gesessener Bauern* u. Landwirtschaftsgeschl. in Schl. (12), K. Bruchmann: 
Ländl. Standesbezeichngn. früherer Z eit (16), b .  Boehlich: Schles. Flücht* 
lingskirchen (19, wo natürl. im alten  Posen noch mehr bestanden als auf* 
geführt), H.*S. Swientek: Personenstandsregister der Juden u. *akten bei 

den schl. Behörden bes. des 19. Jh. (22), R. Jost: Das Schriftgut der Zünfte — 
eine Fundgrube der Ff. (28), R. Samulski: Univers.matrikeln (31), F. v. Heyde* 
brand u. d. Lasa: Der schl. U radel (36), A. Schellenberg: Stammb. des 
Franc. Rausendorf aus Frankenstein v. 1625—46 (42), D. Epitaph des Balth. 
v. d. Heide f  1541 (47), A lte  schl. Farn.: Rimann, ein Bauerngeschl. aus 
der Gegend v. Trebnitz (49), W appenwesen, *kunst (52), Um Runen, Bürger* 
wappen u. a. (57), Die schl. W appenbücher (60), Ein schwieriger Fall u. e. 
überraschende Lösung (65: Fall nicht in der Urschrift, wohl aber in Zweit* 
schrift des Kb. im G ericht), Kunstwiss. u. Sippenkunde (67). A. L.

Danziger familiengeschichtliche Beiträge, H eft 3, hgg. v. d. Ges. f. Ff., Wap* 
pen* u. Siegelkunde in Dzg. Dzg. 1938, A. W. Kafemann. 48 S.

H. 2 war DWZP 30, 264 angezeigt worden. Das neue Heft enthält folg. 
Beiträge: J. Muhl: Siedler aus dem Erzgeb. im Dzger Land (seit 1806), A .
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Giese: Die Dzger Patriz.fam. Giese (Nachtr.), Dr. W arkentin: Fam.«gesch. 
Beziehgn. zwischen W estpr. (bes. Dzg.) u. d. Rheinlanden (m it Schrifttums« 
verz.), A. M ethner: Die Dzger Stadtschreiber 1730—93 (Forts, zu H. 1, 27—39 
u. 2, 31—38), Dr. A. Schmidt: Ein Stammb. aus dem „Lachs“ v. D irk Flekker,
18. Jh.), Dr. A. Latterm ann: Zur dt. Ff. in Polen (nach Stand vom Sommer 
1938), G. E. Dann: Dzger fam.gesch. Quellen im Archiv der Farn. Dann« 
Plehnendorf (Stamm« bzw. Nachkommentafeln bis Ende 18. Jh., wohl aus 
Farn. v. Bonhorst stammend, hier Angabe der vorkommenden Nam en in 
ABC«Folge, Kl. Mitteilgn. (nützl. für das Gebiet), Mitgl.liste der Ges. (mit 
Angaben über Namen, O rte u. Gegenden, sowie Sondergebiete) u. ein vom 
Herausg., D iplomhandelslehrer A rtu r Giese, Dzg.«Langf., Königsthaler 
Weg 32 bearbeitetes Namensverz. für das Heft. Hoffentl. lässt sich die Ab« 
sicht verwirklichen, in Z ukunft jährl. ein H eft herauszubringen. A. L.

Kurt v. Staszewski u. Rob. Stein: W as waren unsere V orfahren? Amts«, 
Berufs« u. Standesbezeichngn. aus Altpr. Kgsb. 1938. 112 S. 4,80 RM. 
(H. 2 der Einzelschr. des Vereins f. Familienforschg. in Ost« u. W estpr.). 
Kommiss.verl. Ostpreuss. Heimatverl., Heiligenbeil/Ostpr.

Zu dem 1935 bei C. A. Starke«Görlitz erschienenen allg. W erk v. E. Was« 
mannsdorff: A lte dt. Berufsnamen (richtiger «bezeichngn.), dem v. 1933 v. A. 
Haemmerle: A lphabet. Verz. der Berufs« u. Standesbezeichngn. vom aus« 
gehenden MA. bis zur neueren Z eit u. dem Sonderwerk v. K. Puchner u.
J. K. Stadler: Latein. Berufsbezeichngn. in Pfarrm atrikeln (Hirschenhausen 
1935) kom m t für ein landschaftl. Sondergebiet dankenswerterweise das vor« 
liegende, bearb. v. M ajor a. D. v. Staszewski u. Dr. R. Stein, wobei O berstlt. 
a. D. v. der Oelsnitz m itgewirkt hat. Das eine Menge Stoff verarbeitende 
u. erklärende W erk ist auch für andere Gebiete des jetzigen Polen als das 
ehern. W estpr. nützlich, da ja vielfach ähnliche Verhältnisse Vorlagen. 
Erwünscht wäre auch eine Ergänzung der sonst noch bei uns vorkommenden 
Bezeichn, wie Z irkeler =  circulator, Hutmann, Viertelsmann (alles aus dem 
MA. stammende städt. Bezeichngn., die auch ins Poln. übernommen sind), 
Kammarbeiter (18. Jh.), wie auch A. Giese im Rundschr. der Danziger 
Ges. f. Ff. vom 22. 10. 38 aus Dzger Quellen einige beibringt. Dabei sei 
auch seine Anregung unterstrichen, eine ungef. Zeitangabe zu machen, 
was in dem W erk nur z. T. der Fall ist. Zum Inhalt nur ein paar Bemerkgn.: 
Ausser den poln. (u. dt.!) Schneidern gab es auch desgl. Schuster. Das be« 
deutet aber nicht das V olkstum  des Handwerkers, sond. die A rt des Zu« 
Schnitts, wie auch die (nur unter andern Bezeichngn. genannten) „Poln. 
Brüder“ vielfach Dt. waren. Schmuckler (entlehnt ins Poln. als szmuklerz) 
ist schon eine ma. dt. Bezeichnung, die später nur durch das Frem dwort 
Posam entier verdrängt wurde. Einige ähnl. Fälle bietet das W erk. Von 
slaw. A usdrücken ist eine kl. Zahl genannt, aber nicht immer richtig über« 
setzt wie M lynarczyk (68), das nur Müllergeselle ist, nicht Müller =  
mlynarz. Ebenso ist oracki nur das Eigenschaftswort, also =  Pflug«, Acker« 
(73). W enn hier der slaw. Stamm genannt wird, sähe man es auch gern bei 
Pomager (pomag — helf, S. 78), Rabuscher (rabus =  Räuber, S. 81) u. 
(D)schimke =  poln. F lösserknecht (S. 80 ziomek =  Landsmann), aber 
bereits frühzeitig übernom m en aus der ma. Form zemku, also der Anrede« 
form oder unter Angleichung der Endung ek an das ndd. —ke, was aber 
nach dem Gegenstück der Panjewagen usw. des W eltkrieges unwahrschein« 
lieh ist. Die Podlitzenmacher (78), deren 1. Teil sehr slaw. auszusehen 
scheint, werden aber wohl Bort(en)litzenmacher sein, da das W ort podlice =  
Sommersprossen, Leberflecke dafür ja  kaum in Frage kommt. A. L.

W lodz. Dworzaczek: Schlichtingowie w Polsce. Szkic genealogiczno«histo« 
ryczny [Die Schlichting in Polen]. War. 1938, Gebethner i Wolff. 157 S., 
14 Abb., 1 Nachk.taf.

W ie der tüchtige Kenner der poln. Adelsgesch., der Bonieckis H erbarz 
Polski fo rtsetzen  soll, in der V orrede mitteilt, handelt es sich nicht um
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eine erschöpfende Behandlung des Geschl. So wird nicht der Anfang 
in D tld. behandelt u. v. den nach Polen u. bis Samaiten gekommenen Zwei* 
gen ausführl. nur die nach dem alten Grossp. gekommenen, auch nicht der 
Sandezer, ferner hauptsächl. für die Vorteilungszeit. Eingeteilt ist das auf 
ein umfangr. Quellenstudium gegründete Buch in: Die Schl, als „Poln. Brm 
der“ (Arianer), Schlichtingsheim u. s. Besitzer, Die Schl, im Kostener Land
u. (lose dam it verknüpft, weil eine v. Roy aus W ierzbiczany einen Sch. 
geheiratet hat) ein Abschn. über diesen O rt im Kr. Hohensalza (unter 
Benutzung einer Hdschr. v. Hel. v. Schl.: „Chronik v. W .“). N ur ein paar 
Bemerkgn. zu dem fleiss. W erk: St. Kozierowski behauptet zwar in s. 
„Obce rycerstwo w Wlkp. w w. XIII—XVI., dass die Mehrzahl der zahlr. 
aus Schl., Lausitz u. Pom. gekommenen Rittergeschl. poln., tschech. u. 
wend. H erkunft gewesen, aber stark verdeutscht gewesen sei, vermag das 
erstere aber nicht zu beweisen, vgl. D W ZP 20, 160 ff. Bruno Fried. Lebr.
v. Sehls. „U ebersicht zur Geneal. . . . der adl. u. freiherrl. Farn. v. Schl.“
(Detm old 1882/3) wird erfreul. erweitert u. berichtigt. Erw ähnt wird die 
noch ungedruckte Arb. v. Z. Sniechowska: Jonasz Szlichtyng przywödca 
Braci Polskich XVII w. (27). Hoffentl. hat diese auch N. A. D obroljubov: 
Socinenija (Petersburg 1901) mitberücksichtigt, das die Richtung klärt. 
Beigegeben sind aus Schlichtingsh. u. W ierzb. gute Abb. v. Fam.bildern. 
Im Schwedenkrieg hatte  ein Schl, den V erw alter des Herzogt. Glogau, Max. 
Rud. Frh. v. Gersdorff, auf eigne Kosten aus schwed. Gefangensch. losge« 
kauft u. dafür vom Kaiser die Frh.würde erhalten. Lehrr. sind die Beob« 
achtungen, dass im 17. Jh. viele prot. Farn, die poln. Fam.spräche annahmen, 
dann aber vielfach im 18. Jh. zur dt. jurückkehrten, z. T. unter dem Ein« 
fluss des Heeresdienstes in Preussen. O ft dürfte es sich aber auch vorher 
schon um Doppelsprachigk. gehandelt haben. W enigstens gewinnt man aus 
den evg. Kbb., die Vf. weniger benutzt hat, den Eindruck, dass sie doch 
dt. noch verstanden haben. Vf. hat stark die Gerichtsbb. ausgewertet, u. die 
ergeben naturgemäss oft nicht sehr erfreuliche kulturgesch. Streiflichter 
über die Z ustände im Lande (16 f., 40 f., 96, 120 usw.). In den Fragen des 
Volkstum s bem üht sich Vf. in diesem Buch um Sachlichkeit u. V erständnis 
für die „Dissid.“, z. B. 42 f., 50 ff., u. um so überraschter ist man über s. Aufs, 
im N ov.heft 1938 der „TQCza“. Schade ist, dass er dem Buch nicht Verz. 
der zahlr. dt. u. poln. PN  u. O N  beigegeben hat, die es erst richtig für 
famil.gesch. Zwecke benutzbar gemacht hätten. A. L.

Dr. Max Prowe: Prowe, Name u. Wappen. SD aus ,,D er d t. R o la n d “ ,
19. Jg „  9. H.

Ohne au f die auch behandelten  re c h t kn iffligen  F ra g e n  der N am eii- 
deutg . einzugehen, weisen wir nu r k u rz  au f  d ie fam .gesch. A ngaben 
hin. Der S tam m vate r H ans P roue au s  N e u m a rk t i. Schl, w urde 1618 
Bäckerges. in  T horn, u. danach  saß  d as  Geschl. 300 J. in  der S tad t. 
D azu gehören der „Gesch. Schreiber des C oppern icus“ Leop. P ., der 
sp ä tere  D ir. des D t. Gymn. u. der Vf. D as W appen  (,,F o r tu n a “) is t 
w ieder en tleh n t nach einer G lasscheibe im  s tä d t.  M useum  m it dem  des 
Schöppen Joh. G ottlieb P ro v e  a u s  L issa, * zu T horn  1754. A. L.

1. G. A. Closs: 4 Vorträge über Wappen. G örlitz 1937, C. A. S tarke,
S chriften r. Sf. H. 10. 40 S. m it Abb.

2. Hildebrands Wappenfibel. 13. Aufl. ebda. H. 15, 85 S., 54 T ex tab b . 
u. 6 b u n te  Taf.

W ährend  in unserer V olksgruppe d ie eigentl. Sf. große F o rts c h r itte  
m acht, is t  die W appenforschung  noch s ta rk  vernachlässig t. So em p
fieh lt sich ein kurzer H inw eis auf die beiden  v. K ennern  hggen. E r- 
scheingn. des b ekann ten  ä lte s ten  F achverl.. Das C loss‘sche H e ft enG 
h ä lt  1. F am .sinn u. W appenkunde , 2. Ü b e r die E n ts te h u n g  der bürgerl. 
W appen, 3. Entw ickl. des W .w esens m it bes. R ücksich t auf das B ü rg er
tu m , 4. Bemerkgn. fü r  den  E n tw u rf neuer W appen, ferner ein Schlag-
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w ortverz . — D as H ildeb rand tsche W erk  is t eine Jube lausg ., da  die 
,1. Aufl. 50 J. vo rher erschienen ist, ü b e ra rb e ite t v. G. v. G oertzke, 
A. L ignitz u. Dr. O. N eubecker. D as W erk  is t in  ABCfolge nach  Schlag
w orten  angelegt u. e n th ä lt  auch  ganz kurze A ngaben ü ber die poln . 
W appen  (S. 9). D as au f S. 74 genann te  K oleg jum  hera ldyczne b e s te h t 
übrigens n ich t m ehr. A. L.

Einzelpersönlichkeiten.

Franz Lüdtke: Kaiser Lothar, der Sache. Bin. 1937. G. Stilke.
Die frühere Geschichtsschreibung hat über die grossen dt. Fürsten des 

M ittelalters, die ihre erste Aufgabe in der Stärkung des Deutschtum s, in 
der Verwurzelung des dt. Bodens sahen, ein völlig verzerrtes Bild gegeben. 
Erst im nationalsozialist. Reich ist begonnen worden, eine vollkommen 
neue Quellenforschung aufzunehmen u. auf G rund dieser Forderung ein 
neues wahrheitsgetreues Bild der grossen V olksführer aus dt. Gesch. zu 
geben. So erschien vor einem Jahr als erstes Ergebnis dieser Forschung das 
W erk „König Heinrich I.“ von Dr. Franz L ü d t k e ,  dem bekannten For? 
scher. Der Reichsführer SS u. Chef der dt. Polizei hat inzwischen in 
Quedlinburg König Heinr. I., der als erster die Z ukunft Deutschlands nicht 
in fremden Landen, sondern im Lande selbst suchte und die W endung zum 
O sten  vornahm, ein bleibendes Denkmal gesetzt.

Zum  800. Todestage erschien nun ein 2. Buch von Dr. F. L. „ K a i s e r  
L o t h a r ,  d e r  S a c h s e “ — Deutschlands W endung zum Osten. Kaiser 
Lothar aus niedersächs. Blut, dessen Todestag sich am 4. Dez. zum 800. Male 
jährte, war der grosse Fürst, der, nachdem das dt. G renzland im O sten 
vergessen, das von König Heinrich I. Erworbene preisgegeben worden 
war, erneut die W endung von der Rompolitik seiner Vorgänger zur Ost? 
politik vornahm. Die Berichterstattung des M ittelalters hat diese Abwen? 
düng von Rom m it einer verzerrten Geschichtsschreibung über W esen 
und W erk dieses Mannes quittiert.

Das Buch gibt nun ein völlig neues Bild der w ahrhaft schöpferischen 
Persönlichkeit Kaiser Lothars. In diesem Buch steh t er vor uns als kühner 
Staatslenker, sieggekrönter Kriegsmann, als V erteidiger dt. Königrechts, 
Neuschöpfer des Reiches und w ahrhaft nordischer Mensch. *

Irmgard von Broesigke: Friedrich der S treitbare, M arkgraf von Meissen u.
Kurfürst von Sachsen. (Berliner Diss.). Düsseid. 1938 G. H. Nolte.
113 S.

Diese sehr fleissige A rbeit, die ein umfangreiches Lit.?Verz. u. viele Fuss? 
notenhinweise enthält, behandelt das Leben Friedr. IV. von Meissen, als 
Friedr. I. der erste W ettiner, der, von Kaiser Sigismund belehnt, den sächs, 
Kurfürstenhut trug (1370— 1428, Kurf. s. 1423). Die Verfn. m acht aus ihm 
keinen Helden, sondern re ih t ihn rangmässig in den D urchschnitt der 
Reichsfürsten seiner Z eit ein: „A ls dt. Reichsfürst ist er keine hervorragende 
Persönlichk., aber in der w ettin . Gesch. steht er un ter den ersten seines 
H auses.“ Er spielte in den H ussitenkriegen als Angrenzer Böhmens eine 
besondere Rolle, ohne grossen kriegerischen Ruhm dabei zu ernten. Die 
Verfn. weist darauf hin, dass in den Hussitenkriegen mindestens auf dt. 
Seite das Bewusstsein einer nationalen Auseinandersetzung nicht bestand. 
D ie G ründung der Univ. Leipzig durch Friedr. entsprang nicht einem na? 
tionalen Kulturbewusstsein, sondern fürstl. M achtstreben u. dem W unsch, 
m it der P rager Univ. in W ettbewerb zu treten. Friedr.’s politisches Han? 
dein entsprang einem instinktmässigen Machtbedürfnis. Das zeigt sich auch 
in seiner H altung gegenüber Sigismund, dem er die Kurwürde verdankte. 
Uns interessieren  vor allem seine Beziehungen zum Osten, zu Polen, dem 
Dt. O rden, auch zu den brandenb. Hohenzollern, die von Sigismund m it der
D e u t s c h e  W issensch . Zeitschr. f . Polen. Heft 35. 1938. 1 9
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Kurwürde belehnt worden waren, w ährend der Dt. O rden 1410 bei Tannen* 
berg dem poln.*lit. H eer unterlegen war. Die Beziehungen zw. Meissen* 
Thüringen u. d. Dt. O rden waren traditionell eng. Herrn, v. Salza war aus 
thüring. Adel. Auch Friedr. hat sich in jungen Jahren an einer O rdensfahrt 
beteiligt. Dennoch hat er den O rden in den Stunden der Entscheidung 
seinem Schicksal überlassen ebenso wie die anderen Reichsfürsten, deren 
ausgesprochene Sympathien keine T aten  zur Folge hatten. Er unterhielt 
freundschaftl. Beziehungen zu Polen u. blieb dem O rden gegenüber neutral. 
Der Hochm eister Heinr. v. Plauen hatte  vergeblich für den neuen Krieg 
gegen Polen, den er nach dem 1. Thorner Frieden für unvermeidlich ansah, 
auf die Hilfe der W ettiner gerechnet, für die indessen der O rden an der 
Peripherie ihrer polit. Interessen lag. Den sächs. K urhut verdankte Friedr. 
dem schlechten V erhältnis zwischen dem Kaiser u. dem brandenb. Friedr., 
der, m it besseren Rechtsansprüchen ausgesta tte t als der W ettiner, m it dem 
O rden wegen der Neum ark in Streit lag u. deshalb m it König W ladyslaw 
verbündet war, w ährend des Kaisers Politik ordensfreundlich und deshalb 
gegen Polen gerichtet war. Nach dem Breslauer Schiedsspruch von 14201 
schloss der Kaiser m it dem W ettiner ein Kriegsbündnis gegen Polen. Da 
vollzog der Luxemburger Sigismund plötzlich eine vollkom mene Schwen* 
kung seiner Politik, wie sie 100 Jahre später (1515) in genau derselben 
W eise der Habsburger Maximilian I. vollzogen hat, als er im Pressburger 
Abkom m en gegen die Ueberlassung Böhmens Frieden m it Polen schloss 
u. den O rden einfach im Stich liess, nachdem er ihn vorher als V erbündeten 
in einen Krieg m it Polen vorgeschickt hatte. Sigism. sah sich durch die Un* 
ruhen in seinem Stammland Böhmen veranlasst, den Hussiten den polm 
Bundesgenossen zu entziehen u. für sich zu gewinnen. W ie später Maxim, 
entschied sich auch Sigism. für Prag gegen Königsb., als er sich vor das 
Entweder*Oder gestellt glaubte (V ertrag zu K äsm arkt vom 30. 3. 1423). 
Die Folge war für den O rden der 2. Thorner Frieden von 1466, durch den 
er W estpr. verlor, 100 Jahre später die U nterw erfung des Hochm eisters 
A lbrecht von Hohenz. unter den König von Polen. Gleichzeitig hatte  aber 
Kaiser Sigism. auch den brandenb. Kurfürsten in G efahr gebracht, der sein 
Bündnis m it Polen nicht sehr ernst genommen, sich dadurch die Freund* 
schaft König W ladyslaws verscherzt hatte  u. nun von Pommern, Mecklen* 
bürgern u. Polen zugleich bedroht war. So erwarb Friedrich von M eissen 
den Kurhut. Ebenso wenig ruhmvoll ging er 100 Jahre später dem Erben 
w ieder verloren. H. M.

Adam Bar: Karol Miarka. K a t t o w i t z  1 9 3 8 ,  V erlag N asza  K si^garn ia , 
W arsch au , 2 5 7  S.

Als 7. B an d  der , , G edenkbücher“ des Scliles. I n s t i tu t s  in  K a tto 
w itz erschien vorliegendes g ründ l. L eb e n sb ild  des b ed e u te n d sten  ober
schlesischen P olenführers von d em  b e k a n n te n  V erf. K . M iarka w urde  
1825 als L ehrerssohn in  P ilg ram sd o rf , K re is P leß , geboren  u. w u rd e  
se lb st preuß . L ehrer. Der h o c h b e g ab te , ab e r  eigenw illige junge M ann, 
der sich durch sein liberales u . z. T . sogar k irchenfeind liches D enken 
u n d  H an d e ln  bei kirchl. u . w e ltl. B ehö rden  unb elieb t m ach te , w urde 
in  den  48er Jah ren  durch  B o g ed a in  u. den  Teschener S ta lm ac h  fü r 
das P o len tu m  gewonnen. E r  le rn te  P olnisch , a rb e ite te  an  der „G w iazda  
C ieszynska“ m it, gab ab e r  au c h  b a ld  eigene A rbeiten , po lit. A rtikel 
u. geschichtl. V olkserzäh lungen  heraus. Schließlich wurde er S ch rift
le ite r  u. H erausgeber des „Z w ias tu n  Görnoslq,ski“ und  des v o n  ihm  
käu flich  erw orbenen „ K a to l ik “ , in  dem  er vor allem  in der K u ltu r
k am p fz e it einen e rb it te r te n  K am pf gegen seine d t. Gegner, sogar gegen 
den R eichskanzler B ism arc k  führte . Schw ere G eld- und G efängnis
s tra fe n  fü r  Verstöße gegen  die S taa tsg ese tze  m ach ten  ihn n u r noch 
vo lk stüm licher, er b e g a n n  auch  im  O rgan isa tionsleben  der ober
schlesischen Polen e ine große Rolle zu spielen  u n d  w urde ihr g rö ß te r  
u n d  erfolgreichster F ü h re r .  1882 s ta rb  er nach schw erer K ra n k h e it
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u n d  in  b it te r s te r  N ot. E in  Sohn ü b ern a h m  in  gewissem  S inne „ d a s  
E rb e “ des V aters, u n d  die M iarkasche V erlag san sta lt in  N ikolai b e 
s te h t noch h eu te . K.
Hans Herzfeld: Johannes von Miquel. Sein A nteil am  A usbau  des 

D t. Reiches bis zur Jah rh .w ende . 2 Bde. D etm o ld : M eyersche 
H ofbuchhandlung , D r. C ath . S taercke-V lg .

I. F eldm an re ih t  in  seinem  B uche B i s m a r c k  a  P o l s k a  den 
bedeu tenden  p reuß . F in an zm in is te r von M iquel in  eine G ru p p e  des 
„neugeborenen  n a tio n alis tisch en  D o g m atism u s“ (S. 367) ein, die in  
der P olenfrage die W ege B ism arcks verließ  u n d  rasch ere  E rfo lge  e r 
w arte te . D ie je tz t  vorliegende, völlig  au s p r iv a te n  u n d  am tlic h en  
ersten  Q uellen g ea rb e ite te  B iograph ie M iquels zeig t deu tlich , daß  
diese E in o rd n u n g  falsch  ist. Gewiß k o n n te  M. sich n ic h t im m er von  
den S chw ankungen  in  der p reuß . P o litik  fre i m achen , d a  er als v e r 
an tw ortlicher M inister schließlich  E n tscheidungen  des G esa m tk a b in e tts  
v e rtre ten  m ußte ; au fs ganze gesehen e rg ib t sich jedoch  eine e in h e it
liche A uffassung, d ie der B ism arcks v e rw an d t w ar. M. is t  n ie ein  
prinzip ieller F eind  des P o len tu m s gewesen, so h a t  er z. B. in  der R e n te n 
gu tspo litik  und  bei der E rr ic h tu n g  der Z en tra lgenossenschaftskasse  
m it poln. O rgan isa tionen  zusam m engearbe ite t. U n te r  C apriv i h ie lt 
er eine V ersöhnung m it den  P o len  fü r  m öglich, w enn er au ch  d am als 
schon gewisse Zweifel äu ß e r te  ( II , 494). 1894 se tz te  er dan n  die R ü c k 
kehr zu r P o litik  B ism arcks durch . D ie G eneralkom m ission  in  W e st
p reu ß en  h a t te  die P o len  bei der A usgabe von  R e n te n g ü te rn  s tä rk e r  
p ro ze n tu a l b e rü c k s ich tig t als ihnen  zukam . D iese T a tsach e  v e ra n la ß te  
M iquel zu V orsch lägen  in  bezug au f die A nsied lungsarbe it, die fü r  ihn  
sow ohl n a tio n a lp o litisch  als auch  sozialpolitisch bed eu tsam  w ar. D abei 
s ta n d e n  die sozialpo lit. G esich tsp u n k te  fü r ihn  anfangs ganz im  V order
g ru n d  ( I I ,  498), im  H e rb s t 1896 se tz te  er dan n  zus. m it P osadow sky eine 
E n tsch eid u n g  durch , die fü r die ganze O stm arkenpo litik  w esentlich  
w urde. J e tz t  ging es n ic h t m ehr bloß um  eine m aßvolle  B eschränkung, 
des G roßgrundbesitzes im  O sten, sondern  um  die F rag e  „ d e u tsc h  oder 
polnisch ? “ ü b erh au p t. M. w ar sich der ta tsä ch lic h en  Lage, v ie lle ich t 
im  G egensatz zu m anchem  K ollegen im  K a b in e tt, d u rchaus b ew u ß t 
( I I ,  573). Sehr re izv o ll i s t  es, in  der B iographie die versch iedenen  
M öglichkeiten zu s tu d ie ren , die M. erw og: g röß ten te ils  w urden  sie 
n ich t zu W irk lich k e iten , d a  die ganze O stm ark en p o litik  an  inneren  
U nsicherheiten  l i t t  ( II , 575 ff.).

E rw ä h n t m ag noch w erden, daß  M. ein besonderer F ö rd e re r der 
S tad t P osen  u n d  der Posener Akad. ( I I ,  577) gewesen ist, auch  der 
Danziger T echn . H ochschu le  (II , 578) w idm ete er sein persönliches- 
Interesse. H . B eyer.

Eugen Kühnemann: M it unbefangener Stirn. Mein Lebensbuch. H eilbronn 
1937, Eug. Salzer. 324 S., 1 A bb. 5,80 RM.

N icht nur viele ehern. H örer u. Schüler werden dem 1. Rektor der alten 
Posener Akad. u. späteren Breslauer Prof., der am 28. 7. 38 70 Jahre alt 
geworden ist, dankbar sein für dieses Lebensbuch, das uns ein in ungebro* 
chenem  dt. Idealismus u. unverwüstl. Frische gelebtes reiches u. fruchtbares 
Leben vorführt, das uns so viele grundlegende geistesgeschichtl. W erke zur 
Schrifttumsgesch. u. Weltweisheit beschert hat, vgl. die Aufzählung S. 323 f., 
und unzählige M enschen durch seine m itreissende Rednergabe erhoben hat. 
Man mag es unserm  Heimatgefühl verzeihen, wenn wir bes. auf die das 
Posensche betr. Stellen hinweisen, da kein Sachweiser beigegeben ist: S. 10, 
75 f., 121, 124, 128 ff., 164 ff., 293, betr. OS 282 f., Ostdtld. 296 f., Danzig 300. 
Stark beach tet sollten auch seine Berichte aus USA werden, weil er aus 
seinen öftern  u. z. T. langda.uernden Vortrags* u. Lehrreisen als Austausch* 
prof. das R iesenland gründlichst kennt, das schon einmal zum Schicksal fü r 
das dt. V olk geworden ist. ‘ A. L.

1 9 *
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Kazimierz Raszewski: W spomnienia z wlasnych przezyc do konca roku 1920.
[Erinnerungen aus den eigenen Erlebnissen bis Ende 1920]. Poznan«
Posen, J. Liczbinski. 1938. 367 S., 38 Skizzen m it 5 durchsichtigen
D eckblättern, 4 Photogr. Brosch. 18, in Ganzleinen geb. 22 zL

Die Lebenserinnerungen des Generals K. Raszewski, des ehern, poln. 
Korpskommandeurs in Posen nach dem W eltkriege, lassen das Bild eines 
interessanten Lebens in einer nicht weniger interessanten Z eit vor uns 
erstehen. D er je tz t 74j. im Ruhestand lebende General ist ein Kind des 
Posener Landes und hat ein M enschenalter lang der preuss. A rm ee ange« 
hört, in der er es, durch sein offenes Bekenntnis zum Polentum niemals 
benachteiligt, im Frieden bis zum stellvertr. Regimentskommandeur, im 
Felde bis zum Führer einer selbständigen Brigade gebracht hat. Im wieder« 
erstandenen Polen übernahm er von Anfang an verantwortungsvolle Posten, 
stellte in Gnesen ein Ulanenregt. auf, führte eine Infanteriediv. u. schliess« 
lieh erst in W olhynien, dann in Pommerellen eine A rm ee gegen die Bol« 
schewisten. Als Kommandeur des W ehrkreises VII in Posen nahm er den 
Abschied.

Die E ltern des Generals entstammen beide alten poln. Familien, deren 
Nam en m it der nationalen Geschichte eng verknüpft sind. D er Vater, 
Ign. Grzymala, besass mehrere Güter im Kr. Kosten u. war Generalland« 
schaftsrat in Posen. Grossvater und U rgrossvater väterlicherseits und der 
U rgrossvater m ütterlicherseits waren poln. Offiziere, dieser, Kaz. Turno, 
Div.general z. Z. Napoleons. Der Entschluss, nach bestandenem  Abitu« 
rientenexm en in die preuss. Arm ee einzutreten, stiess bei der ganzen Familie 
auf W iderspruch. R. schreibt, er habe sie m it der Feststellung überzeugt, 
dass die Z eit kommen werde, wo er poln. General sei. Diesen festen 
Glauben habe ihm die Grossm utter, die T ochter des Gen. Turno, einge« 
flösst, die ihn ihrem V ater sehr ähnlich fand.

Raszewski wurde Kavallerist. Er tra t in das 6. Husaren«Regt. in Neu« 
s ta d t i. Schles. ein, dessen Kommandeur, O berst v. Rosenberg, ein Freund 
seines V aters war, weil er m it ihm zus. bei den 1. U lanen in Militsch 
gedient hatte. N ur dieser Freundschaft, so schreibt R., hatte  er es zu 
verdanken, dass er überhaupt Offiz, wurde, denn sein offenes Bekenntnis 
zum  Polentum  machte ihm oft Schwierigkeiten. W ährend seines Komman« 
dos nach Berlin wurde der 26jähr. Leutnant zu einem grossen Empfang: 
bei Kaiser W ilhelm II. auf das Schloss geladen, wo er m it m ehreren führen« 
den Polen zus.traf, unter ihnen mit J. Koscielski, dem er einen gr. Einfluss 
zugunsten des Polentums auf den Kaiser zuschreibt. Enge Freundschaft 
verband ihn auch m it Prof. Karwowski, dem bekannten Posener H istoriker. 
Bei Frau Karwowska erhielt seine Frau, die T o ch ter eines schles. Guts« 
besitzers, die sich als Polin fühlte, den ersten  poln. U n terrich t. Interessant 
sind die Ausführungen Raszewskis über die Polen in Schles., die seiner 
Meinung nach erst von Posener Polen, die sich dort ansiedelten, zum Be« 
wusstsein ihrer N ationalität gebrach t wurden. V orher fühlten sie sich als 
Schlesier, liebten ihre halbpoln. Sprache, aber „fühlten preussisch“. So traf 
er in Glogau, als er dort einm al in  Garnison stand, einen Mann, der durch 
den Gebrauch der poln. Sprache auffiel. Es war ein G rundbesitzer aus 
Deutsch«Mülmen. Raszewski gab seinen Nam en den „zuständigen Stellen“ 
(wohl der poln. nationalen Bewegung) weiter u. liess ihm poln. L iteratur 
schicken.

Manche Zwischenfälle, die weiterhin wegen seines offenen Bekennt« 
nisses zum Polentum en tstanden, schildert R. noch in seinen Erinnerungen 
aus dieser Zeit. Sie bew eisen alle, dass im preuss. Offizierskorps jener 
Zeit ein starkes dt. N ationalgefühl lebendig war, das gelegentlich zu Zus.« 
stössen mit dem n ich td t. Kameraden führte, dass aber die gemeinsame 
Bindung an den königl. D ienst solche Zw istigkeiten immer w ieder über« 
wand. Niemals ist es zu einer wirklichen Schädigung des poln. Offiz, ge« 
kommen, obwohl er in  seinen Aeusserungen manchmal, an heutigen Be« 
griffen gemessen, die G renze des Möglichen erreichte. Ein Beispiel: Wäh« 
rend  eines geselligen Beisammenseins im Kasino sprach ein M ajor von
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den grossen V erdiensten Friedrichs d. Gr. Raszewski machte geltend, dass 
doch von dem König manches bekannt sei, was nicht ganz einwandfrei war, 
wie z. B. die Fälschung von preuss. u. ausländ. Metallgeld. Ein Geschichts* 
Schreiber habe das berichtet. Da stand der M ajor auf und erklärte, ein 
Mann mit solchen A nsichten könne nicht preuss. Offizier sein. Raszewski 
antwortete, nur der Kaiser, der ihn zum Offizier gemacht habe, könne ihn 
entlassen. Am nächsten Tage ging er zum O berst und bat um seinen 
Abschied, der aber abgelehnt wurde. Der O berst sagte, er könne in den 
Aeusserungen nichts Beleidigendes für die dt. N ation sehen.

Es ist nicht möglich, ausführl. über alle, teilweise sehr interessanten 
u. historisch nicht unwichtigen Ereignisse zu berichten, die R. in seinem 
Buche schildert. Es sei nur erwähnt, dass er, eigentlich infolge eines Irr* 
tums seines Obersten, Gelegenheit hatte, als Kenner der russ. Sprache eine 
Reise nach Russland zu machen, aus der sich dann weitere Entsendungen 
zu offiziellen Anlässen ergaben. Es sollte nämlich russ. U nterrich t im Regt, 
erteilt werden, u. er erhielt den Auftrag dazu, obwohl er beteuerte, kein 
W ort Russisch, sondern nur Poln. zu können. Er lehrte die Offiz, an 
Russisch das, was er selbst gerade aus dem Buch gelernt hatte, u. unter* 
richtete die Unteroff. u. M annschaften einfach in poln. Sprache. Als Ritt* 
meister bei den 4. (Braunen) Husaren, deren Chef der G rossfürst Nik. 
N ikolajewitsch war, wurde er einer D eputation zugeteilt, die an Feier* 
lichkeiten in Petersb. u. Minsk teilzunehmen hatte. Von dieser Russland* 
reise ist bem erkenswert, dass sie in ihm den Plan reifen liess, den D ienst 
zu quittieren u. sich m it seiner Familie in W arschau anzusiedeln, wo seine 
Kinder poln. Schulen besuchen könnten. Aus diesem Plan wurde nur 
deshalb nichts, weil er in der Revolution von 1905 den grössten Teil seines 
Vermögens, das er seinem V etter in W arschau zur Verwaltung übergeben 
hatte, verlor. Die Revolution erlebte er später selbst mit, als er wieder einmal 
in War. war. Im Novem ber 1913 wurde R., schon als Major, zu den 16. Hus. 
nach Schleswig versetzt. D ort wurde er stellvertr. Regtskomm andeur u. 
rückte in dieser Eigenschaft 1914 ins Feld.

Auf verschiedenen Kriegsschauplätzen im W esten u. Osten, beginnend 
vom Einmarsch in Belgien, hat R. Formationen geführt, bis ihm schliessl. 
im Sommer 1918 die Führung einer selbtändigen Brigade, m it der Stellung 
eines Div.komm., gegeben wurde. Das 16. Hus.*Rgt., dessen Kommandeur 
er war, befand sich nicht m ehr als geschlossene T ruppe im Felde, sondern 
war auf verschiedene Inf.«Formationen verteilt. In Lothringen, wo er eine 
neue Verteidigungslinie aufzubauen hatte, traf ihn die Revolution. R. führte 
seine T ruppe in guter Ordnung zurück. Er gehörte zu denen, die sich vom 
U m sturz nicht überrum peln liessen. Nachdem er den Rückmarsch geleitet 
hatte, begab er sich m it dem Regimentsstab der 16. Hus. nach Schleswig. 
D ort stellte er m it H ilfe der von der Front zurückkehrenden, gut gesinnten 
Schwadronen die O rdnung wieder her u. führte die Demobilmachung durch. 
Als die roten M achthaber infolge der Entlassung der zuverlässigen Front* 
Soldaten in die H eim at fester im Sattel sassen, verlangten sie seine Abreise. 
Er hatte inzwischen seinen A bschied eingereicht und begab sich über Berlin 
nach Posen, wo er in den ersten Januartagen des Jahres 1919 eintraf.

D er E in tritt in den D ienst der eben neu sich bildenden poln. A rm ee 
w urde vorübergehend durch Misshelligkeiten mit Gen. Dowbör*Musnicki 
erschwert, der R. zunächst auch nur die Bildung eines UURegts. in Gnesen 
u. die Führung dieses Regiments anvertraute. Schon im M ärz jedoch wurde 
er un ter Ernennung zum Genlltn. Chef der Militärabteilung des O bersten 
V olksrates u. dam it eine A rt Kriegsminister für Grosspolen. Der K onflikt 
m it Dowbör*Musnicki verschärfte sich w eiter u. führte schliesslich dazu, 
dass R. um seine Versetzung auf einen anderen Posten bat. A ls bezeichnend 
für das geringe Ansehen Dowbor*Musnickis bei der Truppe führt R. m ehrere 
Fälle offener Empörung an. Um ungünstige Auswirkungen der ablehnenden 
Haltung D ow bor gegenüber dem Staatschef Pilsudski auf die Lage der 
ganzen Provinz zu vermeiden, fuhr R. mit dem Vorsitzenden des Renn*
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Vereins nach W arschau, um den Kom m andanten zum Pferderennen nach 
Posen einzuladen. Pilsudski kam auch u. ernannte w ährend seines Auf? 
enthalts hier Gen. R. zum W ehrkreiskom m andeur für Pommer eilen (Do? 
wödca Okr§gu Generainego Pomorze).

Pommerellen gehörte damals — im Sept. 1919 — ja noch nicht zu 
Polen. Es handelte sich also um die Aufstellung des Kommandostabes 
für den Einmarsch u. die Vorbereitung der militär. Organisation. Zunächst 
in Leslau, dann in Inowroclaw wurde der Stab des neuen Wehrkreiskom? 
mandos in schneller A rbeit aufgebaut. R. hatte  sehr unter den Intrigen eines 
ehrgeizigen Offiz., des mit der Aufstellung der Pommereller Division be? 
trau ten  O bersten Skrzynski, zu leiden, der ihn als „Reaktionär“ bezeichnete, 
wie ihn Pommerellen sich nicht als künftigen Komm, wünsche. M it Hilfe 
einiger Pommereller Offiziere des Stabes gelang es Skrzynski, Verbindungen 
zur Bevölkerung aufzunehmen. Eine D eputation m it dem späteren Woje? 
woden Laszewski an der Spitze setzte schliesslich nach langen Verhand? 
lungen im Belvedere die Ablösung Rs. durch Gen. H aller durch, der dann 
auch den Einmarsch nach Pommerellen leitete. Pilsudski ernannte R. dann 
zum Führer der 6. Inf.?Div. in Wilna, da er, wie er sagte, als einziger Gen. 
aus der dt. Arm ee m it dem russ. General Berm ont fertig w erden würde, 
der von Litauen aus einen Angriff plante.

Im Nov. 1919 übernahm Gen. R. das Divisionskommando in W ilna. 
W ährend der anfängl. Ruhe widmete er sich dort nationalpolit. A rbeit 
für das Polentum. Es gelang ihm, in kurzer Z eit 9 poln. Schulen einzu? 
richten, während bis dahin nur russ. u. weissruss. Schulen bestanden (meist 
je eine im Dorf). Um die Bauern zur Entsendung ihrer Kinder in die poln. 
Schule zu bewegen, stellte er ihnen den N utzen vor Augen, den die Kenntnis 
der „H errensprache“, wie das Poln. dort genannt wird, m it sich bringe. 
Den U nterricht erteilten poln. Lehrer aus Galizien, die als Offiz, oder 
Unteroffiz, in seiner Div. dienten. M inister Raczkiewicz, der jetzige Woje? 
wode von Pommerellen, der damals das M insker G ebiet verwaltete, sprach 
ihm schriftlich seine Anerkennung aus für diese Bildungsarbeit. Es würde 
zu weit führen, hier noch mehr Beispiele der tatkräftigen A ufbauarbeit 
des Gen. R. anzuführen, die er m it „preuss.“ Genauigkeit u. Z ielstrebigkeit 
leistete. Es ist hier auch nicht der Ort, um die kriegsgeschichtl. höchst 
wertvollen Schilderungen der milit. Operationen an der litauischen u. später 
an der Südostfront (unter dem Oberbefehl Gen. Rydz?Smiglys) im einzelnen 
zu zitieren. Im Juli 1920 übernahm Gen. R. in Rowno die Führung der
2. Arm ee. Als die Bolschew. auf Warschau m arschierten, w urde R„ Anfang 
Aug„ dorthin berufen, um bei Garwolin eine neue A rm ee aufzustellen, er? 
hielt aber, als er gerade damit beginnen w ollte, anderen Befehl. Nach 
vorübergehender-Zuteilung zum Stabe des Gen. Haller, der einen Front? 
abschnitt bei War. befehligte, w urde er erneu t zum Gen.stabschef, Gen. 
Rozwadowski, u. zum Kriegsminister, Gen. Sosnkowski, gerufen, die ihm 
m itteilten, dass ihm die Führung der in Posen und Pommerellen aufzu? 
stellenden W estarmee übertragen sei. Gleichzeitig wurde Gen. R. zum 
Kommandeur des W ehrkreises Posen ernannt. (An der Spitze des Wehr? 
kreises Pommerellen stand dam als Gen. Roja, der am 2. 9. durch Gen. 
Stefan Mokrzycki abgelöst w urde. Bis zu dessen Eintreffen h a tte  vertre? 
tungsweise Gen. Hauser das W ehrkreiskom m ando inne.)

Die letzten 45 S. des Buches enthalten den für uns besonders inter? 
essanten Bericht über die T ätigkeit R. als Führer der poln. W estarm ee, die 
den V orstoss der Bolschew. an der ostpreuss. G renze aufzuhalten hatte. 
Die Kämpfe, deren H öhepunkt die Schlacht bei Strasburg bildete, sind in 
ihrem Verlauf für uns natürl. von besonderem  Interesse. R. hebt hervor, 
dass sie neben dem gleichzeitigen Kampf um War., dem „Wunder an der 
W eichsel“, vollständig vergessen worden seien. Die westl. W ojewodschaften, 
Posen u. Pommerellen, seien damals ganz von poln. T ruppen entblösst ge? 
wesen, u. es habe die Gefahr bestanden, dass die Russen Pommerellen 
eingenommen u. sich m it dem Dt. Reich verbunden hätten . Damit h ä tte
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Polen den Zugang zum Meer verloren u. eine nicht wieder gutzumachende 
Niederlage erlebt. Die grosse militärische Leistung R. hat auch von der 
Vorgesetzten Behörde ihre Anerkennung gefunden. Das Buch schliesst 
m it der W iedergabe der anerkennenden W orte des Kriegsministers Gen. 
Sosnkowski für die „heldenhafte A rt“, in der die grosspoln. und pommerell. 
Formationen unter der Führung des Gen. R. der bolschewistischen W elle 
Halt geboten u. dadurch in hohem Masse zum Sieg beigetragen hätten.

Mit dieser letzten grossen militär. Leistung rundet sich das Lebensbild 
dieses Mannes, des einzigen poln. Gen. preuss. Schule. Aus bewusst poln. 
Stamme in der preuss. Prov. Posen entsprossen, konnte R., nachdem  er 
seine soldatische Pflicht, auf die er geschworen, bis ins Letzte erfüllt hatte, 
seinem w iedererstandenen V aterlande noch diese seine H eim at sichern 
und den G rund zu ihrer milit. Organisation im neuen Polen legen. D er 
ganze Ton des Buches u. vor allem die zahlreichen kritischen Bemerkungen 
über die Revolution v. 1918 wie auch zu manchen M issständen im jungen 
Polen lassen den grossen Soldaten erkennen, der, ohne seinem Volkstum  
auch nur einen Augenblick untreu zu werden, in der preuss. A rm ee die 
hohe Schule der Pflichterfüllung durchgemacht hat. Eine gerade Linie, 
ohne jeden inneren Bruch, führt von dem jungen H usarenleutnant, der 
seinen poln. N ationalstolz verteidigt, zu dem 1918 heim kehrenden Regts.? 
kommandeur, der m euternde Soldaten zur Raison bringt u. in seiner Garni? 
sonstadt Schleswig gegen die Maschinengewehre des Soldatenrates anreitet, 
u. weiter zu dem besonnenen M itarbeiter am N euaufbau seines V aterlandes, 
der gegenüber dem gutgemeinten, aber unsoldatischen Plan einer Panzer? 
Zugbesatzung, einen ungeeigneten Vorgesetzten m it Gewalt abzusetzen, 
entgegenruft: „Ich bin kein Revolutionär!“ und sich lieber den Vorwurf 
des Reaktionärs gefallen lässt.

Die Geschichtsschreibung wird auf das W erk dieses Soldaten m it 
grossem N utzen zurückgreifen können. U nd jeder Leser, gleich welcher 
Volkszugehörigkeit, wird in ihm die alte W ahrheit entdecken, dass die 

böchste Ehre eines Mannes in der G radheit seiner Haltung besteht.
G. St.

Recht und Wirtschaft.

Karol Koranyi: Bibliografia historyczno?prawna za lata 1926—1936 [Biblio? 
graphia historico?juridica annorum 1926—1936]  =  Prace Naukowe Tow. 
Naukowego w Lwowie dzial I tom XII, Lemb. 1938. 497 S.

Die A rbeit ist P. D^bkowski gewidmet, der 1927 eine ähnliche Bibliogr. 
für 1920—25 erscheinen liess. Die vorliegende führt 8054 Arb. an, dt., poln., 
frz., engl., ital., span., russ., tschech. usw., selbst japanische. 10 Gruppen 
sind unterschieden: Quellen, Quellenkritik, Gesch. der jurist. L iteratur, 
Gesch. der D oktrinen, S trafrecht, Prozessordnung, Privatrecht, internat. 
Privat?, Handels?, Seerecht. Ein 2. Bd. soll Kirchen?, Staats?, Völkerrecht, 
Institutionen u. Verwaltung, W irtschaftswissenschaften behandeln, wie das 
lat. V orw ort uns m itteilt. D ort hören wir auch, dass der Verf. ausser den 
Lem berger Bibliotheken auch die W iener zu R ate zog, u. z. m achte er 
2 Reisen auf eigene Kosten. (U nd jeder weiss, was das für einen poln. 
Bürger bedeutet!). Viele M itarbeiter halfen ihm, von Ausländern ausser 
einem W iener vor allem Italiener u. Südslawen. Ich habe einige mir gerade 
einfallende poln., dt., frz. Artikel aufgesucht, sie waren alle da, eine 100°/o 
V ollständigkeit ist ja  in derartigen W erken unmöglich. Die Kapitelüberschr. 
sind poln. u. frz. gegeben, die T itel der Aufsätze in slaw. oder anderen 
weniger bekannten Sprachen sind dt. oder frz. wiederholt. Man kann den 
'G elehrten nur zur Vollendung dieses Buches, das eine Riesenarbeit dar? 
stellt, beglückwünschen. Hoffen wir, dass sich das Geld zum D ruck des 
.2. Bdes bald  findet. W. M a a s .
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Margret Tilmann: Der Einfluss des Revolutionsjahres 1848 auf die preuss. 
Gewerbes u. Sozialgesetzgebung. Berl. phil. Diss. 1935. 71 S.

Nach einer Darstellung der soz. u. gewerbl. V erhältnisse Preussens in 
der 1. H älfte des 19. Jh. u. der bisherigen Gesetzgebung, wird in sehr ges 
nauer Form unter reichl. A ktenbenutzung das Zustandekom m en der preuss. 
N otverordnung vom 9. Februar 1849 über das Gewerbewesen geschildert. 
Da diese (wie die über die Aufhebung der Zünfte 1845) auf die Entwicklung 
der Verhältnisse in den Posener Städten einen sehr grossen Einfluss hatte  
(Abwanderung der Juden, Emporkommen des poln. H andw erkerstandes, 
dadurch Aenderung der völk. Verhältnisse), sei auf diese Schrift hier kurz 
hingewiesen. W. M.

Weymann, St.: Cla i drogi handlowe w Polsce Piastowskiej. [Die Zölle 
u n d  H andelsw ege in  Polen  z. Zt. der P ia s ten ] , P osen  1938, 144 S ., 
1 K arte . Tow. P rzy jac iö l N auk  P oznan . (Posener G esellschaft 
der F re u n d e  der W issenschaft).
D ie als S em in a ra rb e it an  der Posener U n iv e rs itä t e n ts ta n d e n e  re c h ts 

gesch ich tliche A rb e it fü h r t  uns in  die Z ollpo litik  der P ia s ten k ö n ig e  
ein, w obei sie sich ausgiebig  auch au f d t. d iesbezügliche F o rsch u n g en  
s tü tz t .  W e rtv o ll is t die A ufzählung der am  A usgang  des Ma. w ich tigen  
po ln . H andelsw ege, die auf einer K a r te  zu r D arste llung  gelangen. 
D arau f t r i t t  n a tü rl . die vorherrschende S te llung  gerade des deu tschen  
H an d e ls  (B reslau, T horn , D anzig, K ra k au , L ub lin , Lem berg, Ladim ir) 
besonders au ffä llig  hervor. W ie s ta rk  gerade der d t. K au fm an n  a n  
den  du rch  das G ebiet P olens gehenden  H andelsw egen  in te ress ie rt 
gew esen sein m ag, geh t aus einer M itte  des 14. Ja h rh . e n ts ta n d en en  
d t. W ege- u. Z ollstellenbeschreibung  herv o r, die von  T h o rn e r K au f
le u ten  au s p rak tisch e n  E rw ägungen  h era u s  au fg e s te llt w urde. F ü r  
u n s  sind  allenfalls die zah lreichen  E in d eu tsch u n g en  slaw. S tä d te 
nam en  lehrreich . H ierzu  B eispiele: N ak lo  h e iß t A nklam , Inow roclaw  
—  Leslow, K o tlin  —  K esselburg , Pow idz —  P ow edist, K ozm in  -—- 
H urle , R ad o m  ■— R üden , O patow  —  A ptow , P rzedecz —  M oseburg, 
K opk i ■—■ K ofke, S erozk — S chiruzk , H orodlo  -— G rodeln. B eg rü ß en s
w ert is t  die S ch rift auch  vom  S ta n d p u n k t der poln. S tad tg e o g rap h ie , 
d a  du rch  die A ufzeichnung der m a. H andelsw ege der H in te rg ru n d  
m ancher S ta d tg rü n d u n g  erh e llt w urde. Nebenbei sei gesag t, daß  d ie 
S tra ß e  von  K onin  nach  P eisern  n ic h t am  linken  W a rth e u fe r  verlief, 
so n d ern  am  rech ten . D esgleichen f e h l t  die V erlän g eru n g  der H an d e ls
s tra ß e  von  K u jaw isch -B rest nach W lozlaw ek ■— L eslau . D er Him- 
weis des Verf., daß  die O rtslage der m e is te n  Z o llkam m ern  dam als, 
m eist von den jeweiligen to p o g rap h isch e n  G egebenheiten  abhäng ig  
w ar, is t w ichtig  vom  S ta n d p u n k t d er h is to risch e n  G eographie. D ie 
S ch rift fü llt allgem ein eine lä n g s t  em p fu n d en e  L ücke aus, da  die 
ä l te ren  die W egeverhältn isse b e h a n d e ln d en  S ch riften  (Sadow ski, 
M alczuzynski) sich in erster L in ie  au f  d as  A lte rtu m  beziehen. A. B.

Slegfr. Mews: Gotlands Handel und Verkehr bis zum Auftreten der Hansen 
(12. Jh.). Berl. phil. Diss. 1937. 100 S.

Das 1. Kap. behandelt G o tland  von der U rzeit bis zum Beginn unserer 
Zeitrechnung (S. 9—11), das 2. G otland während der röm. K aiserzeit 
(1—400 n. Chr.) (S. 12—15), h ier ist hervorzuheben, dass Gotland 5000 röm.. 
M ünzen geliefert hat, das ganze übrige Skandinavien nur 1000. Das 3. Kap., 
(S. 15—22) ist der V ölkerwanderungszeit gewidmet. Um  475 lässt sich eine 
starke Verminderung der gotländ. Bevölkerung feststellen, die bis 550 ans 
dauert, dann wohl Eroberung durch die Festlandsschweden. Handel nach 
Oesel, Grobin in Lettland, Birka oder Björkö, Truso, den Orkneys u. Shets 
lands ist nachweisbar. D as 4. Kap. heisst: Die W ikingerzeit (800—1000) 
u. die Anfänge des C hristentum s auf der Insel (bis ca. 1100) (S. 23—82), 
H ier w ird zunächst die Rolle der Friesen im  nord. H andel beleuchtet, wie



Besprechungen und Inhaltsangaben 297

Haithabu, Björkö*Orte im ganzen Baltikum. Auf G otland eine V ielheit von 
Handelsplätzen. Die W ikinger gehen von dort an die Weichsel, auf die Insel 
Man, nach Nowgorod, auf die W olgastrasse, Dnjeprstrasse, nach Kiew, auf 
die Weichsel—Dnjestr*Route, an die obere Weichsel, nach Perejaslavec a. d. 
Donau, nach Byzanz, nach England u. N iederdeutschland. Er behandelt 
bes. die Münzfunde. M ehr als die H älfte aller im N orden gefundenen kufi* 
sehen Münzen fanden sich auf Gotland, es handelt sich um Zehntausende. 
Dagegen nur 200 byzant. Münzen in Schweden, wovon 180 auf Gotland. 
Zu erwähnen ist der Schatzfund von Oxarve: 79 röm. Denare (von 70—190), 
100 Münzen von Byzanz (von K onstantin Monomach 1024—55), 72 arab. 
(826—1003), 311 angelsächs. (978—1087), 45 dt. (X/XI. Jh.), 4 dän. (1035—55), 
1 schwed. (1022—50). Er beton t mehrfach, dass man damals Handel, Pira* 
terei u. Krieg nicht voneinander trennen könne. Auch die M ünzfunde sind 
nicht etwa bei W isby konzentriert, sondern finden sich zerstreut, vor allem 
im Innern der Insel (Seeräubergefahr!), man findet nicht nur ganze Münzen, 
sondern auch halbe u. viertel, auch Hacksilber. Die 30 000 arab. Münzen 
wiegen doppelt soviel wie die 30 000 angelsächs. Die Handelszüge hatten  — 
trotz gesetzl. V erbote — einen G rossgrundbesitzerstand zur Folge. Die 
S. 77—82 sind der Christianisierung der Insel gewidmet, die allmählich er* 
folgte, zwischen 950 u. 1050, u. z. von Irland—Schottland aus. Im 5. Kap. 
(Das A uftreten der Hansen, 12. Jh.) (S. 82—90) spricht er von den Dänen* 
feldzügen, W endenkriegen, Finnenzügen, der Entstehung von Lübeck. 1163 
beurkundet Heinr. der Löwe die Beilegung von Streitigkeiten zwischen Dt. 
u. G otländern in W isby. Diese Stadt — eine überwiegend dt. Siedlung — 
schwingt sich dann an die Spitze des gotländ. Handels. Die Dt. gehen zu* 
nächst als „G äste“ der G otländer nach Nowgorod, später machen sie sich 
selbständig. Das dt. S tadtrecht hat einen starken Einfluss auf die skandinav. 
Entwicklung. W as war damals die Ausfuhr G otlands? Holzschnitzereien, 
Taufsteine (ins ganze Baltikum), Waffen. So muss Papst Gregor IX. 1229 
den Gotländern verbieten, Waffen an die heidn. Preussen gegen den Dt. 
Orden zu liefern. — Das wichtige 4. Kap. behandelt zwar im wesentl. 
die gesamten Wikingerzüge, doch bem üht sich der Verf., den A nteil der 
Gotländer auf Grund von Runensteinen, Sagen, Chronikstellen u. dergl. 
festzustellen. Auch die O N . berücksichtigt er, meist nach Ekblom u. Vas* 
mer. Manchmal hau t er auch daneben: so kommt poln. kosciol =  
Kirche nicht von schwed. kastal =  W ehrturm , sondern vom lat. castellum 
über tschech. kostel =  Kirche. (Bekannt sind ja die ursprüngl. Zus.hänge 
zwischen poln. u. tschech. Kirche.) Doch ist er im allg. sehr zurückhaltend 
u. unterscheidet sich dadurch z. B. von Jaenichen: Die W ikinger im 
W eichsel—Oder*Gebiet. Die A rbeit von Mews ist bes. wertvoll durch die 
Ausschöpfung der umfangreichen schwed., norweg., dän. L iteratur zur Wi* 
kinger* usw. *frage. Im ganzen ein Buch, das auch unsere Beachtung ver* 
dient. W. M a a s .

Stefan Paternow ski: Finanse m iasta Poznania w wiekach srednich. [Die'
Finanzen der S tadt Posen im MA.]. Prace Komisji hist. Pozn. Tow. Przyj.
N auk XI, 1. Posen 1937. 107 S.

Eine gute u. klare A rbeit. Leider besitzen wir Stadtrechnungen erst 
vom Jahre 1493 ab, für das MA. also nur 8 Jahre. Ausserdem  ein Verzeich* 
nis des Besitzes u. der Einkünfte der S tad t von 1462. Der Verf. beschreibt 
der Reihe nach die Einnahmen u. A usgaben der Stadt. Einnahmen aus Be* 
sitz (Einkünfte aus den Dörfern, Grundzinsen, Vermietung der Kramläden, 
F leischbänke usw.), aus Abgaben (Salzm arkt, W eidegeld, Bäder, Mühlen. 
Jahrm arktsbuden, Ziegeleien), aus M onopolen (Schoss, Waage, Tuch* 
m acherei), aus Gebühren (Strafen, Bürgergeld, Brückengeld, Wasserleitungs* 
geld, Trage* u. Ladegeld usw.), schliesslich aus Steuern (Schoss, Zapfengeld, 
Ungeld, d. h. Zoll auf W ein u. Bier) (S. 7—47). Dann folgen die Ausgaben 
für die S tadtverw altung, Bauten, Befestigung, Pflasterung, Strassenreinigung, 
Brücken, Deiche, Polizei, Henker, Feuerschutz, Schule u. Kirche, Findel*
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u. Krankenhaus, Marstall, W asserleitungen, Brunnen, U hr (S. 47—76). Sehr 
viel Geld musste die S tadt ausgeben für Geschenke an König u. Magnaten, 
Botschaften zum Sejm u. für Kriegszwecke (S. 77—86). Die Ausgaben 
überschritten fast immer die Einnahmen; man half sich durch Darlehen, 
lebenslängliche u. ewige Renten (S. 87—99). Der Zinsfuss war sehr hoch, 
10—12°/o, 1436 erfolgte eine Konvertierung auf 8°/o, doch m usste später 
wieder mehr gezahlt werden. Den Ausweg, das Defizit durch direkte 
Steuern zu decken, beschritt man nicht, im Gegenteil, die w ichtigste städt. 
Steuer, der Schoss, gerät in der 2. H älfte des 15. Jh. in Vergessenheit. Die 
Verwaltung der Gelder geschah durch einen Ratsherrn, einen Schöffen u. 
einen V ertreter der Innungen. Die Buchführung war prim itiv u. wenig 
durchsichtig. W ie oft in Rechnungen des MA., ergibt die A ddition der 
Einzelposten nicht die am Ende angegebene Gesamtsumme. Posen war um 
1500 eine bedeutende Stadt, grösstenteils dt. N ur Krakau zeigt ähnliche 
Einanzverhältnisse, m it denen sich seinerzeit K utrzeba befasste. Auf sein 
W erk wird hier bezug genommen. Sonst stü tz t sich der Verf. auf die 
Stadtbücher von W arschauer u. Kaczmarczyk. 73 Tabellen veranschau« 
liehen alles zahlenmässig. Franz. Zus.fassung S. 105—107. W. M.

W ladyslaw Adam czyk: Ceny w W arszawie w X V I i XV II wieku [Die Preise 
in W arschau im 16./17. Jh.]. Badania z dziejöw  spolecznych i gospodar« 
czych Nr. 24. Lemb. 1938. 300 S.

Das ist der 9. der poln. Bände zur Preisgesch., die anderen wurden 
hier früher angezeigt. Uebrigens habe ich die hierm it im Zus.hange stehen« 
den Fragen behandelt in der V ierteljahrsschr. f. Soz. u. W irtschaftsgesch. 
1938 Dez. Der vorliegende Band behandelt eine wichtige Epoche in der 
Gesch. W arschaus, das Ende des 16. Jh. Polens H aup tstad t wird. Der 
Verf., der früher schon die Preise Lublins behandelt hatte, folgt der Bujak« 
sehen M ethode, nur unterlässt er diesmal eine Berechnung des (gewogenen) 
Lebenshaltungskostensindexes. Die Zahl der W aren ist hoch, u. die Mit« 
teilungen ergeben viel Interessantes, doch w ird das allg. Bild der Preisent« 
wicklung in den poln. (u. sogar europ.) Städten im 16./17. Jh. bestätigt. 
Wichtig ist noch die Behandlung der Frage der Taxpreise (S. 39*—52*), er 
entscheidet sich für ein „m ittleres“ Urteil: nach ihm wurden die Tax« 
preise manchmal eingehalten, manchmal aber auch nicht, sie waren Aus« 
druck eines polit. Kampfes. Schöne graph. Darstellungen S. 181—192. Frz. 
Titelköpfe u. Zus.sfassung S. 207—212, sowie ein sehr genaues Inhaltsver« 
zeichnis, S. 213—220 machen die wertvolle A rbe it le ich t zugänglich. Zu 
ihrem D ruck gab die S tadt Warschau 3100 zl. A rbe iten  über Posen, Thorn 
u. W ilna sind in Vorbereitung. W. M a a s .

Pischel, B.: Die thüringische Glasbläserei. E ine  vo lk skund l. U n te r 
suchung über Gesch. u. W esen  e in er th ü r in g . V o lkskunst. D issert. 
D ruck  J. K eipert, W eim ar. 102 S.

D ie vorliegende U n te rsu c h u n g  t r ä g t  einen vorw iegend  vo lk s
kund lichen  C harakter, doch is t  sie, was den geschichtl. W erdegang  
d er th ü rin g . G lasbläserei a n b e tr if f t ,  g u t u n te rb a u t. In  d e r B eschrei
b u n g  der künstlerischen A rb e itsv o rg a n g s  u n d  der E rzeugn isse  des 
G lasbläserhandw erks, die a ls  V o lkskunst im  b es ten  Sinne des W ortes 
anzusp rechen  sind, liegt d e r  besondere W e rt der A bhandlung. Zw ischen
du rch  finden  wir jedoch a u c h  farb en fro h e  Schilderungen  der th ü rin g . 
G ebirgslandschaft und  v o n  deren  erd g eb u n d en en  Menschen. D ie A rt 
u n d  W eise der H erste llu n g  von  versch iedenen  G lasw aren, die T echnik  
des G lasblasens und des F ärb en s e r f ä h r t  gleichfalls eine au fsch lu ß 
re ich e  D arstellung. D ie U n tersch iede zw ischen den H ü tte n -  u. L am p en 
b lä se rn  un d  die sich h ie ra u s  ergebenden  S o nderhe iten  werden g leich
falls dem  V erständnis des Lesers n ah eg eb rach t. A uch  die versch ieden
a r tig e n  Gläser, wie W ald -, F aden-, E m a il-  und Beingläser k o m m en  
in  ih rem  zeitgesch ich tl. G eschm acksw andel, der zum eist vom  V er-
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b rau c h er b ed in g t w ird, zur eingehenden B esprechung. D ie zahlreich, 
abgeschriebenen sinn igen  S prüch lein  der G lasm acher, m it denen sie 
die m annigfaltigen , gegenw ärtig  in  M useen u n d  im  P riv a tb e s itz  b e 
findlichen Liebes-, A ckerm anns-, H irten -, W illkom m - un d  S cherz
gläser verz iert w ürden , ru fen  ih re r T re ffsicherhe it u. gem ütl. S paß- 
h aftig k e it wegen unser L ächeln  hervo r. A ufschlußreich  sind  auch  die 
Hinweise auf das gegenw ärtig  bestehende Y erlagssystem  im  G las
gewerbe, wie auch  au f die frü h e ren  H au sierh an d e l m it G lasw aren, 
der dem  E in d rin g en  des G ro ß k ap ita ls  h a t  u n te rlieg en  m üssen. Ä h n 
liche E n tw ick lungsvo rgänge lassen  siphr-auch im  Y erlagssystem  der Lo~ 
dzer H eim w eber b eobach ten . D ie Verf. g ib t auch  einige gu te  A usblicke 
fü r die zukün ftige  U m g esta ltu n g  der G lasb läserkunst, die in  der A n
passung  an  die in länd ischen  G eschm acksrich tungen  liegen k ö n n te n , 
wozu die p lanm äß ige E rz iehung  der V olksm assen ih r M ögliches b e i
trag e n  m ußte. G egenw ärtig  g eh t der G roß teil der G lasp ro d u k tio n  
T hüringens nach  N ordam erika , was angesich ts der le tz te n  po lit. E n t 
w icklungen fe rn erh in  im m er schw erer d u rch fü h rb a r sein  w ird . D aher 
is t  eine U m stellung  der G lasm acherei v o nnö ten . Es is t der V erf. ge
lungen, uns ein ab g eru n d etes , lebensnahes B ild  von  dem  W irk en  u n d  
Treiben der th ü r in g . G lasm acher zu en tw erfen , sie h a t  uns auch  die 
geistige V erfassung  dieser e igenartigen  M enschen n ah e  zu b ringen  
versuch t. D ie beigefügten  K artensk izzen  ergänzen  w irksam  den  T ex t. 
A bschließend  sei festgeste llt, daß die g ründ liche A rb e it d an k b a r a u f
zunehm en  is t. A. B.

Jozef Piernikarczyk, Podziemia Tarnogörskie [Die Tarnow itzer Stollen],
2. Aufl., Tar. 1937, Selbstverl., 70 S.

Die Gegend von Tarnow itz spielte im MA., in der Z eit des Marks 
grafen Georg v. Brandenb. u. nach der preuss. Besitznahme Schles. eine 
grosse Rolle im Erzbergbau. Die Blütezeit war die M arkgrafenzeit im 
16. Jh., damals entstand auch die Freie Bergstadt Tarnowitz. Der M arkgraf 
investierte grosse Kapitalien im Bleis, Galmeis u. Silberbergbau, u. er zog 
Unternehmer u. Fachleute aus verschiedenen Gegenden, nicht zuletzt aus 
seinen fränk. Besitzungen heran. Es entstanden in und um Tarnow itz 
Tausende von Schächten, zu deren Entwässerung ein ganzes System von 
Stollen u. unterirdischen Kanälen gebaut wurde. Piernikarczyk stellt uns 
diese unterirdische W elt, die ihren letzten Ausbau in friederizian. Z elt 
fand, vor Augen, nennt aber als Schöpfer nur den poln. Bergmann, obwohl 

ein  Blick in die Urkunden des Cod. dipl. Siles., Bd. XX/XXI genügt, um 
festzustellen, dass gerade die Entwässerungstechniker in erster Linie Dt. 
waren. Die Schrift ist eine Vorstudie des Verf. zu seiner im 71. Bde der 
Zs. d. Ver. f. Gesch. Schl, besprochenen Gesch. des Berg* und H üttenw esens 
in OS. Sie soll wohl dem Fremden ein Führer sein, denn die Stollen werden 
neuerdings, um den Frem denzustrom  zu heben, der O effentlichkeit zugäng* 
lieh gemacht. Eine Reihe von Bildern (aus älterer dt. L iteratur) u. die 
Uebersetzungen der w ichtigsten Fremdeneintragungen im Tarnow itzer 
Bergbuch des 18. Jh. runden das Ganze ab. K.

Friedrich Richter: Preußische Wirtschaftspolitik in den Ostprovinzen.
D er Ind u stria lis ie ru n g sv ersu ch  des O berp räsiden ten  von G ossler in
D anzig. S chriften  der A lbertu s-U n iv ., Geisteswiss. Reihe, B an d  15,
K önigsb. in  P r., O steuropaverl. 1938. 180 S.

D er p reu ß . N ordosten  war im  allg . industriearm , es feh lt h ie r a n  
Ivohle u. R ohstoffen . W ichtig w aren  aber auch die K o n kurrenz  des 
in d u s trie re ic h e n  W estens, u. die V erkehrsverhä ltn isse . Die In d u s tr ie  
des W e ste n s  zog als A rbeitsk räfte  g roße Scharen a u s  dem  O sten  an . 
D ad u rch  v e rm in d e rte  sie den M ark t f ü r  die geringe In d u s tr ie  u n d  
d ie  ü b r ig e n  W irtschaftszw eige des O stens. S chlim m er w aren  noch 
d ie  n a tio n a lp o litisch e n  u. volksbiolog. Folgen d ieser A bw anderung .



300 Besprechungen und Inhaltsangaben

E ine In d u strie fö rd eru n g  du rch  S taa tsk red ite , Y erkehrsta rifpo litik . 
u n d  m anche V erw altungsm aßnahm e im  N o rd o s ten  k o n n te  h ie r A b 
hilfe schaffen. D iese Ziele h a t te  auch  der w estp reuß . O berpräsiden t, 
v. G ossler im  Auge, w orüber h ie r au f G ru n d  w eitsch ich tigen  A k ten 
s tu d iu m s u n d  nach  B efragung der d am als h an d e ln d en  P erso n en  (so
w eit sie noch am  L eben  sind) b e r ic h te t w ird. Die S ch rift s te llt  n ich t 
n u r eine in te re ssa n te  E pisode au s der p reuß . Gesch. um  1900 d ar , 
sondern  is t auch  ein B e itrag  zur F rag e  des S tan d o rte s  der In d u s tr ie  
u n d  der d a rau f bezüglichen T heorien . T ro tz  aller w irtsch a ftl. un d  
po lit. W id erstän d e  —  die h ier au fgezeig t w erden  —  h a t te  v . G ossler 
einige E rfolge zu verzeichnen: in  D anzig, G raudenz u n d  ein igen a n 
deren  O rten  e n ts ta n d e n  In d u strieu n te rn eh m u n g en . W . M aas.

Skalkowski, A. M.: Bazar Poznanski. Zarys stuletnich dziejöw (1838 
—1938). [D er Posener B azar. E in  A briß  lOOjähr. G esch.]. P oznan , 
V erlag  der B azar A. G., 1938. G r.8, 420 S. (m. 171 A bb .), 5 T afe l
b ild e r u. 6 G rundrißp läne.

In  d. zu r 100-Jah rfe ie r d. Bazarges. ersch ienenen  s ta t t l .  u. re ic h 
b eb ild e rte n  B and  g ib t d. Verf., dessen N am e fü r G ründ lich - u. S ach 
lic h k e it b ü rg t, einen die zugängl. Q uellen erschöpfenden  A briß  d e r  
G eschich te des , ,B azar P oznansk i“ von  seiner E n ts te h u n g  bis zu r 
G egenw art; auch  einige A delsarchive sind  fü r  d. D arste llung  b e n u tz t. 
D ie B edeu tung  des B azars fü r d. P osener P o len tu m  besonders b is 
1919 d ü rfte  m ehr oder weniger genau b e k a n n t sein; wie groß aber 
u. wie ü beraus v ie lfä ltig  diese B edeu tung  w ar, e rfah ren  w ir e rs t au s  
diesem  B uche, in  dem  sich d. po lit., w irtsch a ftl. u. k u ltu re lle  Gesch. 
d. Posener L andes spiegelt u. wo uns fa s t säm tl. N am en  begegnen, 
die u n te r  d. Posener P o len tu m  in  den le tz te n  100 J. irgendeine R olle 
gesp ie lt haben , angefangen  von  M arcinkow ski b is zu P aderew sk i un d  
den K öpfen d. N ationaldem okra tie . B azar u. V erein  zu r U n te r
s tü tz u n g  d. le rnenden  Jugend  (seit 1861 M arcinkow skiverein) sind  die 
noch h eu te  b es tehenden  Schöpfungen M arcinkow skis u. d. poln . N o
vem bergenera tion , die nach  d. Fehlschlagen d. A u fs tan d es v. 1831 
M ißm ut u. E n ttä u sc h u n g  du rch  d. P rogram m  der , ,o rgan. A rb e i t“ zu 
überw inden  u n te rn a h m . M an g rü n d e te  lokale Vereine, K asinos usw ., 
die als M itte lp u n k te  d. gesellschaftl. Lebens der w irtschaftl. u. geistigen 
H ebung , bes. d. heranw achsenden  p o l n .  M i t t e l  S tandes, d ienen  so llten , 
deren  w esentl. Ziel aber au f E rh a ltu n g  d. poln. V o lk stu m s u. A bw ehr 
d. E n tn a tio n alis ie ru n g sg efah r g erich te t w ar. S äm tl. G ründer der 
vielen nach  1831 aufsprießenden  U n te rn e h m u n g e n  solcher A rt w aren  
W affengefährten  M arcinkowskis, d er d. A b sic h ten  u. A nfänge dieses 
P rogram m s en tw ickelt h a t te  u. sie 1838, zus. m it dem  P a tr io te n  und  
M illionär M athias M ielzynski, in  d. z e n tra le n  B azargesellschaft v e r
w irklichte. D. U nternehm en  w u rd e  n ach  außen  hin, um  d. m iß tra u 
ischen B ehörden keinen A nlaß zu m  E in sc h re ite n  zu geben, als , ,H o tel, 
C onditorei- u. Caffee-Lokal“ au fgezogen  u. du rch  S u b sk rip tio n  und  
A usgabe v. A nteilscheinen a n  68 In te re ssen te n  ein A nfangskap ita l v. 
41 000 Tal. zus.gebracht. D e fac to  h an d e lte  es sich um  ein k o rp o ra 
tives U nternehm en, de ju re  t r a te n  ab e r n u r E inzelpersonen in  E r 
scheinung, wie beim G ru n d s tü ck sk a u f usw. D er feierl. E inw eihung  
d. G rundste ins durch d. P ro p s t  v. S t. M artin  w ohn te  M arcinkow ski 
als einziger n ich t bei. , ,E r  v e rs ta n d  d. B ed eu tu n g  u. N otw endigkeit 
dieser A rt kirchl. H an d lu n g e n , aber e r m ied sie als seiner W e lta n 
schauung  n ich t en tsp re c h e n d e “ . T ro tzd em  v ersag te  aber d. poln. 
G eistlichkeit keineswegs ih re  M itarbe it; K anon ikus Brzezinski, ein 
T räger des ro ten  A dlero rdens, a rb e ite te  v. 1840— 65 unerm üdl. a ls 
S ek re tä r, S chatzm eiste r u. V orsitzender a n  dem W erke mit, nach  
M arcinkow skis Tode einen  der H a u p tträ g e r  der Id ee  darstellend. 
Dez. 1841 konn te das H o te l erö ffne t w erden; einen M o n a t später läget*
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■die S ta tu te n  des B azars, au sg ea rb e ite t von  P. G regor, , ,einem  M en
schen  ohne völk. G esich t“ , den A n te ilh ab e rn  vor. D as G ru n d k a p ita l 
stieg  bald  auf 90 000 T. u. die Zahl d. A k tio n ä re  au f 146. Zw ar w aren  
u n te r  diesen le tz te ren  auch  5 n ich tpo ln . N am en v e r tre te n  (K aufm .
G. A ltm ann, W einhänd ler K. S. A nders, E . Schm ödike, B a ro n  F . H .
E. v. K o ttw itz  u. eine F ranzösin , die säm tl. ziem l. schnell versch w an 
den), aber d. ab so lu te  Ü bergew ich t h a t te n  von  A nfang  an  d. poln. 
adl. G utsbesitzer, die den von  M arcink. gew iesenen n a tio n a len  Zielen 
zu jeder Z eit d. V erstän d n is  s icherten , obw ohl es u n te r  ih n en  auch  
solche gab, die te ils  au s S tandesvore ingenom m enheit, te ils im  e itlen  
Glanze ih re r p reuß . A uszeichnungen dem  K om m ando eines „ S c h a n k 
w irtsohnes“ (d. i. M arcink.) n u r u ngefn  Folge le iste ten . Alle h is to r. 
u. po lit. b ed eu tsam en  N am en, wie die P otw orow ski, Chlapow ski, 
Niegolewski, Poninsk i, L ipski, den u ltra m o n ta n e n  Jos. M oraw ski, 
den F re im aure r D ziem bow ski, d. Sohn des Gen. D qbrow ski, d. B ru d e r 
des E rzb . D unin , n ic h t w eniger als je  4 S tablew ski, Z öltow ski u n d  
Moszczenski u. je  3 M ielzynski, K w ilecki u. M ycielski finden  w ir in  
d. Reihen d. A n te ilh ab e r; n u r d. ex trem  k o n se rv a tiv e  E d u a rd  R a- 
czyiiski, der M arcink. s te ts  frem d  blieb, is t n ic h t v e r tre te n . B ere its  
1842 versuch te  ein A n o n y m u s,. dunk le  P läne  w itte rn d , den B a za r in  
d. Leipz. A llgem . Z tg. bei d. D t., Ju d en  u. d. R egierung  zu v e rd ä c h 
tigen, eine A ttack e , die in  m ehreren  P olem iken  scharf zurückgew iesen 
wurde. G äste  u. M ieter im  B azarg eb äu d e  (d. reich  m. L äd e n  ausge
s ta t te t  w ar) w aren  a lsba ld  fa s t ausschl. n u r Polen, da  schon zu A nfang 
ausgesp reng t w ar, m an  nehm e n u r solche auf, doch b esu ch ten  v o r 
1846 auch  o ft D t. den  B azar (wie O b .bü rgerm str. N aum ann), se lbst 
p reuß . Offze., u. noch 1848 is t  u n te r  d. F ad en m ie te rn  ein R . K u tzn e r; 
a ls solche begegnen uns u .a . d. b ek an n ten  N am en  des B uchh. S tefansk i, 
des L ithog r. K u rn a to w sk i u. des sp ä teren  In d u strie llen  Cegielski. 
Zwecks energ. F ö rd e ru n g  d. P läne gelang es M arcink., den g rö ß ten  
Teil d. A n teilhaber zum  kürzeren  oder längeren  V erzich t au f ih re  D iv i
denden zu bewegen.; 2/6 des Jahresgew inns w aren  f. w irtsch a ftl. Zw ecke 
vorgesehen, 1/6 floß zum  eisernen Fond . D er R eingew inn  v. 1843/44 
b e tru g  schon 12 000 T., re ic h te  aber fü r die an deren  P län e  n ic h t h in , 
wie Anlgg. einer landw . Schule (nach d. M uster d. A kadem ie in  E id en  
b. Greifswald), e iner F an d w . B ank , evtl, einer U n iv e rs itä t usw . A ll
m ählich en tw ickelte  sich d. B aza r zu einem  K ris ta llisa tio n sp u n k t fü r 
eine R eihe von  V ere in sp ro jek ten , „d e ren  N am en eher das M ittel, als 
d. ta ts ä c h l. A bsichten  b ez e ich n e ten “ (so d. V erein f. Sam m lg. von  
T ie rknochen  u. das poln. K asino, in  welch le tz te rem  bes. F ib e lt eine 
R olle spielte) u . die der Reg. „U n b eq u em lich k e iten  u. d e lik a te  
S itu a tio n e n “ b e re ite ten ; h ier w urde zur M ita rb e it neben  d. A del bes. 
d. M itte ls tan d  herangezogen. In  d. M itg l.listen  d. K asinos f ig u rie r ten  
zw ar auch  d t. N am en  (H errm ann, H atzfe ld , E in spo rn , F reu d en re ich , 
F re u n d t, G reu lich , K au lfus, Remus), ab e r d. C h a rak te r des K asinos 
b e e in träc h tig te  d as  n ich t. Im  Kasino, wie au ch  im  B azar, w urden  
zahlreiche Bälle, F eie rn , V o rträ g e  usw. abgehalten , deren  E rlöse v ie l
fä ltigen  Zwecken zuflossen. D ie rev o lu tio n ären  „ D e m o k ra te n “ b e 
zw eifelten  zwar d. W e rt so lcher „organ. A rb e it“ , doch zeig ten  sich 
d. D ivergenzen n ich t nach  au ß en . In  d. v o rm ärz l. F u ft v e re in sam te  
jedoch  allm äh l. M arcink., der M oto r u. d. Seele des G anzen, seine 
m oral. D ik ta tu r  ging zu E nde. M an  verheim lich te vor ihm  die V er
schw örungen  u. die R ad ika len  b ek a m e n  O berw asser. Schon im  Jan . 
1846 w u rd e  d. K asino wegen „ n o to r . regierungsfdl. u. h o ch v e rrä te r. 
U m tr ie b e “ polizeil. aufgelöst. Auch d. B azar schien zeitw eilig b ed ro h t. 
D a ab e r  d. geistigen u. m aterie llen  T rä g er d. U n ternehm ens au s der 
S ch ic h t s ta m m ten , die der Reg. als A nhänger d. sozialen O rdnung  
ersch ien , w urde d. K rise überw unden, u m  so m ehr, als das „ H o te l“ 
n a c h  S ch ließung  d. K asinovereins als ein gewöhnl. G ew innun ternehm en
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gelten  konn te . A ber schon 1848 s ta n d  d. B aza rg ru p p e  s tä rk e r  und. 
offensich tlicher als je  zuvor im  po lit. M itte lp u n k t. Alle M itgl. d. D ir. 
a rb e ite te n  in  po ln . K om itees, A usschüssen  oder K lubs u. im  B a za r 
se lb st b erie ten  die ehem al. K asinom itg l. die A dresse an  F rie d rich  
W ilh. IV. Am 21. 3. m ach te  jedoch  d. Z w an g se in q u artie ru n g  von  
1000 M ann M ilitä r dem  T re iben  ein E nde . N ach  1848 se tz te  d. Zeit 
d. n ü ch te rn en  k au fm änn . K a lk u la tio n en  u. d. z ielbew ußten  g rau en  
A lltag sa rb e it ein u. als d. V erhä ltn isse  ru h ig er gew orden, le b te  auch  
d as K asino  w ieder auf, m it fa s t u n v e rä n d e r te n  S ta tu te n , u n te r  der 
F irm a  , ,G esellschafts-Z irkel“ . W ieder b ild e te  die W o h ltä tig k e it den  
offiziellen Zweck, ab e r bedeu tsam  genug  w ar der § 48 d. S ta t.,  w o
n ach  Personen , fü r  die n ich ts anderes als d. b loße A rm u t sp rach , a u f  
U n te rs tü tz u n g  n ic h t zu rechnen  h a t te n . D ie U n te rk .rä u m e  d. Z irkels 
be fan d en  sich im  B azargebäude, wo auch  d. M arc ink .vere in  seine V er
sam m lungen  ab h ie lt. N ach 1850 begegnen  uns u. a. die D zialynsk i, 
P rusinow ski, L eitgeber, B entkow ski u. C ieszkow ski; 1854 zä h lte  d e r  
Z irkel b e re its  374 M itgl., u n te r  denen tra d itio n e ll a lle  S ch ich ten  v e r 
tre te n  w aren  (auch einige d t. N am en: K. u. W . A ndersch , M. B ider- 
m an, R . B ischof). In  den K reisen d. s to lzen  G utsbes. dagegen, die 
v ie lfach  s ta rrk ö p fig  alles V erständn is f. d. neue Z eit v erlo ren  h a tten ,, 
v e rb re ite te  sich A path ie . D ie Zeiten  w aren  idealist. B estreb u n g en  
w enig günstig , m an  ließ m anche P läne fa llen  u. begann  d. B aza r m eh r 
als eine K ap ita lan lag e  anzusehen u. in  ein  G ew innun te rnehm en  u m 
zuw andeln  (G rundstückskau f, E rw e ite ru n g sb au ). I n  d. N eubau  w urden  
als za h lu n g sk rä ftig e  M ieter u. a. W . K ro n th a l (zw ar Jude , ab er —  wie 
sich d. B azarltg . re c h tfe rtig te  —  m it seiner F a b r ik  von  B ronzen  und  
L am p en  „P o sen  m it einem  neuen  In d u striezw eig  b eschenkend“), 
H u tm . G ru n th a l, K orbm . K rieh l u. B ü rstenm . R . B ra u n  aufgenom m en. 
Z. Z. des K rim krieges n ä h e r te  sich d. P o litik  w ieder der M arc ink .- 
T ra d itio n  (Cegielski e rh ie lt 10 000 T. zum  B au  einer E isengießerei). 
Zu d. zah lr. V o rträg en  im  Z irkel p fleg te  ein M itglied je  30 E in tr .k a r te n  
f. P rim a n e r  u. S ekundaner zu spenden , so daß  d. B aza r m anchm al 
einer U n iv e rs itä t zu g leichen schien, ein U m stand , der (1857) d. O b.- 
p räs . P u ttk a m m e r  zu r A nordnung  stän d ig er geh. Ü berw achg. v eran - 
laß te . D ie (übrigens schon se it 1849 gem achten) E rm ittlg n . e rg ab en  
u. a. U n te rs tü tzu n g e n  von  E m ig ran ten , po lit. K o m p ro m ittie r te n  u n d  
bes. des M arcink.V ereins, w eiter einen B oyko ttvo rgang  u. eine v e r 
d äc h tig e  L eihb ib l. U n te r den 302 Z irkelm itgl. s te llte  d. P o lizei (an  
H a n d  d. angeford . M itgl.liste) 79 p o l i t .  b lo ß g este llte  P erso n en  fest. 
T ro tz  d e r von B ärensp rung  vorgeschl. A uflösg. ließ  d ie R eg. d en  
Z irkel w eiter bestehen . Enge V erbindg. b e s ta n d  au ch  zu d. poln. 
V erein d. F reu n d e  d. W issenschaften , in  d em  d. g leichen M änner v e r
tre te n  w aren wie im  B azar u. M a rc in k .v e re in ; v ie le  B a za ra k tio n ä re  
v e rm ach ten  d iesen V ereinen ih re  A n te ilsch e in e  (so besaß z. B. der 
ohne K o rp o r.rech te  bestehende M arc in k .v e re in  um  1870 22 B azar- 
an te ile , die auf d. Nam en eines V erein sm itg l. geschrieben  w aren). 
1863 gingen die H äu p te r sow ohl d. „ R o te n “ als auch d. „ W e iß e n “ 
im  B aza r ein u. aus. K rieg  u . C holera ze itig ten  nur k u rzd a u e rn d e  
R ückw irkungen . 1870 f in d e t au c h  der aus d. R aczynskib ib l. v e r 
d rä n g te  V erein d. Fr. d. W iss. im  B azar ein O bdach. D. A k tio n s
rad iu s  d. Z irkels w ächst zu d . Z t. zunehm end, u. a. u n te rs tü tz te  m an  
d. M asuren  in  Ostpr. D er s ich  v e rb re iten d e  lib e ra le  Zeitgeist m a c h te  
sich du rch  d. A ufnahm e e in es Juden  k u n d  u. neben  d. T ygodn ik  
K ato l. w urde eine rad ik a le  jesu iten fd l. Z eitschr. au s  Genf abonn iert. 
1871 erh ie lten  kriegsgef. fran zö s. Offze. im  B a za r K re d it, M annschaften 
sogar kosten lose B eköstigung . Im  gl. J a h r  w urde im  Bazar durch  
G rü n d u n g  einer A. G. d. G ru n d  f. ein p o ln . T h ea te r  in  Posen gelegt 
u. d. ers te  H pt.V ersam m lung  d. A k tio n ä re  der B an k  f. Landw. und  
G ew erbe (Kwilecki, P o to c k i u. Co.) ab gehalten . Von d. au f 40 000 T al.
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angew achs. L an d .-  u. G ew erbefond der B azarges. flössen d. Z insen 
zu 5 % dem  M arc ink .vere in  u. d. landw . S chule in  Zabikow o zu. E ine  
neue G enera tion  begann  h erv o rzu tre ten . B is in  d. 70er J. w aren  es 
M arcinkow skis engste F reu n d e  u. M itarbe ite r, die d. v e ra n tw . L tg . 
u. F ü h ru n g  h a tte n , nach  S zu ld rzy h sk i u. B rzezihsk i M ath . u . Jos. 
M ielzyüski (er besaß  nom inell u. form ell 25 A nteile, bezog ab e r n u r 
von einer D iv idenden), die n ich t n u r h y p o th e k a r. B esitzer d. B azars , 
sondern ihm  auch  m. ganzer Seele ergeben w aren, m it ih re r  S o rg fa lt 
u. m. d. G ew icht ih res  N am ens u. V erm ögens dem  W erk  zur E x is ten z  
verholfen h a tte n . D. ju r is t . L age des U n te rn , h a t te  sich a llerd ings 
inzw. fa s t u n ü b erseh b ar g es ta lte t u. du rch  versch . M anipu la tionen  w ar 
m an in  ein L a b y r in th  gera ten , das bei E in sc h re ite n  d. B ehörden  b e 
drohlich w erden  konn te . Zur K lä ru n g  erfo lg te endl. (1872) d. re c h ts 
gem äße U m w andlg . in  eine A. G. u. d. E in trag g . ins H andelsreg is ter. 
In  d. B efü rch tung , daß  u n erw ü n sch te  E lem en te  E in fluß  gew innen 
könnten , erging jedoch  d. B eschluß, die neue A k tien au sg ab e  so w eit 
wie mögl. h inauszusch ieben . D. A k tiv itä t  w urde w eiter angestreng t. 
D. 100-J.feier d. 1. Tlg. P o lens b e a n tw o rte te  d. B aza rg ru p p e  u n te r  
d. M otto : N ur die A rb e it w ird  uns befreien! m it d. E rrich tg s .b esch lu ß  
eines In s titu ts  f. völk . E rz ieh u n g  u. B ildung , w oraus d, V erein f. V olks
bildung (Tow. O sw iaty  L udow ej) hervorg ing . Im  gl. J a h r  e rs ta n d  
d. B auernbank  (B ank  W losciaüsk i), deren  A k tio n ä re  aus d. B azar 
kam en. 1873 k o n s titu ie rte n  sich im  B azar u n te r  d. P a tr o n a t  Jackow - 
skis die b a ld  zu einem  w ich tigen  P fe ile r d. P o len tum s w erdenden  
B au ern z irk e l, 1880 desgl. d. V erein f. V olkslesehallen —  k u rz , alle 
V ersam m lungen , deren  B eschlüsse von bes. B ed eu tu n g  f. d. P o len tu m  
w urden, fan d en  in  d. R äu m en  d. B azars s ta t t .  1877 b e tru g e n  Ge
sam tverm ögen  d. B azars rd . 450 000 M k., E in n . 170 000 u. A usgaben 
100 000 M k .; d ie au f die insges. rd . 80 (später 60) A ktien  ausge
sc h ü tte te  D iv idende zä h lte  je  285 M k., Je  3000 Mk. jä h rl. e rh ie lten  
d. M arc ink .vere in  u. d. L andw . Z en tra lv ere in ; 2 J. sp ä te r  w urden  
auch  die B auernz irke l m iteinbezogen. E rs t  1883 w urden  d. neuen  
A ktien  v o rb ere ite t u. dabei angeo rdnet, daß  au f jedem  Schein poln.
u. d t. der § 3 d. S ta tu te n  g ed ru c k t w erde, der eine Ü bereignung  von  
A ktien  nur m it G enehm igg. d. A u fs ich tsra tes  vorsah , som it also  d ie  
unerw ünsch ten  N ich tp o len  aussch loß . S eit 1888 begann  m an  d ie 
P ro toko lle  d t. u . po ln . zu füh ren , ebenfalls d. ged ruck ten  V erw al- 
tu n g sb er., in  deren  d t. F assu n g  ab e r  die finanz. B eihilfen  fü r d. po ln . 
V ereine vo rsich tig  verschw iegen w urden . D ie 100-J.feier d. poln. M ai
verfassung  gab A nlaß zum  B au  eines Z inshauses, dessen E in k ü n fte  zur 
S tü tzung , d. P osener P oln . T h e a te r  b es tim m t w aren, dem  au ß e rd em  
m itte lb a r  vom  B aza r 10 000 Mk. zuflossen. D urch  d. Um- u. N eubau
v . 1898 erlan g te  d. B a za r sein heu t. A ussehen. D. neue Ja h rh . b ra c h te  
m ancherle i ze itb ed in g te  Ä nderungen, die m itu n te r  d. u rsp rü n g l. Id ee  
sogar w idersprachen . ,,D as is t  n ich t m ehr der a lte  B azar ■— schrieb* 
1902 d. 2. D irek to r —  das is t  n u r eine riesige, sehr schwere u. kom 
p liz ie rte  M aschine“ , deren  L tg . s ta rk e  H ände erfordere. D ie P o litik  
b lieb  aber die a lte  ewig u n v e rä n d e rte . Der B eschluß, den B azar zum  
Pos. K aiserbesuch  v. 1902 n ic h t zu illum inieren (der ■— nach H u tte n -  
C zapsk i: 60 J a h re  P o litik  u. G esellschaft I I ,  42 —  erst du rch  die 
D ro h u n g  d. R ad ik a len  m it poln . A rbe ite rdem onstra tionen  durchge
d rü c k t w urde), erm u tig te  die poln . B evölkerung Posens zur gleichen 
b ered sam en  A ktion. Die zahllosen V eransta ltungen , wie S itzungen , 
V ersam m lungen , B eratungen, V o rträ g e , K onzerte , L ieb h ab erau f
fü h ru n g en , B älle , F estessen  usw. usw . e rfuh ren  nach 1900 eine ste igende 
B elebung . B . Chrzanow ski, d. V orst, des M ickiewicz-Vereins f. V olks
v o rträ g e , o rg an is ie rte  allein  1899.^1908 ü b er 250 V o rträg e  m. freiem. 
E in tr .  im  a l te n  B azarsaa l, der o f t die m e h r als 600 K öpfe zähl. Z u
hö re rm en g e  n ic h t fassen  konnte. H ier w urde ers tm alig  öffentl. von
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d. poln . M eeresküste gesprochen u n d  u. a. ein kaschub . A bend v e ra n 
s ta l te t .  D en 50. Ja h re s ta g  des Jan u a r-A u fs ta n d es  fe ie rte  d. poln. 
Ju g e n d  im  B azar h in te r  verschlossenen T oren  u. G itte rn . Als aus 
d. G eiste einer zeitw eil. L o y a litä t an läß l. d. 2. Pos. K aiserbesuches v. 
1913 der B aza r festl. b e leu c h te t w urde, v e ru rsa c h te  das u n te r  den 
N atio n a lis ten  einen S tu rm  d. E n trü s tu n g ; Scheiben w urden  einge
w orfen  u. die in  F ra ck  u. U niform  im  H o te l ein- u. au sgehenden  poln. 
„H o fg ä n g e r“ von  D em o n stran ten  h in te r  P o lize ik e tten  öffen tl. be
sch im pft. E ine drohende B o y k o ttie ru n g  des H o te ls  v e rh ü te te  n u r d. 
W echsel d. A ufsich tsra tes . W ar es auch  schw ierig  gew orden, T ra d itio n  
u. n a tio n a le  E h re  zu w ahren, so fü h r te  d. B aza rg ru p p e  doch b is 1914 
eine, w enn auch  vorw iegend n u r au f d ie F in an z sp h ä re  b esch rän k te , 
a u sg ep räg t poln . Po litik . D as sichere m aterie lle  F u n d a m e n t se it 
K riegsausb ruch  b ild e te  d. s ta rk  w achsende W einhandel. D ie eigentl. 
P o litik  k o n ze n tr ie r te  sich zur K riegszt. im  G esellsch.zirkel, in  dem  
se it 1914, bei einheitl. d tschfdl. O rien tierung , die n a tio n a ld em o k r. E in 
flüsse v o rh errsch ten , in  deren S inne ebenso au f d. M einung der aus 
K ongreßpo len  oder G alizien kom m enden  G äste, w ie au f  d. P a rla 
m e n tä r. V e rtre tu n g  in  B erlin  u. den  E rzb . D albo r e in g ew irk t w urde. 
D ie B azarges. ze ichnete zw ar (z. T. auf In te rv e n tio n  h ö h ere r  P o lizei
b eam te r) 20 0Q0 Mk. K riegsanleihen, doch k o n n te  m an  v o n  diesen 
„ W e rtp a p ie re n “ (wie sie im  S itzungsp ro toko ll vo rsich tig  b eze ich n e t 
w urden) fü r 9000 Mk. w ieder verkaufen . D u rch  neue E m ission w urde 
d. A k tie n k ap ita l v e rs tä rk t. D ie K riegslage ließ b a ld  d. po lit. H offnung  
u. Z u v ersich t w achsen u. äh n l. wie 1848 w urde au ch  1918 der B azar 
w ieder zum  M itte lp u n k t d. Pos. poln. F re iheitsbew egung . H ier, wo 
der O berste  V o lk sra t u. d. K om m ission f. po lit. A ngelegenh. (des T eil
geb ie ts land tages) ta g te , wo K o rfa n ty  sp rach  (der sp ä ter, bei d . V er
such den  bew affn . A u fs tan d  zu brem sen , angebl. m it d. K ugel b e d ro h t 
w urde), ersch ienen  die 1. poln . F ah n en  u. A dler. E ine  V ersam m lg. 
fo lg te der anderen , w obei die N a tio n a ld em o k ra tie , u n v erb rü ch l. au f 
d. W e stm äch te  v e r tra u e n d  u. den A nw eisungen au s P aris  folgend, das 
S teuer a b so lu t in  d. H an d  h a tte . M it M iß trau en  b lick te  m an  au f 
W arschau  u. bee ilte  sich keinesw egs, u n te r  d. H e rrsc h a ft d. d o rtigen  
Sozia listen  oder P ilsudsk is zu kom m en. Doch d. E re ig n isse  ü b e r
s tü rz te n  sich b a ld  u. m it ihnen  d. M einungen. W arsch au s A bbruch  
d.' d ip lo m at. B eziehungen zu D tsch ld ., G erüchte über L a n d u n g  der 
H alle rarm ee  u. A uftauchen  d. dtsch. G renzschutzes e rh itz te n  d. S tim 
m ung. D ie besser d. Lage beurte ilenden  h e im k eh ren d e n  poln . F ro n t
so ld a te n  riefen  zu den W affen u. am  27. D ez., 24 S tu n d en  nachdem  
P aderew sk i im  B aza r abgestiegen, b rac h  d ie  u n te r  d. Asche, schw elende 
G lu t in  F lam m en hervor. E ine po ln . K o m p an ie  au s  K u rn ik  —  fas t 
wie ein Sym bol in  E rinnerung  a n  d. J . 1846 —  b ese tz te  d. B azarho tel, 
das nun  zum  H p t.q u a tie r  u. F o r t  d. A u fs tän d . w urde. P aderew sk i 
se lb st übrigens verm ied g eg e n ü b er d er eingesch lagenen  P o litik  der 
vo llendeten  T atsachen  jede ö ffen tl. B ezeugung einer A nteilnahm e, 
sc h ü tz te  eine, wenn auch v ie lle ic h t n u r „ d ip lo m a tisc h e“ , K ra n k h e it 
v o r u. äu ß e rte  nach seiner A breise in  d. N eu ja h rsn ac h t in  seinem  
D an k te leg ram m  aus K alisch  k e in  W o rt über das w esentlich W ich tig ste , 
was in  Posen vorgefallen. 1919/20 glich d. B azargebäude einem  B ienen 
korb . H ier stiegen alle V e r tre te r  d. poln . G en e ra litä t u. d. S taa tes , 
wie au ch  der E n ten te  ab , h ie r  su ch ten  u. a. D m ow ski, H aller, K aspro- 
wicz, R eym ont, Lord d ‘A b ernon  Z ufluch t vo r d. bolschewist. Lawine. 
D. T ra d itio n  des B a za rs  le b te  im n eu en  Polen lebendigst au f. Die 
A bstim m ungsvo rbere itungen  in  O stpr. u. O berschles. wurden finanziell 
u n te rs tü tz t ,  wozu g e ra d e  d. b edeu tend  gew achsene W einhandel die 
M itte l beisteuerte  (an läß l. d. Besuches des M arschalls Foch in  Posen 
w urden  d. W einpreise übrigens gesenkt). Der se it  Anbeginn s te ts  
vo rsich tigen  W irtsch a fts fü h ru n g  des U n ternehm ens gelang es le tz tlich ,
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auch  d. In fla tio n  m it ih ren  astronom . Z iffern zu überw inden  (als W e rt
m esser d ien ten  o ft d. R oggenpreise), so daß  im  Ju n i 1924 die B azar- 
A.G. ohne S chulden u. G läubiger d a s ta n d  u. zuversich tl. der Z u k u n ft 
en tgegensehen konnte .

N ur an zudeu ten  verm ag  der h ie r geb rach te  A uszug die außer- 
o rden tl. Fülle d. Stoffes, den d. Verf. k la r u. sachlich  g em eis te rt h a t , 
ohne in  d. D arste llung  erm ü d en d  zu w irken  u. ohne an  einer S telle 
abw egigen T endenzen  po lit. B eigeschm acks R aum  zu geben. Jede 
künftige A rbeit, d ie sich n äh e r m it d. P osener P o len tu m  der le tz te n  
100 Ja h re  vom  po lit. oder Wirtschaft!,-, geschichtl. oder k u ltu re llen  
S ta n d p u n k t beschäftigen  will, w ird  dieses leh rre iche B uch, dessen 
B enutzung  ein 21 S. um fassendes N am enreg ister e rle ich te rt, zu b e
rücksich tigen  haben . E d m u n d  K l i n k o w s k i .

Aus Leo Wegeners Lebensarbeit. — M it einer E in le itu n g  von Dr. F rie d r. 
S w art u. einem  Ö lgem älde W egeners von  P rof. K arl Z iegler in  B u n t
druckw iedergabe. P osen  1938. V erband  d t. G enossenschaften  in  
Polen. 282 S. G anzl. 5,50 zl.

Dies Buch is t dem  G ed äch tn is  des lan g jäh rig en  v erd ien stv o llen  
D irek to rs des V erbandes d t. G enossensch. in  Posen  D r. L. W egener, 
eines der b ed e u te n d sten  d t. genossenschaftlichen  P ion iere ü b e rh a u p t, 
gew idm et. Sein N achfo lger h a t  die A usw ahl aus seinen versch iedenen  
V eröffen tlichungen  besorg t. E ine kurze L ebensbeschreibung  m it einer 
gesch ich tlichen  D arlegung  der E n tw ick lung  unseres d t. G enossen
schaftsw esens m it all ih ren  schw eren und  versch ied en artig en  K äm pfen  
is t  v o rangesch ick t u n d  e rfü llt von V erehrung fü r einen M eister und  
von  E h rfu rc h t vo r seinem  W erke.

W egener is t  ein schöpferischer G eist gewesen. D as tro tz  allen  
tie fen  u. trag isch en  E rsc h ü tte ru n g e n  h eu te  noch in  seinem  K ern  lebens
k rä ftig e  d t. G enossenschaftsw esen n ic h t nu r im  P osenschen, sondern  
ü b e rh a u p t in  ganz P olen  is t ohne W egeners A rb e it n ic h t den k b ar. 
A ber im m er is t er, auch  noch nach seinem  S cheiden aus dem  A m te im  
Ja h re  1925, ü ber die G renzen des h eu tig en  Polens h in au s an reg en d  in  
d e r gesam ten genossenschaftl. B ew egung gewesen. F a s t du rch  ein 
V ie rte ljah rh u n d e rt h a t  W egener den P osener V erband  gele ite t u. re c h t 
eigentlich  e rs t erschaffen . V on A nfang  an  h a t  er in  der E in igung  u nsere r 
d t. genossenschaftl. A rb e it, d ie ja h rz eh n te la n g  o rgan isa to risch  au s
e inandergerissen  w ar, die K rö n u n g  seines W erkes erb lick t. Als dies 
Ziel seines S trebens e rfü llt w ar, nach  einem  verlo renen  K riege, nach  
e iner beispiellosen S chrum pfung  unseres D eu tsch tu m s durch  die A b
w anderung , schied  W egener, der Zeit seines L ebens ein k ö rperlich  
schw er L eidender gew esen ist, aus dem A m te. 1936 is t er v e rsto rb en .

Die vorliegende A usw ahl is t in  verschiedene A b sch n itte  geg liedert. 
Der A b sch n itt „G esch ich tlich es  u. P ersön liches“ e n th ä lt  die R ede, 
die W egener 1925 a ls  V o r s i t z e n d e r  d e r  H i s t o r .  G e - 
s e l l s c h .  f ü r  P o s e n  z u r  F e ie r ihres 40 jäh r. B estehens geh a lten  
h a t ,  seine A bschiedsrede v o r  dem  V erbandstag  des V erbandes d t. 
G enossensch., ferner die A u fsä tze  „Ä nderungen  des d t. M itte ls tan d es 
in  den  Posener S tä d te n “ , „D ie  ü b e rs ta a tl . Geld- u. In d u s tr ie m ä c h te " , 
,,H u g en b e rg s  W irken fü r die L a n d w ir ts c h .“ (H ugenberg  is t W egeners 
V orgänger a ls  V erbandsdir. gew esen ) u. die e rs tm alig  in  D W Z P. 31 
ersch ien en en  „E rin n e ru n g en  an  P ro f. Ludw ig B e rn h a rd “ , den V erf. 
des b e rü h m te n  Buches über die P o len frage . W eite re A b sch n itte  b e 
h a n d e ln  d as G enossenschaftsw esen, den B au ern  u. seine Scholle.

A us a llem  sp rich t die scharf g ep räg te  P ersön lichkeit des M annes, 
der d a s  W e rk  ü ber den  w irtschaftl. K am p f d er N ationen  um  die P rov . 
Posen g esch rieb en  h a t . Möge das W o rt G oethes h ier P la tz  finden , 
das d e r H erau sg e b e r ih m  n ach ru ft: „D enn  w er den B esten  seiner Z eit 
genug g e ta n , d e r h a t g e leb t für a lle  Z e ite n !“ H. M.

Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen . Heft 35. 1938. 20
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Aug. Oskar Teschich: Zur SechzigjahrsFeier des Teschichschen Kohlen* 
geschäftes am 1. April 1938. Lodz, Selbstverl. 38 S., 17 Abb. 16°.

Diese „kl. Familien* u. G eschäftschronik“ der aus M ähren stammenden 
Fam. wird hier genannt, damit sie Nachf. finde. Der Vf. ist weit in der 
W elt herumgekommen u. hat m it seinem G eschäft z. T. schwere Zeiten 
durchgemacht. Angenehm berührt die A rt, wie auch der verschiedenen 
M itarb. in dem flo tt erzählenden Büchlein gedacht wird, u. die gute Be* 
bilderung. A. L.

Else Becker: Verlagerung des deutschen Aussenhandels unter besonderer 
Berücksichtigung der Einfuhr.. Berl. phil. Diss. 1937. 65 S.

Eine A rbeit über eine lebenswichtige Frage der dt. Volkswirtschaft. 
Die „Verlagerung“ erfolgt in dreifacher W eise: Einmal wird versucht, durch 
stärkere Eigenproduktion sei es der Landwirtschaft, sei es der ehern. Indu* 
strie (neue W erkstoffe wie Zellwolle, Buna usw.) die Einfuhrnotwendig* 
keiten überhaupt zu vermindern. Dann wird 2. die Lebensm itteleinfuhr 
gedrosselt zwecks stärkerer Einfuhr wichtiger Rohstoffe, die im Inlande 
nicht hergestellt werden können (z. B. Baumwolle) oder nicht genügend vor* 
handen sind (Erze aller A rt). D rittens erfolgt eine regionale Verlagerung, 
indem durch Tauschgeschäfte, Clearingsabkommen u. dergl. zwecks Devisen* 
ersparung der Elandel in solche Gebiete gelenkt wird, die aufnahmefähig 
u. «willig für dt. Industrieerzeugnisse sind. Schlagwortartig: es werden die 
angelsächs. M ärkte durch die südamerik., asiat. u. vor allem südosteurop. 
M ärkte ersetzt. Die Schrift ist „eine fleissige Dr.*Arbeit“, d. h. die Statist. 
W erte sind sorgsam zus.gesucht u. die Probleme klar dargestellt. Aber es 
fehlt jeder w eiterer Ueberblick (z. B. S. 4), und es fehlen vor allem histor. 
Kenntnisse. So beschreibt die Verf. S. 2 die W eltw irtschaft, wie sie etwa 
1880—1914 bestand, aber als „W irtschaft des 17. u. 18. Jh.“ (!). W as soll 
dieser Satz (S. 3) bedeuten: „Die von Fr. List gegebene Einteilung in sub* 
tropische, tropische u. gemässigte Zonen war G rundlage der Produktions* 
einteilung“? Dass man Bananen nur in der Tropenzone anbaute, war doch 
nicht die Schuld Fr. Lists, sondern des lieben Gottes. O der will sie die 
unmögliche Behauptung aufstellen, dass Fr. List diese Zoneneinteilung in 
die W issenschaft einführte? S. 1 heisst es: „das Klima i s t  unbeständig“ ; 
es muss natürl. heissen, die W itterung ist unbeständig. Klimatologie u. 
M eteorologie ist doch nicht dasselbe. Die S c h r i f t  wimmelt von Stilist, u, 
grammat. Flüchtigkeiten: von Eier, von F e t t e ,  von Elülsenfrüchte, m it 
N iederlande, Einfuhr ausländischer Futterm itteln. Usw. Freilich könnte 
die Verf. einwenden, dass man dies je tz t sehr häufig im  Schrifttum  f in d e t. . .

W. M a a s .

Peter Heinz Seraphim: Die Ostseehäfen und der Ostseeverkehr. Sehr, 
des In st. f. Osteurop. W irtsch . in  K önigsb. B erlin , Volk u. R eich- 
Verl., 1937. 314 S. 53 K ä r tc h e n .

Seit dem  Kriege haben  sich  g rundlegende V eränderungen  im  O st
seehandel zugetragen. R uß l. w urde  du rch  die R a n d s ta a te n  w eitgehend 
von  der Ostsee abgedräng t, P o len  t r a t  als neuer O stse es taa t hinzu, 
das d t. W irtschaftsgebiet w u rd e  zerschn itten . A ber selbst d ie skandin. 
H äfen , deren H in terland  dasselbe  blieb, sahen  die R ich tung  u. S tru k tu r  
ihres H andels sich än d e rn . Engl, z ieh t sich m ehr und m eh r aus der 
O stsee zurück. F rüher überw og s ta rk  der O st-W estverkehr, j e tz t  t r i t t  
der N ord-Südverkehr daneben . A llen diesen P roblem en is t das vor
liegende Buch gew idm et. E s b eh an d e lt die W irtsch .- u. V erkehrs
s tru k tu r  des O stseegebietes, den K am pf der O stseehäfen um ih r  H in te r
land , wobei polit., w irtsch a ftl. u. n a tü r l .  F a k to re n  ins rec h te  L ich t 
g esetz t werden. E in  w eiterer Teil b eh a n d e lt den  Verkehr in  seinen 
verschiedenen F o rm en  in  der Ostsee. D as W erk s tü tz t  sich a u f  g u te  
B eherrschung einer um fangr. u. m ehrsprachigen L ite ra tu r  u. ein  reiches 
s ta tis t . M aterial. E s  is t anregend geschrieben. D ie B u c h au ss ta ttu n g
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is t sehr gut, die K ärtc h en  in s tru k tiv . In  dem  uns besonders angehen
den  Teil über P olen  k o m m t er zu denselben E rgebn . wie in  einer 
früheren  Schrift in  derselben Sam m lung „D ie  H ande lspo litik  P o len s“ . 
Sie sind n ich t unw idersprochen  geblieben. Im m erh in  w ird m an  sagen 
können, daß je tz t  E in stim m ig k e it h e rrsch t h insich tlich  einer A n
schauung, die ich erstm alig  1932 v e r tr a t :  Polen h a t  w äh rend  des d t.-  
poln. Zollkrieges sich w eitgehend  dem  Seehandel zugew andt, h a t  dabei 
die d t. H äfen  zugunsten  D anzigs u. Gdingens ausgeschalte t u. b e 
günstig t se it 1930/31 in  ste igendem  M aße G dingen vor D anzig. D er 
H öh ep u n k t w ar h ier w ohl 1935 erreicht. Doch w ürde eine w eitere 
B ehandlung dieser F ragen  hier in  dieser Zs. zu w eit führen .

W .  M a a s .

Dr. Imma Swart: Das polnische Genossenschaftswesen im polnischen 
Staat. (Berl. D issert.) -— B an d  11 der S ch riften re ihe  ,,D tld . u. der 
O sten “ . S. H irzel, Lpz. 1938. 236 S., brosch. 9,60 RM  =  16,80 zl, 
G an z l.: 11,— RM  =  19,25 zl.

Der Leser is t zu n ä c h s t ü b errasc h t, dies W erk  in  der R eihe ,,D tld . 
u. der O sten“ zu finden , in  der b isher n u r siedlungs- u. bevö lkerungs
geschichtliche T hem en  b eh a n d e lt w orden sind. M an k ö n n te  m einen, 
daß es sachlich  r ich tig e r  in  die R eihe,, P o len “ unserer H ist. Gesellsch. 
h ineingehörte . D ie V eröffen tlichung  in  diesem  R ahm en  f in d e t indessen 
eine gewisse R e ch tfe rtig u n g  darin , daß nach  P rof. B rack m an n s  A b
sich t dieser B an d  eine neue R eihe von V eröffentl. e in le ite t, die sich 
m it w irtschaftsgesch ich tl. F rag en  des östl. G renzraum es befassen soll. 
D ie A rbe it is t g ründ lich  und , 'vor allem  fü r eine D issert., eine unge
w öhnliche L eistung . D er V ate r der A uto rin  is t D ir. des V erbandes 
d t. G enossenschaften  in P olen  und  n ic h t n u r ein a n e rk an n te r  genossen- 
schaftl. P ra k tik e r, sondern  auch  ein h e rvo rragender th eo re t. K enner 
des G enossenschaftsw esens im  allg., seiner S tru k tu r  u. seiner w ir t
schaftsgesch ich tl. E ntw ick lung . Die Verf. h a t  ein großes M ateria l 
du rchgearbeite t, dessen U m fang durch das L ite ra tu rv erze ich n is  an g e
d eu te t w ird. Die A rb e it h a t  keinen  V orläufer, auch  n ic h t im  poln. 
S ch rifttum . Es lag  also  n u r R o h m ate ria l vor un d  m u ß te  gesich te t 
werden. D er E x tr a k t  is t  n ach  F o rm  u n d  In h a lt  k la r u n d  sachlich  zu 
sam m engefaßt. E r  ze ig t eine bem erkensw erte  w issenschaftl. M ethodik. 
M it R e ch t d u rfte  desh alb  ein  po ln . R ezensen t (Dr. Chm ielewski im  
Ju li-A u g u sth e ft des „S p ö ld z ie lczy  P rzeg lqd  N aukow y“) sagen, daß 
„d ie  A rb e it nach  dem  bes ten  d t. M ethoden  a u sg e fü h rt“ w urde. Das 
wenige, was zu berich tigen  w äre, fä ll t gar n ic h t ins G ewicht.

Die S chw ierigke it der A rbeit lieg t sehr w esentlich  darin , daß  das 
G enossenschaftsw esen  wie das ganze völkische u. s ta a tl. poln. G em ein
wesen aus den  v e rsch ied en en  W urzeln der 3 Teilgebiete langsam  und  
n ic h t ohne S chw ierigke iten  zus.gewachsen is t u. daß diese 3 W urzeln  
verschiedene L ebensbed ingungen  und L ebensfunk tionen  h a t te n  u. 
zum  guten  Teil h e u te  noch  h ab en . Diese versch iedenen  B edingungen  
u. F u n k tio n en  hingen  n ic h t n u r  von dem gesetzl. R ahm en  ab, den 
jede  T eilungsm acht anders sp a n n te , sondern m ehr noch von dem  bis 
in  unsere Tage un tersch ied lichen  w irtschaftl. u. k u ltu re llen  S tan d  der 
po ln . B evölkerung  in den 3 G eb ie ten . Selbst die o rgan isa to rischen  
S cheidew ände fielen n ich t von se lb s t nach  der po lit. V ereinigung. Sie 
w u rd en  e r s t  v o r 4 Jahren, durch „ D ru c k  von o b e n “ , näm lich  durch  
d ie  s ta a tlic h e  N euregelung des G enossenschaftsw esens, um gew orfen. 
Ob diese R egelung  glücklich war, k an n  e r s t  die Z u k u n ft endgültig  ent- 
ch e id en . D ie Verf. m uß te  dessen 3 verschiedenen Q uellen nachgehen. 
S ehr in s t ru k t iv  is t d ie  D arstellung der verschiedenen R ech tsquellen  
im 3. A b sc h n itt. D ie A nordnung des S toffes is t gut. U nnö tige W ieder
ho lungen  s in d  verm ieden. Die E in te ilu n g  der H au p ta b sc h n itte , die 
w iederum  sachlich  zw eckm äßig u n te rg e te ilt sind, is t :  1. Das poln.

20 *
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G enossensch.w esen in  der V orkriegszeit. 2. P o len  als E n tw ick lu n g s
boden  fü r  G enossenschaften . 3. D ie gesetzl. G rund lagen . 4. K rieg  u. 
In fla tio n . 5. D ie K onsolid ierung  des V erbandsw esens. 6. D ie Zweige 
des poln . G enossenschaftsw esens. 7. D ie W irtsch a ftsk rise  u. ih re 
F olgen. 8. D er S ta a t  und  das po ln . G en.wesen. D en A bschluß  b ild e t 
d as  L ite ra tu rv e rze ich n is .

E s is t  h ie r n ic h t m öglich, die E ta p p e n  u. d ie U rsachen  des A uf
stiegs v o r dem  K riege u. des N iedergangs n ach  dem  K riege im  e in 
zelnen darzuste llen , den das n a tio n a le  poln. G en.w esen e rle b t h a t , es 
is t  au ch  n ic h t m öglich, die S ta tist. Zahlen, die sach lich  g u t ausgew äh lt 
sind , m it den V eränderungen  zu verg le ichen , d ie  d ie S ta tis tik e n  des 
le tz te n  Ja h re s  ausw eisen u. die an  m anchen  P u n k te n  au f eine teilw eise 
K onso lid ierung  h inzudeu ten  scheinen. F ü r  jed en , der sich m it dem  
po ln . G en-w esen k ü n ftig  befaß t, w ird  das WTerk  u n en tb eh rl. sein. E s 
is t eine der nach  S toff und  M ethode bes ten  w issenschaftl. A rbeiten , die 
in  der n euesten  Z eit aus unserer V olksgruppe e n ts ta n d e n  s in d . H . M.

Ksi^ga pami^tkowa 25-lecia Towarzystwa Samodzielnych Kupcöw 
w Wagrowcu. [G edenkbuch  zur 25 Ja h rfe ie r  des V ereins s e lb s tä n 
d iger K au fleu te  in  W ongrow itzJ. Z us.geste llt von  P rof. T ad . No- 
zynski. S elb stverlag  1936. 108 S. 40. M it A bb.

Im  1. Teile b r in g t diese F estsch . des W ongrow itzer poln. K a u f
m an n sv erb an d es von versch iedenen  V erf. A ufsätze  aus der G esch. 
dieses V erbandes u. der W ongrow . K au fm a n n sc h a ft vom  J. 1590. 
D iese A ufsätze  sind  durch  eine P h o to k o p ie  des S ta tu ts  der W ongro
w itzer K aufm annsg ilde  von  diesem  Ja h re  u. zah lr. A ufnahm en  der 
G ründer u. M itgl. der je tz igen  K au fm an n sv ere in ig u n g  e rg än z t. —  D er
2. u. w ich tig ste  Teil b r in g t neben  einer B eschre ibung  des K r. W ongr. 
einen  Ü berb lick  über die Gesch. der S tad t, der sich vo r a llem  au f die 
F o rsch u n g en  Dr. H ockenbecks s tü tz t.  D ie Gesch. des W ongr. S chu l
w esens n im m t h ie r einen  v erh ä ltn ism äß ig  g roßen  R au m  ein. —  D er
3. Teil der F estsch r. is t  eine Ü bersich t über die gegenw ärtig  b es teh en d en
poln. kau fm än n . U n ternehm ungen . E . B.

Sozial- und Kulturgeschichte.

Zygm. Wojciechowski: La condition des  nobles et le Probleme de la 
feodalite en Pologne au moyen äge. 76 S. S-A . au s  R ev u e  h is to - 
rique  de d ro it i r a n g a i s  e t e tran g er Jg. 1936/37.

D er Posener Prof. f. R ech tsgesch . m a c h t  h ie r  seine in  an d e rs 
sprachigen Arb. v e rtre ten e n  A n s ic h ten  ü b e r den schw achen  E in fluß  
des west- u. m itteleurop. L ehnsw esens au f die Adels V erfassung in  P. 
(m it Ergänzungen) in einer W e ltsp ra c h e  der b re ite ren  Ö ffentlichk. 
zugängl. Bes. in  der S. 56 ff. b e h a n d e lte n  F rage  der E n ts te h u n g  des 
S taa te s  aus eigner oder n o rd . W urze l können  w ir ihm  n ic h t z u s tim 
m en, da  gerade der H inw eis au f L itau en , den er b rin g t, n ic h t fü r 
seine A nschauung sp rich t (A usgrabungen  in  G a rte n -G ro d n o !), vgl. 
D W Z P. 31, S. 131. A. L.

Heinr. Harmjanz: O stpreussische Bauern. Volkstum  u. Gesch. Kgsb. (Pr) 1, 
ReichsnährstandW erU G es., Zweign. O stpr. 1938. 129 S., 4 Kt. u. mehrere 
Pläne.

Das neueste Buch des Vf. (vgl. H. 33, 329 u. H. 34, 254) bring t eine 
nützl. Darstellung der Entw icklung u. Umschichtung der ostpr. Bevölkerung 
v. der Ordenszeit bis zur Gegenw., u. z. für das ganze Gebiet rechts der 
W eichsel innerhalb der G renzen des V ertrages am M elnosee 1422. Das in 
5 Kap. geteilte W erk gib t ein klares Bild, das durch die eingestreuten 
K arten u. Pläne noch w eiter beleuchtet wird. Vom Schrifttum w ird für
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die, die tiefer eindringen wollen, eine Auswahl geboten. N ur wenige Be* 
merkungen erfordern die Pflicht des Besprechers: Die über O N  gelten ähnl. 
wie bei der letzten Bespr., die Vf. noch nicht kannte, als er das vorlieg. 
W erk schrieb. W roclawek (s ta tt des übl. W1—, S. 11) ist der gleiche O rt 
wie Leslau (12). Lehrreich ist, dass noch im 13. Jh. ein masov. Geschl. nach 
dem ON Targowisko sich im O rdenslande zu H errn v. Therwisch ver* 
wandelte (18), also noch sk zu sch werden konnte, abgesehen von dem 
bekannten a*Umlaut u. der W ortkürzung. Z. Z. A dalberts v. Prag war 
Boleslaus noch nicht König (15). Auf S. 127 verw endet Vf. das W ort 
Kulturdünger wohl in anderm  Sinn als es üblich ist. Einigemal finden sich 
Wiederholgn. (30, -37, 59, 90). Doch das sind alles Kleinigkeiten, die dem 
W ert des W erkes bes. für weitere Kreise kaum Abbruch tun. A. L.

Hans Grabig: Die m ittelalterl. E isenindustrie der Niederschles.sLausitzer 
Heide u. ihre W asserhämmer. Brsl. 1937, HeydebrandtTVerl. 94 S., 31 Abb. 
Geb. 4,50 RM.

Für diese schöne geschichtUtechn, Untersuchung des inzwischen verst. 
Reg.*Baumstrs. H. G., die v. den niederschles. Giessereien zu Ende u. zum 
Druck gebracht worden ist, seien Interessenten auf die Bespr. v. Dr. Schmitz 
in „Grenzmärk. H eim atbl.“ 1938, S. 74 verwiesen. A. L.

Jözef Skoczek: Stosunki kulturalne Sl^ska ze Lwowem w wiekach 
srednieh [D ie K u ltu rbez iehungen  Schlesiens m it Lem berg im  MA]. 
K a tto w itz  1937. In s ty tu t  Sl^ski. 40 S.

W enn Vf. b e g in n t: „D a s  eingew anderte, n u r erw orbene G epräge 
der in  den m a. Q uellen Schl, e rkennbaren  d t. K u ltu r  is t  h eu te  n ich t 
m ehr in  F rage zu s te lle n “ , so k lin g t das u n k la r. I s t  e tw a die poln. 
K u ltu r  in  Lem b. u ransässig?  D ie B ehaup tung , daß nach d o rt eine 
„poln . oder schon verp o lte  d t. B evö lkerung“ gew andert sei, w ider
sp rich t sogar seinen eignen D arste llungen  u. allem , was w ir d a rü b e r 
wissen. Sicher spielen ursprüngl. Schlesier, die aber z. T. e rs t eine 
Z eitlang  in  K leinpolen  gesessen h ab en  können, ehe sie nach  R eußen  
w eiterw anderten , eine zah lenm äßig  bedeu tende Rolle, doch is t auch  
die Zuw anderung aus A ltd tld . n ic h t zu u n te rsc h ä tze n , w enn auch  
eine S o n d eru n tersu ch u n g  d a rü b e r noch feh lt. Gelegentl. g ib t ein 
N am e wie D oringus m u ra to r  1382-—89 H inw eise auf die H erk u n ft. 
W enn w ir auch m an ch e  A n sich ten  ab lehnen , erkennen  w ir doch den 
N u tzen  solcher Zus.Stellungen gern  an . A. L.

Lukasz Kurdybacha: Stosunki kulturalne polsko-gdaüskie w XVIII 
wieku [P o ln .-D anziger K ultu rbez iehungen  im  18. Jh .]. Dzg. 1937, 
Tow. P rz y j. N au k i i S z tu k i w G dansku. 108 S. (S tud ia  G danskie 1). 

D ie au f D anziger, L em berger u. W arsch au er Q uellen beruhende 
fleißige A rb. b r in g t versch iedene neue E rgebnisse , le ide t aber daran , 
daß  sie viele d t. W erke  z u r  allg. dt. Schrifttum sgesch . n ic h t k en n t 
u. so die S tellung  in n e rh a lb  , des W andels von  der hu m an istisch -la t. 
B ildung  zur vo lksm äßigen  n ic h t im  richtigen L ic h t sieht. V erwiesen 
sei au f die ausführl. B espr. v. T h. Schieder in  „A ltp r. F o rsc h g n .“ 
Jg . 15, S. 131 ff. A. L.

Fried.sW ilh. Bayer: Reisen dt. A erzte ins Ausland (1750—1850). Bin. 1937, 
E. Ebering. 73 S. [Abhandlgn. zur Gesch. der Med. u. d. Naturw. H. 20]. 

In der eine Menge Schrifttum u. Q uellen geschickt u. knapp verar* 
beitenden Abhandlg. werden leider nur der Westen u. Süden, nicht aber 
der N orden  u. Osten behandelt. N ur einmal wird W ardenburg (1769—1804, 
Prof, in G öttingen, Leibarzt eines poln. Fürsten) im Zus.hang mit Frankr. 
genannt. U nd  doch h ä tte  sich für den Osten allerlei finden lassen, vgl. z. B. 
D W ZP 34, S. 229. N ich t nur Hofrat Dr. Joh. Jac. Möller hat lange in Polen
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gelebt, sond. massenhaft andre dt. Aerzte, z. B. die Prof. Frank, vgl. 
D W ZP 29. S tatt dessen bringt Vf. in nach den Ereignissen v. 1938 hoffentl. 
überwundener kleindt. Blickeinengung Angaben über Kärnten, W ien u. d. 
Schweiz, die er sich hätte  ersparen können. Vor Zeiten reiste man wohl 
ins „A usland“, wenn man in Thüringen aus einem K leinstaat in den andern 
zog, aber für 1937 w irkt diese Einstellung peinlich. A. L.

Erazm Kostolowski: Studia nad kwesti^ wloscianskg, w latach 1846
do 1864. [S tud ien  zur B auern frage in  den Ja h re n  1846— 64]. =
B adan ia  z dziejöw  spolecznych i gospodarczych Nr. 33. L em berg
1938. 407 S.

Die A rbeit s te llt einen in te re ssa n ten  V ersuch dar, die ta ts ä c h 
lichen V erhältn isse der B auern  in  G alizien u n d  K ongreßpolen  (das 
preuß . G ebiet w ird  nu r gelegentlich g estre ift) in  der g en an n ten  Zeit 
darzuste llen  u n d  d am it eine k ritische  B e tra c h tu n g  des S ch rifttu m s 
der Zeit zu verw eben. H ierbei w erden zu n äch s t die beiden  großen 
G esinnungsgruppen der D em okraten  und  der K o n serv a tiv en  besonders 
ins Auge gefaß t, u. zw ar hier w ieder m it U n terscheidung , ob die A r
be iten  in  der E m ig ration  (vor allem  F ran k re ich , auch E n g la n d  und  
Belgien sowie Leipzig) oder in der H e im a t (Zensur!) erscheinen. E ine 
A nzahl S ch riftste ller lassen sich n ic h t in  das Schem a D em o k ra ten — 
K onservative  pressen, sie w erden im  3. K a p ite l besonders b ehandelt. 
E ine der w ich tigsten  F ragen  w ar die der O rgan isa tion  der länd lichen  
G em einde nach  A bschaffung der L e ib u n te r tä n ig k e it . H ier sind vom  
lu ftig sten  U topism us (oft im  ,,h is to ris c h e n “ G ew ände au ftre ten d ) 
bis zur n ü ch te rn s te n  V erw altungsstra teg ie  alle S ch a ttie ru n g en  im  
S ch rifttu m  v ertre ten . Jeder such te  die B au ern  (n ich t einm al je d er 6. 
k o n n te  lesen) fü r sich zu gew innen. Die A nfänge einer po lit. L ite ra tu r  
fü r  die B auern  beschreib t das 5. K ap. H ier sind  die n a tio n a la u fk lä re 
rischen , die zum  A ufstand  au fre izenden  u n d  die zur E in ig k e it (d. h. 
nach  1846 zum  V ertrau en  zum  Adel) au ffo rd e rn d en  S ch riften  zu 
un terscheiden . D as 6. K ap. b e fa ß t sich m it der sozialen F rag e  w ährend  
des A ufstandes 1863/64. H ier schein t m ir die gegenseitige D u rc h 
d ringung  der B eschreibung des T atsäch lichen  und der Z ita te  an s  dem  
überreichen  S ch rifttu m  der Zeit besonders g u t gelungen. D as le tz te  
K ap. b eh an d elt die E n tw ick lung  der politisch-sozialen V o rs te llu n g s
w elt des galiz. B auern , wie dieser vom k a ise rtreu e n  A delsfe ind von  
1846 zum  nationalbew uß ten  aber seine S tan d e sin te re sse n  n ic h t v e r 
gessenden P o litik e r wird. D. h. davon  seh en  w ir 1848 (im R e ich sra t 
in  W ien) und  1 8 6 1  ( i m  g a l i z .  L an d tag ) e r s t  d ie A nfänge. A ber gerade 
diese sind äu ß e rs t w ichtig, und  w ir s in d  d em  Verf. fü r seine k la re  D a r
stellung dankbar. — Den D eu tsc h e n  s tim m t nachdenk lich , w enn er 
sieht, w ieviele d t. N am en u n te r  d iesen  F ü h re rn  des P o len tu m s sich 
finden. Der Verf. ste llt se lb st S. 70 fo lgende N am en zusam m en : L e- 
lewel (Lölhöffel), Goslar, H e ltm a n , Giller, T ra u g u tt, S ibelt, R up rech t, 
W idm ann, Schm itt, A nschütz (sp ä te r Anczyc), D ietl, H au k e -B o sak , 
alle d t. A bstam m ung. U n te r  d en  9 G rü n d e rn  der L iga P o lsk a  in  Posen 
1848 finden  sich L ibelt, R y c h te r , S zum an. E ins der w ich tig sten  
B ücher zur V orbereitung des A ufstandskam pfes, die P a r ty z a n tk a , 
w ar von K arl G ottlieb S to lzm an n  v e rfa ß t usw. —  Am b e s te n  ging 
es den  B auern  im p reuß . G ebiet, wie der Verf. m ehrm als fes ts te llt. 
A ber h ier h a tte  m an b e i d e r A gra rre fo rm  („B au ern b efre iu n g “ ) nicht 
genug an  die H äusler (kom ornik , w y ro b n ik  usw.) gedacht. A ls dann 
M ieroslaw ski 1848 je d e m  A ufs tandste ilnehm er 3 M orgen L a n d  ver
sprach, fand  er zwar n ic h t allzuviel B a u e rn  als A nhänger, w ohl aber 
viele V ertre te r des lä n d l. P ro le ta ria ts  (S. 57). A uch  noch an  vielen 
an d e ren  Stellen fallen  S chlag lich ter a u f  den  Zusam m enhang vo n  n a 
tiona len  und  sozialen F ragen . W. M aas.
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1926—1936. 10 Jahre „Elternhilfe“ in Posen-Pommerellen. (Brom b.
1936, D ittm an n ). 131 S.

D ieser A rbe itsberich t m it A uszügen aus E ingaben  u. B eschw erden 
g ib t ein eindrucksvolles B ild  von  der schwierigen, opferre ichen  un d  
durch  E ingriffe b eh in d erten  Lage der , ,E lte rn h ilfe “ , die se it 1934 eine 
A bt. der ,,D t. V erein igung“ gew orden is t u. bei der im m er sch lech ter 
w erdenden Schullage dem  N achw uchs durch B ehelfsm itte l m u tte r-  
sprach l. B elehrung  zu b ringen  sucht. X

Geisteswissenschaft jm d  schönes Schrifttum.

Karl Grundm ann: Zur Entwicklung der Schilderung des Lanzenkampfes in 
der höfischen Epik. In: Roczniki Prac Nauk. Zrzeszenia A systentöw  
Uniw. J. Pilsudskiego. T. I. W ydz. Human. Nr. 2. W arschau 1936. 
S. 345—379.

Die Studie, ein Teil einer grösseren Arbeit, m acht es sich zur Aufgabe, 
die Entwicklung in der Schilderung des Lanzenkampfes in der höfischen 
Epik zu verfolgen. Es wird gezeigt, wie allmählich der Stil der Kampf« 
Schilderung breiter, epischer wird. Neue Darstellungszüge werden hinzu« 
gewonnen, u. langsam folgt dem auf den H andlungsinhalt beschränkten 
u. in die Reimformel gepressten Bericht der frühmhd. Zeit die Schilderung 
der höfischen Zeit. Diese passt das überlieferte M aterial ihrem durch eine 
ausgebildete Standeskultur bedingten Geschmack an. W ir sehen, wie A ltes 
gemieden u. Neues geformt wird u. wie sich der „jüngere“ schildernde Stil 
dem „älteren“ berichtenden gegenüber durchsetzt u. unaufhaltsam  vor« 
rückt. Das Lebensgefühl der höfischen Zeit, der der Kampf nicht mehr 
eine normale Erscheinungsform des Lebens war, sondern in das alle Lebens« 
gebiete umfassende Tugendsystem  eingeordnet wurde, überträgt sich auch 
auf die Schilderung des Kampfes. „Solange es nur auf K raft ankam, war 
jeder Kampf m it ein paar W orten abgetan, aber sobald feinere S itten be« 
gannen, wuchs das Interesse an Einzelheiten u. das Verlangen nach näheren 
Angaben.“ Gerade in dieser Richtung der Erweiterung des Stils u. seiner 
Anpassung an die neue Lebensform des höfischen Menschen geht die Ent« 
Wicklung der Schilderung des Kampfes. Verf. zeigt diese Entwicklung an 
der Darstellung des A nreitens der Gegner u. an der Formung u. Durch« 
bildung der Haltung des R itters beim Lanzenkampf. Bei Eilhard v. Oberge 
u. Heinr. v. Veldeke kom m t die Erweiterung des Stils u. die Durchformung 
der Haltung zuerst zum A usdruck. Sie bereiten so die Schilderung vor, 
die von den hochhöfischen D ichtern Wolfram, H artm ann u. G ottfr. u. ihren 
Nachf. ausgebaut u. verfeinert wird. Rieh. B r e y e r.

K. G rundm ann: Die Entdeckung des Biedermeier in der L iteratur. W ar. 
1936. 23 S.

Erst die literarhistor. Forschungen der letzten  Zeit haben Ergebnisse 
gezeitigt, die nicht nur berechtigen, von „Biedermeier“ als von einem in 
sich geschlossenen literar. A bschnitt zu sprechen, sondern die geradezu 
verpflichten, die bisherige Einteilung der Literaturgesch. in der 1. H älfte 
des 19. Jh. einer gründlichen Prüfung zu unterziehen. Man erkannte, dass 
es in den stillen Jahren, die m it dem Wiener Kongress begannen u. deren 
Ende ungefähr die M ärzrevolution 1848 bedeutet, zwischen Rom antik u. 
Realismus u. neben der Dichtung des „Jungen D tld .“, eine Strömung m it 
einem durchaus eigenen Ausdruckswillen gab. Allmählich erscheint hinter 
jenem  Z errb ild  von Biedermeier, „wo Dtld. noch im Schatten kühler Sauer« 
krau ttöpfe  gemütlich ass, trank, d ich tete  u. verdaute u. das Uebrige G ott 
u. dem Bundestag anheimstellte“, das wahre Gesicht jener Menschen u. der 
N am e Biedermeier wird Kennwort einer kunstgeschichtl. u. literarischen 
Epoche. Z u erst wurde das Biedermeier in der Kunstgesch. wieder entdeckt 
u. hervorgeholt, als zu Beginn des 20 . Jh. eine Reaktion gegen das überhetzte
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Leben einsetzte. Das Verdienst, Biedermeier als vollwertigen Epochenbegriff 
in die dt. Lit.gesch. aufgenommen zu haben, gebührt Paul Kluckhohn. Er 
bezeichnete die Zeit der 1. Generation nach der Rom antik m it dem W orte 
Biedermeier. Kennzeichnende V ertrete r sind Stifter, Mörike, Droste*Hüh* 
hoff, N estroy u. a. „Ihnen allen ist gemeinsam ein Zug der Resignation, 
der m it der polit. Enge nach 1815 zusamm enhängt u. im Gegensatz steh t 
zum Fortschrittsoptim ism us der Aufklärung, aber auch zum kühnen 
Schwung der Romantik. Soziologisch ist das Biedermeier in viel stärkerem  
Masse als Klassik u. Empire als bürgerlich zu bezeichnen, in stärkerem  
Masse auch als die Romantik. Mit letzter verbindet es das V erhältnis zur 
Landschaft u. Vergangenheit u. auch das Erbe der Klassik, das verpflichtet. 
A ber vor blassem Epigonentum bew ahrt die andrängende W irklichkeit 
der Gegenwart. Das Grundproblem der Biederm eierzeit ist: der Gegensatz 
von Ideal u. W irklichkeit, der seine Lösung in der für diese Z eit so charakte* 
ristischen Resignation findet. Dieses Lebensgefühl führt nicht zu einem 
heldischen Leben, sondern zur Liebe zum Kleinen, zum „Sammeln u. Hegen“, 
zum H üten dessen, was da ist. Der Sinn für die Vergangenh. u. die hei* 
mische Landschaft ist rege. U eberhaupt ist es eine D ichtung der reifen, 
erfahrenen M enschen; am liebsten schildert man das A lter, die abgeklärte 
Zeit oder die Kindheit, die ahnungslose Zeit, nicht mehr die Z e it jugendl. 
Stürm ens u. Drängens. Ihre Dichter waren n ich t die G ötter desTagse, son* 
dern die „Stillen im Lande“. Es ist nicht die Z eit der grossen öffentl. Leidem 
schäften, sondern die der Gelassenheit u. Genügsamkeit. Stifters Roman* 
titel „Nachsom m er“ könnte als M otto über der ganzen Zeit stehen.

Rieh. B r e y e r.
Psalterz Florjanski Lacinsko*Polsko*Niemiecki, R^kopis Bibljoteki Naro* 

dowej w Warszawie, wydali Ryszard Ganszyniec, W itold Taszycki, 
Stefan Kubica. Studja o oprawie i pismie psalterza napisal A leksander 
Birkenmajer, o m injaturach W ladyslaw Podlacha. Z  31 podobiznami. 
Staraniem i pod redakcj^ Ludwika Bernackiego. Zaklad Narodowy Imie* 
nia Ossolinskich z zasilkiem Sejmu Slaskiego. Lwow 1939. — Psalterium  
Florianense Latino*Polono*Germanicum, Liber m anuscriptus Bibliothecae 
N ationalis Varsoviensis, recensuerunt Ricardus Ganszyniec, V itoldus 
Taszycki, Stephanus Kubica. De libri integumentis e t genere scripturae 
A lexander Birkenmajer, de illuminationibus Vladilaus Podlacha scrip* 
serunt. A diectae sunt XXXI tabulae. Editionem curavit Ludovicus Ber* 
nacki. Sumptibus Instituti Ossoliniani auxilio Concilii Palatinatus Sile* 
siensis. Leopoli Polonorum MCMXXXIX. — VIII +  404, 4°.

Um die Erforschung des Florianer Psalters, dieses für die pol. (aber 
auch dt.) Sprachgesch. so bedeutsamen Denkmals, h a t sich besonders Dir. 
Dr. Bernacki in Lemberg grosse Verdienste erw orben. Seinen Bemühungen ist 
es auch in erster Linie zu verdanken, dass dieser dreisprachige Psalter 
(lat*pol.*dt.) in einer bibliophilen Prachtausgabe (in 240 Exempl.) zum ersten 
Male v o l l s t ä n d i g  erschienen ist. D ie Textausgabe ist als 1. Band eines 
grossangelegten Gesamtwerkes gedacht; der 2. Band soll eine sprachliche 
Analyse aller 3 Teile u. W örterbücher zum pol. u. dt. T ex t bringen; 
abschliessen soll das Ganze eine A rb e it über die Genese u. die Gesch. des 
Flor. Psalters (vgl. Einl. S. V II). Ich begnüge mich vorläufig dam it, einen 
kurzen Hinweis auf diese präch tige Textveröffentlichung zu geben.

Zunächst sei ein U eberblick darüber gegeben, was die Textausgabe 
bringt. Einer Einleitung von D ir. Dr. Bernacki folgen einige Abhandlungen 
kultur* bzw. kunstgeschichtlicher A rt. Prof. A. Birkenmajer beschreibt 
erst den gegenwärtigen E inband (S. 1—15 +  3 Photographien), u. untersucht 
dann in einer paläograph. S tudie die H andschrift (S. 17—63 +  3 Photogr.). 
Prof. Podlacha spricht über die M iniaturen des Psalters (S. 65— 104 +  
24 Photogr.); als Ergänzung dient ein A rtikel von Dr. Polaczkowna über 
die heraldischen Elem ente in den M iniaturen (S. 104— 108). Die beige* 
gebenen Faksimilia, die die graphische A nsta lt von B. Wierzbicki in War* 
schau hergestellt hat, m achen der Firma alle Ehre; ausgezeichnet geraten
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sind auch die 4 bunten Tafeln (die Blätter 21 a, 36 b, 93 b, 151 b des Psalters) 
in den 24 der Abhandlung von Podlacha beigegebenen Photographien.

Die Seiten 109—321 umfassen den Text, dem eine kurze Einführung 
in pol. und lat. Sprache vorausgeht (S. 111—116). Die lat. Textausgabe hat 
Prof. Ganszyniec besorgt, die pol. Prof. Taszycki, die dt. Dr. Kubica. Das 
Original des Psalters ist zweispaltig; die einzelnen Sprachen sind hier sozu« 
sagen durchflochten: dem lat. Vers folgt der pol. u. diesem der dt. Der 
Uebersichtlichkeit wegen sind die Herausgeber dieser A nordnung nicht 
gefolgt u. bringen alle 3 T exte nebeneinander: in der linken Kolumne steh t 
der lat., in der m ittleren der pol. u. in der rechten der dt. Text. Die Ueber« 
Schriften, Anm. u. Hinweise sind ia h  verfasst. Die Handschr. des Florianer 
Psalters en thält ausser den Psalmen noch 2 Prologe (der Anfang des ersten 
Prologes fehlt), ausserdem: lesaia 12, 1—6, 38, 10—20, 1. Könige 2, 1—-10, 
2. Mose 15, 1—19, H abakuk 3, 1—6 u. das Symbolum A thanasianum  (ein* 
geschoben in den 118. Ps. (in der Lutherbibel =  Ps. 119)).

W eiterhin stellt Prof. Taszycki (S. 323—328) die Abweichungen im 
pol. T ext der neuen Psalterausgabe gegenüber der Ausgabe von W. Nehring 
aus dem J. 1883, die nur den pol. Teil umfasst (W ladislaus Nehring, Psalterii
Florianensis Partem  Polonicam ad fidem codicis re c e n su it............ . Posnaniae
1883), zusammen u. gibt schliesslich den pol. Teil des Psalteriums noch eins 
mal in m oderner O rthographie (S. 329—402, hierin die Einführung auf 
S. 331—333).

Der Florianer Psalter, so benannt nach dem A ugustinerchorherrenstift 
St. Florian bei Linz, in dessen Bibliothek er 1827 aufgefunden wurde, war, 
wie heute allg. angenommen wird, für die Königin Hedwig bestim m t. 
Daher wird er je tz t auch der „KöniginsHedwigsPsalter“ („Psalterz Krö« 
lowej Jadwigi“) bezeichnet; der Name „Florianer Psalter“, der zwar ges 
schichtlich geworden ist, hat übrigens auch an Berechtigung verloren, seits 
dem die H andschrift im J. 1931 Eigentum der N ationalbibliothek in Wars 
schau geworden ist.

Entstanden ist der Psalter am Ende des 14. u. zu Beginn des 15. Jhs. 
(vgl. S. 111) in einem Gebiet, das von Südschlesien nach Krakau u. ausser« 
dem im Süden nach Böhmen u. M ähren hin zu suchen ist (vgl. auch Kubica. 
Die dt. Sprache des Florianer Psalters, Poznan 1929, S. 1). E rst genaue 
philolog. Forschungen w erden hier — vielleicht — etwas mehr Licht schaffen.

Denn die paläographischen Untersuchungen lassen, wie Prof. Birken« 
m ajer unterstreicht (S. 57ff.), nur allgemeine Folgerungen zu. Demnach 
kann das W erk z. B. in einem dt. oder tsch. Seriptorium entstanden sein; 
gegen diese Hypothese könnte paläographisch nichts eingewendet werden; 
ebenso ist es, paläographisch betrachtet, unmöglich, einwandfrei zu sagen, 
ob der Psalter in Schlesien oder in Krakau geschrieben worden ist (S. 59). 
Der erste Teil des Psalters gehört — paläographisch — dem Ende des 
14. Ihs., der letzte wahrscheinlich der ersten Hälfte des 15. Jhs. an (S. 60).

Aehnlich lau tet auch die A ntw ort des Kunstgeschichtlers auf die Frage 
über die Genese des Florianer Psalters. W enn Prof. Chytil (Prag) in der 
ersten der beiden M iniaturgruppen nicht unm ittelbar tschech. H erkunft 
aber doch eine gewisse A nnäherung an die Arbeiten aus der Z eit Karls IV. 
u. dem Beginn Wenzels sieht u. in der zweiten G ruppe eine V erw andtschaft 
m it tschech. Arbeiten aus dem Ende des 14. Jhs. u. dem Beginn des 15. Jhs. 
fesstellt (S. 79), so ist für Podlacha diese Argumentierung wohl wahrschein« 
lieh, aber n ich t die einzig mögliche; ein gewisser konservativer Zug in den 
M iniaturen des Psalters, der sich im Festhalten an der rom. Tradition zeigt, 
lässt ihn den unmittelbaren FJinfluss der tschech. Schule zweifelhaft er« 
scheinen u. is t seiner Meinung nach das Kennzeichen einer (tschech.«pol.) 
P rovinzialkunst (vgl. S. 79 ff.).

Es ist natürlich Aufgabe der Fachleute, der Paläographen, Kunst« 
geschichtler, Heraldiker, Philologen, im einzelnen zu den Ausführungen 
Stellung zu nehmen.
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Den Germ anisten interessiert selbstverständlich in erster Linie der 
dt. T extteil des Florianer Psalters. Für eine ausführliche W ürdigung des 
von Dr. Kubica bearbeiteten Textes ist eine besondere Bespr. notwendig; 
ich begnüge mich deswegen vorläufig m it einem allgemeinen Hinweis.

Durch sein erwähntes Buch*), in dem man auch eine Auswahl des dt. 
Textes findet, ist Dr. Kubica mit dem Florianer Psalter zum ersten Male 
vertrau t geworden u. hat nun seine damaligen Erfahrungen bei der jetzigen 
Ausgabe sehr gut verwenden können. W er die A rbeit an dem dt. Teile 
von nahe hat beobachten können (wie ich), der weiss, m it welcher Sorg* 
falt u. Um sicht der Bearbeiter ans W erk gegangen ist. So entspricht auch 
die Textgestaltung (u. das gilt nicht nur für den dt. Teil) ganz u. gar den 
heutigen philolog. Anforderungen; sie bildet zweifellos die entsprechende 
Grundlage für sprachliche Untersuchungen.

Zu den gründlichen u. klaren paläographischen Ausführungen von 
Prof. Birkenmajer sei nur in einer Kleinigkeit Stellung genommen. Der Verf. 
bestätig t die Feststellung Nehrings (im „Iter Florianense etc.“, Poznan 
1871), dass die H andschrift auf 3 Schreiber zurückgeht: von A  stammen 
die Prologe u. die Psalmen 1—101, 18, von B der Teil Ps. 101, 19—106, 2 
(bis zur M itte des pol. Verses), u. der Rest, d. h. Ps. 106, 2 bis zum Ende, ist 
von C geschrieben worden. Was die Zusam menschreibung (praep. +  art., 
neg. +  verb. usw.) anbetrifft, stellt B irkenm ajer sie beim Schreiber A 
im pol. u. lat. (S. 42), bei B. im pol. (S. 49) u. bei C wieder im pol. u. 
lat. T ex t (S. 56) fest. Dazu ist zu sagen, dass hier der dt. T ext nicht be« 
rücksichtigt worden ist, denn dort findet man bei allen 3 Schreibern eben« 
falls diese Erscheinung; besonders zeigt sie sich nach „in“. Aus der Masse 
der Belege gebe ich einige Beispiele: Schreiber A: Prol. 1, 1 „edilm acht“ 
=  „edil m acht“ ; Ps. 1, 1 „inden, indem (e)“ =  „in den, in dem (e)“ ; 1 , 2 
„inder“ 1 „in der“ ; 1, 9 „inewin“ — „in ewin“ ; 31, 2 „insime“ — „in 
sim e“ ; 80, 4 „inisrahel“ =  „in israhel“ ; 80, 13 „V ornicht“ =  „Vor nicht“ ; 
10 1 , 2 „inwelchin“ =  „in weichin“ ; 10 1 , 17 „insyner“ =  „in syner“ ; Schrei« 
ber B: Ps. 101, 24 „indem“ =  „in dem“ (entsprechend im lat. T ext); 102, 5 
„ingutten“ — „in gutten“ ; 102, 12 „vondem “ =  „von dem “ ; 105, 39 „vndy“ 
r= „yn dy“ ; 105, 44 „inbarm herczikeit“ =  „in barm herczikeit“ ; Schreiber 
C: Ps. 106, 4 „inder“ =  „in der“ ; 106, 10 „ynbetelunge“ =  „yn betelunge“ ; 
107, 14 „ingote“ =  „in gote“ ; 149, 8 „ineyserynnen“ =  „in eyserynnen“ ; 
150, 4 „inden, indem “ =  „in den, in dem“ usw.

Die Gesamtleitung bei der Textgestaltung des Florianer Psalters lag, 
wie schon gesagt worden ist, in den Händen von Dir. Dr. L. Bernacki. 
Seinem Eifer ist es im besonderen zuzuschreiben, dass die H andschrift in 
einer so gediegenen u. prachtvollen Form veröffentlicht w orden ist. Auch 
die Germ anistik ist ihm für dieses W erk zu grossem  D ank verpflichtet.

Dr. H. A n d e r s .

Carl Hoinkes: Meister Andreas. R om an aus einer dt. Sprachinsel. 1938. 
Amalthea «Verlag, Zürich—Lpz.—W ien. Reihe: V olksdt. Schrifttum,
4. Band. Herausgeber: K. A. Szepull u. Dr. H. Studer.

Nach manchen Fährnissen h a t dieses Buch nan doch den W eg ins Publi« 
kum gefunden. Und wir dürfen  uns dessen freuen, denn das dt. Schrift« 
tum  in Polen erfährt durch den  „M eister A ndreas“ eine wertvolle Bereiche« 
rung. Carl Hoinkes, durch seine Beiträge in den DMP u. in dieser Zs. sowie 
durch seinen dramatischen V ersuch „Rasenplan“ bereits wohlbekannt, führt 
uns in diesem seinem ersten Rom an in das Bielitz der 2. Hälfte des 18. Jahrh. 
u. lässt uns in den Geschicken des Tuchm achers A ndreas Horn ein Stück 
innerer Gesch. dieser S tad t erleben. W ir merken es bald: der Verf. bewegt 
sich hier in einer W elt, die ihm bis ins kleinste bekannt u. vertrau t ist. 
In dem Bild, das er uns von den inneren V erhältnissen der Stadt und den 
sie beherrschenden K räften  gibt, heben sich die Spannungen in der Tuch«

*) Vgl. meine Besprechung in der D W Z P  H. 17, S. 188 ff. (1929).
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macherzunft u. die Gegensätze zwischen den beiden Bekenntn. besonders 
plastisch hervor. Dabei ist das Leben der S tadt als so selbstverständl. dt. 
gezeichnet, dass die gelegentl. auftretenden poln. u. jüd. Händler geradezu 
aus einer andern W elt zu kommen scheinen.

Doch verliert das Geschichtliche nach u. nach an Bedeutung; im Ver* 
laufe des Geschehens tr i t t  mehr u. mehr das nicht alltägliche persönliche 
Schicksal des A ndreas Horn in den V ordergrund; das W erk wird Familien* 
geschichte. W ie die schönen Verse, die der Verf. seinem Buche auf den 
Weg mitgibt, verm uten lassen, handelt es sich um Bruchstücke seiner 
eigenen Familienchronik. W ir verfolgen den unverschuldeten wirtschaftl. 
Niedergang des alternden /Heisters u. den m ateriellen Aufstieg seines von 
Gewissensbedenken nicht allzu sehr belasteten Sohnes Ferdinand. Diesen 
Teil wird der psychologisch eingestellte Leser mit besonderm  Gewinn lesen, 
zumal da sich Hoinkes nicht im Stofflichen verliert, sondern vom Einzel* 
fall zum Allgemeinen, zur dichterischen W ahrheit, die hier in dem not* 
wendigen Gegensatz zwischen m ateriell * egoistischem u. gemeinschafts* 
gebundenem Denken besteht, fortschreitet.

Auch noch manch anderes M erkmal wahrer Dichtung können wir an 
diesem Buche feststellen. Die Menschen dieses an G estalten reichen WTerkes 
leben, sie bleiben sich immer treu. Dabei genügen dem Verf. oft einige 
Striche, um uns das W esensbild einer Person plastisch vor Augen treten  
zu lassen. Die Sprache verrät besondere Pflege. Deutlich treten  in ihr 
drei Schichten hervor: die gehobene Sprache der höhern Kreise der Stadt, 

das vom m undartl. A usdrücken u. W ortform en durchsetzte Umgangsdeutsch 
der H andw erker u. die M undart der Anverwandten vom Lande. Die Lek* 
tü re des Buches ist daher auch für den sprachkundl. interessierten Leser 
von hohem W ert. Der ästhetische Genuss, den das W erk als solches ge* 
währt, wird ergänzt u. erhöht durch den schönen Buchschmuck (ein Bild 
des alten M eisters auf dem Schutzumschlag u. Initialen, die M otive aus der 
Bielitzer Landschaft u. aus dem Inhalt des Buches verwerten), den Prof. 
Rieh. Harlfinger*Wien beigesteuert hat. Das Format des Buches ist hand* 
lieh, der Druck etwas klein, aber doch gut lesbar. J. K.

Alfred Krüger: Die Flüchtlinge von W olhynien. Der Leidensweg russland* 
deutscher Siedler 1915—1918. Plauen i. V. 1937, G. Wolff. 246 S.

Der Tatsachenbericht schildert in erschütternder W eise die Schick* 
sale der 200 000 dt. Siedler in Wolh., die 1915 von den Russen nach Sibirien, 
Südrussl. u. dem U ralgebiet verschleppt wurden. N ach 4 Jahren erst kehrt 
die H älfte von ihnen nach hartem  Leid u. menschenunwürdigen Leben auf 
gr. Umwegen wieder in die H eim at zurück, die andre ist durch Seuchen, 
Erm attung u. Elend zugrunde gegangen. Das W erk zeigt auch, wie zähe die 
wolhyn. Dt. tro tz  Not, Verfolgung, Enttäuschg. u. beschämender Ver* 
kennung durch die eignen binnendt. Volksgenossen an ihrer evg. Kirche u. 
ihrem V olkstum  festhalten. Da der Vf. aus eigenem Erleben schreibt, be* 
sitz t das Buch geschichtl. Quellenwert. A. L.

Julian Will: Fern vom Land der Ahnen, G edichte. Lodz 1935, L ib ertas .
Die Zeiten sind  v o rü b e r, liegen aber n ic h t w eiter h in te r  uns, als 

d aß  w ir uns n ich t m ehr d a ra u f  besinnen k ö n n te n , wie der D u rc h 
sc h n ittsd e u tsc h e  des M u tte rlan d e s  kaum  einen  Blick, geschweige 
e inen  P u lssch lag  h a tte  fü r S tim m en , die vom  D eu tsch tu m  des A us
la n d es  zu uns herüberkam en. D am a ls  blieben fa s t ohne W iderhall 
im  M u tte rlan d e  ergreifende K länge d e r  Sehnsucht und  des H eim w ehs 
e tw a  aus A m erika , z. B. von W ilhelm  B enignus u n d  Johannes R o th e n 
s te in . H e u te  is t das anders, ganz an d e rs  geworden. M it offenem  Ohr 
u n d  H erz  v e rn im m t es nun die a lte  H eim at, w enn ih re K inder aus 
d e r  F re m d e  h erüberg rüßen  und  d a n k t freud ig  u n d  w arm  jedem  a u s 
la n d sd e u tsc h e n  M enschen und besonders dem D ich ter, der in  W o rt 
u n d  T a t  u n d  L ied d ie  Treue zum  d eu tsch en  V o lkstum  b ew a h rt u n d
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le h r t  u n d  n ä h r t. H err W alte r von der V ogelweide h a t  in  einem  seiner 
schönsten  G edichte, in  dem  er seinem  v ersto rb en en , ihm  n ic h t w ohl
ges inn ten  Z eitgenossen R einm ar ein unvergäng liches D enkm al se tz t, 
von ihm  gesag t: h ä t te  er nu r das eine L ied  zum  Lob der F ra u en  ge
sungen, ihm  m üß te  der höchste P re is  der E rd e  d afü r  w erden. —  D as 
m öch te  ich au f Ju lian  W ill anw enden : sein N am e v erd ie n te  im  H erzen 
a lle r  D eu tschen  einen P la tz  und  h ä t te  er nu r das eine Lied, das L ied  
vom  A usländsdeu tschen  gesungen: ,,F e rn  vom  L an d  der A hnen  gehn 
w ir du rch  die W elt u n te r  ta u sen d  F ah n en , wie es G o tt g e fä llt.“

M it gu tem  B e d ac h t h a t  es der D eu tsche S p rachvere in  vo r zwei 
Ja h re n  in  seiner Z eitsch rift w iedergegeben. A ber Ju lian  W ill h a t  auch  
noch an d ere  L ieder, die ihn  uns lieb  u n d  w ert m achen. E inige L iebes
lieder, z a r t  un d  schön, aber der g rö ß te  Teil se iner fließenden V erse 
g e h ö rt der L iebe zur polnischen H e im a t u n d  der V erb u n d en h e it m it 
dem  deu tsch en  V olk und  V ate rlan d . E r  g la u b t a n  D eu tsch lan d s Z u
k u n ft, is t tie f  ü b erzeug t von der W ürde  des d eu tsch en  Volkes, fü h lt  
sich se lbst beg lück t, als ihm  zugehörig : O selig, ein D eu tsch e r zu sein! 
D aru m  m a h n t er unablässig  un d  zu H erzen d ringend  zu T reue un d  
E in igke it. E nggebunden  an  den ih m  te u e rn  B oden seines G eb u rts
landes, du rch z ieh t er m it heiliger B egeisterung  die S tä tte n  u n d  L a n d 
sch aften  der H e im at seiner V äter un d  h a t  n ic h t etw a nur fü r  W eim ar 
u n d  die W a rtb u rg  ein herzliches E m pfinden , sondern  selbst die W u n d e r
s ta d t  au f m ärk ischem  Sande, B erlin, e n tf la m m t • ih n  zu sp rühenden  
V ersen.

W er se lbst se it einem  halben  J a h rh u n d e r t den  aufkom m enden  
G edanken  des V olkstum s be lausch t u n d  b eo b a ch te t h a t  un d  in  seinem  
K reise zu fö rdern  bem ü h t gewesen ist, der kan n  re c h t erm essen, was 
einem  w arm herzigen  K ünder un d  k rä ftig  en tsch lossenen  B ew ahrer 
d eu tsch e r A rt, wie es Ju lian  W ill ist, das H e im a tlan d  zu d an k en  h a t. 

, ,W ie‘s die W elt m ag tre iben , 
wie sie uns auch  d ro h t:
W ir sind  deu tsch  und  b leiben 
d eu tsch  bis in den T o d !“

Prof. Dr. Oskar S tre ich er f , B erlin .

A lfred Jesionowski: 1) Plebiscyt i powstanie slqskie w polskiej litera tu rze  
pi^knej [Die Abstim mung u. die A ufstände in Schlesien im Spiegel der 
schönen Literatur]. K attowitz 1938. 8. 8 0  S. — 2) Problem  polski na 
Sl^sku w swietle nowszej beletrystyki niemieckiej“ [Das poln. Problem in 
Schlesien im Lichte der neueren dt. Belletristik]. K attow . 1939. Wyda* 
wnictwo Instytutu S l q s k i e g o .  Seria: Polski Sl^sk N r. 41 u. 43.

Im dt. Schrifttum haben uns zwei Bücher w ieder an jene Jahre der 
Nachkriegszeit erinnert, in denen Söhne des dt. u. des poln. Volkes in er* 
b itterten  Kämpfen um das oberschles. Industriegebiet rangen: Friedr. Lange 
„Oberschlesien. Um Annaberg u. T eschen“, Berlin, Verl. „G renze u. Aus* 
land“ 1937 u. Karl Hoefer „O berschi, in der Aufstandszeit 1918—1921“, Er* 
innerungen u. Dokumente. Berlin, M ittler u. Sohn 1938. Um so m ehr dürfen 
die beiden, oben genannten A rbe iten  des bekannten poln. Publizisten u. For* 
schers, Prof. A. Jesionowski, interessieren, die uns zeigen, welchen Nieder* 
schlag jene Ereignisse im schönen Schrifttum  der Polen u. Dt. gefunden 
haben. Der Grenzlandroman z. B. hat natürlich eine weit grössere propa* 
gandistische W irkungsmöglichkeit als histor. Darstellungen. Nun h a t sich 
durch sachliche Forschungen der L iteraturhistoriker klar herausgestellt, dass 
der Grenzlandroman bei allen Völkern in Europa eine prim itive Tendenz hat, 
nämlich die SchwarzsWeissmalerei. Das N achbarvolk ist böse, feige usw. u. 
hat immer Unrecht, das eigene Volk dagegen ist gut, mutig usw. u. hat 
immer Recht. Die m eisten Schriftsteller m achen sich wenig Gedanken dar* 
über, dass doch schliesslich die für das eigene Volk erhobenen Ansprüche 
auch für die andere Seite G ültigkeit haben können oder gar haben müssen.
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Dazu kommt häufig noch eine fatale Unkenntnis der Sprache, Gesch. u. Kuh 
tu r des Nachbarn, dessen Seele u. Lebensrechte dem Schriftsteller in soL 
ehern Falle natürlich ein Buch m it sieben Siegeln bleibt. Prof. Jesionowski 
widmet nun diesem Problem auf einem Teilabschn. der dt.*poln. Nachbars 
schaff seine Forschungen, die daher höchst zeitgemäss sind. Er scheut sich 
nicht, in den ersten A rbeiten seinen eigenen Volksgenossen deutlich zu 
sagen, dass die poln. A ufstandsliteratur den dt. Gegner stark  verzeichne 
u. einseitig darstelle. Zu dem gleichen Ergebnis kommt er aber auch in 
seiner Kennzeichnung der dt. O.S.*Dichtung. Zwar anerkennt er einige, doch 
stellt er bei den m eisten fest, dass sie die Dten. meist günstig, die Aufstän* 
dischen u. überhaupt die bewussten Polen durchweg ungünstig darstellen. 
Eine Ausnahme werde nur bei der völkisch nicht eindeutig gerichteten, 
poln.stämmigen Zwischenschicht gemacht, der unsere Dichtung m eist ihr 
Wohlwollen schenkt. M it Recht lenkt Prof. Jesionowski auch unsere Auf* 
merksamkeit auf die Tatsache, dass eine Reihe dt. Schriftsteller weder 
die Sprache, noch die K ultur des poln. Volkes in seiner G esam theit 
kannten u. daher oft zu vollkommen schiefen W erturteilen gelangten. 
In der Januarnummer 1939 der „Dt. M onatshefte in Polen“ habe ich einen 
Ueberblick von der Gliederung des Stoffes in der letzten A rbeit Prof. 
Jesionowskis gegeben u. auch eine Reihe Beanstandungen gemacht. H ier 
seien noch einige Ergänzungen gegeben. Entgangen sind Prof. Jesionowski 
folgende Sachen: 1) Der Roman von K urt Eggers „Der Berg der Rebellen“ 
Leipzig 1937 (Schwarzhäupter*Verlag), der u. a. die Kämpfe um den Anna* 
berg schildert. 2) A ugust Scholtis „Schlesischer T oten tanz“ (Lzg. 1938 
(SchwarzhäuptersVerlag); sieben Erzählungen. 3) D ora Lotti Kretschmer 
„Es geht nicht ohne Am pele“ Breslau 1938 (Bergstadt*Verlag). H ier wird 
die Treue und Tugend eines poln. Dienstmädchens aus OS. verherrlicht, 
allerdings eines Mädchens, das, vom poln. S tandpunkt betrachtet, national 
unaufgeklärt ist u. D tld, als ihr V aterland ansieht.

W er wirklich ernsthaft an eine Vertiefung des dt.*poln. Kulturaus* 
tausches u. fruchtbarer nachbarlicher Beziehungen denkt, darf an dem von 
Prof. Jesionowski berührten Gebiet nicht vorübergehen. H ier sind Wur* 
zeln des Missverstehens auszuroden u. zugleich Einsichten zu gewinnen, 
in welcher Weise der G renzlandrom an neue Wege dichterischer GestaL 
tung finden kann. Eine ruhige, aber oft u. hörbar erfolgende Aussprache 
über diese Fragen kann zweifellos einmal dazu führen, dass unsinnige u. 
unnötige Verzerrungen des N achbarvolkes in den beiden L iteraturen mehr 
u. mehr ausgeschaltet werden. W as bisher die dichterische Freiheit der 
Schwarz*Weissmalerei dem Schriftsteller an Kontrastwirkungen bot, das 
soll in Z ukunft ein gründliches Studium des Nachbarvolkes ersetzen.

K. L ü c k.

Katharina Streit: D as Problem einer deutschen völkischen Geschiehtsa
Schreibung in seiner Bedeutung für die G eschichtswissenschaft, (Phil.
Diss.) Berlin 1936. D ruck: T riltsch & Huther, Berlin. S. 53.

Die Verf. stellt die Forderung einer völkischen Geschichtsschreibung 
fest, die nicht auf der Basis der Wissenschaft entstanden ist, sondern die 
ihre Quellen in einer den ganzen M enschen u. alle G ebiete seiner Betätigung 
umfassenden polit. A ktiv ität zur Dienstbarmachung eines höchsten Zweckes 
hat. Die Geschichtsforschung wird auf die Notwendigkeit einer gründ* 
licheren Untersuchung der Rasse in der Bedeutung für die geschichtl. Ent* 
Wicklung verwiesen. Bewusste W ertung u. Gestaltung des Stoffes wird dem 
G eschichtsdarsteller als Pflicht auferlegt. Die völk. Geschichtsschreibung 
ist rassisch gebunden u. zielt auf den Menschen u. seine schöpferischen 
K räfte hin u. soll die Trennung zwischen Geistes* u. Naturwissensch. über* 
winden. D ie A rbeit se tz t sich mit der Krisis des Historismus im 20. Jahrh. 
auseinander. Diese Krisis wird in philosoph. Erörterungen, in Kontroversen 
u. in ihrer grundsätzlichen Bedeutung beleuchtet. Die wissenschaftl. Unter* 
suchung gipfelt in dem Haupterfordernis, das vorhandene wissensch. Mate*
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rial durch die persönl. Leistung des auf dem Erlebnis völkischer Gebunden* 
heit schaffenden H istorikers neu zu verarbeiten. — Die A rbeit, von der 
leider nur das 4. Kap. im Druck vorliegt, s tü tz t sich auf ein umfangr. 
Quellenstudium  u. ist übersichtl. geordnet durchgeführt.

R. B o s s m a n n .

Dr. F. A. Six: Die Presse in Polen. B erlin  1938. 42 S. D t. V erlag  fü r  
P o litik  und  W irtsch aft. G. m. b. H .

Die k n ap p  gefaß te D arste llung  g eh t von  den gesch ich tlichen  K rä f
te n  aus, die das poln. Z eitungsw esen b eg rü n d e t haben . Der d t. A n
te il w ar auch  auf diesem  G ebiet von  B edeu tung . Die E n tw ick lu n g  
in  den  einzelnen Teilgebieten  w ar sehr verschieden, im  fr. preuß . in 
sofern  in te ressan t, als einzelne Z eitungen  von  ü b erragender B ed eu tu n g  
n ic h t v o rh an d en  w aren, dafü r ab e r  die G esam th e it der erschienenen 
B lä tte r  W esentliches für die V o lkstum serha ltung  g e le is te t ha t.

In  zwei w eiteren  Abschn. w ird  der Z eitungsleser u. der Z eitungs
herste lle r  sk izziert. H ier w erden U ntersch iede zu an d e ren  L än d e rn  
besonders deu tlich . Der hohe H u n d e r tsa tz  des A n a lp h a b e ten tu m s 
un d  die B edürfn islosigkeit und V erarm ung  w eiter B evö lkerungskreise 
engen die Basis des poln. Pressew esens erh eb lich  ein.

Im  le tz ten  A bschn. , ,S ta a t u. U m w elt in  der P resse“ w erden  d ie  
gesetzlichen G rundlagen behandelt und  die w ich tig sten  B lä tte r  nach  
ih rer E in ste llung  aufgezählt, zum  Schluß au ch  die Presse der einzelnen 
V olksgruppen.

D as kleine H eft is t in  ers te r L inie zu r In fo rm a tio n  fü r re ichsd t. 
K reise geschrieben. V ergleichsbasis is t die P resse im  Reich. Es m uß 
daher auffallen , daß eine ziem lich s ta rk e  O ppositionspresse bestehen  
geblieben ist, obw ohl die po lit. P a rte ien  von der S taa tsfü h ru n g  au s
geschlossen sind. Es k an n  auch n ic h t von  einer e inheitlichen  A us
rich tu n g  der P resse die R ede sein, nu r einige B lä tte r  v e r tre te n  eine 
W eltanschauung , die M ehrzahl der Z eitungen  gehören zur „G esch ä fts
p resse“ ohne dauernde B indung. H ervorgehoben  w ird  ferner das 
F ehlen  einer eigen tlichen  P ressegesetzgebung u n d  der m angelnde be- 
ru fss tänd ische  A ufbau der Jou rna listen . Ohlhoff.

Kunstwissenschaft.

Bernh. Schmid: Das Bauernhaus der nördl. G renzm ark. Schneidemühl 1938, 
Comeniusbuchh. 40 S., 2 9  Abb., z. T. auf 11 T af. 16°. (Grenzm arkführer
H. 6). 0,80 RM.

Das nützl. kl. H eft behandelt zunächst Lage u. gesch. Entwicklung, dann 
Dorfbild, Feldmark u. Bodenertrag, H ausform en, H erdraum , Vorlaube, Boh* 
lenhaus, künstler. Ausgestaltung, Inschriften  u. Hofmarken, schliessl. spätere 
Formen. Die Abb. betreffen bes. Grund*, Aufrisse u. A nsichten sowie Hof* 
marken aus verschiedenen Kreisen. M it Recht fordert Vf., dass endl. je tz t 
m it den Abbrüchen der alten, schon sehr selten gewordenen Bauernhäuser 
Schluss gemacht werden solle. A uch Glocken* u. Bauinschriften werden in 
dem z. T. völlig selbständige A nsichten  vertretenden H eft m itgeteilt. A. L.

Helmigh, Hans Joachim: O berschlesische Landbaukunst um 1800. Berlin, 
Verl. f. Kunstwissensch., 1937. 4°, 296 S. m. 369 Abb.

D. Buch, zu dessen Zustandekom m en u. a. zahlr. preuss. Behörden bei* 
getragen haben u. das als V orarbeit einer grösseren Darstellung (über d. 
ländl. Bauwesen des ges. dt. Ostens v. Ausgang d. 18. Jahrhs. u. d. Tätigkt. 
d. alten Landbaumstr.) gilt, bildet d. F rucht mehrjähr. Studien des Verf., 
aus dessen Feder u. a. bereits ähnl. A rbeiten für d. O derbruch u. d. Mark 
Brandenburg vorliegen. Die gediegene A usstattung d. W erkes entspricht 
seinem inneren Gehalt. H. bringt uns d. W iederentdeckung u. Bekannt^
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machung eines unerw artet reichen Denkmalschatzes an alten ländl. u. Indu« 
striebauten Oberschi, aus d. Zt. der Landbau k u n s t, deren Geheimnis 
die Einheit von Bauwerk u. Landschaft war u. ist. D. letzte Abschn. der 
Baukultur auf d. Lande umfasste etwa d. Jahrh. zw. 1750 u. 1850. „Ihre zeitl. 
Mitte, die Zt. um 1800, ist im dt. O sten zugleich ihr H öhepunkt.“ „Um das
J. 1850 beginnt im Zus.hange m it d. entscheid. W andlungen auf geist. Gebiet, 
mit d. Niedergang d. Handwerks u. d. Auswirkungen d. G ewerbefreiheit 
auch auf d. Lande d. Verfall d. Baukunst. Was je tz t entsteht, löst sich 
von d. Ueberlieferung; die V erbindung m it d. Geist d. Landschaft geht ver« 
loren. Die naturgegebenen Baustoffe beginnen als altmodisch zu gelten; 
eine geschäftstüchtige Bauindustrie tu t das Ihre, sie zu verdrängen u. m it 
ihren „m odernen“ Erzeugnissen das bisher geschlossene Bild einer boden« 
ständigen Baukultur zu vernichten“ (S. 9). H ’s Behauptung „Fast jedes 
Dorfbild ist heute verschandelt“, w ird im O sten leider nur durch allzuviele 
Beispiele bewiesen. Es gilt zu retten, was zu retten  ist u. die Baugesinnung 
u. d. handwerkl. Geist auf gesunde u. natürl. Grundlagen zu führen. W orin 
diese bestehen, das vermag schon für sich allein — ohne W orte, aber bered« 
sam genug — das vorzügl. Bildmaterial (darunter 256 N aturaufnahm en) an« 
zudeuten, ein M aterial, das z. T. schon heute archival. W ert besitzt. Zahlr. 
Bauern« u. Kolonistenhäuser (viele schlichte Bauten, an denen nach d. allgem. 
Meinung „eigentl. gar nichts dran“ zu sein scheint), Speicher, Ställe u. 
Scheunen, D orfbilder u. Friedhöfe, Gutshöfe u. Herrenhäuser, sowie d. alten 
Industriebauten werden uns vorgeführt, nicht nur in sachkundiger, sondern 
auch liebevoller Behandlung. W orte u. Bilder appellieren in winkenden 
Gleichnissen an d. Gegenwart: Erweckung, W iedergewinnung der Landbau« 
k u n s t, — ein Mahnruf, der jedoch nicht d. Ueberheblichkt. Raum gibt, 
bewusst Rezepte oder Schablonen liefern zu wollen. Es ist naturgemäss, 
dass d. Darstellg. in ihren allgem. Ausführungen vielfach für d. ganzen 
Osten Zutreffendes aussagt. Einleitend, im Abschn. Grundlagen, Bauern« 
gehöft u. Dorfbild weist Verf. u. a. auf d. wichtigen (m. E. bisher für d. 
ges. Osten noch immer nicht genügend berücksichtigten) U m stand, dass 
d. zeitgenöss. Schrifttum um 1800 in seinen Berichten über d. oberschl. 
Bauernhäuser u. deren Bewohner übertriebene u. so völlig verzeichnete u. 
einseitig gefärbte Darstellungen gibt (S. 16). Die damal. Verf. waren zu sehr 
verrannt in d. Ideen u. Phrasen d. Aufklärung oder d. zeitgenöss. Wirt« 
sqhaftssysteme. In beiden Fällen trieb sie ihre Verbesserungs« u. Fort« 
schrittssucht, das bestehende schwarz auszumalen. Dem konservativen 
Bauern zeigten sie sich wenig freundlich u. für d. W erte eines bodenständ. 
Volkstum s hatten  sie gar kein V erständnis. „W enn diese Skribenten aber 
den M enschen so falsch beurteilen, wie hätten  sie in d. oberschl. Bauern« 
häusern mehr sehen sollen als „elende H ütten von geschrotenem H olz“? — 
Um so m ehr als die „aufgeklärten“ Städter — u. zu solchen zählten ja  zu« 
meist d. Schreiber — den Steinbau grundsätzlich für vornehm er hielten 
u. schon aus diesem G runde den zäh an seinen alten Sitten u. Gebräuchen 
hängenden Bauern als besonders rückständig betrachteten. — U nter d. Fach« 
werkbauten, die nur langsam in dem waldreichen Gebiet rechts d. O der 
d. reinen Jriolzbau verdrängten, werden 2 Formen unterschieden: d. ältere 
der mittelalterl. Siedler (m alerisch u. m. reicher Strebenführung) u. d. 
jüngere d. friederizian. Siedlung (knapp u. klar, einfache, fast quadrat. 
Rechteckteilung der durch d. V erstrebung gebild. „Fächer“). Letztere 
Form, typisch für d. „preuss. K olonialstil“ (Blütezeit um 1800), begegnet 
uns im ges. Osten, auch im Posener Lande, wo sich mancherlei Bauten 
in dieser Fachw erkart (vor allem Kirchen) erhalten haben; es ist auch ge« 
wiss aufschlussreich, dass die poln. Sprache für Fachwerk „pruski m ur“ 
( —  preuss. Mauer) sagt. — Die Hausform, bei der d. Stall mit d. W ohnung 
un ter einem  Dache liegt, rührte von d. Uebernahme des m itteldt. Hauses 
her, ein Entwicklungsgang im Osten, der vielfach ebenso vergessen w ird wie 
der U m stand, dass der Massivbau hier im allgem. erst im 19. Jh. Vordringen 
konnte, nachdem  d. Regulierung Staat u. Gutsherrn von d. Holzlieferungen
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befreit hatte, der Bauer also nur noch über wenig oder gar kein Holz verfügte 
(S. 58). A nregend sind des Verf. A usführungen über d. D orfbild (S. 58), 
das als Ges.erscheinung zweifellos nicht nur für d. Baukultur u. das (zu* 

m eist unbewusste) künstler. Empfinden d. Bewohner, sondern auch für deren 
Gem einschaftsgeist einen Gradmesser bieten kann. Oberschles. Gutshöfe 
aus d. Z t. um 1800 sind infolge der durch d. vielseitigen Fortschritte d. 
Landw irtschaft bedingten Veränderungen in ihrer ursprüngl. G estalt frei* 
lieh nirgends mehr erhalten. N ur selten verrät sich noch hier u. dort in 
d. Ges.anordnung d. Gebäude die E inheitlichkeit d. einstigen, sehr ein* 
fachen Planung, die bes. deutl. d. U eberlegenheit der alten Baukultur auf* 
zeigt. Die örtl. Baugewohnheiten kommen jedoch bei d. grossen Höfen 
weit weniger zum Ausdruck als bei d. bäuerl. Gehöften, deren Planung 
zum eist aus sehr alten Gewohnheiten erwachsen ist (S. 81). Manche er* 
haltenen Einzelglieder aber, wie die mächtigen alten hölzernen Scheunen 
u. Speicher (S. 82—104) mit ihren formenschönen Schindeldächern, er* 
scheinen dem nüchternen modernen Auge geradezu wie uralte Naturgebilde. 
Das Können, das hier zutage tritt, steigerte sich später, um 1800, bei den 
massiven N utzbauten m itunter zu ganz imposanter, freilich auch schon 
etwas gewagter, Gestaltung, die an Speichern Doppelpilaster oder sogar 
einen säulengetragenen Portikus anbrachte. Um 1840/50 lässt aber wie 
überall in S tadt u. Land auch auf d. G utshöfen die baul. G estaltungskraft 
nach u. der Verfall tr itt  ein. H errenhäuser aus d. Z t. um 1800 sind heute 
nur noch sehr selten zu finden, wohl aber viele mass. Bauten, deren grosse 
Z eit gerade d. letzte D rittel des 18. Jahrhs. war. „Das typ. Herrenhaus des 
18. u. 19. Jahrhs. ist . . . nicht in d. Sinne bodenständig, indem es etwa 
die einzelnen Erscheinungsformen d. Bauernhauses sind. Es ist hier wie 
in allen andern Gebieten d. Reiches zunächst der ins Deutsche übertragene 
Baugedanke der europäisch. A delskultur, ist in 2. Linie ostdt. Form, dann 
erst österr. oder böhm.*schles. Barock oder preuss.*friderizian. Klassizismus“ 
(S. 11); eine Formung, die in O.S. noch heute (m. Ausnahm e des stark  indu* 
strialisierten Südostens) durch eine Reihe schlicht*schöner Beispiele ver* 
treten  ist. Nach 1840 wandelt sich die architekton. Vorstellung in maler. 
Empfinden, das organ. W achstum schwindet u. landfrem de „Stil“*Bauten 
verbreiten sich auch auf d. Gütern. Der Kultbau in OS. ist m it , seinen 
alten schönen Schrotholzkirchen, diesen „Meisterstücken eines bodenständ. 
Zm m erm annshandwerkes“, weit bekannt. Ihre Herkunft, ob dt. (eher 
german.) oder slaw., ist noch um stritten, doch erscheint mir le tztere (tro tz  
d. german. Einflüsse, die man in k o n s t r u k t i v .  E inzelheiten glaubt nach* 
weisen zu können) durch Seele u. M aterie gekennzeichnet. Die Ent* 
stehungszeit dieser Holzkirchen ist übrigens infolge ih rer so ganz zeitlosen 
Stilformen oft nur schwer zu bestimmen. Bezeichnend für die geistige Ein* 
Stellung d. friderizian. Kolonisationszeit is t die Lage der Kolonistenkirchen 
im Siedlungsplan: im vielfachen G egensatz zu d. kath. das ges. D orfbild 
meist beherrschenden Kirchen, sind  jene entw eder ursprünglich als „nicht 
eben so nöthig“ (vergl. S. 208) gar n ich t berücksichtigt oder später irgend* 
wie herangebaut. Die A usführungen des Verf. über die um 1800 erw eiterte 
Dorfkirche v. Gr. Waiden (S. 147) stellen inhaltlich u. formal ein tempe* 
ram entvolles kleines K abinettstück an Vollendung dar, wie überhaupt 
dieser ganze Abschn. über K irchen u. Kapellen, Friedhöfe u. G rabm ale 
sehr ansprechend u. mit d. H erzen  geschrieben ist. — Luftbildaufnahmen 
u. zahlr. alte Bauzeichnungen begleiten d. Kapitel über die weit zerstreuten 
friederiz. Siedlungen in OS., die — obwohl viel umfangreicher (in d. 2. Hälfte 
d. 18. Jahrhs. allein mehr als 200 neue D örfer) als das geschlossene Koloni* 
sationsw erk im Oderbruch — weniger bekannt sind. D a Holz d. gegebene 
Baustoff war, wurden d. Siedlungshäuser in Fachwerk, z. T. auch in Schrot* 
holz, errichtet u. hierbei von d. Regierung bezeichn.weise d. obere Leitung 
u. A ufsicht nicht den Bauinspektoren, sondern den Oberförstern d. betr. 
Reviere übertragen. D ie Einzelheiten der Dorfplanungen (fast ausnahms* 
los langgezogene, streng geometr. A ngerdörfer von 6—20 Stellen) wurden
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vielfach von Forstschreibern entworfen u. abgesteckt. H ier kann d. Gegen* 
wart bes. viel Belehrendes finden. — Manche alte Dorfstelle bedeckt heute 
wieder der Wald, denn nicht alle Siedlungen gediehen (ergreifende Bitt*
u. Notschreiben auf S. 204 u. 08). — Der nach d. O sten getragene sparsame, 
denkbar einfache, klass. preuss. Kolonialstil wird „zum A usdruck des Staats* 
gedankens in d. östl. Provinzen. Er wird hier auf d. Lande bodenständig, 
weil seine schlichten Formen den ländl. Verhältnissen angepasst sind.“ 
Den bedeutendsten A usdruck fand dieser Stil an den Fabrikbauten der 
alten Industrie, Bauten, die sich zum gr. T. aus den W ohnungsbauten 
entwickelt haben, da ja d. Industrie ursprüngl. eine A rt H eim betrieb war. 
In OS. gelangte die bereits seit d. MA. betriebene Industrie erst nach d. 
7jähr. Kriege zur Blüte (1740 etwa 6 Hochöfen, 1768 schon 31, um 1800: 46), 
anfängl. nur unter Ausnutzung d. W asserkraft in zahllosen K leinbetrieben 
im waldreichen G ebiet nordöstl. Oppeln; erst gegen 1800 entwickelt sich 
d. Kohlenbergbau u. zugl. auch ein Streben nach baul. Einheit d. Industrie* 
anlage. Das Fabrikgebiet verlagert sich jedoch immer mehr nach d. kohlen* 
reichen Südosten, welchem U m stande d. Erhaltung mancher alten Bau* 
lichkeiten im waldigen N ordosten  zu danken ist. Beeinflussend auf d. Indu* 
striebauten haben d. engl. V orbilder gewirkt, vor allem in techn. H insicht, 
denn die Bauformen zeigen schon seit 1790 Züge ausgesprochen preuss. 
Eigenart. Ihre Entwicklung war allerdings zeitl. u. örtl. ungleichmässig. 
Zur Kenntnis dieser Entwicklung, wie der damal. Bauten überhaupt, dienen 
hier Abb. der zeitgenöss. Bauzeichnungen (im Breslauer Oberbergam t) als 
Hpt.quelle, denn von d. alten Bauten selbst hat d. ungeheure W achstum  
d. Technik heute nur noch wenige Bruchstücke übrig gelassen (die H ütte  
in Kreuzburg, Kr. Oppeln, ist gegenwärtig die einzige Anlage, die noch 
annähernd d. vollständ. Bild eines oberschles, Eisenwerkes zw. 1800 u. 1840 
bietet. — Ein zus.fassendes Abschlusskapitel fehlt, erübrigt sich wohl auch 
bei d. V ielfalt der eingehend behandelten Baugebiete. Von etwaigen poln. 
Charakterzügen in d. ländl. Baukunst OS. v. 1750—1850 hören wir vom Verf. 
bis auf eine einzige Stelle — u. hier auch nur in der Einschränkung „viel* 
leicht“ (es handelt sich um eine kleine Dorfkapelle) — kein W ort. Das ist 
für d. Gebiet d. Guts*, Siedlungs* u. Industriebauten sehr wohl erklärlich, 
erscheint aber als so ganz klanglos hinsichtl. der Bauerngehöfte nicht durch* 
aus einleuchtend gerechtfertigt. — Eine kleine Berichtigung: S. 99, Zeile 5/4
v. u., soll es zweifellos heissen „D enkt man sich an die Stelle der starken 
Kalksteinpfeiler, Holzstiele, so . . . usw.“, u. nicht umgekehrt.

H.’s Arbeit, die eine bestim m te baugeschichtl. Zeit in einer gesonderten 
Landschaft — beide bislang ziemlich stiefm ütterlich behandelt —■ erschliesst, 
ha t vor allem dem Oberschlesier u. dem Kunstgeschichtler ein wertvolles 
Buch geschaffen. Edm. K l i n k o w s k i .

Mieczyslaw Grladysz: Zdobnictwo metalowe na Slasku [M etallschm uck 
in  Schlesien], Verl. d. Pol. Akad. K rak . 1938. X V II I ,  312 S. M it 
241 A bb., 3 K t. u. 56 Tafeln. 4®.

In  der R eihe d er V eröffen tl. über Schlesien h a t die P oln . A kad. 
in  K rakau  b ere its  1935 eine ähn liche A rbeit des gleichen Verf. über 
H olzschnitzereien der schles. G oralen  herausgebrach t. D as nu n  v o r
liegende, rep rä se n ta tiv e  W erk  b e fa ß t sich eingehend ungefähr m it dem  
gleichen Gebiet, das von P leß  u n d  Sohrau im  N. bis über Ja b lo n k au  
u. die B eskiden h inaus nach  S., w estlich  von F ried ek  über Teschen 
b is B ielitz im  O sten reich t. W er sich  m it V o lkskunst, in sbesondere 
d e r  d t. S prach inse ln  Bielitz u. T eschen , befaßt, w ird  an  dieser sorg
fä ltig en  M ateria lsam m lung von E isenbeschlägen b is zu den B roschen  
u n d  G ü rte ln  in  feinster S ilber-F ilig ranarbe it n ic h t vo rübergehen  
können . D ie Beziehungen zu vo rgesch ich tl. u. frem dvölk ischen  Arb. 
fa llen  d ab e i s ta rk  ins Auge.

D er V erf. ist a b e r  weit über die re in e  M ateria lsam m lung  h in au s 
den  D ingen  nachgegangen. Die A bschn. ü b e r ästhet., relig. u. m agische

21Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 35. 1938.
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V orstellungen  des Volkes, über Stoff, W erkzeug  un d  Technik , B e
tra c h tu n g  der M otive usw. v e rra te n  ein feinsinniges N ach sp ü ren  u n d  
liebevolles N achgehen. In  der A ufzäh lung  der H erste lle r  fehlen n a tü r 
lich auch  die d t. N am en  n ich t, w enngleich diese au ffa llend  schw ach 
v e r tre te n  sind. D ie A rbeiten  w erden  in  S ta d t-  u. L andgeb ieten  ge
so n d e rt b e tra c h te t. D ie A rt der W iedergabe, die R e ich h altig k e it und  
A nordnung  der abgeb ilde ten  G egenstände u. einzelnen M otive is t 
besonders erw ähnensw ert. D urch eine d t. Z usam m enfassung  s t a t t  der 
französ. w ürde das Buch einem  w eit g rößeren  L eserkreis zugänglich  
w erden. B o i d o l .

Kirchengeschichte.

Erich Riedesel: Pietismus u. Orthodoxie in Ostpreußen. K gsb. 1937, 
O st-E uropa-V erl. 231 S.

D as in  der G eistesgeschichtl. R eihe der S ch riften  der A lbertus- 
U niv. Bd. 7 erschienene Buch is t  au f G rund  des B riefw echsels 
G. F. Rogalls u. F . A. S chultz’ m it den  H alleschen  P ie tis te n  u. der 
versch iedenen  Q uellenveröffentl. v. Th. W otschke  geschickt g e a rb e ite t 
u. b ild e t so einen A usschn itt aus der noch feh lenden  K irchengesch . 
O stp r. D a das lange vergriffene B uch vo n  H arn o ch  n u r eine Gesch. 
der einzelnen G em einden ist, b le ib t eine solche noch eine F o rd e ru n g  
der Z ukunft. E rw ä h n t sei nu r, daß  die P ie tis te n  en tgegen  den O rthod . 
au ch  den  A usbau des poln. u. litau isch en  S em inars erre ich ten . A. L.

H annay: Der Gedanke der W iedervereinigung der Konfessionen in den 
Anfängen der konservativen Bewegung. Ein Beitrag zu den nationalkirchl. 
Bestrebungen im 19. Jh. Düsseldorf 1936. (Berl. Diss.) 84 S.

Seit dem 16. Jh. ist d. Idee der W iedervereinigung der in Reformation, 
Gegenreform ation u. 30jähr. Krieg entzweiten christl. Konf. die Sehnsucht 
aller echten Dt. u. gläubigen Christen gewesen, u. gerade in Jahren grossen 
dt. Geschehens, so scheint es, nim m t diese Sehnsucht in Unionsbewe« 
gungen konkrete G estalt an; so war es nach dem 30jähr. Kriege in den 
Leibnizschen Unionsverhandlungen, so nach den Befreiungskriegen u. so 
wohl auch nach 1933. Vf. behandelt die Unionsbestrebungen nach 1813. 
Nach einer kurzen W ürdigung der „W iedervereinigungsversuche innerhalb 
dreier Jahrh.“ u. der in „Romantik, Konservatismus u. Erweckungsbewe« 
gung“ lebenden relig. Tendenzen schildert er den sog. „Berliner Kreis“, 
bestehend aus den Brüdern Gerlach, Karl v. Voss«Buch, Fr. v. Bülow, 
Goetze, Rappard, G raf AIvenslebem Erxleben u. Stuhr, wo der Gedanke 
der Wiedervereinigung der Konf. am  s tä rk s ten  vertre ten  wurde, bis dann 
durch den „Kölner K irchenstreit“ das „A useinanderbrechen der irenischen 
F ront“ verursacht wurde. H ierauf w erden folgende, für die Unionsbestre« 
bungen der Konserv. m arkante Persönlichkeiten charakterisiert: Fr. Jul, 
Stahl, Heinr. Leo, Ernst Ludw. v. G erlach u. Jos. Maria v. Radowitz. Vf. 
schliesst nach einer „Zus.fassung u. W ürdigung“ m it einem „Blick auf die 
Gegenwart“, über deren U nionsaussichten er im letzten Satze schreibt: 
„Die Einheit im Glauben ist — von einem christl. S tandpunkt aus gesehen — 
nicht in menschl. M öglichkeiten gestellt, sondern Kairos G ottes“.

F. M a n t h e y, Pelplin.

Ks. Jözef Banka: D ekanat Pszczynski w czasie reform acji protestanckiej 
i odrodzenia katolickiego na tle stosunköw koscielnych na Sl^sku. [Das 
D ekanat Pless zur Z e it der protest. Reformation u. der kath. Wieder« 
gebürt im Zus.hang m it den kirchl. V erhältnissen in Schles.]. Krakauer 
Dr. theol. Diss. 1937. 105 S.

Das Plesser Land is t bes. wichtig, weil es polit. zu Böhmen, kirchl. zu 
Krakau gehörte. U eber die Reformationsgesch. dieses Landes hatte man
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bisher nur die Schrift von G ottlieb Fuchs: M aterialien zur evg. Relig.gesch. 
der Fürstentüm er u. freien Standesherrschaften in OS., Bresl. 1776. Die Re« 
formation wurde in Pless 1568 eingeführt (nicht früher, gegen Fuchs). Der
1. prot. Dekan in Pless war M art. Trinecin 1569—77, dann folgten M atthäus 
Praetorius 1577—87, M art. Szymbarski 1787—98, Laurent. Schlosserus 1598 
bis 1600, Viktorinus Froehlich 1600—21, Joh. Hoffmann 1622—28. Um die 
Prot, in Schlesien zu Gemeinschaften zus.zufassen, wurden Kirchenord« 
nungen erlassen, u. z. in Liegnitz 1535 bzw. 1542, Sagan 1542, Breslau 1550, 
Teschen 1584, Brieg 1592, Pless 1592. Die Plesser O rdnung spricht zwar 
immer nur von „christl. Lehre“, niemals von der Augsb. Konfession, doch 
gab es praktisch nur Lutheraner im Plesser Lande, nur einmal, 1619, hö rt 
man von A rianern. In einigen Gemeinden war der Uebergang vom Katho« 
lizismus m erkwürdig: In Nikolai war 1598 an derselben Kirche ein Pastor 
u. ein kath. Propst tätig, in W oszczyce war Geistl. ein gewisser Gallus aus 
Rybnik, der den Prot, das A bendm ahl unter beiderlei G estalt, den Kath. 
unter einer reichte, für die Prot, prot., für die Kath. kath. predigte. Der 
Verf. hat das Protokollbuch der Plesser Pastorenkonvente 1588—1628 ein« 
sehen können. Auf den Versammlungen wurde in verschiedenen Sprachen 
gesprochen, sie sind bis 1604 nicht angegeben (das Protokoll ist immer 
latein.), dann heisst es: „über W under sprachen Leop. M olenda auf poln., 
Adam Gregory auf dt. Auf der nächsten Versammlung spricht dann Gre« 
gory poln., M olenda dt. Alle Pastoren waren wohl zweisprachig, die Testa« 
mente sind z. T. dt., z. T. tschech. abgefasst. — Der Verf. schreibt S. 55 
den erstaunlichen Satz: „Die Tätigkeit der Pastoren w irkte destruktiv  auf 
das relig. u. soziale Leben ein.“ Beweise gibt es nicht, es wird auch nicht 
so gewesen sein, sonst hätte  die Bevölkerung nicht so sehr am Protestan« 
tismus später tro tz  aller Verfolgungen gehangen, wofür der Verf. allerlei 
anführt. Z. B.: Der 1. kath. Dekan wurde noch 1635 verprügelt. Die kath. 
Schule in Pless konnte wegen Schülermangels nicht eröffnet werden, die 
prot. war noch 1661 öffentlich und tro tz aller Verfolgung noch heimlich bis 
zum Ende des 17. Jh. tätig. Auch auf dem Lande hielt sich der Protestan« 
tismus noch eine Weile, so in Brzezce bis 1654, ebenso in Suszec, wo es 
sogar 1720 noch 88 Lutheraner gab. Damals in Dt.«Weichsel (W isla) noch 
56 Luth. Ein Pastor, der 1699 heiml. nach Pless kam, wurde nachts vom 
Plesser kath. Dekan und zwei Geistlichen angefallen, seines Geldes u. seiner 
Abendmahlsgeräte beraub t (S. 76). Die Kirchen wurden schon 1629 den Prot, 
wieder weggenommen, dem prot. Schlossherrn wurde 1661 auch seine 
Schlosskapelle weggenommen bzw. geschlossen. 1662 gab es in Pless 213 
Kath. =  1l3 der Einwohner, 1710 400 Kath. =  1h  der Einwohner. 1742 er« 
laubt dann Friedr. d. Gr. wieder eine prot. Gemeinde in Pless, seit 1848 
war diese in eine dt. u. eine poln. geteilt. Gegenwärtig hat die poln. 2800 
Seelen, dabei 70°/o Polen, die Gemeinde in Nikolai hat 1600 Seelen, dabei 
40°/o Polen, gibt der Verf. S. 77 an. Die Kirchenordnung von 1592 ist im 
Anhang 2mal abgedruckt, einmal nach Fuchs, einmal nach dem Original 
im Plesser Geheimarchiv. D ie Unterschiede sind unbedeutend, insbesondere 
wird der Punkt 14, der eine Unterordnung der evg. Geistlichen unter die 
kath. Bischöfe von Krakau und Breslau vorsah (!?), nicht erklärt. Zwei Irr« 
tümer, wohl Druckfehler: S. 57: der Fenstersturz in Prag war 1618, nicht 
1617, S. 86 soll es doch wohl 1742 s ta tt  1842 heissen. W. M a a s .

Jan S, Dworak: Historia Parafii Nowobytomskiej. [G eschichte der 
F rie d e n sh ü tte r  Parochie], Now y B y to m  1937, Selbstverl., 202 S.

Die Industriegem einde F rie d e n sh ü tte  und ih re  N ebenorte  sind 
zw ar e rs t im  18. Ja h rh . en tstanden , d as  Gebiet, au f  dem  sie liegen, 
is t ab e r  se it  1369 als Beuthener B ürgerw ald  in der Gesch. b ek an n t. 
In  der Z e it nach  dem  30jährigen K riege bekam  der B ürgerw ald  den 
N am en  „ S c h w a rz w a ld “ , Schwarzwald u n d  F ried en sh ü tte  b ilde ten  
bis zur A b tre tu n g  an  P olen  1922 eine B eu thener E nclave  in  frem dem  
G em eindegebiet. D w orak  gibt h ie r eine vorzügliche G eschichte der

21 *
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allerd ings e rs t ein V ierte ljah rh . a lten  P fa rrgem einde  zum  hl. P au lu s 
in  F rie d en sh ü tte  E r zieh t alle erre ich b aren  poln. u. reichsd. Q uellen 
u n d  alle in  F rag e  kom m ende L ite ra tu r  heran , g eh t Von den  ä lte s ten  
k irch l. V erhältn issen  der B eu thener G egend au s un d  en tw irf t ein 
b is ins einzelne gehendes sachliches Bild der k irch l. un d  z. T. auch  
gem eindlichen E n tw ick lung  von F rie d en sh ü tte . D as B uch  is t m it 
v ie len  A bbildungen  geschm ückt. W. K rause.

Volkskunde.

Jan St. Bystron: Kultura ludowa [Die bäuerliche V olksku ltu r in  Polen 
W arschau  1936. 462 Seiten.

D er b ek an n te  poln. Soziologe u. V olkskundler J. St. B ystroh , 
der du rch  sein B uch  ,,M egalom anja n a rodow a“ u n d  zah lreiche andere 
W erke über den K reis der hiesigen F achw issenschaft h in au s auch  im  
A uslande b ek a n n t geworden ist, verö ffen tlich t eine g rund legende A rbeit 
ü ber ,,D ie V o lk sk u ltu r“ , die große B each tung  verd ien t. W as ihn  zu 
dem  W agnis einer solchen zusam m enfassenden B e trac h tu n g  fü h rt, is t 
die Sorge um  die Z ukunft der b re iten  bäuerl. S chichten  Polens, die ja  
zugleich die große Masse der B evölkerung  u. d am it den H au p tg e g en 
s ta n d  sozialpolit. B em ühung darste llen . D er F orscher will m it seinem  
W erk  allerd ings n ich t u n m itte lb a r in  die D iskussion  der ku ltu r. u. polit. 
Z ielsetzung fü r die A rbeit am  flachen L an d e  eingreifen, er h a t  sich 
v ie lm ehr die A ufgabe geste llt, dieser D iskussion eine einheitliche 
theo re tische  A usrichtung zu geben. G egenstand  der U n tersuchung  is t 
das Volk im  ausschließl. S inne v. bäuerlichem  Volk, in  doppelter Ab
grenzung: gegen den L andadel wie gegen das s tä d t. B ürgertum . Dieser 
p räg n a n te  S inn des W ortes „V o lk “ , der in  der d t. V olkskunde n ich t 
ganz so eng gefaß t w ird, k e h r t ja  in  vielen anderen  poln. B ezeich
nungen  w ieder, er is t eben ein A usdruck  der besonderen  poln. W irk 
lichkeit. U nd zu dieser poln. W irk lichkeit b ek en n t sich B. m it der 
S elb stverständ lichke it des nationalbew uß ten  P o l e n .  S o  in te ressan te  
H inw eise er gerade auch  au f d t. K ultureinflüsse der V ergangenheit 
g ib t, lä ß t er doch die du rchaus n ic h t einheitliche na tio n ale  Z usam m en
setzung  des B au ern tu m s im  heu tigen  Polen unberücksich tig t. Seine 
U n tersuchungen  u. E rgebnisse sind jedöch von so grund legender allg. 
B edeu tung , daß  sie tro tz  dieser nationalen  B esch rän k u n g  die volle 
A ufm erksam keit auch  des N i c h t p o l e n  im  poln . S ta a t  verd ienen . Jeder, 
der sich fü r d i e  A rbeit an  einer vorw iegend  b äu e rl. V o lksku ltu r in  
Polen veran tw ortlich  fühlt, w ird  dem  V erf. in  seiner E in schätzung  
der W ich tigkeit dieses P rob lem s zu s tim m en , von  dem  er sag t: „V on 
seiner E ntscheidung  in dem  e inen  o der anderen  Sinne kan n  zu einem  
gewissen G rade die Z ukunft d e r k u ltu r . A rbeit u n te r  den b reiten  
S chichten  der B evölkerung ü b e rh a u p t ab h ä n g en “ (S. 13).

Die besondere B edeu tung  des B uches lieg t vor allem  in  dem  w ert
vollen  B eitrag , den es zu r  W eite rfü h ru n g  der vo lkskundl. T heorie 
liefert. In  seiner „ th eo re t. G ru n d leg u n g “ (S. 15—27) k n ü p f t  er zu
n ä c h s t an  die allgem eine B egriffsb ildung  der V olkskunde an , indem  
er, w enn auch in d u rch a u s  eigenw illiger Form ulierung, d en  dialekt. 
C harak te r aller K u ltu r au fze ig t. E s g ib t keine K u ltu r, also au c h  keine 
V olkskultur, als solche, d ie  sich nach  eigenen, in  ih r selbst liegenden 
G esetzen entwickelte. Je d e  K u ltu r is t  etw as Zus.gesetztes, e ine  Ver
b indung  („zespöl“) e inze lner ku ltu r. G ehalte  („ tre sc i ku ltu ra lnych"), 
die allein  w issenschaftl. zu erfassen u. zu un te rsu ch en  sind. Ih re  Zus.- 
o rdnung  in  einer gegebenen  G esellschaftsgruppe u. zu einer bestim m ten  
Zeit erg ib t erst d as  B ild  einer b es tim m ten  K u ltu r . Die besondere 
K ennzeichnung einer K u ltu r  als poln. oder dt., a ls  adliger, bürgerl. 
oder prolet. K ultur b e ru h t danach  n ich t au f en tsprechenden  besonderen
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K ultu rgehalten , sondern  au f ih rer besonderen A nordnung. Diese innere 
Zus.Setzung jeder K u ltu r, ih r B estand  an  ku ltu re llen  G ehalten  is t in  
einer dauernden  V eränderung  begriffen. E s is t daher nach  B. g ru n d 
verkehrt, eine einzelne K u ltu r  wie die bäuerl. V o lksku ltu r als die reine 
poln. N atio n alk u ltu r zu bezeichnen, die es etw a aus den Fesseln  der 
westl. E inflüsse zu befreien gälte. Es g ib t eben keine g ru n d sä tz l., 
objektive V erschiedenheit der V olksku ltu r von der adl. oder bürgerl. 
K ultur, sondern n u r U ntersch iede der A nordnung, w ährend  die einzel
nen K u ltu rgeha lte  sich vom  einen zum  an d e rn  K u ltu rzu s .h an g  h in  
bewegen u. sogar gem einsam  sein können.

Es e rh e b t sich die grundlegende F rage: welches sind denn  nun  
die K räfte , die das B ild  der K u ltu ren  verändern , die au f A usw ahl 
u. Zus.Ordnung der verschiedenen k u ltu re llen  G ehalte  einw irken? Diese 
Frage, nach  dem  S u b jek t der K u ltu r  is t es, an  der sich der F orscher 
entscheidend zu o rien tieren  h a t. Sie fü h rt den V erfasser zum  P rob lem  
der A u to ritä t. ,,A u to r itä te n  sind es, und  zw ar fü r die verschiedenen 
Ind iv iduen  u. G ruppen  verschiedene, die au f die A nnahm e oder A b
lehnung bestim m ter G ehalte  aus der riesigen Zahl, die sich h e ra n 
dräng t, hinw irken. Die A u to r itä t  is t das dauernd  w irksam e agens, 
das die A bsonderung der ku ltu r. G ehalte vollzieht u. ihre A nerkennung 
u. V erbreitung b e w irk t“ (S. 26.) H ier geh t B. nun  deutlich  über die 
bisherigen E rgebn isse der wissensch. V olkskunde h inaus u. en tw ickelt 
k la r und  e indeu tig  seine eigene These, die eine völlige V erlagerung des 
S chw erpunk tes der vo lkskundl. F orschung  bedeu te t. In d em  er die 
V olksku ltu r ausschließlich  von außer ihr w irkenden, beherrschend  in 
sie eindringenden  A u to ritä te n  h e rle ite t u. d am it an  die S telle der bisher 
m indestens angenom m enen ausgewogenen W echselbeziehung zwischen 
p rim itivem  G em einschafts- u. gesunkenem  K u ltu rg u t (N aum ann) eine 
k la re  A bhängigkeit, eine einzige W irkungsrich tung  von oben nach 
u n te n  se tz t, kom m t er zu einer neuen A ufgabenstellung, m it der er 
zum  2., beschreibenden  Teil seines B uches ü b e rle ite t: „W ir können  
der E rkenn tn is der V olkskultur n ich t näherkom m en, wenn wir n ich t 
die A u to ritä ten  erkennen, die diese K u ltu r  schaffen und erha lten . E s 
genügt nicht, V olkslieder u. M ärchen, F eiern  und  B räuche, T echnik  
u. bildende K u n st des V olkes zu kennen ; w ir m üssen die V o lksku ltu r 
als Ganzes ana ly sieren , als Zus.fassung ständ ig  sich ändernder, v e r
sch iedenartiger G ehalte , ü . ih ren  M echanism us zu erkennen  suchen .“ 
(S. 27.) (Es is t n ic h t m öglich, im  R ahm en  d ieser A nzeigen zu den 
th eo re tisch en  E rgebnissen B .s S te llung  zu nehm en, es sei nu r darau f 
hingew iesen, daß  hier eine grundsätz l. andere  theoret. E n tw ick lung  v o r
liegt, als z. B. in  der d t. W issenschaft. D o rt is t deutl. eine V erlagerung 
des Schw ergew ichtes nach  den von „ u n te n “ herauf w achsenden  G e
m e in sch aftsk rä ften  festzustellen .)

N ich t w eniger b ed e u tsa m  als die zu neuen  Thesen w eiteren tw ickelte  
Theorie der V o lk sk u ltu r is t nun , wie B. die von ihm  selbst neu ge
ste llte  Aufgabe fü r das poln. Volk durchführt. Das gesch ieh t in  dem  
2., um fangreichsten  Teil seines W erkes, den „H is to r. B e trac h tu n g en “ 
(S. 29-—448). H ier en tw ickelt er, seiner Problem stellung en tsprechend , 
eine neue E in te ilung  des S toffes. D as E in te ilungsprinzip  dieses b e 
sch re ibenden  Teils, in dem eine F ü lle  neuen w issenschaftl. M ateria ls 
v e ra rb e ite t  is t, b ilde t die Frage n ach  den  A u to ritä ten , die jeweils für 
d as  poln. b äu e rl. V olkstum  u. seine K u ltu r  bestim m end w aren. Von 
d en  2 b es tim m en d en  M omenten, die d er Verf. fü r die A ussonderung 
der K u ltu rg e h a lte  zu einer bestim m ten  K u ltu r im  theo re t. Teil seiner 
A rb e it fe s tg e s te llt h a tte ,  liegt das eine, näm lich  die G esellschaftsgruppe, 
fü r die vorliegende A rbe it fest. A bzuw andeln  bleib t d as  2., das h isto r. 
M om ent. So s teh t d en n  folgerichtig am  A nfang dieses Teils der A rbe it 
ein K ap . ü b e r  die L andbevö lkerung  (S. 31— 73). Es is t dies eines der



326 Besprechungen und Inhaltsangaben

ersc h ü tte rn d sten  aus dem  ganzen B uch, weil m it erbarm ungsloser 
O ffenheit die U rsachen und E rscheinungen  des V erfalls an  einzelnen 
Beisp. geschildert w erden. Die eigenen A u to r itä te n  des B auern tum s, 
nach  denen h ier gefrag t w ird, sind  h eu te  noch vo rhanden . E s sind 
v o r allem  die A lten  des Dorfes, die u rsp rüng lich  die F ü h ru n g  ganz in  
ih ren  H än d e n  h a tte n . Aber ihre G eltung  w ar n u r solange u n e rsc h ü tte rt, 
w ie das ganze D orf unabhäng ig  w ar u. einen geschlossenen po lit. u. 
w irtschaftl. M achtbereich  bildete. W ir wissen, daß  die F re ih e it des 
B au ern tu m s in  P olen  besonders zeitig  verloren  ging, etw a im  Vergleich 
zu D tld . M it den sich ausb ildenden  neuen H errschaftsfo rm en  über 
die D orfgem einde h inaus verlor diese u rsprüngl. dorfeigene A u to r itä t  
s tä n d ig  an  M acht, bis sie schließl. zu der re in  beharrenden , die T ra 
d ition  w ahrenden , aber auch jede W eite ren tw ick lung  abbrem senden  
W irkung  herabsank , die heu te noch an  ih r festzuste llen  ist. B. w irft 
h ier auch  ein ganz neues L ich t au f  die B eg ründung  des n a tionalen  
G egensatzes zu eingew anderten  B auern , den er als eine solche konserv. 
A bw ehr gegen das N eue u. F rem de erk lä rt. Die F ü h ru n g , auch  des 
k u ltu r . Lebens, ging im  Zuge der allg. geschichtl. E n tw ick lu n g  an 
andere  A u to ritä te n  über, an  die relig. der K irche, die vorw iegend 
po lit. des G rundherrn , spä ter des S taa tes , u. schließl. an  das w irtsch a ftl. 
u. techn ische V orbild, die S tad t. D er B au er selbst, soweit er diesem  
V erfall seiner S elbständigkeit n ich t du rch  A bw anderung  aus B eru f und  
H e im a t en tfliehen  konnte, resignierte. D er B auer is t seitdem  n ich t 
m ehr S ub jek t. E r  is t O bjekt der K u ltu ren tw ick lu n g  gew orden u. bis 
in  die jü n g ste  V ergangenheit geblieben.

B evor der Verf. zu der D arste llung  der 3 großen  A u to r itä te n  über
geht, die die eigene dörfl. F ü h ru n g  in  der K u ltu rschöp fung  so bald  
abgelöst haben , fü g t er dem  1. noch 2 ergänzende K ap ite l an. In  ihnen  
b eh an d e lt er zusätz liche au to ritä tsb ild e n d e  E rscheinungen , die zw ar 
noch in  der E bene des B au ern  selbst, aber schon au ß e rh a lb  des u r 
sprüngl. B estandes der D orfgem einschaft liegen. D ie e rs te  dieser 
E rscheinungen  is t die W anderung  (S. 74—-101). D ie k u ltu r . W irkung  
der d t. E inw anderung , die uns n a tü rlich  am  m eisten  in te ressie rt, au f 
das poln. B au ern tu m  scheidet B y stro h  in  eine m itte lb a re  du rch  die 
S täd te , die, wie er hervo rheb t, auch  abgesehen von der zah lenm äß igen  
S tä rk e  der D t. u. sp ä te re r V erpolung als K u ltu rm itte lp u n k te  s te ts  d t. 
C h a rak te r trugen , und  eine un m itte lb a re  durch eingew anderte  d t. 
B auern . H ierzu  h e iß t es w ö rtl . : ,,D ie D orfbew ohner sah en  m it V er
w underung  au f die d t. Kolonisten, so wie m an  eben  au f e tw as N eues, 
F rem des s ieh t; m it der Zeit konnten  sie sich  überzeugen , daß diese 
Siedler bessere E rträ g e  au f dem selben B oden  h a t te n ,  daß sie in  o rd en t
licher gebau ten  H äusern  w ohnten, d aß  sie e in  besseres L eben  füh rten , 
daß sie zusam m enhielten und  sich  gegense itig  u n te rs tü tz te n . V on der 
Überzeugung, daß m an L eu te  v o r sich  h a t , die k lüger w irtsch a ften  
u. besser o rganisiert sind, b is zu ih re r  N achahm ung , w enigstens in  
einigen Dingen, is t es schon n ic h t  m ehr w eit. Im  üb rigen  bew irk te  
das L eben selbst eine A n n äh e ru n g  der K olon isten  an  die einheim ische 
B evölkerung; gesellige B eziehungen  b a h n te n  sich an, b a ld  au c h  H ei
ra te n , besonders wenn die K o lo n is ten  K ath . w aren ; schließl. u n te rlag  
eine erhebliche Anzahl d er d t.  S iedler der V erpolung. D ie F orm en  
der K u ltu r  blieben se lb s tv e rs tän d l. d eu tsch ; das K olonisationsdorf be
w ah rte  seine überlieferte B auw eise, die au f d t. V orbildern  b e ru h te , es 
beh ie lt das d t. H au sg erä t b e i und m eistens auch  ziem lich viel v o n  der 
d t. Volksüberlieferung, a u c h  w enn die a l te  S prache, u n d  oft a u c h  die 
E rin n eru n g  an  die H e rk u n ft schon vergessen w ar. Die verpo lten  
K olonisten  bildeten e in en  sehr w ichtigen F a k to r  d e r  V erbreitung en t
w ickelter Form en, n am en tl. des W irtschaftslebens, u n te r  der B evöl
kerung  der U m gegend; h ier gab es keine  sprachl. H indernisse m ehr, 
dafü r e rh ie lt sich aber eine unzw eifelhafte Ü berlegenheit dertechn. w ie der
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sozialen K u ltu r .“ (S.82 f.) -— Zu diesen von außen  eindringenden  bäuerl. 
K ultureinflüssen  kam  eine gleichfalls sehr erhebl. poln. B innenw anderung.

Die 2., ganz andersartige , aber n ic h t zu u n te rsch ä tzen d e  E in 
w irkung aus einer dem  B auern  noch nahestehenden  S ch ich t ü b te  das 
fahrende Volk der P ilger, B e ttle r  u. a lten  Soldaten , der Schiffer und  
F lößer, der w andernden  H än d le r  u. H andw erker. Ih m  is t das 3. K ap. 
gew idm et (S. 102 bis 127). D iese N ach rich ten träg er der a lte n  Z eiten  
waren, da sie vielfach aus dem  einheim ischen B a u e rn tu m  se lb st 
stam m ten , d u rchaus n ic h t v e ra ch te t. Sie und  ih re  L eh ren  w urden  
eher noch geneig ter aufgenom m en, weil sie flüch tige G äste w aren  
und bleiben w ollten.

In  den fo lgenden 3 K ap ., dem  K ern stü ck  seiner Schilderung , e n t 
w irft der Verf. n u n  überaus fesselnd ein B ild  jener d rei großen  W ir
kungskräfte , die die poln. V olksku ltu r en tscheidend  g e s ta l te t haben . 
An 1. S telle s te h t die K irche (S. 128— 199). ,,J a h rh .la n g  w ar sie der 
m ächtigste , fa s t ausschließlich w irkende F ak to r , sp ä te r  s te h t sie m it
w irkend neben der G rundherrschaft, schließlich t r i t t  sie im  19. Ja h rh . 
etw as zurück, is t jedoch  im m er, bis auf den heu tigen  T ag, voller L eben 
u. in  in tensiver T ä tig k e it .“ (S. 128.) Viele Beisp. zeigen, wie tie f 
greifend die A u to r itä t  der K irche die bäuerl. K u ltu r  in  allen  S tad ien  
der geschichtl. E n tw ick lung  bee in fluß t h a t, bis tie f h inein  in  die m oderne 
polit. Bewegung. E s fo lg t das K ap. „H errenho f u. S ta a tsv e rw a ltu n g “ 
(S. 200 bis 270), in  dem  die fü r die poln. Gesch. ja  so bezeichnende A us
dehnung  der A delsherrschaft nach  ih rer k u ltu rb es tim m en d en  Seite 
g ründl. au sgew erte t ist. D as E rgebnis is t fü r die b äuerliche V olks
k u ltu r  überw iegend negativ . Vor allem  h a t  sie jede F re ih e it der E n t
w icklung verloren . „D as a lte  D orf is t n a m e n lo s . . . “ S. 222). „D er 
H errenhof v e rn ic h te t jede M öglichkeit des K o n tak te s  m it dem  N ac h 
b a rn  u. m it der S ta d t, er erschw ert die E n ts te h u n g  innerer A u to r itä te n  
im  Bereich des D orfes.“ (S. 223.) D a an  der poln. V erfassungsentw ick
lung  die allg .-europ. Zeit der abso lu ten  M onarchie fa s t spurlos v o rü b e r
gegangen ist, b rin g t e rs t die s taa tl. V erw altung der T eilungsm äch te  
eine polit. A u to ritä t, die wirkl. über dem  G rundherrn  s te h t u. dad u rch  
m itte lb a r dem  B auern  zugu te  kom m t. Diese n ich tpo ln . ab so lu ten  
G ew alten erm öglich ten  dem  poln. B auern  die E m an zip a tio n  von  seinem  
bisher abso lu ten  G ru n d h e rrn . So schoben sich e rs t im  L aufe des 
19. Jah rh . die n u n  n ic h t m ehr beh inderten  s täd tisch en  E inflüsse, 
denen das n äch ste  K ap . gew idm et is t (S. 271— 347), vor die a lten  
A u to r itä te n  der K irche und  des L andadels , ohne diese allerd ings ganz 
auszuschalten . Gewiß h aben  die S tä d te  schon im  Ma. gewisse E in 
flüsse auf das flache L an d  ausgeübt. A ber die Zeit ih rer u n u m sc h rä n k 
te n  K u ltu rh e rrsc h a ft ko n n te  erst beginnen, als die geistige E rs c h ü tte 
ru n g  der A u fk läru n g , die für das poln. K u ltu rleb en  e rs t im  19. Ja h rh . 
w irksam  w urde, den  beiden  alten  G ew alten ihre U n u m sc h rä n k th e it 
genom m en h a tte . E ine  gew altige Menge von  K u ltu rg ü te rn  der v e r
schiedensten A rt s trö m te  n u n  au f das flache L and  heraus un d  tra f  
au f eine B evölkerung, die ih re r  eigenen S chöpferk raft län g st v erlu stig  
gegangen war. F ü r  die F esse ln  der kirchl. u. grundherrl. V orm und
sch aft ta u sch te  sie n ich t die F re ih e it ein, sondern  die vo llkom m ene 
A bhäng igkeit von einer nun  n ic h t m ehr im geringsten  landgebundenen  
K u ltu ren tw ick lung . „Schließlich k a n n  m an gegen E nde des 19. Ja h rh . 
g e tro s t v o n  der V erstäd terung  ganzer L andstriche sprechen, in  denen 
d ie  a lte  Ü berlieferung der V o lksku ltu r fast völlig  verschw unden ist. 
D ie neue K u ltu r  is t auf s täd tische V orb ilder gegründet u. u n te rsc h e id e t 
sich  auf v ie len  G ebieten n ich t m ehr von  der K u ltu r  des K leinbü rgers 
o d e r des s tä d t .  P ro le ta ria ts .“ (S. 271.) B is in  die jü n g ste  V ergangenheit 
h inein  w ird  dieser P rozeß  verfolgt, und es is t in der T a t  überraschend , 
w ie völlig  bestim m end  und die eigene In itia tiv e  fast völlig  aussch ließend  
diese 3 g roßen  A u to ritä ten  auf das W esen der V olksku ltu r w irken.
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Im  A nschluß an  die h ier nu r in  g roßen U m rissen sk izzierte D ar
ste llung  dieser großen W irkungskräfte , die in  ih rem  zeitl. N acheinander 
zugleich  die H a u p ta b sc h n itte  der E n tw ick lung  des poln. B auern tum s 
in  der Gesch. bezeichnen, h eb t B., w ieder in  einer A rt von  E xkursen , 
die dem  rückschauenden  B e trac h te r s ich tb a r w erdenden  A nsätze  neuer 
K u ltu rsch ö p fu n g  des poln. B au ern tu m s heraus. ,, Schule u. B ildungs
b e s tre b u n g en “ (S. 348— 386), „V ersuche zur E rh a ltu n g  der a lten  
V o lk sk u ltu r“ (S. 387— 420) u. „D ie  se lbständ ige V o lk sak tio n “ (S. 421 
bis 448), so heißen diese 3 le tz ten  K ap. des 2. Teiles seiner A rbeit. 
3 S tu fen  zu neuer, w ieder eigener K u ltu rg es ta ltu n g  sind d am it b e 
zeichnet. Am E nde der histor. B e trac h tu n g  s te h t so schließlich der 
poln . B auer der G egenw art m it seinem  S treben  nach  der „M öglichkeit 
fre iheitl. L ebensgesta ltung  der L andbevö lkerung , in  Form en, die ih r 
en tsp rechend  sind, die sie selbst a ls  passend e rk e n n t u. in  schöpfe
rischer B em ühung e ra rb e ite t .“ (S. 448.)

E ine E rö rte ru n g  der P roblem e „ d e r  Z u k u n ft“ (S. 449— 458) g ib t, 
als 3. Teil des Buches, dann  ein po lit. N achw ort zu der tro tz  allen  
b rennenden  E ifers, der zu spüren is t, w issenschaftl. s tren g  g ezäh m ten  
D arste llung . W orauf es B. hier an k o m m t, ist, „von  der T heorie  her 
die A ufm erksam keit au f das allg. Schem a der K u ltu rsch ö p fu n g  zu 
lenken und  auf diese Weise gleichsam  die allg. G rundlagen eines 
P rog ram m s zu liefern, das dann  jeder, seiner Ideologie entsprechend , 
m it konk re tem  In h a lt  erfüllen m a g .“ (S. 454.) D ieses Schem a der 
allgem einen K ultu rschöpfung  g a lt fü r die a lte  V o lksku ltu r nicht, denn 
sie w ar n ic h t echt, weil sie un fre i w ar. D as aus der geschichtl. B e
tra c h tu n g  sich ihm  ergebende Ziel, das er in  diesen S ch lußausführungen  
n äh e r um schre ib t, is t d am it bezeichnet: die E rw eckung  einer neuen 
bäuerl. V o lk sk u ltu r auf höherer Ebene, näm lich  au f der E bene der 
fre i geschaffenen, se lbständ igen  u. d am it ech ten  K u ltu ren . „D ie a lte  
V o lk sk u ltu r is t t o t . . . “ (S. 453). Sie w ar von  A u to r itä te n  gepräg t, 
die au ß e rh a lb  ihres eigenen L ebenskreises standen . Die neuen A u to ri
tä te n  m üssen im  bäuerl. V olkstum  se lbst sich bilden. So k lin g t dieses 
reiche W erk  m it einer S e lbstverständ lichkeit, die seinen w issenschaftl. 
C h a ra k te r u n b e rü h rt lä ß t, aus in  ein polit. P rob lem  u nsere r T age 
u. gew inn t d a m it einen seltenen R ang. G .  ' S t .

Sagen der Deutschen in Wolhynien und Polesien. Hersg. v. Alfred 
Karasek-Langer und Elfriede Strzygowski. H isto risch e  G esellschaft 
fü r  Posen, (S. H irzel, Lpz.). Posen 1938. L X X X V I +  302 S.

D en 1 4 0 0  Sagen vorangeste llt is t  eine E in fü h ru n g , die in  g rü n d 
licher W eise das geschichtl. W erden, S ch ic k sa l u . E n tw ick lu n g  der 
E inw anderung , das N eustam m w erden  d er W o lh y n ie r u. ih r S agengu t 
als S innbild  dieses neuen S tam m esw e rd e n s  k ennzeichne t. W ohl s te llt  
M itte lpo len  die überw iegende M e h rh e it der K o lon isten , tro tz d e m  
m u ß te  aber die w olhynische L a n d s c h a f t  u. das w olhyn. S chicksal die 
M enschen um form en, dam it e in  n eu es S tam m esw erden  m öglich  w urde. 
R asch  g re ift in  diesem L a n d e  d er V erschm elzungsvorgang  um  sich, 
der ab e r  die Gewinnung e ines re in e n  ko lon is t. T ypus b e d e u te t, der 
s tam m lich  n ich t mehr an  e in e  b e s tim m te  b in n en - oder g renzd t. L a n d 
sc h a ft gebunden  ist, sondern  d as E rb e  m eh re re r S täm m e in sich  v e r
e in t. D och schon in M itte lp o len  fo rm te  sich das b in n en d t. E rb e  in  ein 
ko lon is t. um , hier schon b e g a n n  die sp rach in se lm äß ig e  N eugesta ltung , 
die ih re  schärfste  A usp räg u n g  in  W olhyn. fand . R e ste  u. S puren  der 
u rsp rü n g l. H eim at u. S tam m eszu g eh ö rig k e it sind  au ch  im V olksgut, 
u m  das es uns hier h a u p tsä c h l.  geht, e rh a lte n  geblieben, aber diese 
S tam m eszüge der e inze lnen  U rsp ru n g slan d sch aften  bestim m en n ich t 
m ehr das G esam tbild  des V olksgutes. D as S agengu t beg inn t sich  der 
w olhyn. L andschaft an zu p assen , die d en  versch iedenen  S täm m en 
gem einsam en Ü berlie ferungen  gew innen a n  Boden, es kom m t zu N eu
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gesta ltu n g en  u. N euschöpfungen. Es e n ts te h t h ie r geradezu  eine neue 
große, zieml. einheitl. a u s lan d d t. S agen landschaft. D er G eltungs
bereich  der d t.-w olhyn . Sage greift, v e ru rsa c h t du rch  W an d eru n g  u. Ver
ban n u n g  im  W eltkrieg , w eit über den  w olhyn. R au m  h in au s  u. ze ig t 
sch icksa lhafte  B eziehungen  an , die eine a u s lan d d t. G ruppe so n st n ic h t 
aufzuw eisen h a t. Sein eigenes gesch ich tl. E rleb en  g e s ta lte te  das V olk 
w eitgehend in  Sage u. M ythos um . A nders g e s ta l te t sich das S agen
g u t in Polesien, dem  ganz in  sich abgeschlossenen, v e re in sam ten  D tm . 
H ier kam  es n u r zu ö rtl. S o n d erg esta ltu n g en  des Sagengutes.

N ach dem  in h a lts re ich e n  V orw ort k o m m t nu n  das S agengu t, 
S ch rifttum sangaben , ein genaues O rts- u n d  S ch lagw ortverz . u. eine 
K arte  der S ied lungen  v. D r. K. L ück. D ie B eb ilderung  b eso rg te  der 
Lodzer M aler F rie d r. K un itzer.

D as ganze B uch  sp iegelt v iel von  dem  se ltsam en  u. schw eren  
Schicksal dieses D tm s. w ider, das tro tz  N o t u n d  U ngem ach  im m er 
w ieder den W eg zu r A u fw ärtsen tw ick lu n g  gefunden  h a t.

R i e h .  B r  e y  e r.

Sprachwissenschaft und Namenskunde.

W alther M itzka: Grundzüge nordostdeutscher Sprachgeschichte. Halle/S.
1937, M. Niem eyer. IV, 108 S„ 11 Kt. 5,60 RM.

Der grosszügige Ueberblick, u. W. in der Ausdehnung erstmalig, um* 
fasst, wie die beigegebene U ebersichtskarte zeigt, die Gegend östl. der 
unteren O der bis ins Baltengeb., im Süden bis Posen u. der alten Reichs« 
grenze reichend. Eingeteilt ist er in I. Die dt. Sprachflächen des NO, 
II. Ndsächsisch, III. N dfränkisch, IV. M itteldt., V. Oderdt., VI. Dt. u. 
nichtdt. Mda.gliederung im gleichen Raume, VII. Nhd. Die auf G rund eines 
umfangr. Schrifttums, des Sprachatlas usw. erzielten, vielfach neuen Ergehn, 
überzeugen durchweg, doch mag die sprachl. Bespr. im wesentl. besseren 
Kennern des Mdda. überlassen bleiben. Hier sollen nur einige Bemerkgn. 
bes. zu den geschichtl. Angaben Platz finden. Gnesen muss schon vor 
1243 (S. 3), Schwerin vor 1296 (4) gegründet worden sein. Gegen ritter« 
massige Einwanderung ist die poln. Landesherrsch. nicht so spröde gewesen, 
wie Vf. glaubt (7), vgl. St. Kozierowski: Obce rycerstwo, bespr. D W ZP 20, 
163ff., u. später haben nicht nur poln. Adlige gesiedelt. Im allg. 1. Ueber« 
blick verm isst man die fritz. Siedlung zwischen der altpoln. u. der An« 
Siedlungskommission (7), die allerdings in den Einzelteilen genannt ist. Von 
den spätpreuss. Siedlern der Kommiss, ist nur ungef. die Hälfte, je tz t aller« 
dings schon mehr, w ieder verschwunden (7, 76), vgl. Fr. Heideick: Die dt. 
Ansiedlgn. in W estpr. u. Pos., bespr. D W ZP 29, 512 f. Im MA ist das dt. 
Recht ursprüngl. wohl nur an Dt. u. erst später auch an Fremde gegeben 
worden (16). Schade ist, dass manche Werke nicht berücksichtigt sind, 
z. B. Aug. Müllers Buch, vgl. D W ZP 13, 167 ff., das z. B. gezeigt hätte, 
dass die kl. mecklenburg. G ruppe westl. Bialystok erst aus neuostpr. Z eit 
stam m t, oder A. Breyers: Dt. G aue in Mittelpolen, vgl. D W ZP 30, 230 f., 
das eine Berücksichtigung auch Kongresspolens ermöglicht hätte. A ndre 
für das Them a nützl. Bücher sind allerdings später erschienen als das 
M itzkasche, z. B. Schillings für Lebus oder Werner Schulz’ für den westl. 
Netzegau. Ein Aufsatz, der die Beobachtung, dass von der dt. ma. Be« 
völkerung der Lausitz im 13. Jh. tatsächl. Ausstrahlungen nach NO statt« 
gefunden haben, wird demnächst erscheinen. Aus den Karten 1 u. 2 wird 
schön deutlich, wie erst in der Neuzeit das hinterpomm. Nddt. nach SO 
in u. über das Posensche vordringt an Stelle des dort früher hingekommenen 
M dt. K arte 4 u. 6 zeigen schön, wie verw ickelt die Mda«verhältnisse z. T. 
im N etzegau sind. Zu den wenigen poln. W orten  sei berichtigend bem erkt, 
dass die D t. im Poln. szwab, nicht swob genannt werden, u. die Schreibung
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holandry ist wohl nur ein Druckfehler (85). Die Bamberki (76) um Posen 
sind aber nur die Bambergerinnen, die wegen ihrer alten T rach t oft ge* 
nannt werden; die Bamberger heissen poln. bambry. A. L.

D r. Hans Orschel: Langenseheidts praktisches Lehrbuch der polnischen 
Sprache fü r den U n te rr ich t in  Schulen  u n d  du rch  P riv a tle h re r. 
U n te r  A nw endung der T o u ssa in t-L an g en sch e id t-L a u tsc h rift. —
1. Aufl. —  B erlin-Schöneberg . L angensche id t. (1938).

F ü r  das P olnische h a t die L angensche id tsche  V erlagsbuchhand lung  
b is je tz t  folgende L eh rm itte l h erausgegeben : 1. G roße O riginal-A us- 
gabe Poln isch  von Prof. K rasnow olsk i u. D r. F r. Jacob , 2. L angen - 
sch e id ts  frem dsprach liche L ek tü re , B an d  34 —  Nieco do cz y ta n ia ,
3. ds. Bd. 35 — P o lska w spölczesna, 4. L angensehe id ts  T asch en w ö rte r
buch  Poln isch  (I, I I ,  poln .-d t. u. d t.-po ln .) von P ro f. D r. E . U lrich ,
5. L angensehe id ts  U n iversa lw örterbuch  P oln isch , 6. M etou la-S prach- 
fü h re r  P o ln isch . A ußerdem  lieg t in  diesem  V erlag  die um  die J a h r 
h u n d e rtw e n d e  erschienene G ra m m a tik  von S oerensen m it dem  im m er 
noch w ertvo llen  V erbalverzeichnis vor. Alle diese W erke h a b e n  zw eifel
los dazu  be ige tragen , so m anchem  den  dornenvo llen  W eg zu r E r  
le rn u n g  des Poln ischen  zu erle ich tern . B esonders v e rb re ite t  s in d  das 
k le ine T aschenw örterbuch  und  die G roße O rig inalm ethode. F ü r  
das e rs te re  is t  lex ikographisch  besonders w ertv o ll die A ngabe der 
B iegung  m it H ilfe eines g u t d u rch d a ch te n  V erw eisungssystem s. Die 
m ethod ischen  V orzüge der L an g en sch e id tsch en  S p rach leh rm itte l sind  
o ft genug  a n e rk a n n t w orden. Es soll also  n ic h t m eine A ufgabe sein, 
das 1938 ersch ienene P ra k tisc h e  L eh rb u ch  der poln. S prache auf 
se inen  m ethod ischen  W ert h in  zu u n te rsu ch en , zu m al da  h ie rbe i auch 
der psychologische T ypus des L ernenden  u n d  des K ritik e rs  m itsp rich t 
u n d  sch ließ lich  fru c h tb a re  E m pirie  den le tz te n  A usschlag  g ib t. Ich  
w ill v ie lm ehr sch lich t die dem  Verf. u n te rlau fen e n  F eh le r berich tigen . 
D as neue L eh rbuch  b e d e u te t le ider keinen  F o r ts c h r i t t  gegenüber den 
ä lte re n  V eröffen tlichungen  des V erlags. D ie g ram m atisch en  U nzu 
län g lich k e iten  des g roßen  T o u ssa in t-L an g en sch e id t u n d  des T aschen 
w ö rte rb u ch s sind  teilw eise au f den S tan d  der poln. S p rachw issenschaft 
zu r Z eit der B earb e itu n g  zu rückzu füh ren , teilw eise sind  sie w irk lich  n u r 
F olgen  der re c h t b e trä ch tlich e n  S prachen tw ick lung  u. V ere in h eitlich u n g  
des P oln ischen  in  den  le tz te n  Ja h rzeh n ten . In  neuen  W erken  aber 
so llte  m an  versuchen , die a lten  M ängel auszum erzen  u n d  der E n t 
w ick lung  s ta n d zu h a lte n . — Es sei dem  Verf. n ic h t  a llzu seh r v e rü b e lt, 
daß  e r  w eder die G rundlagen der allg. S p ra ch w isse n sch a ft noch  die 
der h is to risch en  poln. G ram m atik  b e h e r rs c h t:  le tz te re s  is t  m. A. in  
einem  L eh rbuch  fü r A nfänger u n n ö tig  u n d  ohne das e rs te  w erden  h eu te  
noch die m eisten  S p rach leh rb ü ch er geschrieben . A ber w arum  b eg ib t 
er sich eigentlich  auf diese ih m  u n b e k a n n te n  G ebiete  ? E ine  A b leitung  
zan iösl aus zaniesl über zan io sl u n d  zan iesl (S. 43) m it der a d  usum  
D elph in i erfundenen  L au tre g e l „ D a s  h a r te  1 e r h ä r te t  den  v o ra u f
gehenden  M itlau t aus G rü n d en  d e r  A ng leichung  zu s “ lä ß t  schon  einen 
an g eh en d en  Slawisten, dem  nes-1 zu niös-1 k la r  gew orden is t, m iß 
tra u isc h  w erden. Völlige sp rach w issen sch a ftlich e  R a tlo s ig k e it v e r
r ä t  die E rk lä ru n g  auf S. 50, d aß  das w in  b rew  w eich, das in  s ta w  aber 
h a r t  sei, m it d e r E n tsc h u ld ig u n g  (so k lin g t es): „ Im  E rs tfa l l  ist 
d ieser U nterschied  äu ß e r lic h  n ich t s ic h tb a r .“ M it dem selben R echt 
k ö n n te  Verf. behaup ten , d as  6 in  B ög sei ein o, w ährend  es in  göra 
ein 6 sei! Der g ram m atisch e  T a tb e s ta n d  is t  der, daß  das w in  brew 
in  den  m eisten  anderen  F ä lle n  m it w ausw echse lt ( „ a lte rn ie r t)“, w ährend  
das w in  staw  in den  w en igsten  an d e ren  F ällen  ausw echselt. H in
sich tlich  des sog. „ E r s a tz - e “ is t Verf. der R ich tig k e it seiner E r 
k lä ru n g  n ic h t sicher. S. 5 sa g t er: „E s d ie n t gew öhnlich  zur E rle ic h te 
ru n g  der A ussprache, diese B egründung  is t  aber n ic h t immer s tic h 
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h a ltig , da  es m anchm al feh lt, wo m an es e rw arten  w ü rd e .“ (M an k ö n n te  
h inzu fügen : u n d  o ft a u f tr i t t ,  wo es u n n ö tig  erschein t). S. 23 dagegen 
lesen w ir ohne E in sch rän k u n g  „ E in  solches e n en n t m an  E rsa tz -e , 
d a  es n u r als A ussp racheersa tz  oder -hilfe d ie n t .“ D ie re ine  W oh l
k lang theorie  der L au tw an d e le rk lä ru n g  sollte doch w ohl endgü ltig  
überw unden  sein. D ie h is to risch  rich tig e  A b leitung  aus den  H a lb 
vokalen  w äre fü r  den  S pracherw erb  w ertlos, se lb st w enn m an  die 
G ründe der A nalog iew irkung  angeben  könn te . W ozu also falsche 
E rk läru n g en  geben u n d  R egelm äß igke iten  suchen, wo es vom  b e 
schre ibenden  S ta n d p u n k t aus keine g ib t ? E ine  se ltsam e G leichung 
finden  w ir au f S. 4: ,,kq,t +  e =  k^c +  e =  k^ci +  e= k ^ ,c ie“ m it der 
E rk lärung , daß  h ie r das E rw eichungszeichen  in  das u rsp rü n g lich e  i 
übergehe! U rsp rüng lich  gab  es h ie r w eder i noch E rw eichungszeichen  
sondern  t  +  e ( ja t‘). E in  M ißgriff is t au ch  (S. 6) die E in fü h ru n g  des 
Zeichens >* in  der B ed eu tu n g  „k o m m t her v o n “ [gem ein t: „ p ra k tis c h  
a m  bes ten  zu b ilden  v o n “]. Ä hnliche Zeichen h ab en  in  der S p ra c h 
w issenschaft gew öhnlich die genau u m gekeh rte  B ed eu tu n g : „ w u rd e  
z u “ „ e rg a b “ . Schief is t  die B ezeichnung „ v e rw a n d t“ in  bezug au f 
d ie  A usdrücke dno u n d  g rü n t. V erw and t n e n n t m an gew öhnlich  R eihen  
wie las, lesny, le sn ic z y . . . E s so llte  h e iß en : b ed e u tu n g sv e rw a n d t 
(synonym ).

Alle bis h ie rh e r au fg ezäh lten  U nzu läng lichkeiten  d ü rfte n  fü r  den  
p rak tisch e n  S p racherw erb  g le ichgültig  sein. Sie sind  ab e r n ic h t die 
einzigen. D ie A ngabe der A ussprache is t le ider in  v ie ler H in s ic h t u n 
rich tig , tro tz d e m  das A ussprachesystem  einige V erbesserungen  gegen
ü b er dem  G roßen T oussa in t-L angensche id t au f w eist. Ich  greife das 
W ich tig s te  h e ra u s : D ie A ussprachebezeichnung der N asa le q, u n d  § 
b e a c h te t n ic h t die E inw irkung  der darau ffo lgenden  K o n so n an ten  
—  k ^ t w ird  keinesw egs [k^t] ausgesprochen  (S. 2), sondern  gew öhnlich  
[kon t], allenfalls m it le ich ter N asa lie rung  des o, im m er ab e r  m it n. 
D ^b h a t  keinesw egs einen „flü ch tig en  m -N ach k lan g “ (S. 2), so n d e rn  
ein  deu tliches m. Die schw ache N a sa litä t in  dgla (S. 2) is t  n ic h t v e r 
p flich tend , sondern  A usnahm e (regional, B ühnenaussp rache , die im  
Polnischen n ic h t der S chu laussp rache g le ichgesetz t w ird). D ie K onso
n an ten  b, p, t, d, k, g w erden  n ic h t „w ie d e u tsc h “ (S. 2) ausgesp rochen , 
ihnen  feh lt die im  D eu tsch en  gew öhnlich a u f tre ten d e  B ehauchung . 
Vollends irre fü h re n d  is t  das B eispiel d ünn  fü r die A ussprache des 
poln. y  m it der k o m p ro m iß freu d ig en  E rk lä ru n g , daß  der M und „ n ic h t 
so s e h r“ gesp itz t w erden d ü rfe  (S. 1). G ar n ic h t w ird  er g e s p itz t! D as 
S p itze n  des M undes beim  y  is t ein  H au p tfe h le r  D eu tschsp rach iger. 
B esser w äre  als B eispiel b itte . D as poln. u is t  n ic h t das u in  S tu rm  
(S. 1), sondern , das des d t. gu t (aber kürzer). Das poln. i is t  n ic h t das 
d t. i in  K ind , W in te r  (S. 1) (auch ein b e lieb ter A ussprachefeh ler bei 
D eu tschen), d as  po ln . i is t  noch  enger als das d t. i in  K ino  (und k ü rze r) . 
D er „ flü ch tig e  j-V o rsc h la g “ (S. 1) beim  i is t  n ic h t v e rp flich ten d . 
W enn er ab e r a u f t r i t t ,  i s t  e r  n i c h t  flü ch tig , da es im  P o ln ischen  
ü b e rh a u p t keine f lü ch tig en  P honem e gibt. D ie A ussprache des 1 (S. 3) 
is t  u n k la r dargeste llt, d ie b e id en  m öglichen H a u p tty p e n  der A us
sp rac h e  des Phonem s 1 s in d  he illo s verm engt. D ie allgem eine gü ltige  
A ussprache des h is t n ic h t [h], sondern  [ch] (außer ein igen G renz
g eb ie ten  (S. 24, S. 34). E in  n v o r i h a t  nie den L a u tw e rt [n], so n d e rn  
im m er [ü] (S. 7. Beispiel: lo tn icza , S. 10. B eisp ie l: zag ran ica  u n d  
a n  v ielen  an d e ren  Stellen). Das W o rt b ran so le tk i (S. 24) w ird  m it 
n asa lem  a , n ic h t m it [an] gesprochen  (w orauf au ch  bei k w ad ran s  h in 
gew iesen se in  m üßte). D ancingu (S. 25) h a t  kein gew öhnliches (V order
zungen-) n , sondern  ein H in terzungen  - n  wie im  d t. lang. D ie A us
sp rac h e  des trz  is t zw ar gegenüber cz d u rch  ein besonderes Z eichen 
ab g eh o b en  (besonders S. 40), näm lich  d u rc h  tsch  gegen e — ein poln. 
trz  is t a b e r  n ich t d t. tsc h  gleichzusetzen, sondern  engl, t  (alveolares t)
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+  sz oder auch  czsz. S. 48 m ü ß te  bei n iechby  au f die s tim m h a fte  
A ussprache des ch hingew iesen sein. S. 94 feh lt bei der B esprechung  
des F ü rw o rts  ten , ta , to  der H inw eis au f t§ [t^J. E ine  ganze R e ihe 
w i c h  t i g e r  po ln ischer L au te  is t  ü b e rh a u p t n ic h t e rw äh n t, so z. B. 
k , y, m, die stim m losen  r, 1 usw. In  der D ars te llu n g  un d  A nw endung  
der F o rm en leh re  (von der g ram m atisch en  A uffassung  sei je tz t  v o ll
s tä n d ig  abgesehen) is t  m ir folgendes au fgefa llen : S. 9 „A lle H a u p t
w ö rte r  au f -a sind  w eib lich“ . U nd  s^dzia, sluga, b o a . . . ? S. 9: A lle 
H a u p tw ö r te r  au f -e seien säch lich . U nd L inde, G oethe? H ier fe h lt 
üb rigens -um . S. 12: „K eine W o r ta r t  k e n n t einen  G esch lech tsun ter
sch ied  in  der M ehrzah l“ . A bgesehen davon , daß  der U ntersch ied  
zw ischen m änn lichen  und  w eiblichen P erso n en  sehr wohl in  der M ehr
zah l ins G ew icht fä ll t (sludzy „ D ie n e r“ —  slugi „D ie n e rin n e n “), sei 
au f dw a — dwie hingewiesen. S. 25 w ird  b e h a u p te t:  „ J e d e s  Z eitw o rt 
h a t  m it w enigen A usnahm en zw ei N e n n f o rm e n . . . ,  eine der vo llen 
d e ten  un d  eine der unvo llendeten  H a n d lu n g .“ In  m einer M agiste r
a rb e it  „A sp e k t bezokolicznika w dziesiejszej po lszczyznie. G löw ne 
ty p y  uzycia. P oznan  1936. [Der A sp ek t des In fin itiv s  im  h eu tig en  
P oln isch . D ie gebräuchlichsten  T y p e n “ .] habe  ich s ta tis t isc h  n a c h 
gewiesen, daß  ungefähr die H ä lfte  a lle r  po ln ischen  Z eitw örte r keine 
genaue E n tsp rec h u n g  beim  an deren  A sp ek t h a t ,  som it 50%  a lle r p o l
n ischen  Z eitw örte r im perfectiva ta n tu m  bzw. p e rfec tiv a  ta n tu m  sind . 
S. 42 k ö n n te  bei der A ngabe der M ehrzahl „ d n ie  oder d n i“ h in z u 
gefüg t w erden , daß  es im m er dw a dni, t r z y  dn i, c z te ry  dni, h e iß t da 
diese V erb indung  wohl die h äu fig s te  ist. S. 73 h ieße es s ta t t  „w ra- 
ca lem  ze Lw ow a do W arszaw y p r  z e z L u b lin “ , besser „ n  a L u b lin “ . 
S. 86 s tim m t n ic h t allgem ein  die Regel, daß  die B efeh lsfo rm  der Z eit
w ö rte r  au f M itlau t -f- p, b, m, w +  ic au f -ij e n d e t: w q,tp! zdejm f 
D esgleichen die Regel (ebendort) : Z eitw örte r auf o +  b, p, m, w h ab en  
in  der B efeh lsform  ö (z. B. rö b !). A ber „ k r o p “ ! ? S. 109 k an n  „u - 
p raw iono  =  m an b a u t a n “ ein D ru ck feh le r sein (upraw iano  =  m an 
b a u te  an). Desgl. wohl S. 110 „K a rto ffe ln  — z iem n iak “ ( s ta t t  M ehr
zahl). D ie V ergangenheit von plec „ j ä te n “ h e iß t n ic h t p la l (S. 114), 
sondern  pell. Ü ber die Regel, daß die vern e in te  B efeh lsfo rm  gew öhn
lich die u n v o llen d ete  F o rm  h a t  (S. 132) siehe E rw in  K o sch m ied e r: 
N au k a  o asp ek tach  czasow nika polskiego w zarysie. W ilno 1934. [A b
riß  der A spekto log ie des po ln ischen  Zeitw orts]. S. 158/59 is t p raw do- 
podobno  in  p raw d o p o d o b n ie  zu verbessern . Die R egel, daß  die Z e it
w ö rte r  des H örens den 2. F all regieren  (m it dem  r ic h tig e n  B eispiel 
sluchac) s tim m t n ic h t (slyszec, slychac, c h w y ta c  u c h e m . . . m it dem
4. F all). S. 188: m üßte  es Sfalic s t a t t  p a lic  h e iß en . D er 2. F a ll von  
kk},b h e iß t n ic h t k l§ba (S. 193), - so n d e rn  k l§bu . E s h e iß t n ic h t od- 
skrobow ac (S. 194), sondern o d sk ro b y w ac , n ic h t se ru  (S. 196), sondern  
sera. Das E igenschaftsw ort w a r t  (S. 197) b ild e t zw ar n u r sehr se lten  
w eitere  Fälle, kan n  aber n ic h t a ls  u n b ie g b a r bezeichnet w erden, denn 
es b ild e t die G eschlechter u n d  d ie  M e h rz a h l: w art, w arta , w arte , w arci, 
w arte . U nbeugbare E ig e n sch a ftsw ö rte r  sind  b lond  u n d  n a  schw al. 
D er 2. F a ll von  zam ek „ T ü rs c h lo ß “ la u te t  zam ka o d e r  zam ku (S. 198). 
E s  h e iß t n ic h t dym iac (S. 206), sondern  dym ic . D er 2. Fall v o n  te rm o s 
h e iß t te rm osu , n ich t te rm o sa  (S. 207). A uch in  lexikalischer H in s ic h t 
e rre g t vieles Bedenken. B rie fm a rk e  h e iß t h eu te  n ic h t „ m a rk a “ S. 7,
5. 202), sondern  znaczek. P oza ty m  b e d e u te t n ic h t „dann , danach ,
d a ra u f“ (S. 14), sondern  „ a u ß e rd e m “ . Zu einer D am e w ürde m an 
in  höflichem  Gespräch w oh l kaum  „ p s ia k re w “ sagen  (S. 19). (S. 23
fe h lt bei spodziewac d as  si<g. K orka in  der B ed eu tu n g  „N achhilfe
s tu n d e “ is t  n ich t lite ra risc h , sondern S chü ler- u n d  S tuden tensprache 
(S. 28). In  einem L e h rb u c h  m ü ß te  k o re p e ty c ja  angegeben  sein. N ad- 
dziad  (S. 29) ist u n g eb räu ch lich . Die B ezeichnung piesniarz (S. 29),. 
an g e w an d t auf Adam M ickiew icz, m üßte du rch  wieszcz ersetzt w erden.
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U npoln isch  is t die A usdrucksw eise „N iech  p an  na swöj zegarek  spo j- 
rz y  (S. 35) (swöj und  S tellung). Schief is t pa trzec , v e ra lte t  oder m u n d 
a r tl ic h  jeno au f S. 40. Es fe h lt die A ngabe der B ed eu tu n g ssch a ttie ru n g  
kolezka —- kolega (S. 51). U ngeschick t is t rzeczy  au f S. 52. S. 53 m uß 
es heißen zbiegaj^. si(J z calego k ra ju  drogi handlow e. N ajpor^czniej 
is t durch najdogodniej zu e rse tzen  (S. 53). S. 54 m ü ß te  der B eisp ie ls
sa tz  ,,zgubilem  swöj k ap e lu sz “ heißen  s t a t t  s trac ilem , das n u r in  ganz 
bestim m tem  E inzelfalle  g eb ra u ch t w erden  könn te . S tang la  (S. 64) 
h e iß t n ich t ,,sie s ta n d “ , sondern  ,,sie blieb  s te h e n “, ,,sie k am  h in “ . 
S. 66 is t w p ro st du rch  n a  w p ro s t (domu) zu erse tzen . U nschön  is t 
,,w zgl§dem  te j sp raw y  n ie si§ nie s ta lo “ (S. 66). Bei o p arl (S. 82) fe h lt 
si§. , ,Schw arz g lä n ze n “ h e iß t n ic h t czern ic (S. 82), sondern  czerniec. 
M arkier (S. 85) is t durch  keiner od. s ta rszy  zu ersetzen . Z nak  p an - 
stw ow y „H o h e itsz e ic h en “ (S. 89) is t ungebräuch lich . T adzio  b e d e u te t 
n ic h t einfach T h ad d äu s (S. 105), sondern  is t die V erk le inerungsfo rm  
zu T adeusz. Die B ed eu tu n g  von sem afo ry  is t w eder bei dem  b e tre ffe n 
den  L ern stü ck  S. 111, noch im  W ö rte rv erze ich n is  angegeben  —  w oher 
soll der A nfänger w issen, daß  d a m it E isenbahnsignale  gem ein t sind  ? 
Siesc (S. 115) is t  v e ra lte t , h eu te  sa g t m an  si^sc. D ie G leichung „ n ä m 
lich =  bo a z “ (S. 139) s tim m t n u r im  gegebenen S onderfa lle  (im 
D eutschen w ird  das „ a z “ durch  besondere In to n a tio n  „ ü b e r s e tz t“ ). 
T andem  te d y  (S. 153) is t s ta rk  id io m atisch , d a rau f m ü ß te  h ingew iesen 
sein. E benso  d arf ein L eh rbuch  fü r A nfänger n ic h t einfach „ b a d  =  
B a d “ (S. 153) an g eb en : e rs tens is t n u r die M ehrzahl b a d y  geb räuch lich , 
zw eitens w ird  der A usd ruck  nu r sch erzh aft g eb rau ch t. S. 154 u n d  
S. 198 fe h lt bei zenic si§ un d  w yjsc za m ^z die A ngabe, w ann  das eine 
u n d  w ann das an d e re  g eb ra u ch t w ird. D ie G leichungen m nie obehodzi 
=  es g eh t m ich an  u n d  m nie p o trze b n y  je s t =  es is t m ir n ö tig  (S. 194 
un d  S. 201) sind  schief — fü r diese polnische F o rm  m ü ß te  „ m ic h “ 
b e to n t sein. S. 194 feh lt bei odzyw ac, odezwac das si^. F ü r  D orf is t 
S. 201 angegeben: w ioszczyna, wies — es feh lt die A ngabe des B e
deu tu n g su n te rsch ied es — und  dan n  w ioszczyna an  die zw eite S telle! 
V erh ü ttu n g  h e iß t n ic h t h u tn ie tw o  (S. 208), sondern  e tw a : p rze rö b k a  
hu tn icza .

Auch eine R e ih e  R ech tsch reibungsfeh ler w irken  s tö r e n d : m an 
sc h re ib t

n ic h t sondern  r ich tig
(S. 35) osm set
(S. 64) d la B ogal

(um  G ottes willen!) 
(S. 84) rezerw o ar
(S. 99) b rözdzic  
(S. 111) w görze 
(S. 129) chodzno  
(S. 155) d a jn o  
(S. 154) te n  czlow iek

m nie gub i (u n b e to n t)  
(S. 155) nie rozum iesz

mnie (unbeton t)
(S. 169) bronz 
(S. 197) wczas

osiem set 
d la b o g a !

rezerw uar 
bruzdzic 
w görze 
chodz no 
daj no 
ten  czlow iek 
mi§ gubi
nie rozum iesz mi§

br^z 
w czas.

Z ah len  schreib t m an , wenn noch so lang, in  einem  W ort, z. B. 
(S. 35, S. 85, 100— 101 usw.) w ro k u  ty s i4.cosiem setdziewi§cdziesi^,tym - 
s iö d m y m . An einer S telle (S. 92) g ib t Verf. sogar eine falsche Regel 
b e tre ffe n d  die S chreibung  der zusam m engesetz ten  V erh ältn isw ö rter 
„N e b en  diesen [ponad , popod, poza] zusam m engeschriebenen  g ib t es 
fe rner n o ch  doppelte V erhältn isw örter, d. h . solche, die n ich t zusam m en
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geschrieben  w erden, z. B. z pod . . z za (z poza) . . . [desgl.  S. 139 
z pod]. M an sc h re ib t dagegen r ic h tig  spod, zza . . .

F o lgende D ruckfeh ler w ären  auszum erzen :
E s m uß heißen  s t a t t

(S. 33) daw niej daw nej
(S. 83) n iz ina n i ina
(S. 98) pow iedziala ci

jak q s przykrosc ja k as
(S. 105) cöz ■ cöz
(S. 162) strzec  strec
(S. 206) dzi^ciol dzieciol
(S. 207) z görq z gorq
Sachlich  u n rich tig  is t die B ezeichnung B a n k  P aristw a (S. 69) 

a n s ta t t  B a n k  Polski, ferner die A uflösung der A b k ü rzu n g  L O P P  
(S. 183) m it L iga O brony P ow ietrzne j P an stw a  (so bis 1928) h e u te :  
L iga O brony  P ow ietrznej i P rzec iw gazow ej. U nd daß  m an  in  einem  
vo rn eh m en  K affeehaus eine P o rtio n  E is fü r 15 G roschen, eine T asse 
K affee fü r  8 G roschen (!!), einen  K uchen  fü r 5 G roschen b ek o m m t 
(S. 84— 85) . . . ? Verf. wollte doch kein  M ärchenbuch  schreiben.

F ü r  die Z u k u n ft w äre es zu w ünschen , daß  die L angensche id tsche 
V erlagsbuchhand lung  in  H inb lick  au f ih ren  v e rd ie n ten  gu ten  R u f 
als S p rach leh rm itte lv erlag  diese F eh le r in  einer etw aigen  N euauflage 
des B uches, das sonst gu te D ienste  le is ten  kann , ausm erzen  lä ß t u n d  
ähn liche  V ersehen bei der H erau sg ab e  neuer L eh rm itte l fü r das P o l
n ische verm eide t. Mgr H . R e i n h o l d .

Slownik j^zyka polskiego. O pracow anie zbiorow e pod redakcjq  d ra  
T adeusza Lehr-Splaw iriskiego, prof. U niw . Jag . [W örterbuch  der 
poln . Sprache. S am m elbearbeitung  u n te r  der L eitu n g  von  Dr. Tad. 
L ehr-S p law ihsk i, P ro f, an  der Jagell. Univ.J. W a r.: T rzaska, E w ert 
i M ichalski, ab  1938.

D er b ek a n n te  S law ist T. Lehr-Splaw ihski (u. a. Vf. e iner a u s 
gezeichneten  k o n sp ek tartig en  h isto r. G ram m atik  des A ltk irchenslaw ). 
le ite t die H erausgabe eines neuen großen W örterbuchs des Poln . du rch  
d ie g enann te  F irm a. Das W erk erschein t in M onatsheften  v o n  je 
6 D ruckbogen  (192 Spalten) U m fang und is t au f e tw a  45— 50 H e fte  
berechnet. D as b isher um fangreichste W ö rte rb . des P oln . „S low nik  
W arszaw sk i“ is t  in  v ieler H insich t schon v e ra lte t ,  so daß  das E rscheinen  
eines ähn lichen  W erkes als dringende N o tw en d ig k e it em pfunden  w ird  
(noch m ehr als das Fehlen eines u m fassen d e n  W ö rte rb . des A ltpoln .). 
Die A ngaben zu den einzelnen S tic h w ö rte rn  in  dem  neuen W ö rte rb . 
be tre ffen : die W ort-, die B ie g u n g sa rt u. andere  g ram m at. K enn
zeichnungen, die verschiedenen B e d eu tu n g en  des W ortes (m it e tw aiger 
A ngabe, in  welcher S ondersp rache gebräuchlich), die Z eit des A uf
tre te n s  des b e tr. W ortes, d ie  H e rk u n ft bzw. A bleitung au s  anderem  
poln. Sprachgut. Dann fo lgen  bei W ö rte rn  slaw. U rsprungs d ie slaw. 
K orrespondenzen, angefangen vom  K aschub .-S low nin izischen  ü b e r d ie 
an d e ren  westslaw. S p rachen  zu den ostslaw . un d  endlich südslaw ., 
bei W ö rte rn  nichtslaw . H e rk u n ft die A ngabe der E n tlehnungsquelle  
u n d  auch , wenn v o rh an d en , die en tsp rechenden  E n tlehnungen  in  die 
an d e ren  slaw. Sprachen. G anz am  S chluß jedes A rtikels folgt, durch 
besonderen  D ruck k en n tlic h  gem acht, eine re ichhaltige  Angabe von 
bedeu tungsverw and ten  W ö rte rn  zu den  einzelnen B edeutungen  des 
S tichw orts. Bei n a tu rk u n d l. un d  m ediz. A usdrücken  is t die w issen
schaftlich  eindeutige la te in . B ezeichnung angegeben. E ine  A ussprache
bezeichnung fehlt gänzlich  — erw ünscht w äre  sie im m erh in  bei Zweifels
fällen, deren  es a llerd ings im  Poln. län g st n ich t soviel gibt, wie z. B .
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im  E nglischen (p ronounciation  d ic tionary !) Es is t schade, daß  die F rage 
der A sp ek td u b le tten  (welches vo llendete Z eitw ort geh ö rt zu einem  
gegebenen unvo llendeten  ? u n d  um gekehrt) ganz übergangen  ist, also 
offenbare D ub le tten , wie z. B. do trzy m ac u. do trzym yw ac besonders 
behandelt sind  (die A ngabe do trzym yw ac =  w ielokr., fre q u e n ta tiv  
zu do trzym ac b esag t ja  noch w eiter n ich ts  als ja d ac  zu jesc). In  
diesem w undesten  P u n k te  der poln. L exikographie m it g ram m at. A n
gaben is t m an  also um  keinen S ch ritt w eitergekom m en. —  Viele 
neugeschaffene A bkürzungen  erschw eren anfangs das Lesen, m anche 
von ihnen  erscheinen  u n p rak tisch , weil schon andere  sich e ingebü rgert 
haben, z. B. sp (ohne P u n k t!) , — staropolsk i, b isher gew öhnlich s tp . 
— sp. (m it P u n k t!)  dagegen =  spö jnik . Diese A nw endung d. P u n k te s , 
besonders sein F eh len  bei A bkürzungen , die eine Sprache bedeu ten , 
w idersprich t der in  der neuen R ech tschreibung  getroffenen  E n tsc h e i
dung, w onach der P u n k t nach  einer A bkürzung  fortgelassen  w ird, 
wenn das E nde des W ortes e rh a lten  is t (z. B. dr, bp  =  biskup). H ie r
her gehören auch cz =  czeski gegen cz. =  czasownik, b =  bu lgarsk i 
gegen b. =  b ie rny  u. ä. Allzu undeu tlich  u. sparsam  erschein t auch  
die U nterscheidung  czprz. =  czas przysz ly  gegen czp. =  czas przeszly. 
Man vergleiche au ch  s =  slowianski, scs =  starocerkiew noslow ianski, 
Sch =  serbochorw acki, sw =  stopien najw yzszy, sla =  slow acki; ps =  
praslow iariski, pl =  polabsk i! Völlig un k la r b le ib t, wieso Vf. F orm en  
wie dostamg, dorzucQ . . .  czas teraziliej szy (G egenw art) n en n t, die 
doch einw andfrei Z u k u n ft (czas przyszly) sin d : konsequenterw eise 
m üß te  m an  d an n  auch  sagen, H au p tw ö rte r  der G ruppe s§dzia, kä- 
leka, s ie ro ta . . seien weiblich, was gegen den B rau ch  v e rs tö ß t, B ie 
gungskategorien  nach  der B edeutung , und  n ic h t nach  der F o rm  zu 
benennen. Zum  m indesten  also eine Inkonsequenz. —  B estehen  aber 
bleiben die H au p tv o rzü g e  des W örte rbuchs: seine N euhe it u. R e ich 
h a ltig k e it, seine genaue B edeu tungsangabe der S ynonym e u n d  der 
angenehm e D ruck  auf gu tem  P apier. Mgr H. R e i n h o l d .

Ks. Jözef Buryan: Skg,d pochodzi twoje imiQ i nazwisko i nazwa miej- 
scowosci rodzinnej; ? (W oher s ta m m t D ein Vor-, Z unam e u. der N am e 
Deines H e im a to rte s? )  W ar. 1933. 45 S. 1,80 zl.

Zu dem  „ k n a p p e n  A briß  der poln. N am e n k u n d e“ , der z. B. du rch  
Zus.stellgn . von  A b le itgn . au s dem  gleichen S tam m  usw. seine B e
d eu tu n g  h a t , nu r einige B em erkgn ., zum al w ir zu B ystrons g ru n d 
legendem  G egenstück  schon au sfü h rl. S tellung  genom m en h a tte n , 
vgl. D W Z P. 28, 146— 52: W ieder w erden  wie v. K ozierow ski u. a. 
m anche S täm m e einfach als angebl. slaw. W o rte  e rk lä rt , die in  W irk - 
lichk. n ic h t b ezeu g t sind . A nzuerkennen is t aber, daß doch schon 
einige w issenschaftl. E inw endgn. gegen die in  der Gesch. üb lichen  
P h an ta s ie n am e n  v. H errsch e rn  wie „M ieczyslaw “ e rw ä h n t w erden  
(5). R ich tig  is t  wohl, daß  d e r  U rsprung v o n  Ja n , von dem  er 120 A b
le itgn . b rin g t, im  H eb r. s te c k t ,  ab e r die F o rm  g eh t doch über das N dd t. 
W eiter is t auch  d ie s-A ussp rache  in  N am en wie T adeusz, Tom asz, 
Szym on, L iw iusz usw . eine a l te  d t. A ussprache. Bei den F am ilien - 
nam enableitgn . b r in g t  Vf. au ch  F o rm en  a n d re r  slaw. S prachen , die 
im  G ebiet des a l te n  V o lkstüm er-D oppelstaates P olen-L it. vo rkam en . 
W enn  er rich tig  a n g ib t, daß S tenzei d t. Ableitg. v. S tan is law  ist, h ä t te  
e r  es bei Lorenc, L o re  auch  angeben  sollen, ebenso daß Je rz y  n a tü rl . 
a u s  der d t. U m form ung  Jö rje  (m it schles. E n tru n d u n g ) aus dem  
g riech . P N  kom m t (8). M an kann  auch  n ic h t sagen: „M ikolaj darow al 
c a ly  szereg nazw isk“ (9) u. dann  N iklas, Nikel aufzählen,* v ie lm ehr 
s in d  die ü ber das D t. gekom m enen N -F orm en  das U rsprüngliche. 
G elegentl. k en n t m an  au ch  noch m ehr A bleitgn . als er ang ib t, z. B. 
neben  d em  gen an n ten  W aw rzynek  auch  noch die N achkom m enab l. 
W aw rzynkiew icz. G erm . V ornam en zäh lt Vf. einige auf, doch k ö n n te
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e r  au ch  noch m ehrere  an d re  bei den P o len  vo rkom m ende wie A lfred, 
A dolf usw . nennen , zu den  F o rm en  F ry d ek , -ko, -a auch  F re d ro  z u 
fügen. L eh rre ich  is t , daß er ü ber die N am en  der beiden  v e ru n g lü ck ten  
F lieger sc h re ib t: „Z w irko  (G ira rd ? ), W ig-u ra  (W igand?, L u d -w ig ? )“ 
(12). ,,E s  k an n  sein, daß m an auch  K olon isten , neue A nsied ler Nowak, 
P rzy b y l, N ow otny  oder K olonder n a n n te “ (16). H ier k ö n n te  m an 
noch P rzy b y sz  (vgl. den ON P rieb isch -P rzybyszew o , K r. L issa, DM P 
Jg. 2, S. 18) nennen . K o londer is t wohl eine V erm ischung  m it H olender, 
wie auch  der häufige F luch  „ c h o le ra !“ . K urz w erden  u n te r  V erw eisung 
a u f  B y s tro n  die d t., au sfü h rlich er die k linstl. N am en wie S ciezynski 
a u s  S tegm ann , L ubodzieck i aus L ieb k in d  (19) b eh a n d e lt. Zu den  in  
m einer „ E in fü h ru n g  in  die d t. Sf. in  P . “ g en a n n te n  N am en fü r  ge
ta u f te  Ju d e n  n en n t er noch M am zer.

Ä hnl. wie bei den PN . w ird  m an  au ch  bei ein igen  an g e fü h rte n  
ON im  Zweifel sein, ob sie w irkl. slaw . sind . B u k  z. B. is t L eh n w o rt 
a u s  dem  G erm . (22), L andek  (auch L ^dek) is t  w ohl Ü b ertrag u n g  eines 
d t. B u rgnam ens (24), gegen die D eu tu n g  v. P rag (a ) sp rech en  fü r  das 
böhm . die d o r t überlieferten  ä l te s te n  U rk u n d e n fo rm e n  F rag(anc)o . 
E in  w eiteres Beisp. fü r m eine in D M P Jg. 2 g eb ra ch te  B eo b ach tu n g , 
d aß  die d t. O N -F orm en gelegentl. ä l te re  slaw. b ew ahren  a ls  die übl. 
po ln . F o rm en  (u. um gekehrt!) b ie te t das v om  Vf. g en an n te  Sandez- 
S3.cz (25), dessen Adj. noch s^decki la u te t  u. P leß -P (l)szczyna , dessen 
im  Poln. verschw undenes 1 die m a. d t. S ied ler a lso  noch g ehö rt u. dessen 
s -L au t sie noch zu s u m g e sta lte t h a b e n  (36). F ü r  Lodygow ice zeig t 
Vf., daß  es u rsp rü n g l. L udw ig - h ieß , als V o lk sd eu tu n g  nach  lodyga =  
S tengel d u rch g em ach t h a t  (26). E in  B ach  B a y e rk a  h e iß t nach  dem  
B esitz des B ürgerm strs. B a y e r in  Skoczöw , der se lb s t B a y erk i h e iß t 
w ie ja  auch  nach  den B oner B o n a rk a  (30). D a F lü sse  N am en  vom  
V olk an n a h m e n  u. n ich t u m g ek eh rt, b r in g t er auch  zw eifelnd M emel- 
N jem en  m it N iem cy zus. (33), u. diese D eu tu n g  sc h e in t ein leuch tend , 
w enn  n ach  neueren  B eh au p tg n . die in  a l te n  M dda. noch e rh a lten e n  
M (i)em cy-Form en w irkl. die u rsp rü n g l. sein  so llten . E in  an d res  Beisp. 
fü r  den  W echsel m -n h a t te n  w ir ja  schon g eb ra ch t. D ie se lten eren  
N am en  au f -3 z, -$z, bei O stsl. ez (32) d ü rfte n  v ie lfach  einen  germ . 
S tam m  aus der V ölkerw anderungs- u. W ik ingerze it e n th a lte n  (ähnl. 
den  -(i)3 dz-F o rm en  in  den b e k a n n te n  L ehnw örtern  a l t  k n i3 dz, p(i)e- 
n i3 dz usw .). D er V erlust des N asen lau ts in W awel « W 3 wel) bew eist 
gegenüber neueren  A bleugnungen m ancher poln. G esch ich tssch re iber, 
daß  sich der eech. E influß  in K rakau  zieml. lange  g e h a lte n  h a b e n  m uß 
(33). D iesen feh lt o f t  d i e  n ö t i g e  sp rach l. S ch u lu n g , u . so is t  sein  H in 
weis b e rech tig t, d a ß  m an zur E rk lä ru n g  sc h w ierig e r ON e rs t die u r 
sp rüng l. F orm en h erste llen  m üsse. (34). D ie  w enigen  S. 35 g eb rach ten  
ON d t. A bstam m ung sind n a tü r l .  n u r  B eisp . A n sp rechender als seine 
D eu tung  des b ek an n ten  B erges G iew o n t als d t. P N  is t  w ohl die frü h e re  
als Gewend. u. D ruzbaki =  R u sc h b a c h  (neuer w äre  R ausch(e)bach) 
h a t  in  seiner poln. Form  n o ch  d as  d des d t. G esch lech tsw o rts  bew ah rt. 
A uch bei den F lußnam en w ird  m a n  bei ein igen m ehr w ohl ost- oder 
nordgerm . U rsprung a n n e h m e n  als bei E lf-E lbe-L aba , d as  Vf. se lb st 
.als skand in . erk lärt, aber im m e r w ird  m an  das H e ft als r e c h t  an regend  
u. n ü tz l. ansehen. A. L.

Jan St. Bystron: Nazwiska polskie ]Poln . Z unam enf. L em b .-W ar. 1936.
K si3znica Atlas. 2. Aufl. 331 S.

Die 1. Aufl. des g rund legenden  W erkes h a t te n  w ir H . 28, S. 146 ff 
ausführl. , angezeigt, a u c h  einige sprach l. B em erkgn. gebracht, die in 
der N euaufl. nicht b e a c h te t sind. D er Abs. über d t. Namen (177 bis 
193) u. der über d ie V erdeutschung  po ln . (212— 23) sind w enig v er
än d e rt, andre s tä rk er. E tw as neues S ch rifttu m  is t  angegeben, einiges 
a l te  ausgelassen. A. L.
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Johann Werner Niemann: Polnisch-deutsches Fachwörterbuch für die
Vorgeschichte. S chriften  des O ste u ro p a -In s titu ts  zu B feslau , H eft 9.
B rsl., P riebatsch , 1938, 56 S.

M an fän g t im  R eiche an , sich m ehr um  P o len  zu küm m ern , auch 
die K enntnis der poln. S prache n im m t zu. U m  V orgesch ich tlern  das 
Lesen poln. W erke zu erle ich tern , erschein t diese Schrift. E ine 
dankensw erte T a t!  E ine solche A usw ahl w ird  n a tü rlich  im m er Sache 
persönlicher A nschauung bleiben, m anche A usdrücke w ird  m an  fü r 
unnötig  halten , doch g laube ich, fehlen n u r wenig F ach au sd rü ck e  der 
Vorgesch. Bei den Ü bersetzungen  h ä t te  m an oft gew ünscht, neben  
der speziellen B edeu tung  auch  die allg. zu haben, an  anderen  S tellen  
verm iß t m an w ieder die sp ez ie lle . . . Das Buch erschien  1938, zu 
Grunde gelegt is t  jedoch fa s t im m er die poln. R ech tsch reibung  von 
vor April 1936. A ngeblich haben  drei H erren  K o rrek tu r gelesen, aber 
schlecht, denn  es w im m elt von D ruckfehlern , d ten . wie poln. Im  poln. 
Teil auch  viele g ram m atische F ehler. Im  V orw ort h e iß t es au sd rü c k 
lich, O rte  im  ab g e tre ten en  G ebiet sind  n ich t in  das geograph. V er
zeichnis aufgenom m en, n achher finden  w ir aber K ulm , K ulm see, 
K olm ar (poln. Chodziez, n ic h t -rz), Mewe, G raudenz, L au ten b u rg , 
Putzig, Schwetz, T uchei, Schwersenz (so, n ic h t Swerzenz). E inige 
P han tasiew örte r: A rja  (soll A rier heißen), Zwierzyn, soll Schw erin =• 
Skwierzyna sein. G u t is t die E in le itung  und  die S ch rifttu m szu sam 
m enste llung  (von E . P etersen).

E igen tliche F alschüberse tzungen  finden sich n u r bei A usdrücken  
au s dem  Tier- u. P flanzenreich , so h e iß t es S. 31 p law ik z k o ry  sosno- 
wej N etzschw im m er aus B irkenrinde, aber sosna is t die K iefer, die 
B irke h e iß t brzoza; S. 43 rög  ren ifera  n a tü rlich  n ic h t Rehgew eih, 
(übrigens sag t m an  R ehgehörn) sondern  R enn tie r ge weih, R eh h e iß t 
sa rn a ; S. 52 zubr is t  W isen t, der A uerochs h e iß t tu r . H ier die anderen
F e h le r :

Seite is t m uß heißen

1. bartn ictw o besser Zeidlerei, die gew öhnliche Im kerei h e iß t
pszczelarstw o

Sum pf2. B loto Schlam m
2. S te in p iaste r S teinpflaster
3. brzesczczot brzeszczot
3. wegigl w§giel
6. d a rn in a W asen R asen
7. dom z podsien iam y z podsieniam i

11. grob w niszie w n iszy
15. k lim at trzecirz^dow y trzeciorz^dow y
15. k lam ra do pasa, zakoncznoa z glöwk^,, das is t  falsch, 

n u r  glöwk^.
16. w ksz ta lc ia w ksztalcie
18. lim ba h e iß t Z irbelk iefer, nicht P inie, le tz tere  w achsen

in  Polen  n ich t
20. m iecz sp ira lem i sp ira lam i
21. m iezsce m iejsce
21 : pzredm io töw przedm iotöw
25: obszar lessisty lessowy (lesisty waldig)
25: B uch tk razer B u ch tk ra tzer
24: n ie p rz e jrz y s ty  und n iep rzezroczysty  oder u n du rchsich tig

u n d  n ich t durchscheinend is t n ic h t dasselbe
29. owoce r osliny  str^czkowej, besser P lural roälin  str^czko-

wych
30: p iec  do to p ie n ia  zelazy zelaza
30: pieni^dz^ pieniqdze

Deutsche W issensch. Zeitschr. f . Polen . Heft 35. 1938. 22
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S eite is t m uß heißen
36 röw dniem dnem
36 P h ah lro s t P fa h lro s t
39 sp ira la sp ira l
39 w ksta lc ie w ksztalcie
42 Dekel D eckel
42 G rubenschm eltechn ik  G rubenschm elz-

te c h n ik
42 C loissontechnik C loisontechnik
43 trep a n ac ja czaszek, besser Sing. czaszki (denn m an h a t

n u r einen Schädel)
45 w arstw a ziemi E rd sch a ch t E rd sch ic h t
49 zakönczenie zakönczenie
49 gasien icow aty gqsien icow aty
50 glowy zw ierzgcy glow y zwierz^cej
54 L ötz L ö tzen
54 Lubies für Leubus is t  wendisch, poln. h e iß t es L ub iaz
56 W ielkie S trelce W ielkie S trzelce
56 Szczeczin Szczecin
20 lu p y  h e iß t zwar auch Siegeszeichen, aber doch einfach

B eu te
34 puszcza kann zwar W ildnis heißen , ab e r doch einfahc

gr. W ald .
W . M a a s .

Erdkunde.

Stanislaw Pawlowski: 1) Polozenie geograficzne Pomorza i Prus Wschodnicfc
[Die geogr. Lage Pommerns u. Ostpreussens]. S. A. aus Bd. I des Slownik 
geograficzny Panstwa Polskiego. War. 1937. 5 S.

2) Budowa geologiczna i krajobrazy morfologiczne Pom orza [Der geolog. 
Bau u. die morpholog. Landschaften Pommerns]. S. A. aus dems. W erke. 
15 S.

3) La dune et la route. S. A. aus Melanges de geographie offerts ä M. Vaclav 
Svambera. Prag. 1936. p. 109—115.

4) O fikcjach w nauczaniu geografii (mit frz. Zus.fassung: Sur les fictions 
dans l ’enseignement geographique). S. A. aus Czasopismo geograficzne
1938. H. 1. 10 S.

5) Sprawozdanie i uwagi o III M i^dzynarodow ej Konferencji Dyluwialnej 
w W iedniu [mit dt. Zus.fassung: B erich t u. Bemerkungen üb. die 3. intern. 
Quartärtagung in Wien u. deren  Exkursionen]. S. A. aus Rocznik Polsk. 
Tow. Geologicznego XIII, 1938 p. 150—193.

6) Bemerkungen über die V ergletscherung der Karpathen. S. A. aus den 
Verhandlungen der III. in te rn . Q uartärkonferenz Wien 1936. 4 S.

7) Kulturnalna rola Poznania i Poznanskiego [Die kultur. Rolle Posens u. des 
Posener Landes]. S. A. aus Sprawozdanie i uroczystego posiedzenia Tow. 
Przyj. Nauk. 5. X. 1936. 9 S.

8) L’habitat rural en Pologne. S. A. aus Comptes rendus du Congres Internat, 
de Geographie, V arsovie 1934. Tom e III Sect. III p. 497—507.

9) O migracji Zydöw z Polski i o ich kolonizacji [Ueber die Auswanderung 
der Juden aus Polen u. ihre Kolonisation]. S. A. aus Sprawy m orskie i ko* 
lonialne 1937. H eft 1/2. 64 S.

Für die Leser d ieser Zs. sind bes. w ichtig die Nr. 1, 7, 8, 9. Nr. 1 (und 2) 
befassen sich mit ganz Pommern, Oderpom m ern u. Weichselpommern, um 
die von dt. schreibenden Polen angewandten Bezeichnungen anzuwenden-
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Man kann sich natürl. fragen, wie „Oderpom m ern“ u. Ostpr. in ein geograph. 
W örterbuch des poln. S t a a t e s  kommen, aber die Herausgeber sagen uns, 
dass alle Länder behandelt werden sollen, die m it Polen in irgendwelcher 
Verbindung standen. A ber die Anwendung desselben W ortes Pomorze bald 
für Pommern, bald für Pommerellen, m acht natürlich Schwierigkeiten. 
Denn wenn es z. B. heisst „ein bedeutender Teil der Geschichte Polens 
spielte sich um den Besitz Pomorzes ab“, so mag das für Pommerellen an« 
gehen, für Oderpomm. gilt das aber doch nicht. Ich weiss, dass man je tz t 
aus polit. G ründen allerlei in die Vorgesch. hineingeheimnist, aber es ist 
doch auch nur Politik, wenn der Verf. hervorhebt, dass der nächste Weg 
von Posen, W arschau, Bialystok, W ilna zur Ostsee nicht nach Gdingen führt. 
(Vom N iederrhein der nächste Weg führt auch nicht zu dt. Häfen, von Frz.« 
Lothringen ist es näher nach Antw erpen als zu franz. Häfen, Genua näher 
als Marseille für viele Gebiete der frz. Alpen, aber wer hätte  je polit. Kapi« 
tal daraus schlagen wollen?) Und Politik ist auch der Schlusssatz des Auf« 
satzes „Es ist sicher, dass solange Polen sich an W arthe, W eichsel u. Memel 
befindet, das poln. Volk nicht aufhört, nach der Ostsee zu drängen u. gleich« 
zeitig nicht aufhören wird, Pommern u. Ostpreussen als natürl. Verlänge« 
rungen Polens zu erachten.“ Ueberall ist eben „polit. Geographie“ ein Teil 
der Politik u. nicht der geogr. Wissensch. — Nr. 7 hebt die Rolle Posens als 
Bücher u. Zeitschr. produzierendes Zentrum  hervor. 1934 erschienen in War« 
schau 5760 (m it W oj. 22 748) Bücher u. Broschüren, in Lemberg 1247 (m it 
Woj. 4390), in Posen 1132 (m it W oj. 3813), in W ilna 742 (mit W oj. 1252), in 
Krakau nur 728 (mit Woj. 1929), in Lodz 432 (mit W oj. 2050). 38°/o aller 
Zeitschr. erscheinen in der W oj. Warschau, dann kom m t die Posener m it 
14°/o, die Lemberger m it ll°/o, die Krakauer, Pommereller u. Lodz folgen. In 
der Woj. Posen erscheinen 225 poln., 37 dt. Zschr. 1929 waren 77°/o aller 
in Polen gedruckten Druckwerke in poln. Sprache, 1934 86°/o. Die 2. Stelle 
nimm t die jüd. Sprache ein, die 3. die ukrain., die 4. die dt., die 5. die frz., 
die 6. die russ. usw. Im ganzen druckte man in Polen in 20 Sprachen. Die 
A rbeit en thält viele graph. Darstellungen.

Nr. 8. Man hat das Verhältnis zwischen Streu« u. Gruppensiedlung 
(Dörfern) prozentual berechnet u. auf einer schönen K arte zur D arstellung 
gebracht. E s  sind vor allem topographische, dann wirtschaftl. Einflüsse, 
die sich in diesem K artenbilde spiegeln, nationale treten  stark  zurück.

Die Beispiele von N r. 3 stammen meist aus Polesie.
Nr. 9 behandelt ein wichtiges Problem der poln. Innen« u. Aussenpolitik. 

Der Verf. untersucht zunächst die Verbreitung der Juden auf der Erde, 
charakterisiert die A rten der jüd. W anderung. Dann behandelt er die Aus« 
Wanderung der Juden aus Europa u. bes. aus Polen. 1830—70 verliessen. 
jährl. 5000 Juden Europa, 1871—80: 10 000, 1881—1900: 60 000, 1901—14: 
160 000. Dann kam die Einwanderungsbeschränkung in USA, andrerseits die 

Ausw anderung nach Palästina, daher 1920—24: 100000, 1925—30: 45 000. 1925 
w aren 13°/o aller A usw anderer aus Polen Juden, 1932 40°/o, 1935 57°/0. 1935 
verliessen 93°/0 des jüd. Geburtenüberschusses Polen, im allg. bleibt aber 
die Ausw anderung weit hin ter dem Geburtenüberschuss zurück: die Zahl 
der Juden nim m t also zu. D er Verf. gibt dann eine Tabelle der Juden in 
allen Ländern. Russland, Polen u. USA beherbergen 69°/o aller Juden der 
Erde. Es folgt (S. 30—58) eine interessante Beschreibung der wichtigsten 
Länder m it jüd . Bevölkerung u. wenn möglich Angabe, woher sie kamen 
u. bes. ob aus Polen. Am Schluss verlangt der Verf. eine energische A ktion 
der poln. Regierung auf internationalem Gebiete, um eine jüd. Massenaus« 
Wanderung aus Polen  zu ermöglichen. W. M a a s .

Rajm und Galon: 1) Geologia i morfologia Prus W schodnich [Geologie u.
Morphol. O stpreussens]. S. A. aus Bd. I des Slownik geograficzny P anstva
Polskiego, War. 1937. 7 S.

2) K lim at Pomorza i Prus Wschodnich [Das Klima Pommerns u. Ostpr.].
S. A . aus demselben Werke. 22 S.

22 *
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3) Der Abtragungszyklus des Talhanges im diluvialen Aufschüttungsgebiet.
S. A. aus Comtes rendus du Congres Internat, de Geographie. Varsovie 
1934. Tom e II, section II p. 335—341.

4) In sty tu t geograficzny U niwersytetu Poznanskiego w nowej siedzibie 
m it frz. Zus.fassung: L’Institu t geographique de l’Universite de Poznan 
H. 2 p. 156—162.

5) Roboty melioracyjne i zdobywanie ziemi w Prusach W schodnich [Melio* 
rationsarbeiten u. Landgewinnung in Ostpr.]. S. A. aus Przyroda i Tech* 
nika 1937, H. 5 p. 275—279.

Dieser letzte Aufsatz, der einzige, den wir für die Leser dieser Z t. bes. 
anzeigen wollen, behandelt in sachl. W eise die Bemühungen um Bodenver* 
besserung u. Landgewinnung in Ostpr., d. h. eigentl. in dem Teil des ehern. 
W estpr., der heute zur Prov. Ostpr. gehört, also der Weichsel* u. Nogat* 
niederung. Einige Kärtchen u. Abb. — In Nr. 3 wollen wir nicht verfehlen, 
das gute Dt. des Verf. hervorzuheben. W. M a a s .

au und Jakce6uecö^mtllckunqm.

Sprawozdania Towarzystwa Naukowego we Lwowie. R ed. P rz . D qb- 
kow ski. Jg. 17. (1937). Selbstverl. u. A leks. K raw czynski. 276 S.

Z. T. sind  die in  A uszügen von %  bis zu einigen S eiten  geb rach ten  
V orträge u. B erich te als eigene A bhandlgn . erschienen. Soweit diese 
bei uns schon angezeigt sind, lassen w ir sie aus. Von den zah lreichen  
sonstigen  seien folg, m it ü b erse tz ten  Ü berschriften  u. z. T. einigen 
W o rte n  über den In h a lt  g en an n t: I. Philol. A b t.: K. B adecki': D as 
po ln . bürgerl. S cherzgedicht (Eulenspiegeleien, S. 2 1 5 ) ;  J .  J a n ö w : 
E ine  u n b ek a n n te  Ü b ertrag u n g  des ukr.-reuß . Zw iegesprächs P o ly 
k a rp s  m it dem  Tod (19); E. K ucharsk i: D i e  s o g .  P assio  S. A d alp e rti 
u . d. hl. B ru n  v. Q uerfu rt ( 1 1 8 :  betr. r ich tig  d en  le tz te ren , w ofür 
leh rr. H inw eise u. E rk lärgn . v. ON. g e b ra c h t w erd en ); S t. L em pick i: 
P et. C iekliüski u. J a n  O stro rögaus K o m arn  (5: e in  u n b e k a n n te r  N am ens
v e tte r  des b ekann ten  J. O s tro rö g -S c h a rfe n o rt) ; B r. N ado lsk i: G e
sta ltu n g  des lite r. Lebens im  16. Jh . (10); L. O ssow ski: -isko ü. dlo 
als poln. E inflüsse in  weißreuß. M dda. (7); St. R ospond : H a t Seklucian 
m asu rie rt?  (112: Ja  nach e in er eigenen  A ngabe u. m itte lb a re n  A n
zeichen, also n ich t aus B ro m b erg  s ta m m e n d ); Wl. T arn aw sk i: Aus 
dem  neuesten  S h ak esp ea re sch rifttu m : Jo h n  M iddelton M u rry  (13); 
W. T aszyck i: Christliches in  po ln . ON. (7); St. W itkow ski: P o litische 
Gesch. Ä gyptens un ter den P to le m ä e rn  (129); Z. Zygulski: D ie T ra u e r
spiele Senecas u. das D ra m a  vom  14.—-18. Jh . (123). I I . K u n s t-  und  
ku ltu rgesch . A b t. : P. B o h d z iew icz : K irche  un d  B ern h ard in erk lo ste r 
in  D ubno (132: Fresken w ohl v. St. S tro in sk i u. P re ch te l und T u rm 
helm  v. H einr. I t t a r ) ; F r l .  W . B lum : D er neuzeitl. H o lzschn itt in  P. 
(26: Skoczylas u. a. im  V ergleich  m it d t.,  engl, u, russ. R ichtungen); 
Z. H o rn u n g : Die ä l te s te n  R este  der G rabste in -B ildhauere i d e r Re
naissance in  P. (219). I I I .  G eschichtl.-philos. A b t.: P. D^bkowski: 
Osw. B alzers A nsprachen  in  der w issensch. Ges. L em berg  1921— 32 
(148); K. H artleb : P e tr .  G am ra t im  L ic h t eines unbek . Lebensabrisses 
(135); W . H ejnosz: D ie N essau-R hedener P riv il. fü r die R eußenlande
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(229); K. K o ra n y i: D ie E n ts te h u n g  der A rtikel der T ru p p en  frem d- 
länd . Z uschn itts  (147; E tw as abgew andelte  Ü bersetzung  v. „S chw e
disches K riegsrech t oder A rticu lsb rieff G ustaff Adolffs. S am t an- 
geheffter G eneral u. O ber-G erich ts O rd n u n g .“ v. 1632); L. K ozlow sk i: 
Die Veneder bei T ac itu s  u. P to lem äus u. im  L ich t der urgesch. K arte n  
künde (138); K. M alecynsk i: E in  unbek . B ischof H ein r. des 11. Jh . 
in  P. (222: N ach R . S. Poole, H is to rica  m a n u scrip t Commission, L ondon 
1901, S. 217 u n m itte lb a r  nachgew iesen, wohl v. E rzb ischof H erm an n  
in  P lo tzk  ein- u. 1103 vom  p äp stl. L egaten  ab g ese tz t u. an  den  R he in  
gegangen); d e r s . : D er Zug H ein r. V. nach  Polen  1109 (43: D arste llu n g  
des S tan d p u n k te s  der b isherigen  d t. u. poln. F orscher u. E in n ah m e 
eines v e rm itte ln d en ); Z. O bertyrisk i: A bstam m ung  des 1. B ischofs 
v. Lem berg (49: T hom as de Illeye =  arm en. I llv v en  =  Lem bg.) [oder 
aber Illeben  =  Illeve b. G o tha oder die versch iedenen  Illingen  im  d t. 
S prachgeb iet?  Anm . d. H erausg .]; H . P o laczek: E ine unbek . U rk u n d e  
aus P. v. 1196 (222: Schenkung eines T heodor des W appen  G reif an  
Z isterzienser nach  M orim under R ep erto riu m  des 16. J h . ) ; P . Skw ar- 
czynski: E n sts teh u n g  der P a c ta  C onventa (33: B eiderseitig  v e rp flich 
ten d e  A bm achung, F o rm  u. N am e 1573 erstm alig , doch im  W esen 
V orläufer in  L an d p riv il. u. G en .-konfirm ation  d. R ech ts u n te r  s ta rk em  
polit. E in fluß  ausländ . S ch riftste ller); Zb. S o ch a : Die H eeressteuer 
H iberna  im  a lte n  P. (50: B e ste h t 1664— 1775 fü r Ü berw in te rung  
steh en d er T ruppen , G rundsteuer ähnl. der H ufensteuer, H öhe 
schw ankend , G rundlage unsichere H u fen ta rife ); St. S reniow ski: D er 
H alitscher L an d tag  in  a ltp o ln . Zeit (139: B e rich tig t m anche frü h e re  
A nschauung au fg ru n d  der 1931 u. 35 hggen. B urg- u. L an d g e rich ts
ak ten ); K. T yszkow ski: D. poln. K irchenpo litik  in  L iv land  1582— 1621 
(226: Auf G ru n d  der A rb. v. H . v. R am m -H elm sing  u. eigner F orschung  
D arste llung  der E n tw ick lu n g  u n te r  den verschiedenen K önigen, V er
schärfung  der B ekenn tn iskäm pfe schw äch t Polens S tellung  im  G ebiet; 
Q uellenverb reiterung  nö tig ); L. W inow ski: D. V erhältn is des C hris ten 
tu m s der 1. Jhh . zum  K riege (230). IV. Sozial- u. w irtsch .gesch. A b t.:
K. K o ra n y i: D. W irtsch a ftss tra te g ie  der ita l. S täd te  im  MA (54); 
E. K osto low sk i: D. B a u e rn  im  polit. S ch rifttu m  1846— 64 (154);
R. R ozdolski: U n te rtä n ig k e itsv e rh ä ltn isse  in  Galiz. 1772— 1848 (161).
V. M ath .-natu rw . A b t.: L. C hw istek: G rundgestze der L ic h ts treu u n g  
(173); S. C zortkow er: R assengepräge der urgesch. Bevölk. der P y re 
näenhalb insel (180); M. F ry d ry c h : Zur Pathogenese des L u ftrö h ren 
k rebses (79); W . H e tp e r : 5 Arb. bes. über S em atik  (170, 172, 244, 249, 
250); J. H irsc h le r : E . einfache T ra n sp o r ta r t  fü r au f D eckelgläsern  
au sg efü h rte  P rä p a ra te  in feuchtem  Z ustand  (73); H. Jan k o w sk i: E in 
fluß  v. K alksalzen  au f den F e ttb e s ta n d  im  B lu t (239); S. K oczo row sk i: 
P h arm ak o d y n am isch e  E in w irk u n g .. .  auf die A tm u n g stä tig k . (251); 
W h L o re n c : E rfah ru n g en  m it Z ellenfärbung (74); R. K un tze  u. J. No- 
sa k ie w ic z : Zoogeogr. P odoliens vor dem  Z bru tsch  (165); T. M ann: 
In nerze ilige  H äm atin fa rb sto ffe  (182); T. Sadow ski: E in fluß  der M ineral- 
u. o rg an . S äu ren  auf die A m m oniakabscheidung  im H arn  (238); B. U m 
schweif u. G. G ibajlo: A u ftre ten  einer neuen  P hospho rverb indung  in  
d. H efezellen  (165); K. W eigel: 3 A rb. zur T rian g u la tio n  (70, 176, 252); 
F r. W eiler: V erh a lten  der W urzeln  gegenüber v. verschiedenen M engen 
W a ch stu m ssu b stan z  bei G räsern (185), A nsprache v. P rof. J. H irsch ler 
(192), der u. a . au c h  m ehrere v o rb ild l. S tiftungen  von w ohlhabenden  
P riv a te n  fü r d ie  Gesellsch. bek an n tg ab . Vielen w ird  in den 3 H eften  
d er poln. w issensch. Ges. Lem b. auch das M itgl.verz. m it A ngabe v. 
A m t u. A nschrift w illkom m en sein (259 ff.), da viele G elehrte aus ganz 
P o len  u. andern  L ä n d e rn  darin  verzeichnet sind, d a ru n te r  auffällig  
v iele m it nichtpoln . N am en, wie auch die kurzen obigen A ngaben zeigen. 
U n te r  den d t.sp rach ig en  N am en sind n a tü rl . auch viele Juden .

A. L.
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Roczniki historyczne [G eschichtliche Ja h rb ü c h er. O rgan  der Ges. der
G eschich tsliebhaber zu Posen u n te r  S chriftl. v. K. T ym ienieck i u.
K. K aczm arczyk]. P oznan-P osen, Tow. M ilosniköw  H isto rji. Jg.
11 — 14, 1935— 38. Je Jg. 8 zl, E inze lheft 6 zl.

Aus der poln. Posener G esch.zschr. h a t te n  w ir schon gelegentl. 
einzelne Aufs, angezeigt, so aus Jg . 11 v. M. M agdariski: D er Seehandel 
T horns im  MA. (in H . 31, 290 f.), v. T. E rec in sk i: J. J. K lug (in H. 31, 
313). Um  einen G esam tüberb lick  über die le tz ten  Ja h re  zu geben, 
nennen  w ir w enigstens noch kurz die an d e rn  Aufs. auch. In  H . 1 sind  
es noch folg, kü rzere  B eiträge: Ks. J. N ow acki: G nesener A nalecten ,
J. S taszew ski: Die großp. D ivision vor dem  Zug nach  M oskau 1812. 
H. 2 e n th ä lt  v. Z. W ojciechow ski: E in  W erk  über die V erknüpfgn. 
Polens m it F ra n k r. im  12. Jh . (betr. Osw. B alzers P ism a posm iertne : 
S tu d ju m  o K ad lubku , 2 Bde.), v. L. K oczy: E in ige B edürfn isse der 
pom m ereil. Gesch.Schreibung, v. J. S taszew ski: Gen. Jos. B iernacki, 
fe rner kü rze re  B eitr. v. Z. W. u. K. T ym ienieck i über W ollin , v. K. K acz
m arczy k : D as , ,R e c h t“ fü r das D orf Jo h an n esg a rten  (Im ielenko) v. 
1764 (vg. D W ZP. 29, 215 f.), v. J. S taszew sk i: Gedenkb. J . B iernack is 
über den K rieg  1809, v. A. W ojtkow sk i: D er S tre it über d ie soz. A n
schauungen  u. W erke I. J. K raszew skis in  P osen  1839, v. K. T y m ie 
n ieck i: D ie 6. Poln. H isto rik e rtag u n g  W ilna (vgl. D W ZP. 31, 111 ff.). 
W eite r e n th ä lt  der Jg. 27 Bespr.

Jg . 12 b r in g t in  H. 1 Aufs. v. L. K oczy ü ber D agom e iudex, Schi- 
nesge u. die A w baba, v. H alina K obz(i)a(nka) übpr die E reign . in  P om 
m erellen nach der E innahm e D anzigs u. D irschaus du rch  den  D t. O rden
u. v. W. Jaköbczyk  über die A nfänge der poln. B au ern v ere in e  im  Po- 
senschen, an  kürz. B eitr. v. K . T . : W iduk ind  u. T h ie tm ar über die 
E reign . v. 963, A. W .: Zw iesprache v. 1611 über das p reuß . Lehen,
v. Z. W ygow ski: G eb .d a tu m  u. -o rt des Gen. Ign . P r^ d zy n sk i u. v. 
St. K in iew icz : O bst. L ud. Sczaniecki über den  Pos. A ufs tand  1848. 
In  dem  P rä la t M ankowski gew idm eten H . 2 finden  w ir v. M athäus 
S iuchninsk i: H erk u n ft u. u rsprüngl. O rdenszugehörigk. des Z is te r- 
z ienserinnenkonven ts T rebn itz  (v. A nfang an  zisterz ., N onnen  aus 
M artin- u. T heodork loster B am berg, Ä btissin  P etrussa , die E rz ieh erin  
der G ründerin , der H erzogin  Hedw ig, aus K loster K itz ingen) u. die 
schon angezeig ten  A rbeiten  v. K. T ym ieniecki: Die D t. in  P o len  (vgl. 
D M P. I I I ,  H . 8/9, S. 507— 25) u. v. J. Staszew ski: D ie E ro b e rg . D ir
schaus 1807 (vgl. DW ZP. 34, 287), an  kürz. B e itr . v . G. A gosti: D ie 
u n m itte lb a re  Q u e l l e  des T rac ta tu s  de p o te s ta te  p a p a e  (F ran c . Z abarella, 
Super V libros D ecretalium  subtilissim a co m m en ta ria )  u. H ai. Luczak- 
K ozerska: K. W. K ielisinski über den  A n te il der B a u e rn  am  A ufstand  
1848, w eiter N achrufe für 10 i. d. J . 1934— 6 v erst. G elehrte  (d a ru n te r
W . Bickerich, S. 359) u. 23 B esp r., u . a. über W. K oh tes Aufs, in 
D W ZP. 29 v. M. K niat.

Jg . 13 e n th ä lt v. Wi. K o w alen k o : Die Rolle der B urg  (wälle) in  
der frühgesch. u. ma. Siedlung (d arü b er neueres Buch) u. v. V ik to ria  
P osadzöw na: G ründer u. G rü n d u n g  des N o rb e rtin e rin n en k lo ste rs  in  
S trelno, an  kürz. Beitr. v. K. G ö rsk i: Siegel des Gf. Janussius, v . J . Ma- 
slow ski: E ntw icklung der A u ss ta ttu n g  des E rz b is t . Gnesen im  MA. 
(betr. W ar§zaks A rb.); v. M. M agdansk i: S atzung  der T horner Z im m er- 
gesellenbrudersch. vom 21. 12. 1614, v. M arian  G um ow ski: W ap p en  
und  Siegel der großp. D ö rfe r  (vgl. D W Z P. 34, 222), v. Hel. Pis- 
k o rsk a : S tä d t. Archive in  Pom m erellen , v. J. B a u m g a rt: D. h an d - 
sch riftl. N achlaß  des P rä l.  A nt. Stychel. H . 2 b rin g t v. J. M aslowski: 
D ie dörfl. Siedlung zu d t .  R ech t in  den W oiw odsch. Sieradz, L en t- 
schütz, in  K ujaw ien u. d em  D oberner L ande  bis 1370 u. an  kürz. B eitr. 
v. K. G örski: Joh. v. B a y sen  im  L ich t d e r U rkd . (betr. Griesers A rb. 
vgl. D W ZP. 33, 296), J a n in a  M uszyhska: T eilnehm er am  A ufstand
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1794 im  preuß. A nteil, J . S taszew ski: E in d rü ck e  u. E rgehn , einer wiss. 
Reise in  (reichs)dt. Büchereien, w eiter 29 Bespr.

Im  Jg. 14 behandeln  K. B uczek die Selenciafrage nach  G allus 
Anonym us, J . F rieske die 1. S tif tu n g  des P rim en te r  K losters 1210; 
Zofia K ^dzierska die D örfer zu d t. R ech t im  G erich tskreis P osen 1400 
bis 1434, K. Tym ieniecki die V erpolung der D t. in  den S tä d te n  G roßp. 
im  15. Jh ., u. in  den kürz. B eitr. besp rich t M. M agdanski W a siu ty n sk is  
Buch über C oppernicus, H el. P isko rska h an d e lt über S toffe zur Gesch. 
Sobieskis im  S ta d ta rc h iv  T h o rn  u. J. S taszew ski über die L a n d ta g s 
wahlen in  S chroda 1861. In  H . 2 b r in g t G. L ab u d a : M agdeb. u. Posen, 
Aniela P ospieszynska Mesco I I .  u. D tld ., E . K ip a : Zum  A u fe n th a lt 
Napoleons in  Posen 1806 u. J . F elczak : S tim m gn. im  P osenschen gegen
über dem  ungar. U m stu rz  1848/49, in  d .k . B eitr. K .T . den H u ld ig u n g s
a k t  in  den  D om in ia lve rhä ltn . des 15. Jh ., W . Jak ö b czy k  S toffe zur 
Gesch. der B auern fü rso rge in  d. P rov . Posen u. J. S taszew ski s te llt  
sehr nü tz l. die H ist. G esellschaften  zus., die d t.-po l. F rag en  behandeln , 
w obei er allerdings den B egriff re c h t w eit f a ß t u. d ad u rch  au f d t. Seite 
auf 28 Ges. bzw. E in rich tu n g en  m it 41 Veröff. in  14 S täd ten , au f poln. 
S eite  auf 14 Ges. in  12 S tä d te n  m it 31 Veröff. kom m t. 40 B espr. m achen  
den Beschluß, d a ru n te r  auch über die A rb. v. E . M eyer in  D W ZP. 31. 
A ngelegenheiten des Vereins, M itg l.listen , Zw iesprachen usw. finden  
sich au ß e rd em  in  den  Jgg. W ir b eh a lten  uns vor, auf einzelne Aufs, 
noch einzugehen. A. L.

Jantar. O rgan In s ty tu tu  B altyck iego . Jg. 1. 1937. G dingen. 272 S.
Die neue „V ie rte ljah rs-Ü b e rs ich t fü r wiss. pom . u. b a lt. F ra g e n  

m it bes. B erücksich tigung  der G esch., E rd k . u. W irtsch . des b a lt. 
G eb ie ts“ is t fü r das poln . In lan d  b es tim m t im  G egensatz zu den  
, , B altic  an d  S can d in av ian  C o u n trie s“ des gleichen I n s ti tu ts  u. w ieder
h o lt einen Teil der d o r t geb rach ten  Aufs, von Verf. versch iedenen  
V olkstum s, d a ru n te r  auch  des R eichsd t. S eraphim , le tz te re n  ohne 
E rlau b n is  des Vf. K ennzeichnend ist, daß  das R eich als g roße O stsee
m ach t n ich t m itb e rü ck sich tig t is t m it A usnahm e d er au s d u rch sic h 
tigen  G ründen einbezogenen P rov . O stpr. u. P om m ern . D er N am e 
d er Zschr. is t ü b rigens au s dem  P russischen  genom m en, n ic h t au s 
dem  Slaw., d a  ja  d ie S law en keinen  eignen B egriff fü r den  B e rn 
s te in  haben . Poln. z. B. h e iß t er b u rsz ty n , is t also eine E n tle h n u n g  
a u s  dem  D t. u. ein Beweis d a fü r, daß  dieses V olk n ic h t an  die O st
see gere ich t h a t .  F ü r  die E in ze lh e iten  des In h a lts  sei au f die B espr. 
v. E . M aschke in  „A ltp r. F o rsch g n .“ Jg. 15, S. 161 f. verw iesen. A. L.

Deutsche Monatshefte in Polen. Zeitschr. f. Gesch. u. G egenw art d.
D eu tsch t. in  P olen , hrsg. von V. K au d e r u n d  A lfred L a tte rm a n n ,
P osen , H G fP . 1937/38, 4. (14.) Jg., 574 S.

E s  is t  erfreulich  zu b erich ten , daß diese w ichtige Z eitsch r. ih re  
a l te  H ö h e  n ic h t nu r gehalten , sondern  nach U m fang u n d  I n h a l t  noch 
•eine E rw e ite ru n g  un d  V ertie fung  erfah ren  h a t. D er Ja h rg . w ird  du rch  
einen g ed an k en tie fen  A ufsatz K au d e rs  über S tellung  u n d  A ufgabe 
des n a tio n also z ia lis tisch  au sg erich te ten  gesam tdt. Volkes im  h eu tig en  
E uropa e in g ele ite t. Das A u g ./S e p t-H e ft 37 und  d as  M a i/Ju n i-H e ft 38 
s in d  m it A rb e ite n  von  Maas, D oubek , K oßm ann, B reyer, K arasek , 
K uhn , K la tt, d u rc h  K arten , S ta tis tik e n  und T afe ln  w irkungsvo ll 
u n te rs tü tz t ,  dem  D tm . in  M ittelpolen gewddmet. A uch an d e re  H efte  
berücksich tigen  vorzugsw eise ein b es tim m tes  T eilgebiet der d eu tsch en  
V olksgruppe, so d as Ja n u a r-H e ft 38 B ielitz , das F e b ru a r-H e ft P o sen , 
d as  M ärz-H eft O stoberschlesien. Zu den h erv o rrag en d sten  A u fsä tzen  
gehören  ferner der v o n  K . Pleyer ü ber „D ie  K räfte  des G renzkam pfes 
in  O stm itte le u ro p a “ , v o n  Sappok über das D tm , des V eit S toß , eine 
Z u s .fa ssu n g  der b ed eu ten d sten  d t. u. po ln . S to ß -L ite ra tu r  un d  von
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K u h n  über „Z ah l un d  Siedlungsweise der D t. in  P o len  1931“ . K uhn  
w iderleg t die A uslassung Sm ogorzewskis, die D t. P olens zögen d ie  
E rgebn isse  der le tz te n  poln. V olkszählung n ic h t e rn s th a f t in  Zweifel. 
D t. W idersp ruch  is t sofort erfolgt, er w ird  h ier nochm als vor allem  
du rch  V ergleich m it der Zahl der E vangelischen  beg rü n d e t. K u h n  
k o m m t du rch  sehr sorgfältige A bw ägungen  zu einer Zahl vo n  1 140 000 
M itg liedern  der d t. V olksgruppe. D ie V erlagerung  des D tm s. nach  
M itte lpo len  m it Lodz als H a u p to r t g eh t w eiter. Zum  Schluß w ider
leg t K u h n  die s ta tis t . A ngabe Z y g m u n t S to linsk is über das D tm . in  
P olen . Die M onatshefte  haben  im  vergangenen  Ja h re  auch m eh re re  
A ufsätze  geb rach t, die fü r die d t. S ippenkunde u n d  dabei das Z u rü ck 
fü h ren  der S ippen bis in  das H erk u n ftsg eb ie t (Hessen, Pfalz) wichtig; 
sind. Sehr s ta rk  w urde das d t. k ü n stle risch e  W irken  den  Lesern n a h e 
geb rach t, das S udetend tm . und  die neben  der d t. V olksgruppe k ä m p fe n 
den  U k ra in e r kam en  auch  zu W o rt. Selbst w irtsch a ftlich er F ra g e n  
n ahm en  sich die M onatshefte an , die B uchbesp rechungen  u m faß ten  
d t. wie poln. N euerscheinungen. W a lte r  K rause.

Der Aufbau. M onatsschr. der D t. in  Polen . Ab Sept. 1938. K a tto w itz -
D t. A rbeitskreis.

D ie neue, von W. Schneider u. G erh. R eschke hgge. Zs. is t  h a u p t
sächlich  den polit. G egenw arts- u. Z uk u n ftsau fg ., bes. der Schaffung  
d er E in h e it in  der V olksgruppe, gew idm et. (Aufs. v. d. H erausgebern),. 
Th. B ierschenk, E . Sadowski, E . O. S chü tz , K. F ranke , R. B ertho ld , 
O. Neller, G. Scholz, R. O tto , H . H ein). D a ru n te r  sind  Aufs, auch 
ü b er abgeschlossene Dinge wie den d t. L eistungsW ettbew erb. Zum 
A rbeitsbereich  der D W ZP gehören  bes. die B e itr. von Ad. M eisneri 
D as d t. Schulw esen in  M ittelp . e in st und  je tz t  (I, 2) u n d  G. R e ich ling : 
G esch ich tsbew ußtsein  u. -k en n tn is  im  A u slandd tm . ( II , 1). W enn 
Verf. sa g t (S. 19), daß  beim  D tm . in  P olen  d ie F o rschung  se it einigen 
Ja h re n  au ß ero rden tlich  k rä ftig  u. g ründ l. e ingese tz t habe, so is t  die 
Z eitbegrenzung  wohl etw as eng gegriffen. D ie g rund legende G esch. 
des D tm s. im  L ande Posen v. E r. S chm id t z. B. is t  schon 35 J . a lt. A. L„

Mitteilungen des Coppernicus-Vereins für Wissenschaft und Kunst
zu T horn , H e f t 44 1936,

u m fa ß t 3 A ufsätze, die alle von seinem  H erausg., P ro f. A. S em rau - 
E lb in g , v e rfa ß t sind. D er erste  b e h a n d e l t  ,,D ie S ied lungen  im  K am m er
a m t F isch au  (K om ture i C hristburg) im  M a .“ A uch  das le tz te  zu  
besprechende K am m eram t h a t  Verf. w ieder se lb s t b ere is t. B ed ing t 
durch  seine Lage zwischen den 3 K o m tu re ie n  C hristb ., E lb ing  u n d  
M arienburg u n d  durch deren  w ir ts c h a f tl .  E n tw ick lu n g  h a t  F ischau  
eine rec h t w andelbare Gesch. g e h a b t. D eshalb  h ä l t  der Verf. es fü r 
geboten , über den A nteil d e r K o m tu re i C hristb . a n  dem  in  B e tra c h t 
kom m enden  G ebiete h inaus d ie  G esam ten tw ick lung  des Kl. W erders 
zu beschreiben, das im  N o rd e n  etwra von  der a lte n  N ogat, im  W esten  
von  der S tuhm er Höhe, im  O sten  vom  D rau sen  und  im  S ü d o sten  von 
der Sorge begrenzt wird. A n sch ließ en d  w erden  noch die im  G r. W erder 
gelegenen O rte Robach u. Ju n g fe r  b eh an d e lt, die beide zum  K o m tu re i
b ez irk  E lb ing  gehören. D agegen  w ird  das E lb inger S tad tg e b ie t von 
der D arste llung  ausgeschlossen. W ie P rof. S. m itte ilt, ist der B estand  
e iner K om tu re i W yscou ia n u r aus e iner U rk u n d e  von  1257 b ek an n t, 
in  der ein  gewisser S ifrid u s als K o m tu r in  W. g en a n n t wird. D ie  Burg 
V ischow  (auch Fiscow) —  solches d e r o ffenbar preußische N am e in 
O rdenshandschr. ■— w a r  als m ilitä r. S tü tz p u n k t zwischen d e r  Burg 
in  Z an tie r und der B u rg  in  E lb ing  g ed ach t. Sie so llte  den W eg von 
der S tu h m er Höhe n a c h  der Gegend v o n  E lb ing  zu  sichern. S e it der 
E n ts te h u n g  der M arienbu rg  1276 v erlo r die B urg  ih re  B edeutung , 
u n d  die K om turei w u rd e  daher in  den 80er Ja h re n  des 13. Jahrh . v o m
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O rden  in  eine Pflege verw an d e lt. D er B estan d  eines zu r K o m tu re i 
C h ristbu rg  gehörigen K am m eram ts F ischau  is t e rs t du rch  die N am en 
zw eier P fleger aus den J. 1320 u. 1321 bezeugt. S. n im m t an , daß 
das G ebiet der K o m tu re i F ischau  z u n ä ch s t in  seiner ganzen A usdehnung  
an  C hristburg  überg ing , sp ä te r  d an n  aber zw ischen der C hristbu rger 
u. d. E lb inger K om t. au fg e te ilt w urde. W ahrschein lich  b ea b sic h tig te  
der O rden m it der Teilung, den  nö rd lich  und  n o rdöstlich  gelegenen 
Teil w irtsch aftlich  lebensfäh iger zu m achen, indem  er ihn  du rch  Z u
weisung an  das H au s  E lb in g  in  den  D ien st einer von h ie r ausgehenden  
S ied lungstä tigke it s te llte . D er südl. Teil des E lb inger A nteils w urde 
im  Laufe der Z eit m it dem  C h ris tbu rger A nteil vere in ig t. W ohl nach  
und  nach  erfo lg te die L o stren n u n g  von  6 D örfern  der K om t. C hristb . 
und  deren  Ü berw eisung  an  das H au s M arienburg , das se inen  u n m it te l
baren  W irtsch a ftsb ere ic h  auch  nach  dieser Seite h in  au szu d eh n en  
w ünschte. W äh ren d  der n äc h s te n  50 J . k am  der Teil von  neuem  an  
das H aus E lb ing . V eran laß t du rch  die k riegerischen  E reign isse von  
1410 u. 1414, lö ste  sich der noch übrige Teil des K.-A . F ischau  von  d er 
K om tu re i C hristb . los. 1457 verlieh  K önig K asim ir der S ta d t E lb in g  
größeren L an d b e sitz  u n d  b rac h te  dad u rch  die E lb inger N iederung  
und  das K leine W erd er u n te r  die K rone P olen . —  Im  folgenden  b e 
r ic h te t der V erf. über die O rdensbeam ten  in  der F ischau . E inen  b e 
sonderen  A b sc h n itt w idm et er den K äm m erern  u. U n te rk äm m ere rn , 
die, ih re r N a tio n a li tä t  nach  P reußen , den  G eschäftsverkehr zw ischen 
dem  O rden  u n d  der p reuß ischen  B evö lkerung  zu v e rm itte ln  h a tte n . 
A uch von  dem  W irtsch a ftsb e trie b e  au f den O rdenshöfen g ib t er ein 
anschauliches B ild, desgl. von der B esiedlung des Kl. W erders u n d  
der D rausenn iederung , sowie vor der N a tio n a li tä t  der B evölkerung. 
D ann  b esp rich t er die einzelnen O rte  des K am m eram tes. — D er w ert
vollen  U n te rsu ch u n g  sind  H inw eise au f han d sch riftlich e  Q uellen u n d  
ein  ON.- u. F lu rn a m e n -R eg is te r  beigefügt.

Ih r  fo lg t ein B e itrag  über ,,D ie M aurer G otland , V ate r u. Sohn, 
in  T h o rn “ . P rof. S. h a t te  frü h er einm al die V erm u tung  g eäu ß ert, daß  
H ans G otland  (um 1392) der V ate r des H ans G o tland  in  T h o rn  (1427) 
sei. Diese V erm u tung  lä ß t  sich, wie die kl. A rb e it d arleg t, au s E in 
träg en  im  a l ts tä d t .  Schöffenbuche 1363— 1428 b es tä tig en . In  
einer U rk u n d e  v o n  e tw a  1392 begegnet der N am e H an n u s  G otland . 
Die H e rk u n ft ds. ä l te re n  M aurers H an s G. is t u n b ek a n n t. D em  N am en  
n ach  zu u rte ilen , d u rfte  er viell. ü ber D anzig  oder eine andere  O stsee
s ta d t  —. au s G otland  eingew andert sein. Die beigefügte S tam m tafe l 
v e ra n sch a u lic h t den  F am ilienzusam m enhang . Ob der ä lte re  H an s  
G o tlan d  an  den  g roßen  B au ten  um  die W ende des 14. Ja h rh . b e te ilig t 
w ar, is t ungew iß. Sein Sohn h a t  m itg ea rb e ite t an  dem  B au der S a
k r is te i bei S t. L orenz (1427), des F äh rto re s  (1432) u n d  des K irch en 
tu rm e s  von  St. Joh . (1433) in  T h o rn ; auch  in  B rau n sb erg  is t  er tä t ig  
gew esen. —  Aus derselben  U rk u n d e  geht hervor, daß  die W irk sa m 
k e it des S tad tm au re rs  A ndris  e tw a in das J . 1391/92 fä llt u n d  n ich t, 
wie in  H . 21 der „ M itte ilu n g e n “ angenom m en, in das J. 1399/1400. 
Aus A nlaß  des bevorstehenden  a l ts tä d t.  R a th a u sb au e s  w urde M eister 
Andris d a m a ls  vom  R ate  in D ien s t genom m en.

E in k u rz e r  B erich t über „D ie  W atzenrode auf F re d au  (Slaw- 
kowo), Kr. T h o r n “ , beschließt das 44. H eft. Im  3. H efte  h a t te  B ender 
b eh a u p te t, daß  d ie  N otiz aus dem  18. Ja h rh ., nach  der das G u t F re d au  
u m  1400 einem  C esarius W atzenrode gehö rt habe , falsch sei. P rof. 
S. g ib t nun eine a u s  dem  eben ersch ienenen  ä ltesten  a l ts tä d t.  S chöffen
b u ch e  ergänzte Ü b ers ic h t über die B e sitzv erh ä ln isse  von  F red au . 
E r  w eist zwei R e ih e n  von B rüdern  W atzelrode nach , zw ischen denen  
sich  jedoch  ein n ä h e re r  genealog. Z usam m enhang  bisher n ic h t h a t  
e rm itte ln  lassen. D ie Reihe, der Cesarius angehört, is t e tw a um  eine
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G enera tion  ä lte r  als die 2. Reihe. D ieser g eb ü h rt ein  besonderes I n te r 
esse, denn  ih r e n ts ta m m t die M u tte r  des C oppernicus. —  D en A uf
sä tzen  re ih en  sich in  üb licher W eise B uchbesprechungen  an . H . P.

Zeitschr. d. Ver. f. Gesch. Schles., hrsg. v. E rich  R a n d t, 72. B and , 
B reslau  1938, 644 S.

D er rüh rige  un d  im m er m äch tig er au fb lü h en d e  Schles. G esch ich ts
vere in  leg t den  72. Ja h re sb an d  seiner Z tschr. vor, der sich w ieder durch  
U m fang  u n d  G ediegenheit seines In h a lts  ausze ichnet. Sehr w ich tig  
is t  der 1 . Teil einer U ntersuchung  schles. W appen  nach  m a. H andsch r. 
du rch  P . B retschneider. E nd lich  e inm al w ird  die schles. H era ld ik  
u n d  S p h rag is tik  von  den A nfängen h e r  b e a rb e ite t u n d  n ic h t wie so n st 
m eist du rch  Schlüsse von der N euzeit rü ck w ärts . W enn Prof. W eiz
säck e r-P rag  B reslau  als Oberhof m ährischer S tä d te  d a rs te llt , so b e 
gegnet er sich in  g lück lichster W eise m it den neuen  A rb e iten  von Th. 
G oerlitz-B reslau  über die S tad trech te rfo rsch u n g  in  Schlesien. W . 
L atzke, der neue L eiter des L an d esarch iv s T roppau , ze ich n et auf 
G rund  der ü berlieferten  U rkunden  u n d  der F lu rverfassungen  der O rt
sch aften  ein ausgezeichnetes Bild der B esied lung  des O ppalandes im
12./13. Jh ., sowohl au f der preuß . als au f  der su d e ten d t. Seite; er h a t  
d a m it den b isher w ich tigsten  A n sa tz p u n k t fü r  die E rforschung  der 
B esiedlung von  OS. geschaffen. U n te r  den  -w eiteren B eiträgen  über 
Sagan, K a n th , Öls, die G erich tsb ark e it der schles. A rch id iakone im  
MA., die L andesverte id igung  im  16. Jh . schles. P ilger nach  dem  hl. 
L an d e  im  16./17. Jh ., über den B arockpoeten  u n d  S chw ärm er K uhl- 
m an n  u. G eibels B eziehungen zur F ü rs t in  C aro la th  h e b t sich besonders 
der B e itrag  von E. W erner-B reslau  über die e rs ten  schles. E ise n b ah n 
p ro jek te  hervor. D en B and  beschließen m ehrere  kleine B eiträge, 
einige N achrufe, 2 V erzeichnisse der poln. u. tschech . N euerschei
nungen, Schles. b e tr. u. schließl. die ausfüh rl. u. vorzüg lichen  Be
sp rechungen  der jü n g sten  S ch lesien lite ra tu r. W a lte r K rause.

Zaranie Sl^skie, O rgan des Schlesischen In s titu ts  in  K a tto w itz  
und  der V olkskundlichen G esellschaft in  Teschen, B eu then , K a t to 
w itz un d  O rlau  1937, 13. Jg ., 4 H efte, 282 Seiten.

D ie nu n m eh r haup tsäch lich  als Veröffentl. des Schles. In s t i tu ts  
anzusehende Z tschr. fä llt durch eine au sg ez e ic h n e te  künstle rische  
A u ss ta ttu n g  auf. Sie behandelt lite ra risc h e , gesch ich tliche, v o lk s
kundliche und  künstlerische F rag en  sow ohl d er W ojew odschaft Schle
sien als auch des sogen. H in te ro lsa- u n d  des O ppelner Schlesiens. Uns 
in teressieren  besonders die A u fsä tze  ü b e r B on tzek  von  D robny , M iarka 
von  K w iatkow ski, D am roth  v o n  P ie trykow sk i, Chociszew ski von  
Sobkowiak, die PA L-R ede O grodzihsk is anl. der B on tzekeh rung  u n d  
eine A rbeit von Staszewski ü b e r den  poln. N ach rich ten d ien s t in  Schles. 
im  Ja h re  1809. Sehr w ichtig is t  der von D robny  verö ffen tlich te  Brief 
B ontzeks a n  W eitzel. Der v o n  den  P o len  in  A nspruch  genom m ene 
D ich ter, der in  seinem po ln . geschriebenen E pos „ S ta ry  kosciöl Mie- 
chow sk i“ einen guten p reu ß . P a tr io tism u s  v e r tr i t t ,  e n tp u p p t sich  h ier 
als Verf. deutscher G udrun lieder. U nrich tige  V erm utungen  k ö n n te n  
le ich t an  die „E n tsch u ld ig u n g “ der deu tschen  S p rache des B riefes 
B ontzeks — so un tersch rieb  er sich, n ic h t B onczek —  du rch  P. D ro b n y  
g ek n ü p ft w erden. Es sei d ah e r beton t, d aß  die uns bekann ten  B riefe 
B ontzeks alle dt. geschrieben sind, ebenso wie W eitzel d t. Briefwechsel 
fü h rte . — In  der V ierte ljah rssch rift w ird au ch  über w ich tige  kulturelle 
Ereignisse berichtet, desg leichen  w erden viele poln. N euerscheinungen 
besprochen. W. K .
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Hocznik Lödzki, posw i§cony h is to rii Lodzi i okolicy. [Lodzer J a h r 
buch, der G eschichte von Lodz u n d  U m gegend gew idm et]. Bd. I I I ,  
hgg. vom  A rchiv  der S ta d t Lodz, u n te r  L eitung  von J. R aciborsk i, 
u n te r M ithilfe von B. Z iem ^cki u. K. K aczm arczyk , 1933, 422 S.

E ingele ite t w ird  der 3. s ta ttl ic h e  B and  dieser fü r die G eschichte 
von  Lodz in  jeder H in s ic h t verd ienstvo llen  V eröffen tlichung  der Lodzer 
S tad tv e rw a ltu n g  durch  einen B e itrag  des v ersto rb en en  W ilnaer Prof. 
B r. A. Parczew ski über die H e rk u n ft des S t a d t n a m e n s  L o d z .  
Das im m er w ieder von  versch iedenen  S tan d p u n k te n  aus b eh an d e lte  
zeitgem äße T hem a e rfä h r t d u rch  P. insofern  eine A brundung , daß  er 
der von Prof. K ochanow ski um  1906 geäußerten  A nsicht, das Lodz 
von dem  W ap p en n am en  L odzia eines der ad ligen G ründer der W a ld 
siedlung Lodzia, die A usgang des 13. Ja h rh . ein D orf in  den U rw äld ern  
südlich von  Zgierz an leg ten , ohne w eiteres beip flich te t. D ie D eu tu n g  
Lödka =  K ahn , dieser N am e k am  e rs t um  1820 auf, is t seiner A nsich t 
nach  n ich t angängig, da  im  13. Ja h rh . fü r  ,,lö d k a “ u n b ed in g t , ,k o ry to “ 
oder ,,z löb“ im  G ebrauche s ta n d . D ie von Zand v o rg eb rach te  D eu tu n g  
des ON. ,,L öd i “ ,,lo z a“ == W eide (nach dem  W ö rte rb u ch  v. S. L inde) 
erschein t P. gleichfalls n ic h t überzeugend. Die hera ld ische D eu tung  
is t  nach P arczew sk i die annehm barste . ■— Von dem  ku rz  nach  dem  
Erscheinen des B andes leider frü h v e rsto rb en en  L eiter un d  v e rd ie n s t
vollen G rü n d e r des A rchivs A lter A kten der S ta d t Lodz, Prof. J. R aci- 
b o rsk i, fo lg t ein ausfüh rlicher A ufsatz über das W appen  un d  Siegel 
der S ta d t  L., der reich  b eb ild e rt ist. D er Verf. b r in g t ausgiebige archi- 
valische Belege zu seinem  T hem a. E in  verd ien tes L ächeln  ru fen  die 
ungesch ick ten  V orschläge der russischen  S tad tb e h ö rd en  von Lodz 
hervor, die L. m it einem  neuzeitlichen  W appen  beglücken  w ollten. 
— E ine um fangreiche L ebensbeschreibung  und  v e rd ien te  W ürd ig u n g  
d e r  V erw altungsm aßnahm en  u n d  der großen  E rfo lge bei der In d u s tr ia 
lisierung  von  K ongreßpolen, die R . R em bielinski, der von  1816 bis 
b is  1831 W ojw odschaftsp räses von M asowien w ar, sich um  das G ebiet 
erw orben  h a tte , s te u e rte  ein U renkel des großen  V erw altungsbeam ten , 
D r. R. R em bielinski, bei. Bei B enu tzung  von arch ivalischen  A ngaben 
•aus den W arschauer u n d  Lodzer A rchiven zeigt uns der V erfasser den 
E ntstehungsw eg des T uch - u n d  B aum w ollgew erbes in  den S tä d te n  
des L odzer In d u s tr ie g e b ie ts  auf, wobei se lbstredend  die In d u s tr ia l i
sierungsgesch ich te von  L odz im  V orderg ründe s teh t. D urch  V er
ö ffen tlichung  von  Z eitdokum en ten  im  vollen Auszug, die besonders 
d en  Z e itab sc h n itt 1820— 1830 betreffen , is t  der H eim atgesch ich te  
von Lodz ein w ertvo ller D ienst erw iesen w orden. D ie F o rsch u n g s
ergebnisse an d e re r G eschichtsschreiber (F la tt, G^siorowska, S tebelski, 
K oßm ann) weiß R . g esch ick t in  seine A rbe it zu verflech ten , was dem  
B eitrag  eine w illkom m ene A brundung  und  F rische verle ih t.

Ü ber die A nfänge der In d u str ia lis ie ru n g  von  Lodz in  den J. 1823 
b is  1830 sch re ib t ausführlich  u n d  übersichtlich  einer der gu ten  K enner 
d e r  L odzer S tad tgesch ., der jü d . G ym nasialprof. Dr. Ph. F riedm ann , 
der se it v ie len  Jah ren  sich e ingehend  m it d iesen F ragen  beschäftig t. 
G ew innend  is t  h ierbei seine um fang re iche  K enn tn is auch des neu esten  
einschlägigen S ch rifttum s. Zu w ünschen  bliebe jedoch , daß in  m anchen  
F ällen  die re ic h e n  B estände des A rch ivs A lter A k ten  und des F in a n z 
a rc h iv s  in W a rsc h a u  mehr au sg eb eu te t w ürden. D ie D arste llung  der 
In d u stria lis ie ru n g  v o n  Lodz g liedert F. in  folgende A b sch n itte : I. D ie 
'W irtschaftspo litik  d e r  Regierung, I I .  Lodz am V ortage der gew erb
lich en  K olonisation , I I I .  Die E in w an d eru n g  (mit 6 U n te rk ap ite ln ), 
IV . D ie A nfänge des Gewerbes u n d  die e rs te n  Schw ierigkeiten  der 
E in w an d e re r, V. D ie E inw anderung  der g roßen  F a b rik su n te rn e h m er 
(May, W endisch, P o te m p a , 111, R undzieher, Lange, G eyer, K opisch), 
VI. D ie a llg . E n tw ick lu n g  der L odzer In d u s tr ie  (1823— 1830). Im



3 4 8 Zeitschriften und Jahresveröffentlichungen

A b sch n itt I w erden die R ich tlin ien  der kongreßpo ln ischen  R egierungs
p o litik  bei der bevorstehenden  In d u str ia lis ie ru n g  des L andes k la r 
h e rau sg ea rb e ite t. Im  nächsten  A b sch n itt k o m m t sodann  die B eschrei
bung  des L an d städ tc h en s  Lodz vor der T uchm achereinw anderung , 
dem  d an n  die eingehenden S ch ilderungen  der e rs ten  A nköm m linge 
au f L odzer B oden folgen. Die G rü n d u n g  einer T uchm acher- u n d  einer 
L einw andw eberzun ft und  der n ac h träg lich  en ts ta n d en en  W eberinnung  
w idm ete F. viel R aum . Die A nfänge u n d  M ißerfolge des V erlags
system s, a n  denen der ehem alige p reuß ische K rieg sra t v. K oelichen 
sich gleichfalls beteilig te , w erfen ein bezeichnendes L ich t auf die ersten  
Ja h re  der gew erblichen E n tw ick lu n g  von  Lodz. Die Ju d en  begannen  
b ere its  auch  h ier ih re zw eifelhafte Rolle zu spielen un d  riefen d ad u rch  
den U nw illen der ins L and  gekom m enen  H an d w erk e r hervor. —  Im  
A b sch n itt V is t bem erkensw ert, wie u n te r  den  an fäng lich  sich a ls  
G ro ß u n te rn eh m er anb ietenden  F a b r ik a n te n  re c h t v iel A ben teu rer 
u n d  G lü ck sritte r  sich befanden, d ie daher n ac h träg lich  die H offnungen  
der R eg ierungsm änner e n ttäu sch te n . S chuld d a ra n  tru g  auch  d ie 
L eich tg läu b ig k e it der v e ran tw o rtlich en  V ertre te r der B ehörden , die, 
ohne sich über die F ach au sb ild u n g  der einzelnen U n te rn e h m er zu 
vergew issern , ihnen  w eitgehende A nleihen  zur V erfügung  s te llten  
(111, P oetem pa). Viel Neues e n th ä lt  der le tz te  A bschnitt. B ei der 
B esprechung  des W achstum s der S ta d tb e v ö lk e ru n g  von Lodz is t der 
K am p f der einzelnen W ojw o d sch aftsv o rsitzen d en  um  die eingew an
d e rte n  d t. W eber bezeichnend. D ie schw ache E n tw ick lu n g  des T u ch 
gew erbes in  Lodz w ird  durch  die besonders w ohlw ollende U n te rstü tzu n g  
der B aum w oll- u n d  L einw andw eber hervo rgeru fen . A ufschlußreich 
sind  die B e trac h tu n g en  von F . über die O rgan isa tionsfo rm en  des Lodzer 
G ew erbes von dam als, w obei er m it R e c h t au f die b ed eu ten d  bessere 
O rgan isie rung  der B aum w ollw eberei im  V ergleich zur T uchm acherei 
h inw eist, da le tz te re  zu sehr an  den ü b erlie ferten  A rbeitsw eisen  ge
h angen  h a t. D aß die T uch lieferungen  an s H eer die A bsatzschw ierig 
k e iten  der T uchm acher au f die D auer n ic h t h ab en  beheben  kön n en , 
lag  n ic h t an  den T uch lieferungen  selbst, wie F. m ein t, sondern  an  dem  
E in s trö m en  s te ts  neuer E inw andere rg ruppen , fü r d ie n u n  die H eeres
beh ö rd en  s te ts  neue A ufträge  n ic h t haben  erteilen  können , d a  doch 
der V erb rau ch  an  T uchen  fü r  das H eer seine b es tim m ten  G renzen 
besaß . D iesem  T uchüberfluß  erw uchs n ach träg lich  du rch  die A us
fu h r  nach  R u ß lan d  und  China ein n a tü rlich e r  A bgang . F ü r  die I n 
d u stria lis ie ru n g sp o litik  der kongreßpoln. R eg ie ru n g  im  Z eitraum  1816 
b is 1830 f in d e t F . W orte der A n erk en n u n g , d a b e i w eist er m it N ac h 
d ruck  au f die g roßen  s taa tlich en  G e ld m itte l h in , die der kongreßpoln . 
S taa tssch atz  fü r die E in w an d e ru n g  der T ex tila rb e ite r  u n d  -U n te r
nehm er zu verausgaben  gezw ungen  w ar. A llein zu r U n te rs tü tz u n g  
der 8 G roßunternehm er v o n  L odz k am en  450 000 zl zur A usgabe. 
W ie gesagt, zäh lt der B e itrag  F . zu den besten , die die L odzer S ta d t
gesch ich te zur Verfügung h a t .  D aß  in  einer so b re it an ge leg ten  A rbe it 
auch  einige kleine U n eb en h eiten  sich einschleichen, is t v e rs tän d lich . 
D ie S ta d t Bindow zäh lt n ic h t  zu den R eg ie rungsstäd ten , d ie  um  1821 
zur A nsetzung  von T u ch m ach e rn  vorgesehen  w urde, sondern  sie be
fan d  sich im  P riv a tb e s itz  des Zagörow ski, auch  erschienen h ie r dt. 
H an d w erk e r erst nach 1826. Die A ngaben  ü ber die deutsche ländliche 
K olon isa tion  in der U m gegend  von  Lodz sind  inzwischen überholt. 
D ie betreffenden V eröffen tlichungen  sind  jedoch nach träg l. erschienen, 
so daß  sie F. n ich t z u r  V erfügung s ta n d e n . Die S ta d t  Rawa (S. 133) 
k o n n te  unm öglich im  K reise A ugustow  liegen, w ahrscheinlich war 
dies der K reis P e tr ik a u . D ie U n te rn eh m er Skierle (S. 137) kam en 
gewiß aus K o ttbus, einem  bed eu ten d en  M itte lp u n k t des T ex tilg e 
w erbes keinesfalls a u s  Im bus. G rünberg  liegt gleichfalls n ic h t in  
Sachsen, sondern in  Schlesien.
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Im  A ufsatz „D ie  E n ts te h u n g  u n d  E n tw ick lu n g  der In d u s tr ie 
an lag en  von L. G ey e r“ , der von Mag. M. K om ar v e rfa ß t w urde, h ab en  
w ir erstm alig  eine zus.fassende D arste llung  der in d u strie llen  T ä tig 
k e it eines einzelnen G ew erbeun ternehm ers. Die en tsp rech en d en  A k ten 
bündel im  A rchiv A lte r A k ten  in  W arschau , im  S ta d ta rc h iv  von  Lodz 
und  in  der Lodzer H y p o th ek  d ien ten  dem  Verf. als sichere U n terlage 
fü r seine A rbeit. L eh rre ich  is t der E n tw ick lungsgang  der G eyerschen 
U nternehm ungen . A us k le inen  A nfängen  in  G esta lt e iner K a t tu n 
druckerei, die 1828 in  B e trieb  gese tz t w urde, geling t es G eyer 1838, 
eine m echanische B aum w ollw eberei, die v o n  einer C oquerillschen  
D am pfm aschine b ed ien t w urde, zu eröffnen. S e lb stv e rstän d lich  stieß  
Geyer bei seiner fü r  die L odzer V erhältn isse  um w älzenden  N euerung  
auf ein sta rkes W id ers treb e n  der zah lre ichen  kle inen  H andw eber, die 
sich in ih rer E x isten z  du rch  das In b e tr ie b se tz en  von 180 m echan ischen  
W ebstüh len  b e d ro h t fü h lten .

N achdem  jedoch die B ehö rden  G eyer zu r H an d  gingen u n d  die 
Poln. B an k  ihm  eine en tsp rechende  G eldanleihe v o rs trec k te , fü h rte  
G eyer sein V orhaben  m it E rfo lg  durch . 1839 und  1844 besch ick te  
G eyer die g roßen A usste llungen  in  P e te rsb u rg  u n d  M oskau, wo in  der 
e rs ten  S ta d t er sogar m it einer D enkm ünze ausgezeichnet w urde. Von 
Ja h r  zu J a h r  v e rg rö ß e rte  sich bis 1855 sein U n ternehm en , ja  1852 
g rü n d ete  G eyer in  dem  N achbardo rf R u d a  P ab ia n ick a  sogar eine 
Z uckerfab rik , deren  B e trieb  sich jedoch au f den G ang seiner B aum - 
w ollfab riken  schädlich  au sw irk te  un d  sogar das Sein seiner U n te rn e h 
m ungen zeitw eilig e rsc h ü tte rte .

Ü ber die E rh e b u n g  der S ta d t Lodz 1841 zum  S itz einer G ouver
nem en tsverw altung  b e r ic h te t E. A jnenkiel, wobei er aus dem  G ew erbe
leben der S ta d t  um  1840, über der dam aligen  d t. B ürgerm eiste r T an g e r
m ann, sowie über die feierliche P rok lam ierung  der G o u v ern em en ts
s ta d t  Lodz w issensw erte E inzelhe iten  b ring t.

Es folgen eine R eihe von k le ineren  B e iträgen  wie J. A n d ru szew sk i: 
D ie R ussifizierung des Lodzer M ag istra ts , w orinnen  die se it 1831 von  
den russ. B ehörden  eingefüh rten  „V ere in h e itlich u n g sm aß n ah m en “ 
ausführlich  besp rochen  w erden. Ü ber die russ. Zensur in  Lodz, die se it 
1880 bis zum  W eltk rieg e  ih re  hem m ende T ä tig k e it en tw ickelte , be
r ic h te t D r. K . K onarsk i, desgl. ü ber die T ä tig k e it der russ. G enerale 
S chu tlew orth  un d  Szatilow , die 1905 m it d rakon ischen  M itte ln  die 
A rb e ite rrev o lu tio n  n iederschlugen, sc h re ib t der K ustos des L odzer 
A rchivs, D r. A. P röchn ik . Z ahlreiche B egebenheiten  der b lu tig en  
S om m ertage 1905 s teh en  noch in  frischer E rin n eru n g  bei m anchen  
B ürgern  von  L odz. M it der W iedergabe einer D enksch rift ü ber den 
B au der e rs ten  E isen b ah n lin ie  nach Lodz sch ließ t der um fangreiche 
B and . E in  ausführliches V erzeichnis für die Ja h re  1931, 1932 s ä m t
licher (wie w eit dies p ra k tisc h  du rch fü h rb a r ist) über Lodz ersch ienenen  
A rb e iten  ru n d e t das G anze v o r te i lh a f t ab. D adurch  w ird  der H e im a t
fo rsch u n g  in  Lodz ein d an k e n sw erte r D ienst erw iesen.

F ü n f J a h re  sind  nun b ere its  se it dem  E rscheinen  des in  v ie ler 
H in sich t w ertv o llen  Jah rbuchs zur Gesch. von Lodz un d  U m gegend 
ins L and  gegangen . Der verd ienstvo lle  H erausgeber der b isherigen  
d re i Jah rb ü ch er, P ro f. Raciborski, w eilt n ic h t m ehr u n te r  den L eb en 
den, ein viel zu f rü h e r  Tod h a t diesen fleißigen E rfo rscher d. G eschichte 
der Lodzer W ojew odschaft h inw eggerafft. (G rundlegend w ar seine 
G esch. von  K alisch). Möge es seinem  N achfolger, dem  Mag. W arqzak , 
v e rg ö n n t sein, die vorb ild liche H erau sg eb erarb e it m it E rfolg  fo rtz u 
se tzen . W ir e rw arten  in  Bälde das E rscheinen  von B an d  IV!

A. B.
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Ostrowoer Heimat-Zeitung. V erlag : B und  h e im a ttre u e r  Posener, 
B undesg ruppe Verein H e im a ttr . O strow oer zu B erlin. Schriftl
G. Paschke. Jgge. X I (1936) bis X I I I  (1938). —  E inzelnum m er 
0,40 Mk. [Ostrowo ab g e k ü rz t: O .j.

D ie frü h e ren  Jgge. d. M o n a tsb lä ttc h en s  sind  in  D W ZP. H. 31 
(1936), S. 340/41 angezeigt w orden. H ier m öge ein Ü berb lick  ü b e r 
den (für d. L eserkreis der D W Z P . b each tensw erten ) I n h a l t  der d re i 
le tz te n  Jgge. folgen. -— E in  ku rze r A rtikel „U n se r O .“ (Jg. X I I I ,  
N r. 9) v e rsu c h t einen ganz k u rzen  geschichtl. Ü berb lick  zu geben, 
w obei dem  anonym . Verf. ab e r  le ider versch iedene I r r tü m e r  u n te r 
lau fen  sind. N ich t bei d. d r i t te n , sondern  b ere its  bei der 2. Teilung 
P o lens k am  O. zu P reußen ; im  Ja h re  1793 h a t te  O. n ic h t 37, sondern  
im m erh in  322 H äuser. Die B eh au p tu n g , daß  d. P läne  des 1828 a u f  
dem  M a rk tp la tz  e rbau ten  R a th a u ses  „k e in  geringerer als S chinkel 
en tw orfen  h a t “, en tsp rang  w ohl nur einem  lo k a lp a trio t. W unsch ; 
w enn der u n b ek a n n te  Verf. - se ine A ussage bew eisen könn te , w ü rd e  
er fü r das in  V orbereitung befind l. große S ch inkelw erk  einen seh r 
schä tzensw erten  B eitrag  liefern, denn von S ch in k e lp län en  fü r d as  
R a th , in  O. is t b isher n ichts b e k a n n t. E inen  fü r d. O rtsgesch. u n d  
S ippenfo rschung  rec h t b rau ch b aren  A rtik e l nach  A k ten n o tizen  u n d  
E rin n e ru n g en  „A us vergangenen T agen  d. ev. K irchengem einde O .“ 
(X I, 2— 4) h a t  P as to r  N aunin  b e ig esteu ert. V erf. g ib t darin  u. a. n ach  
den  1775 beginnenden  K irch en b ü ch ern  eine N am enlis te  der se it jener 
Zt. bis in  d. 20. Jah rh . in  O. ansässig  gew esenen ev. F am ilien . E . K lin- ■ 
kow ski ze ichnet in  seinen n ach  A kten  d. B erliner S t.a rch iv s gearbei
te te n  B e iträg e n : „O. im  J. 1793“ (X I, 3) „ E tw a s  von  d. O str. Schulen 
v. L eh rern  v o r 140 J . “ (X II I ,  4) v. „V on  einem  O str. Ju d e n tu m u lt 
im  J. 1797“ (X II , 1) E inzelb ilder aus südp reuß . Z t., die zus. m it den 
A rtike ln  desselb. Verf. in  X, 11 u. 12 u. der A rb e it von  H. B ra n d t:  
B e iträg e  zu r Gesch. d. S ta d t O. in  südp reuß . Z t. (S chu lp rogram m  O. 
1895) eine ziem lich deu tl. V orstellung  d. dam al. V erhältn isse  geben 
d ü rften . In  dieselbe Zt. fü h r t noch ein ebenfalls nach  arch ival. Quellen 
geschrieb. A ufsatz  von  E. K linkow sk i: „O . u. d. p reuß . M ilitär 1793 
bis 1806“ (X II , 4— 7), w orin  Verf. eingehend über G arn isoneinrich tung ,, 
-b au ten , T ruppe , deren  E ta t,  U niform ierung, R e k ru tie ru n g  usw. b e 
r ic h te t.  Aus d. sonst u n b ed eu ten d en  kurzen A rtikel von D r. B oven- 
s c h e n : „D a s  D enkm al des E rzb . Grf. v. L edochow ski“ (X I I I ,  2 )  -— 
w obei es B .‘s G eheim nis b leib t, was fü r ein D en k m al er m ein t, denn  
in  keiner Zeile is t  von einem s o l c h e n  d ie R ed e  — seien d. 2 le tz te n  
S ä tz e  an g e fü h rt: „W er sich n ä h e r  über d en  G rf. L . u n te rr ic h te n  will 
dem  sei d. a u s g e z e i c h n e t e  D o k to ra rb e it d. b e k a n n te n  v a terlän d isch en  
D ich ters F rh rn . Bogisl. v. Selchow : D er K am p f um  d. E rz b is tu m  1865 
em pfohlen. Ich  selbst w erde m ich  ebenfalls  m it d. G rfn. L edochow ski 
in  m einem  in  A rbeit befindl., au f  2 B de. u. einen A nlagebd. berechneten , 
W erke „D eu tsche u. P o len “ e in g eh en d  besch ä ftig en .“ D ie V erw eisung 
au f Selchow is t unglücklich, d a  ja  die e rs t 1870 e insetzende vo lkstum s- 
u. k irchenpo lit. so b ed eu tsam e Rolle L .‘s ü b erh a u p t n ic h t  den G egen
s ta n d  d. Selchowschen D a rs te llu n g  b ild e t (eine A rbeit über L. is t 
üb rigens kürzlich von p o ln . Seite herausgekom m en). V on all dem 
abgesehen , darf m an je d o ch  au f d. von  Bovenschen angekünd ig te  
W erk  gespann t sein. —  D ie „ E rin n e ru n g e n  an  d. K unstleben  0 , ‘s “ 
(X II , 8— 10) geben S ch ilderungen  von  d. d t. V ereinsleben u. T h ea ter
wesen d. S tad t um  d ie Jah rh .w ende. In  X II I ,  N r. 5— 7 b ring t O. Babst 
seine launigen „ E rin n e ru n g e n  eines S kalm ierzycers an  die V orkriegs
z e it“ ; ersichtlich h a b e n  d. B eam ten d er G ren zsta tio n  in  dem so n st rech t 
ein tön igen  u. abgesch lossenen  kle inen  O rt sich d ie Zeit dam als rech t 
fidel u. „ fe u ch t“ v e rtr ie b en . Der k u rze  A briß „L udendorff, ein Po- 
se n e r“ (X I, 2) b r in g t  n ich ts  Neues. D ie in  d. B lä ttc h e n  bereits 1933 
u. 35 begonnene an o n y m e V eröffentlichung „O. im  W eltkriege“ h a t
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im  Jg. X I (1 u. 5 — 8), wo die Zeit v. Nov. 1914 bis N ov. 1918 b eh a n d e lt 
is t, ih ren  A bschluß gefunden. E s w erden d arin  fü r d. O rtsgesch ich te  
rec h t w ertvolle ch ron ikartige  A ufzeichnungen gegeben, die v o r allem  
d. e rnäh rungsw irtschaftlichen  Z ustände p lastisch  skizzieren. F ü r 
den S pätsom m er 1918, als K n ap p h e it u. T euerung  em pfindl. sp ü rb ar 
w aren, is t u. a. folgende A uslassung bem erkensw ert: „D e r V erkauf 
w ertvoller d t. G ru n d stü ck e  a n  P o len  se tz t m ehr u. m ehr e in “ , also 
schon vor K riegsende u. noch M onate v o r d. Posener U m stu rz . W eite r 
h e iß t es an  d. g leichen S telle (X I, 8) fü r d. gleiche Z eit: „D as V erh a lten  
d. Polen  gegenüber den  D t. ä n d e r t sich m erklich . Sie zeigen sich froh  
und  zuversich tlich , wo D te. m utlos sind, und  m achen  A ndeu tungen , 
daß sie bald  die H errsch en d en  sein w erd en .“ B ere its  im  Nov. 1918 
g laub te n iem an d  m ehr in  O., daß  die S ta d t  deu tsch  b le iben  w erde. 
G egenüber d iesen zeitgenöss. B ekundungen  erschein t die m ühelose 
Besetzung d. S ta d t  du rch  die P olen  in  d. N ach t zum  1. J a n u a r  1919 
n u r noch als ein  zw angsm äßiger A blauf der Geschehnisse.

E dm . K  1 i n k o w s k  i.
N achrichtenblätter W iehert. Ab 1938.

Die west? und ostpreussischen Familien der „W iehert“ haben sich zu 
einer „Arbeitsgem einschaft zur Erforschung der Sippen W iehert“ zusam« 
inengeschlossen. Ihr Ziel ist eine möglichst lückenlose Erfassung aller 
lebenden und to ten  T räger des gleichen Namens; der Zukunft bleibt es 
Vorbehalten, die erfassten Personen in Sippen und Familien zu gliedern. — 
Sie will vor allem versuchen festzustellen, wann u. von wo aus die Wände« 
rung der W icherts nach dem O sten begann u. dam it einen Beitrag liefern 
zur Siedlungsgeschichte des deutschen Volkes.

Ein eigenes N achrichtenblatt, dessen 1. Folge im Juni 1938, die 2. im 
Dezember d. J. erschien, berichtet über die A rbeit der Gemeinschaft; 
über den Namen W iehert, seine Bedeutung und sein frühestes V orkom m en; 
veröffentlicht einen Auszug aus dem Jahrb. der M ennonitin Agnes W. (geb. 
1817) aus Montau«Graudenz, der Zeugnis ablegt von der kolonisatorischen 
A rbeit der Deutschen im heutigen Pommerellen. — Von besonderer Be« 
deutung sind die laufend in den „Folgen“ veröffentlichten Stammlisten der 
Mitgl. der Gemeinsch. *

Familiengeschichtsblatt G roffebert. Bearb. u. hgg. v. Landger.rat G roffebert 
in Greifswald.

9. H eft: Carl Kempke u. seine Nachkommen. (S. 25). Einleitend bringt 
der Verf. einen knappen Ueberblick über die Gesch. des 2. (schles.) Ulanen« 
regts., bei dem der Stammvater diente. Anschliessend folgt die Stamm tafel 
des C. Kempke in Listenform. Dadurch, dass, wenn auch nur ganz kurz, 
die Sippen der angeheirateten Frauen berücksichtigt worden sind, wird 
das Bild vollkommener. D ie Glieder der Stammfolge entstam m en vor« 
wiegend der Prov. Posen.

11. H eft: Nachkom m en von Martin Just. (S. 25). Die Familie stam m t 
aus Pommern, siedelte dann nach Czarnikau in die Prov. Posen über, wo 
sie mehrere Generationen als A potheker sass. Die Glieder dieser Stamm« 
folge finden wir zum grössten Teil im DGB wieder. T rotzdem  ist die A.rbeit 
wertvoll, da sie ein geschlossenes Bild der Nachk. des M. Just b ie te t u. 
in teressan te Aufzeichnungen der einzelnen Stammesglieder bringt.

14. H eft: Z ur Feier der Hochzeit von Dörte Brunk u. D ietr. G roffebert 
(S. 10). Im Gegensatz zu H. 9 u. 11 bringt der Verf. in diesem H eft die 
A h n e n t a f e l  der Dörte Brunk in Listenform m it besonderer Berück« 
sichtigung der Geschwister der Ahnen. Die Glieder dieser Ahnentafel 
stammen zum grössten  Teil aus Bromberg u. Umgebung. W ährend die 
in H eft 9 u. 11  gebrachten Stammtafeln urkundlich erst m it dem 19. Jahrh. 
beginnen, sind die Vorfahren der D. Brunk weit darüber hinaus verfolgt 
w orden (z. T. sind die Nachforschungen noch nicht abgeschlossen). D iese
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3 H efte können unsern Volksgenossen, die Sinn für Ff. haben, wärmstens 
empfohlen werden. Sie werden einerseits anregen, selbst Ff. zu treiben, 
anderseits oft tote Punkte überwinden helfen. — Die A rbeiten wären noch 
wertvoller, wenn sie ein alphabetisch geordnetes Namensverzeichnis ent* 
hielten. Wi l l e .

Ruch Prawniczy, Ekonomiczny i Socjologiczny (Zeitschrift fü r R echt, 
V o lksw irtschaft un d  Soziologie). 17. Jg ., 1937, Poznan , Zam ek 
(Posen Schloß). 557 u. 955 S.

D en Ja h rg . b ilden  ■— wie üblich  —  4 s ta rk e  V ierte ljah rshefte . 
Die L ich tb ilde rre ihe  n am h after poln . W issenschaftler w ird fo rtg e 
se tz t. Jedes H eft is t  m it einem  In h a ltsv e rz . versehen, das in  ab g e
k ü rz te r  F o rm  auch  in  französ. S p rache  w iedergegeben w ird.

H eft 1: M a r c .  C h l a m t a c z ,  P rof, an  der U niv. L em berg : 
D er su b sid iäre  C harak te r der B ü rg sc h a ft im  poln. G esetzbuch der 
S chu ldverhä ltn isse . D er Verf. b e sp rich t, au sgehend  vom  röm . R ech t 
un d  u n te r  vergleichsw eiser H eranz iehung  des ö ste rr . u. d t. Rechts, 
die F rage, ob u. inw iew eit die B ü rg sch aft nach dem  n eu en  polnischen 
R ech t der S chu ldverhä ltn isse eine n u r  hilfsweise e in tre te n d e  H aftung  
des B ürgen beg ründe t. —■ Dr. K a z i m i e r z  D a n e k ,  R e ch tsan w alt 
in  T a rn o w itz : D er E influß  v e rä n d e rte r  U m stän d e  auf v e rtrag lich e  
V erpflich tungen  nach  dem  poln. G esetz der S chuldverhältn isse im  
V ergleich zum  B. G. B. u. A. B. G. B. D iese verm ögen  unerheblich  
w eiterem  M aße das vertrag liche S ch u ld v e rh ä ltn is  zu verändern  als 
nach  B. G. B. oder dem  österr. A. B. G. B. D ie gesetzl. B estim m ungen 
seien e lastischer geworden. D ies e rfo rdere  jedoch  vom  R ich te rs tande 
eine g rößere  L ebenserfah rung  un d  lege dem  R ich te r  g rößere V er
p flich tu n g en  u. V eran tw o rtu n g  auf. D as G esetz s treb e  nach dem  ius 
ae q u u m  u n te r  A usschaltung  des ius s tr ic tu m . E s wolle sowohl dem  
G efühl der B illigkeit als auch  der N o tw end igke it der S icherhe it im  
R ech tsv erk eh r gerech t w erden. — D r. M i c h .  K  r ö 1, D ozent in  W ilna, 
b e fa ß t sich u n te r  A nführung  zah lre icher L ite ra tu r  m it dem  Problem  
der N ich tig k eit u. A n fech tb ark e it in te rn a t. R ech tsak te . — Dr. E. 
S t a n .  R a p p a p o r t ,  P rof., W arsch au : ,,D as V erlassen der F a 
m ilie im  L ich te  der poln. u. au sländ ischen  G ese tzgebung“ (V o rtrag  
fü r  die ju r is t. W oche w ährend  der P ariser W eltausste llung  1937). ■—- 
Prof. D r. W l a d .  W o l t e r ,  K ra k a u : S trafrech tsproblem e im  R ah m en  
der A prilverfassung . —  D r. T a d .  B r z e s k i ,  P ro f, in  W arsch au : 
D ie S te llung  der T heorie zur P rax is in  der V o lk sw irtsch aft. — S t e 
f a n  D z i e w  u l s k i ,  Prof, in W a rsc h a u : D ie  V  e rb rau ch sth eo rie  
(m it zah lre icher L it.). — W l. G r a b s k i ,  P ro f , a n  der H au p tsch u le  
f. L a n d w ir tsc h .: Die V eränderung des In d e x  der P re is- u. P ro d u k tio n s
s ta tis tik . — D r, M a r c i n  N a d o b n i k ,  P rof, in  P o se n : Die E n t
vö lkerung  des D orfes in  G roßpo len  (m it 7 S ta tis tik e n ).— Dr. B r  o n. 
M a  1 i n o w s k  i, Prof, der A n th ro p o l. der U niv. L ondon : Inw iew eit 
w ird  das V erhalten  des M enschen  von  der K u ltu r  b es tim m t?  D er 
A ufsatz is t  der R edaktion in  engl. S prache ü b ersan d t w orden  u n d  
in  poln. Ü bersetzung w iedergegeben.

Z ahlreich  sind  die zu m  T eil sehr e ingehenden  B uchbespr. sowie 
das V erzeichnis der N euerscheinungen  au f dem  A rbeitsgeb ie t der 
Z eitschr. Sie verm itteln  e in e  gu te Ü bersich t über das neueste S c h r if t
tu m  au f den  betr. G ebieten . E ine A ufzählung  der besprochenen W erk e  
w ürde zu w eit führen. —  D ie Ü bersich t über die G esetzgebung e n t
h ä l t  in  diesem  H eft eine n a c h  S achgebieten  vorgenom m ene Z usam m en
ste llung  der in te rnat. V erp flich tungen , die Polen vom  1. 11. 1935 bis 
zum  1. 11 1936 eingegangen ist. Sie i s t  von  dem  b ekann ten  S ta a ts 
rech tle r P rof. J. M a k o w s k i  b ea rb e ite t.

In  der A bt. G erich tsw esen  finden  w ir eine um fangreiche Spruch
sam m lung  aus der n eu es ten  höchstrich te rlichen  R echtsprechung.
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Die R ech tsp rechung  des O bersten  G erich ts in  S tra fsach en  is t  vom  
S taa tsa n w a lt am  O bersten  G erich t B l e s z y n s k i ,  die i n Z i v i l -  
sacben is t von R ic h te rn  dieses G erich ts b ea rb e ite t, die, ebenso wie 
der B earbeiter der s tra frec h tl. Ju d ik a tu r  als s tän d ig e  M ita rb e ite r dem  
R edak tionskom itee  des „ R u c h “ angehören . D ie Ü bersich t is t d a 
durch  erle ich tert, daß  das in  a llen  Teilen Polens geltende R e ch t ge
so n d e rt von dem  der einzelnen T eilgeb ie te  b eh a n d e lt w ird . E in  B lick 
in  den 1. Teil zeigt, daß schon w eite G ebiete des Z iv ilrech ts v e re in 
h e itlich t w orden sind. B esonders um fangreich  is t  die R ech tsp rech u n g  
zur poln. Z iv ilp rozeßordnung , die se it dem  1. 1. 1933 in  K ra f t  is t, 
w ährend  b isher n u r w enige E n tsch e id u n g en  aus dem  G eb ie t des v y 2 
Ja h re  sp ä te r in  K ra f t g e tre ten e n  G esetzbuchs der S ch u ld v e rh ä ltn . 
vorliegen. D ie R ech tsp rech u n g  des O bersten  G erich ts zu dem  im  
e h e r n ,  r u s s .  T e i l  geb ie t geltenden  R ech t is t von W ito ld  S w i § -  
c i c k  i b ea rb e ite t, zu den  im  ehern, ö s t e r r .  T e i l  geb iet geltenden  
G esetzen D r. W l. D b a 1 o w s k i, zu dem  im  e h e r n ,  p r e u ß .  A n 
t e i l  von M arjan  L i s i e w s k i ,  alle d re i R ich te r am  O bersten  Ge
ric h t. U n ter le tz te re n  E n tsch e id u n g en  befin d e t sich auch  eine zu a u s 
ländischem  R echt, n äm l. dem  Schweiz. O bligationsrech t.

Die R ech tsp rech u n g  des O b e r s t e n  V e r w a l t u n g s g e 
r i c h t s h o f s  is t  von seinem  ehern. P räsid . D r. W l. O r  s k  i zus.- 
gestellt. D as um fangreiche S achgebiet is t in  folg. A b sch n itte  geglie
d e r t :  A grarsachen , V ersicherungsw esen, A rm enfürsorge, W asser-, 
Berg- u. W egesachen, K irchen  u. B ekenntn isse , P a te n tsa c h e n  und  
W arenzeichenschu tz , G ew erberech t.

Die E n tscheidungen  des O b . M i l i t ä r g e r i c h t s  sind  von  
M ajor E u g .  B o g d z e w i c z  ausgew ählt.

Allg. is t zur A usw ahl u. F o rm  der W iedergabe der h ö ch s trich te rl . 
R ech tsp rechung  folgendes zu sagen : Die A uslegung der einzelnen  
G esetzesstelle w ird  in  F o rm  einer These w iedergegeben. T a tb e s ta n d  
u. B egründung  w erden  n ic h t m itg e te ilt. E s is t n ic h t e rkennbar, ob 
d ie These in  dieser F o rm  vom  R e d ak tio n sk o m itee  am  Ob. G erich t 
(E ntscheidungsbüro) zur V eröffen tlichung  fo rm u lie rt w orden  is t oder 
ob es sich um  eine von  dem  b e tr. M itarb . des „ R u c h “ ausgew äh lte  
S t e l l e  aus den G rü n d e n  der b e tr . E n tsch eid u n g  h an d e lt. D ie These 
e n th ä lt D a tu m  u. A k tenze ichen  der E n tscheidung , jedoch keinen  H in 
weis, ob b ere its  eine an d e rw e itig e  V eröffen tlichung  erfo lg t ist, oder 
ob diese b ea b sic h tig t is t. D ies is t  wohl dad u rch  zu erk lären , daß  es 
sich m eist um  das neueste E n tsc h e id u n g sm ate ria l h an d e lt, das b isher 
noch n ic h t verö ffen tlich t w urde u. w ohl auch  vom  E n tsc h e id u n g s
b ü ro  des Ob. G erich ts  am tlich  noch n ic h t b ea rb e ite t w orden  is t. D as 
A uffinden der E n tsch e id u n g s g r ü n d e  is t dad u rch  erschw ert; jedoch  
e n th ä lt  die a m 1 1. S am m lung  der E n tsch eid u n g en  des Ob. G erich ts 
auch  ein nach  D a tu m  u n d  A ktenzeichen geordnetes V erzeichnis der 
E ntscheidungen , du rch  das d as  A uffinden erm öglich t w ird.

In  der R u b rik  so n stig e r A ngelegenheiten des G erichtsw esens 
befindet sich ein  A ufsatz  v o n  W a c l a w  M i s z e w s k i  ü ber die 
I n s t i t u t i o n d e s F r i e d e n s r i c h t e r s ,  die zw ar im  G. V. G, 
vorgesehen , b isher jedoch  n ic h t e ingefüh rt w orden ist. Es fo lg t die 
W i r t s c h a f t s -  u.  di e s o  z i a l e  C h r o n i k .  B eschlossen w ird 
der B and  du rch  den Teil V erschiedenes. E r e n th ä lt  u. a. einen N ach 
ru f  fü r d en  in  Rom  v e rsto rb en en , au s einer rhe in . P a triz ie rfa m ilie  
s ta m m e n d en  P rof. Rob. M ichels von der Univ. T urin , der als h e rv o r
rag e n d e r W issenschaftler u. w ah rer F re u n d  P olens gew ürd ig t w ird. 
E s  folgen schließlich  B erichte von K ongressen sowie V ereinsnach
ric h te n . — E inen A nhang  e n th ä lt  wie üb lich  eine nach  G ese tzesm a
te rien  geordnetes V erz. der im „ R u c h “ des V orjah res w iedergegebenen 
E n tsch e id u n g en  der Ob. G erichte.
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 35. 1938. 23



354 Zeitschriften und Jahresveröffentlichungen

H e f t  2. D er äußere  A ufbau des zw eiten  H eftes is t der übliche, 
so daß  insofern  au f die B esprechung des 1. H eftes Bezug genom m en 
w erden  kann . D as g ilt auch  fü r d ie fo lgenden H efte . Aus dem  zw eiten  
H e f t u n d  den fo lgenden w erden d ah e r n u r die A ufsätze  besprochen. — 
Prof. B o h d a n  W i n i a r s k i :  Z ur F rage  des A ufbaus der ju r is t. 
S tud ien . D er Verf. beg rü n d e t e in le itend  die N otw end igkeit e iner 
S tu d ien re fo rm  u. s te llt sodann  die F rag e : , ,U n iv e rs itä t oder B eru fs
schule fü r J u r is te n ? “ E r  kom m t zu dem  E rgebn is, daß  das R e ch ts 
s tu d iu m  in  w issenschaftl. F orm  n u r  au f der U niv. be trieb en  w erden  
k an n . E rfo lg reiche w issenschaftl. A rb e it au f den U niv. werde auch  
zu r H ebung  des N iveaus der berufl. A usb ildung  führen . W olle m an  
n u r einseitig  fü r  einen Beruf vo rb ilden , so w erde d am it die eigen tl. 
B ildung  g e tö te t; w idm e m an sich der W issenschaft, so werde m an  
d a m it die der P ra x is  dienende b eru fl. A usb ildung  n u r fö rdern  u n d  
beleben. D er G egensatz zwischen w issenschaftl. A usb ildung  u. V or
b ild u n g  fü r die P ra x is  sei daher n u r  ein scheinbarer. Es m üsse eine 
F o rm  der B erufsausb ildung  gefunden  werden, die . . .  so wenig wie 
m ögl. b eru fsm äß ig  ist. Im  3. Teil b e faß t sich Verf. m it der ju ris t. 
A usb ildung  au f u. außerha lb  der U niv . Der 4. Teil b e h a n d e lt die 
F rag e  der Spezialisierung. Der 5. is t  b e t i te l t :  Ü berfüllung d er ju r is t. 
B erufe u. S tud ien refo rm . Im  6. b e sp ric h t der A u to r die F rag e  der 
D auer u. O rgan isa tion  des ju ris t. S tu d iu m s. D er um fangreiche le tz te  
Teil h a n d e lt  vom  P rogram m  des ju r is t .  S tud ium s. D er Aufsatz g ib t 
einen  in te re ssa n ten  Ü berblick über d ie E n tw ick lu n g  des juristischen 
S tu d iu m s n ic h t n u r in  Polen, sondern  au ch  in  E ng land , F rankre ich , 
D tld . u. I ta l . B esonders w ertvo ll sind  die zah lre ichen  L ite ra tu rn a c h 
weise u n d  Z ita te , die beweisen, daß  die F rag e  in  a llen  L än d e rn  und  
zu allen  Z eiten  viel besprochen  w orden ist. —  D r. M a u r  y  c y  A 1 l,e r- 
h  a n d, U n iv .-P ro f., L em berg : Die G rundlage fü r die E n tsch e id u n g  
ü ber die Z u stän d ig k eit des G erichts. In  d iesem  A ufsatz w ird  d as  
P ro b lem  b eleuch te t, w orauf der R ich te r im  Z ivilprozeß die E n tsc h e i
d ung  über seine Z u stän d ig k eit g ründen  soll, insbes. inw iew eit er in  
d ie P rü fu n g  der Sache se lbst e in zu tre ten  h a t, um  die V orfrage der 
Z u stän d ig k e it des G erich ts zu en tscheiden . — Dr. J ö z e f  J a n B o s -  
s o w s k  i, U n iv .-P ro f., P osen : N eue M ethoden im  K am p f gegen d as 
V erb re ch e rtu m  in  D tld . — D er A ufsatz g rü n d e t sich im  w esen tlich en  
au f das T atsachen - un d  G esetzesm ateria l aus der S ch rift vo n  D a lu e g e : 
„N a tio n a lso z ia lis t. K am pf gegen das V erb rech ertu m .“ I n  g ed rän g te r 
F o rm  w ird  dem  Leser ein um fangr. M ateria l d a rg e b ra c h t das t ro tz  
seiner v ie len  S ta tist. A ngaben in keiner W eise e rm ü d e t, sondern  in  
fa s t d ram a tisc h e r W eise schildert, wie sich  d as  U nw esen der V er
brecherw elt zu einer e rn sten  G efahr fü r  d en  S ta a t  u. seine B ew ohner 
ausgew achsen h a tte , u. m it w elchen  u m fassen d en  G egenm aßnahm en 
d ie A bw ehr des S taa ts  einsetzte . P ro f. B. k o m m t zu dem  E rgebn is, 
daß  die B ekäm pfung  des V e rb re c h e rtu m s im  neuen D tld . kein  P ro 
g ram m p u n k t m ehr sei, so n d e rn  zu r rea len  T atsache  gew orden  is t. 
D er S icherungsappara t ist in  b ish e r  n ic h t dagew esenem  U m fang  a u s
g e b a u t zum  S chutz des red lich  a rb e iten d e n  Volkes. T rotz d ieser E r 
folge w erde m an aber s ta rk  p essim istisch  gestim m t. Die u n g ew ö h n 
liche A k tiv itä t  des V erb rechertum s, die S chnelligke it seiner A ktionen , 
sowie d ie W arnungen der zu s tän d ig en  S tellen  a n  die B evölkerung  
bew iesen deutlich , daß fü r  h eu tig e  Z eiten  das W o rt gelte : H om o ho- 
m in i lupus est. Das M iß tra u e n  gegen den  M itm enschen  sei heu te  das 
ABC sozialer K lugheit. H äu fig  lese m an  in  der Presse, daß  sich n ich ts  
g e ä n d e rt habe, daß d ie  B eh au p tu n g  vo n  dem  h ö h eren  moralischen 
N iveau  der V orkriegszeit ein von der ä l te re n  G enera tion  erfundenes 
M ärchen  sei. D em gegenüber b rau c h te  m a n  n u r auf gew isse Tatsachen 
h in w e isen : G itte r  vo r d en  S chau fenstern  der L äden  w aren  vor dem 
K riege in  den L än d e rn  M itteleuropas u n b ek a n n t, gefahrlos konn te
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m an sein G epäck ohne A ufsich t im  E isen b ah n ab te il zu rück lassen  un d  
in  einen an d e ren  W agen  steigen. A lp en tu ris ten , die sich in  S ch u tz
h ü tte n  tra fen , liehen  sich im  N otfall Geld, .ohne siöh v o rher g ek an n t 
zu haben. Alles h a t  sich von G rund  auf geändert. Um  das zu erreichen, 
was e in st w ar, w erde es noch der A rb e it v ieler G enera tionen  bedürfen . 
— Dr. A l f r e d  O h a n o w i c z ,  U niv .-P rof., P osen : V erträg e  m it 
G eschäftsunfähigen nach  dem  G esetzbuch der S chu ldverhä ltn isse . 
Es w ird h ier eine ziv ilrech tl. S tre itfrag e  behandelt, näm l. inw iew eit 
die ausdrück l. au frec h t e rh a lten e  B estim m ung  des § 105 B. G. B. und  
der en tsp rechenden  V orsch rift des ö ste rr. A. B. G. B. im  W idersp ruch  
s te h t zu der V orsch rift des A rt. 53 des poln. G esetzbuchs der S chu ld 
verhältn isse. D er Verf. b e g rü n d e t die A nsicht, daß § 105 B. G. B. auch  
für die F älle  des A rt. 53 des poln . G esetzbuchs der S chu ldverhä ltn . 
w eiterhin  du rchgreift. —  Dr. W i k t o r  S u k i e n n i c k i ,  U niv.- 
Doz., W ilna: D ie R ä tev erfa ssu n g  un d  das V erfassungsgesetz S talins. 
Der A ufsatz sch ild e rt die E n tw ick lu n g  der G ru n d sä tze  kom m unist. 
S taa tsfü h ru n g  von den  A p rilth esen  L enins von 1917 bis zu dem  V er
fassungsgesetz S ta lins 1936. — D r. O s k a r  L a n g  e (London), U niv.- 
Doz., K rak au : K ap ita lv e rlu s te  als sozialer Gewinn. D er V erfasser 
un te rsu ch t in  d ieser Volks wir tsch aftl. S tud ie  die in te ressa n te  F rage, 
in welchen F ä lle n  ein V erlust an  K a p ita l einen G ew inn in  sozialer 
H insich t b ed e u te n  kann , wobei p riv a tw irtsch a ftl. un d  v o lk sw irt
schaftliche G esich tspunk te  s treng  auseinander zu h a lte n  sind. — 
D r. A l e k s .  W o y c i c k i ,  U n iv .-P ro f. W iln a : Zur B esserung  u n 
seres Syndikalism us. Im  S treben  nach  sozialer G erech tigkeit w eist 
der Verf. au f die sch lech te  Lage des A rb e ite rs tan d es in  P olen  h in  und  
fü h rt sie zum  erhebl. Teil au f die M ängel in  seiner beru fstän d isch en  
O rgan isation  zurück . D ie B eru fsverbände der A rb. seien in  zu viele 
G ruppen ze rsp litte rt, als daß sie ih rer A ufgabe als B e ru fsv e rtre tu n g  
gerech t w erden kön n ten . M an m üsse die gesetzl. Schaffung einer 
A rbeitskam m er verlangen , die m it den K am m ern  der an d e ren  S tän d e  
in  dem  von der A prilverfassung  vorgesehenen, aber noch n ic h t b e 
stehenden  O bersten  L an d e sw irtsch a fts ra t (N aczelna R ad a  Gospo- 
d arstw ä N arodowego) v e r tre te n  sei. D ie R efo rm  m üsse kom m en, 
ehe es zu sp ä t is t. V orausse tzung  aber fü r  das G elingen der R eform 
bestrebungen  sei, d aß  die B eru fsverbände n ic h t au f m arx istischer, 
sondern auf c h ris tlic h e r  G rundlage au fgebau t w erden.

H e f t  3 e n th ä lt  fo lgende A ufsätze: Dr. G u s t .  R a d b r u c h ,  
ehern. U n iv .-P ro f., H eide lberg : Vom Zweck des R echts. E in  ins Poln: 
ü b e rtrag e n e r V ortrag  auf dem  in te rn a tio n a le n  K ongreß fü r R ech ts
philosophie u. Soziologie, der im  A pril 1937 in  R om  ta g te . V ier a lte  
A phorism en fü h re n  einem  die obersten  R ech tssä tze  vor A ugen und  
zeigen gleichzeitig  die s ta rk e  Spannung, die zw ischen diesen G ru n d 
sä tzen  h errsch t: S alus p o p u li suprem a lex  esto la u te t der eine, ihm  
s te llt sich der andere  en tgegen : In s titia  fu n d am e n tu m  regnorum . Das
3. W o rt la u te t :  F ia t iu s t it ia  p e re a t m undus. D arauf w erde g ea n tw o rte t: 
sum m um  ius sum m a in iu ria . D em nach erscheinen uns die h ö ch sten  
Zwecke des R echts: G em einw ohl, G erech tigkeit und  R ech tssicher
h e it n ich t in  schöner E in tra c h t,  sondern in  scharfem  G egensatz zu 
einander. D er Kam pf um  die H errsch a ft bald  des einen, b a ld  des 
an d e ren  G ru n d sa tzes  im W andel der Z eiten  u. W eltanschauungen  is t 
G egenstand  dieses rechts- u n d  geschichtsphilosoph. V ortrages. —1 
D r. A l e k s .  M o g i l n i c k i .  Die Zweigleisigkeit bei der B estrafung  
gew öhnlicher V ergehen u. F inanzvergehen . Der Verf. w eist an h an d  
d e r  poln. G esetzgebung u. J u d ik a tu r  au f dem G ebiete des F in an z 
s tra f re c h ts  nach, d aß  F inanzdelik te  an d e rs  b e s tra f t w erden als geJ 
w ohn liche D elikte. So könne z. B. der Zollbetrug, obw ohl er alle M erk
m ale des B etruges aufweise, n ic h t auf G rund  des S trafgesetzbuches 
b e s tra f t  werden, so n d e rn  nur a u f  G rund des Z ollstrafrech ts; dessen

23*
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S tra fa r t  u n d  S tra fm aß  ein anderes ist, als das des S t.-G .-B . Diese 
Z w eigleisigkeit sei in  den F inanzgese tzen  der m eisten  L än d er zu finden . 
— D r. S t e f .  B l a c h o w s k i ,  U n iv .-P ro f, P osen : G egenstand  und  
A ufgabe der Psycholog, fü r Ju ris te n . D er Verf. b eh an d e lt die F rage, 
ob u n d  in  w elchem  U m fang Psychol. als L ehrfach  für Ju r is te n  au e  
der U niv. einzuführen  ist. Die S chw ierigkeiten  h ie rfü r seien m a n n ig 
fa ltige , so fehle es z. B. in der W e ltl i te ra tu r  an  einem  W erk, d as  die 
fü r  den  Ju r is te n  w ichtigen psychol. F ragen  un d  Forschungsergebnisse 
zus.fasse, u. se lbst die D t., die so n st M eister im  B earb e iten  von g roßen  
K om pend ien  sind, h ab en  kein W erk  geschaffen, das m an b e tite ln  
k ö n n te  ,,H an d b . der ju ris t. A rb e itsp sy ch o l.“ oder kurz  „ Ju ris tisc h e  
P sycho log ie“ . —  J a n u s z  J a m o n t t ,  U n iv .-P ro f., W arsch au : 
D er O pportun ism us bei der V erfolgung von  s tra fb a re n  H andlungen . 
D er Verf. sch ick t vo raus, daß das W o rt O pport. besser du rch  „Z w eck
m ä ß ig k e it“ zu ersetzen  w äre, da  d ieses n ic h t den U n te rto n  eines a b 
fälligen  U rte ils  en th a lte . Das W esen des P roblem s liege in  der F rage, 
ob d er S ta a tsa n w a lt jeden, der sich  eine s tra fb a re  H an d lu n g  habe 
zuschulden  kom m en lassen, an k lag en  solle, se lbst w enn die S tra f
verfo lgung  w eder vom  S tan d p u n k t d e r  G enera lp räven tion , noch dem 
der S pezia lp räven tion  angezeigt, ja  sogar schädl. für das öffentliche 
In te re sse  sei, d. h. also : Soll der S ta a ts a n w a lt nach  dem  G ru n d sa tz  
u n b ed in g te r  L eg a litä t handeln , oder d a rf  er au ch  aus Z w eckm äßig
k e itsg rü n d en  von  der S trafverfo lgung  A b s ta n d  nehm en? — Die F rag e  
in te re ss ie r t leb h afte r noch als den Ju r is te n  den  P o litik e r. Die A n tw ort 
des V erf. lä ß t  sich n ich t in  einem  S atze  zus.fassen, ohne daß eine 
E n ts te llu n g  der G edankengänge zu b efü rch te n  ist. E s m uß daher 
au ch  h ier die P rob lem ste llung  genügen. —  D r. M a c i e j  S t a s z e w -  
s k  i, U n iv .-P ro f., K ra k au : P roblem e der A prilverfassung , B em er
kungen  zu dem  B uch von P ro f. W aclaw  K om arn ick i. E s h a n d e lt sich 
u m  eine um fassende K ritik  des W erkes „ U strö j panstw ow y  Polski 
w spölczesnej. G eneza i System “, W ilno 1937). D er Verf. k o m m t zu 
dem  E rgebn is, daß das B uch ein W erk  von  b le ibendem  u. unerse tzl. 
W erte  sein w ird  als grundlegendes, ja  geradezu k lassisches W erk  fü r 
d ie poln. L ite ra tu r  des V erfassungsrechts. — Dr. M a r i a n  Z i m 
m e r  m a  n  n, U niv.-D oz., L em berg : Die F rage der P ro m u lg a tio n  
d er G esetze nach  der neuen  V erfassung. Es han d e lt sich um  d ie  v e r 
fassungsrech tliche F rage, w elche B edeu tung  A rt. 54 der V erf. h a t .  
D u rch  seine U n te rsc h rift u n te r  ein Gesetz s te llt der P rä s id e n t dessen 
R ech tsv erb in d lich k e it fest. Die B edeu tung  d ieses A k tes is t  u m 
s tr i t te n . D er Verf. en tsche idet sich fü r  die A n sic h t, daß  es sich n ic h t 
um  einen R e ch t schaffenden A k t h a n d e lt, d er a lle  M ängel des Ge
setzes heilt, sondern  daß  es sich u m  e in en  K o n tro lla k t des S ta a ts 
p räs id en ten  h ande lt. Es b e s te h t —  w ie m a n  dem  A ufsatz  en tnehm en  
k a n n  — eine m ehr theo re t. U n te rsc h e id u n g , da  nach  A rt. 64, Abs. 5 
des V erf.gesetzes die G erichte n ic h t  b e fu g t sind, die G ü ltig k e it o rd 
nungsgem äß verkündeter G ese tzg eb u n g sak te  nachzup rü fen . —  Dr. 
S t a n i s l a w  G l ^ b i n s k i ,  U n iv .-P ro f., L em berg: D ie Id ee  der 
n a tio n a len  Schule in der V o lk sw irtsch afts leh re . D er Verf. b eh an d elt 
d ie S te llung  der nat. Schule geg en ü b er den an d e ren  Schulen der Volksw.- 
le h re  u. s te llt  die Vorzüge u . Ziele der n a t . Schule dar. — D r. S t a 
n i s l a w  G r a b s k i ,  U n iv .-P ro f., L em berg : V olksw irtschaftliche 
G esam the iten . Der A u fsa tz  is t ein B e itrag  zur Gesch. der Volksw.- 
leh re  u. schildert, wie s ich  in  der W issensch. der G edanke en tw ickelt 
h a t , daß  vo lksw irtschaftl. P roblem e n ic h t so sehr vom  S tandpunk t 
des vo lksw irtschaftl. W ohlergehens des einzelnen, sondern  von dem 
der w irtschaftl. G esam th e iten  b e tra c h te t w erden m üssen. L etztere 
zu erk en n en  u. ih ren  A ufbau  zu bessern , sei A ufgabe der Volksw.- 
lehre. —  D r. F e l i x  M l y n a r s k i ,  P rof, an  d e r  H aupthandels
schule W arschau: D ie T heorie  der Scheckeinlagen. E ine Studie, die
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auch  den p ra k t. B an k fach m an n  u. W irtsch a ftle r  in te ressie rt. Der 
Aufs, leh rt, w elche B edeu tung  die Scheckeinlagen (tägl. Geld) fü r 
das gesam te K re d it-  u. W ährungsw esen  h a t. B esonders w erden a n  
H and  von h is to r. E re ign issen  die G efahren der Scheckeinlagen fü r 
die S ta b il itä t der W äh ru n g  aufgezeig t. •— Aus dem  üb rigen  Teil des 
3. H eftes sei noch au f eine ku rze  N otiz hingew iesen über die G rü n 
dung des P o ln .-D t. In s t i tu ts  fü r  ju ris t. Z us.a rbe it, das seine G rü n 
dungsversam m lung  w äh ren d  der A nw esenheit des Ju s tizm in is te rs  
G rabow ski in  B erlin  am  11. 5. 1937 ab g eh a lten  h a t.

H e f t  4 e n t h ä l t  f o l g e n d e  A u f s ä t z e ;  D r. A. Pere- 
tia tkow icz, R e k to r  der U niv . P osen : D ie R ech ts- u. S taa ts th e o rie  
von H . Kelsen. D er 1. Teil is t  der D arste llu n g  der L ehre  K elsens ge
w idm et. D er 2. e n th ä lt  eine k r it.  A nalyse. N ach eingehenden  A us
führungen  k o m m t Prof. P . zu dem  E rgebn is, daß  die von K elsen ge
schaffene T heorie  zw ar eine gr. geistige L eistung  au f dem  G ebiet des 
öffen tlichen  R ech ts d a rs te llt , daß  jedoch die G rundzüge der K elsen- 
schen A uffassung sich n ic h t h a lte n  ließen, da K elsen die R ech tsleh re  
völlig der sozialen  W irk lich k e it en trü ck e  un d  aus der R ech tsleh re  
ein form ales S chem a von N orm en m ache. U n h a ltb a r  sei auch  die 
G leichsetzung vo n  S ta a t und  R e c h t sowie die T heorie  vom  P rim a t 
des V ölkerrech ts. K . verkenne, daß  die R ech tsw issenschaft eine p ra k t. 
W issenschaft sei, die n ic h t n u r nach  logischer W a h rh e it s treb en  kann , 
sondern  au ch  eine soziale F u n k tio n  zu erfü llen  habe . —  D r. K  a z. 
P r z b y l o w s k i ,  U n iv .-P ro f., L em berg : E in ige B em erkungen  über 
die sachenrech tl. B edeu tung  des L uftsch iffreg iste rs. D er A ufsatz is t 
ein in te re ssa n te r  B e itrag  au f einem  neuen S pezialgebiet des R echts, 
näm lich  dem  p r iv a te n  L u ftrech t. — Dr. L e o n  W l a d .  B i e g e l 
e i s e n ,  P rof., W arsch au : Die V oraussetzungen  der th e o re t. Volks-, 
w irtsch .leh re  u. der , ,G re n z p ro b le m e . D er A ufsatz is t eine erk en n tn is-  
th eo re t. A bhand lung  m it dem  Ziel, die S tellung  der V olksw irtsch .- 
lehre innerha lb  der gr. F am ilie  der W issenschaften  zu bestim m en  un d  
ih r V erhältn is  als Spezialw issensch. zu b en ach b a rten  W issensgebieten  
zu k lä ren  u. festzulegen. D er Verf. w eist h ie rbe i au f sein B uch h in : 
„ E in fü h ru n g  in die V olksw .lehre. D ie T heorie des w irtsch aftl. R e la
tiv ism u s“, in  dem  d ie in  dem  A ufsatz zum  Teil n u r sk izz ierten  Ge
danken  eingehend  a u s g e fü h rt w erden. — D r. M i c h .  A. H  e i l  p  e r  i n ,  
Prof, am  I n s t i tu t  fü r  höh . in te rn a t.  S tud ien  in  G enf: E ine  neue P hase  
des G oldproblem s. D ieses sei in so fern  in  eine neue P hase g e tre ten , 
als in  einigen S ta a te n  Gold im  Ü berm aß  v o rh an d en  sei, das die G eld
bedürfn isse dieser S taa ten  übersteige. Die A usw irkungen  dieser neuen  
P hase  au f die W eltw irtsch . u. die M öglichkeit einer A bste llung  des 
an o rm alen  u. schäd l. Z ustandes w erden  näher behandelt. —  D r. W  i k- 
t o r  O r m i c k i ,  Doz. Univ. K rak au : Die A grarrefo rm  in  Schlesien. 
D ie A rbeit g ibt einen R ückb lick  auf die A g ra rp o litik  in  Schlesien; 
6 s ta tis t .  Tafeln veranschau lichen  die b isherigen  E rgebn isse u n d  Me
th o d e n  der A grarreform  a u f  dem  G ebiet der W ojew odschaft. Der 
2. Teil is t d er Z ukunft der A grarref. in Schl, gew idm et. A bschließend  
k o m m t D r. Orm . zu dem  E rg eb n is , daß der zu r V erfügung  stehende  
L a n d v o rra t in  Schlesien sehr gering  ist, so daß  die A grarbehö rden  
eine bes. v eran tw o rtu n g sv o lle  A ufgabe zu erfü llen  haben . In  einer 
F u ß n o te  g ib t der Verf. eine N otiz aus der „ G a z e ta  P o lsk a “ v. 29. 8 . 
1937 w ieder, w onach  man im  A nschluß an  das G esetz vom  7. 8 . 1937 
(Dz. U. R . P., poz. 471) über d ie A usdehnung des A grarreform gesetzes 
a u f  den  oberschles. Teil der W ojew odschaft, prov isorisch  die zur 
P arze llie ru n g  kom m ende F läch e  auf e tw a  41 000 h a  berechnet habe. 
H ie rv o n  en tfa llen  etwa. 5000 h a  au f poln. u n d  36 000 h a  auf d t. Besitz. 
27 000 h a  der g esam ten  zur P arze llie rung  kom m enden F läche  seien 
e in  B e sitz  poln., 13 000 h a  ein  B esitz d t. S taa tsb ü rg e r und  1000 h a  
e in  B esitz  sonstiger A usländer. — Dr. T a d .  S z c z u r k i e w i c z ,
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Prof, an  der höh. Sozialen K ath . S tu d ie n a n s ta lt in  P osen : Soziologie 
is t  m odern . D er Yerf. ü b t K ritik  a n  der A rt und  W eise, w ie die Sozio
logie v ie lfach be trieb en  w ird. Soziologie sei m odern  gew orden und  
dies e rm u n te re  im m er w eitere K reise eingeb ildete r u. gerissener S chlau
berger u. in te llek tu e lle r N arren, u n te r  dem  D eck m an te l der Soziologie 
ih re  G eistesp roduk te  der Ö ffen tlichkeit vo rzuse tzen . Aus K reisen 
der e rn s th a fte n  soziologischen W issenschaft m ü ß te  eine A bw ehrak tion  
gegen die in te llek tu e lle  H albw elt e insetzen , die au f dem  G ebiete der 
Soziologie h eu te  g rassiert. E lb .

Roczniki dziejöw spolecznych i gospodarczych. [A nnales d ’ H isto ire  So
ciale e t E conom iquel. Bd. V II . Lw öw -Lem b. 1938. Tow. N aukow e. 
XV, 448 S. 15 zl.

D er neue Jg. (betr. des vorigen  vgl. H . 34, 369 f.) e n th ä lt  folg. 
A ufsätze u. B erich te : S tan . Hoszowski u n te rsu c h t d ie F rage der w irtsch . 
S chw ankungen  vom  15. — 17. Jh . (1), Jos. S w idrow ski b r in g t einen 
L ebensabriß  Law s u. e. Gesch. des S ystem s (27), A nna K urzeb(i)a(anka) 
b eh an d e lt die H onigabgabe „v esn ica“ (73), M aria H ulew icz(ow a) R este 
des U n tertän igkeitsverhä ltn isses  in  dem  poln . Teil der Z ips u. A rva 
im  20. Jh . (107), V aclav Cerny b r in g t in  cech. S prache eine Ü b ersich t 
zur W irtsch .gesch . in  der Tschecho-Slow . se it 1932 (141), w obei auch  
die d t. A rb. berücksich tig t werden, F rz . B u ja k  einen  N achruf fü r Jos. 
P ek ar (201) m it persönl. E rinnergn . — Ab S. 207 folgen w ieder sehr 
zahlr. Bespr. u. bücherkdl. A ngaben über W erke in  den  versch iedensten  
S prachen, wobei die ausführlicher angeze ig ten  W erke S. X I ff. nach 
dem  ABC zus.geste llt sind. A. L.

Posener Evgl. K irchenblatt. Jg. 16. (Okt. 1937—38). Lutherverl.
Im 1. H eft werden einige früher begonnene Aufs, zu Ende geführt, 

vgl. H. 34, 368 f. Ausserdem finden wir Berichte v. Fr. Just über das Gustav« 
A dolLFest in Kaiserslautern u. v. D. H ild t über die W eltkirchenkonf. in 
Edingburgh, von Dr. Kammei: Folgen der Staatskirche. In H. 2: D. A. Rhode: 
Völkisches u. Uebervölk. im Christentum  (auch H. 2), Lic. Schuberth: D ietr. 
Buxtehude u. wir; Sam. Scheid—Fr. Just: Evg. Kirche im Kampf gegen den 
Bolschew. In H. 3: Kammei: Die Kirchen regieren sich nach eigenen Ge« 
setzen, in H. 4: A. Starke: Ref. Gottesdienst im alten Polen, J. Kirschfeld: 
Predigten der balt. ev.«luth. Kirche im 17. Jh., in H. 5 v. Kamm ei: Die evg. 
Kirchen in Polen (Bespr. des Bd. Ecclesia) u. A uslanddtm . u. ev. Kirche 
(auch H. 6), in H. 6 D. Blau: Die W eltlage u. der W eltbund  für Freund« 
schaftsarb. der Kirchen, A. Rhode: Schoppenhauers Bedeutung für unsere 
Zeit, Braunschweig: Europa, in H. 7 H ans Koch: Der Protestantism us 
Dt.«Oesterr.; Zur Rechtslage der ev. K irchen in Polen; Sawicki: Zur Kir« 
chenfrage in OS (auch H. 7 u. 10/11), Dr. M eller: Die „Kirchenordnung“ 
der Un. Ev. Kirche in P., in H. 9: Kam m ei: Gleichberechtigung, nicht Tole« 
ranz, Koch: Die orthod. Kirche des Ostens 1937, in H. 12 ein Gegenstück 
zu dem Mellerschen Aufs., B ierschenk: W ieviel Dt. gibt es in der ev.«augsb. 
Kirche in Polen? Die weiteren Teile sind ungefähr die gleichen geblieben 
wie früher. A. L.

Zschr. für Volkskunde. H gg. H einr. H arm jan z , G ünther Ipsen, 
Schriftl. E rich  Röhr. B in ., W. de G ru y te r. 47. Jg . 1938, N F B d. 9,
H . 1 u. 2.

Die neuen  H erausgeber s teu ern  zu n ä ch s t ein G ele itw ort bei, dann 
b eh an d e lt Joh. Bolte B ilderbogen  des 16. u. 17. Jh ., H . H arm janz gibt 
in  beiden  H eften  einen sachkund igen  Ü berb lick  über die poln. Vkde., 
G. Ipsen  behandelt d ie d t. A lte rtum skde. (Jac . G rim m  u. s. Werk) u. 
E . R öhr das S ch rifttum  über den A tlas zur d t. V kde: bis zum E r
scheinen der 1 . Lief., H e f t 2 b r in g t v. B r. Schier eine E inführung in
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die F rage 194 dieses (Der B ienenstand  in M itteleu r.), v. Leop. S chm id t 
e. B eitrag  über K arl E hrenb ., F rh . zu Moll u. s. F reunde . Im  T eil: 
Quellen b r in g t W . F ran z  e. B e itrag  zur S agenb ildung : H an s v. Sagan, 
u. Arno S chm id t: D t. B iernam en aus A ltp r.; B espr. (d a ru n te r S. 167 
über Lücks M ythos), B erich te  ü. K arte n  v erv o lls tän d ig en  den  In h a lt .

A. L.

jQzyk Polski. [Die poln. Sprache. O rgan  des V ereins der F reunde 
der poln. Sprache]. Bd. X X II .  (1937).

Der In h a lt  des B andes 22 u m fa ß t w ieder die gew öhnlichen A bt.
1. beschreibende u. h ist. G ram m atik , 2. einzelne A usdrücke u. W en
dungen, 3. N achrufe, 4. V erschiedenes. In n e rh a lb  dieser A b teilungen  
will ich bei m einer B espr. wie das Inh altsv erz . a lp h ab e tisch  nach  Verf. 
Vorgehen. — K. B u d r y k  b rin g t in  A bt. I au f S. 161 — 170 einen 
B eitrag  zu der je tz t  o ft besprochenen  F rage nach  dem  gegenseitigen 
V erhältn is zw ischen Mda. u. L ite ra tu r :  , ,0  gwarze, j^zyku  lite rack im  
i j§zyku l i te ra tu ry “ (Ü ber M da., lite r . Sprache u n d  S prache d. L ite ra tu r) .
B. beton t, daß die augenblick l. in  S ow je truß land  m oderne B e tra c h 
tungsw eise dieser F rag en  in  W irk lichke it ,,e rzw estlich“ (arcyzachodnie) 
sei u. weist au f de Saussure u. die P rag er Phonolog. Schule h in . E r  
rechnet die S tilis tik  zur S prachw issenschaft u. s ieh t als ih re A ufgabe 
die E rfo rsch u n g  der „S p rach e  in  ih rer poet. F u n k tio n “ an . N ach der 
A nsich t der Phonologen  s tre b t  diese S prache zur S e lb ständ igm achung  
des Zeichens. B. w eist auf den U ntersch ied  „S p rach e  der L i te ra tu r “ 
un d  „ lite ra risch e  S p rach e“ (U m gangssprache der G ebildeten  h in). E r  
k r itis ie r t den A rtikel von W fg la rz  über die S prache in  den  „ B a u e rn “ 
von R ey m o n t (J§z. Polski 1936) u. h ä l t  einen viel ä lte re n  A ufsatz 
von Zborow ski im  JP . 1913 fü r m ethodisch  besser. Als abschreckendes 
Beispiel, wie diese F ragen  n ic h t zu behandeln  seien, s te llt er eine A rb. 
von  W ojciech Ja n ia  (O s ty lu  i m etafo ryce p rozy  O rkana. —  Vom  S til 
un d  der M ethapho rik  der P rosa  O rkans — R uch  L it. 1937) h in . —  
S. 59— 60 b r in g t M. D 1 u s k a einen B eitrag  zu dem  A ufsatz v. M. 
A binski JP . X X I, 180— 3, ü ber neue lau tlich e  V arian ten  des P h o 
nem s n (W spraw ie e i n  dzi3.sk>wego — Zum  aloeo laren  c u. n). Sie 
b e to n t ganz allgem ein , daß der M onom orphism us von S elb stlau ten  
im m er cum  g ran o  salis zu verstehen  ist. — S. 121 ff. b r in g t P. G a  1 a s 
einen B e itrag  zu r G eograph ie  der N achsilbe - ity  (P rzyczynek  do ge- 
ografii p rzy ro stk a  -ity ). E r  g ib t eine R eihe von E igenschaftsw örte rn  
au f - ity  u. -is ty  an , die K arlow icz n ic h t n o tie rt, z. B. gal^zite (drzewo), 
k losite  (zboze), h aup tsäch lich  bei der ä lte ren  G eneration  in  d. G egend 
von L ubom ierz anzu treffen . Auch -a ty  u. -a s ty  sind  h ier re c h t p ro 
d u k tiv . —- J. J  a  n ö w (S. 171 — 172): S taropo lska kol§da gw arow a 
b rin g t einen m da. a ltpo ln . T ext. In  diesen rech t se ltenen  T ex ten  tr if f t  
m an  am  häufigsten  M asowisches an  (als S p o ttm itte l). —  Von Z. K l e -  
m e n s i e w i c z  (S. 20 ff.) lesen w ir einen  B e itrag : Z T echebu  do 
P ierzekspo rtu  czyli o nazw ach  przedsi^b iorstw  hand low ych , prze- 
m yslow ych itp . (Über F irm enbezeichnungen  in  H andel, In d u s tr ie  
usw.) — g e s tü tz t auf K ra k au e r V erhältn isse. Verf. w endet sich gegen 
die Ü berfrem dung durch unpo ln . N am en. Als sprach l. g u t e rk e n n t 
er N am en wie Kobierzec, R uch , W iedza (eine A rt A bendgym nasium ) 
an , da sie  dem  Polnischsprachigen geläufig und  bed eu tsam  sin d ; auch  
s ta rk  e in gebü rgerte  F rem dw örte r wie K u ltu ra  (B uchverleih), desgl. 
G esta lten  aus der poln. L ite ra tu r  finden  seine A nerkennung  (Zagloba, 
K rakus). W enig ausdrucksvoll erscheinen ihm  geographische F irm en 
bezeichnungen  w ie Biezanöw (industrielles U nternehm en). Sch lech t 
sind  w eniger eingebürgerte  F rem d w ö rte r: Szprudel, Sym fonia, Agro- 
m echan ika . W eder sinnvoll noch zw eckm äßig sind  B ezeichnungen 
in  frem den  S prachen  (Latein —  Celeritas, S an itas —  geht noch ehesten  
a n ) : engl. C lothing —  House, griech. E ros, it. F asc in a ta , sogar ung.
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A rany i u. a rab . A lham bra. M anchm al a llerd ings w äre die po ln ische 
Ü bersetzung  zu sinnfällig , z. B. F a . B ydlo  a n s ta t t  F irm a  Pecus. Sehr 
zah lreich  sind  N eubildungen  aus gem isch t poln. u. frem den  B e s ta n d 
te ile n : R o p ita , M alinis, auch A b k ürzungen : H erbew o, Techebu =  
b iu ro  a rty k u lö w  technicznych  i chem icznych , F a m e t — fab ry k a  wy- 
roböw  m etalow ych. H iervon  is t d ie B ildung  z e lb e t . . . (E isenbeton ...)  
sogar schon zu einer W ortfam ilie  ausgew achsen. A utoopona h ä l t  K . 
noch fü r m öglich, U bran iozm ian  fü r  sch lim m  (die polnische S p rache  
v erm e id e t solche Zs.Setzungen). N och sch lim m er sind  Zs.Setzungen 
ohne das th e m a tisch e  o wie P ierzpuch , P ierzek sp o rt u n d  die Z usam m en
se tzungen  m it -pol. E ine besondere K om m ission  m ü ß te  bei der E r 
te ilu n g  der K onzession gegen solche Ü berfrem dung  einschreiten . —  
D erselbe Z. K l e m e n s i e w i c z  g ib t S. 33— 42 A n tw o rt auf eine 
K ritik  Szobers an  seiner Skladnia opisow a w spölczesnej polszczyzny 
k u l tu r a ln e j : Z rozw azan  o w ^tpliw osciach p ro b le m a ty k i skladniow ej 
(Ü ber Zweifelsfälle der P rob lem atik  der S yn tax). E r  v e rte id ig t seinen 
S tan d p u n k t, daß  die Lehre von d er B edeu tung  d er F lexionsform en 
n ic h t zur S y n tax  gehöre. Auch B ru g m a n n  rech n e te  d ie  L eh re  von 
der G ru n d b ed eu tu n g  der F lex ionsform en zur F lex ionsleh re . Im  
übrigen  bedürfe  auch  die Theorie der F lex ion  einer S ich tung  und 
E rn euerung . Z eitw ortform en habe er n u r d o r t berü ck sich tig t, wo sie 
sy n ta k tisc h  re le v an t werden. W eite r b e to n t K ., daß  er bei der B e
a rb e itu n g  seiner S y n tax  n ich t den  psycholog., sondern  den logisch- 
g ram m at. W eg gegangen sei, da  die psycholog. A nalyse h ier keine 
festen  A n h a ltsp u n k te  gew ähre (jest zm ienna). D arü b er sag t P au l: 
„ J e d e s  Satzglied, in  welcher g ram m at. F o rm  es auch  erscheinen m ag, 
kann , psycholog. b e tra c h te t, S u b jek t oder P rä d ik a t oder B indeglied 
sein, oder ein  Teil d a v o n .“ K. g ib t zu, daß  er noch einen A rtikel ü b er 
psycholog. S y n tax  h ä t te  h inzufügen  können . D ann  sp rich t er über 
seine E in te ilungsp rinz ip ien  bei dem  E n ts c h e id : sy n ta k tisc h e  Ver
b in d u n g  oder Zs.Stellung (g0r 3.ce la to  — bab ie  la to ). F ü r  n ic h t be
fried igend  h ä l t  er die A nsich t Szobers über den W esensun tersch ied  
zw ischen V erhältn is- u. B indew ort. (Szober h ä l t  e rs te re  fü r Zeichen 
u n te rg eo rd n e te r, le tz te re  fü r Zeichen nebengeordneter F u n k tio n en ).
•— H . Ö s t e r r e i c h e r  b e rich tig t S. 65— 71 einige falsche L esungen  
a ltp . T ex te  (Poszyw a, dziesi^czyslo i inne nieporozum ienia czyli o t ru d -  
nosciach odczy tyw an ia  staropolszczyzny  =  Poszyw a, dziesi^czyslo  
u n d  an d e re  M ißverständnisse oder über die S chw ierigkeiten  beim  E n t 
ziffern  a ltp o ln . Texte) — gerich te t an  K. T y m ien ieck i an läß l. dessen 
P rocesy  tw örcze form ow ania sig spo leczehstw a po lsk iego  (Die E n t
stehungsvorgänge des poln. G em einschaftsw esens), W ar. 1921. S ta t t  
acz poszyw^ roskopan ia (S. 325-— 6) m ü ß te  es h e iß en  acz pozywq, roz- 
kopan ia  ( =  je&li'b^dq, uzy tkow ali k a rc z u n k u ) , s t a t t  na dziesianczyslo  
—  na dziesi^ci wlok. T ym ieniecki sei ab e r  n ic h t einer der sch lech tes ten  
E n tz ifferer, auch  Bauclouin de C o u rten ey  u n d  selbst B rü ck n e r sei 
Ä hnliches un terlaufen . — F. S ied leck i (Z zagadn ieh  polskiego w iersza 
sredniow iecznego =  Über e in ig e  F rag en  des m a. poln. V erses. S. 1 
bis 11, 42— 51, 71—80), ein  ju n g e r  P o etik e r (le tz tens in Zycie L ite- 
rack ie  von  Zawodzinski angeg riffen ), s te llt die G rundfrage, ob  über
h a u p t die B etonung  ein k o n s tru k tiv e r  B e sta n d te il der m a. polnischen 
V erskunst gewesen sei. E r  m ein t, es sei sogar m öglich, daß d a m a ls  
außersp rach liche  F ak to ren  versb ild en d  w irk ten . Von den 3 B e to 
n u n g sty p en  In tonation , Q u a n t i tä t  u. to n isch e r A kzen t seien die beiden  
e rs te n  b es tim m t nicht w irk sa m  gewesen. E s bleibe d e r  tonische A kzent 
(U ntersch iede in  der B e to n u n g ss tä rk e), ü b er dessen E ntw icklung vom 
urslaw . A nfang zur h e u tig en  B etonung  a u f  der v o r le tz te n  Silbe (Pa- 
roxy tonese) eine These L ehr-S p law insk is besag t, daß ab  XV. Jah rh . 
eine P eriode sta rker A nfan g sb eto n u n g  an zu se tzen  sei. D ie Bearbeiter 
a l tp o ln . V ersproblem e h ä t te n  b isher oft sachfrem de M aßstäbe ange
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le g t (B rückner, W ierczynski). D as m a. S ilbensystem  g rav itie re  d e u t
lich um  den A ch tsilb le r. G edicht u. L ied  seien wohl zu un terscheiden  
(B ogurodzica!): ,,D ie D eform ation  (des G edichtverses) im  L ied b le ib t 
n ich t begrenzt au f sp rach lich  aufgabenlose B e s ta n d te ile .“ —  Ing.
K. S t a d t m ü l l e r  b r in g t einige B em erkungen zu dem  term ino log . 
A rbeitsp rog ram m  der A kadem ia N auk  T echnicznych (S. 123— 125: 
Sposöb u sta len ia  polskiego slow nictw a technicznego —  Ü ber die F e s t
legung tech n isch er F ach au sd rü ck e  im  Poln.). — W . T a s z y c k i ,  
der bere its  über den n ich tp a tro n y m isch en  C h arak te r v ie ler ON au f 
-ice geschrieben h a tte ,  bew eist fü r -öw, -owa, owo u. in, -ina, -ino 
(S. 104— 111: R zekom o dzierzaw cze nazw y m iejscow e =  V erm e in t
lich possessive ON), daß  sie n ic h t possessiv zu sein b rauchen . D iese 
ON. können  auch  top o g rap h . E igen tüm lichkeiten  bezeichnen : Klo- 
nowa, L ipköw, B oröw . T. v e rsp ric h t einen w eiteren  A ufsatz zu ä h n 
lichen F ragen . —  S. 11— 20 k r itis ie r t  S. S z o b e r  (O po d staw y  b ad a h  
skladniow ych —  Zu den G rundlagen  sy n ta k tisc h er  F orschung) die 
in  A nlehnung an  den d t. S y n tak tik e r  R ies geschaffenen th eo re tisch en  
G rundlagen der S k lad n ia  opisow a wspölczesnej polszczyzny k u ltu -  
ralhej von Z. K lem ensiew icz. Auf K .s A n tw o rt habe  ich oben h in 
gewiesen. —  K. T v m i e n i e c k i  (S. 151 — 152): Ad com m unia ser- 
vilia a n tw o r te t H . Ö sterreicher au f seinen oben besprochenen  A rtike l 
(P o s z y w a ...)  u. erk en n t die B erich tigungen  an , h a t aber bei dziesi§- 
czyslo einige p a läo g rap h . E in  w ände vorzubringen . —  S. 60 eine scharfe  
Zurückw eisung von  H . Z y c z y n s k i a n F .  Siedlecki (s. o .) : W  sp ra- 
wie teo rii w iersza polskiego — Zur poln. V erstheo rie .“

A bt. I I :  E inzelne A usdrücke und  W endungen. V on T ad . L e h r -  
S p l a w i h s k i  lesen wir einen A ufsatz über die W ortfam ilie  b u d a  
(S. 1 1 1  — 117: B uda i w yrazy  pokrew ne =  B u d a  und  v erw an d te  
W ö rte r): b u d a  is t eine E n tleh n u n g  aus dem  m hd. buode [büde] ,,G e- 
zelt, H ü t te “ , u. budow ac is t  höchstw ahrschein lich  keine W e ite r
b ildung  von buda, sondern  eine d irek te  E n tleh n u n g  aus m hd. b ü d en  
,,eine B ude au fsch lagen“ , auch budynek  is t n ich t von b u d a  abge le ite t, 
sondern  s te llt eine 3. E n tleh n u n g  aus einem  n ic h t beleg ten  * büding  
dar, die v ie rte  is t  budulec aus * büdholz (n ich t aus B auho lz  >  ba- 
wulec). Alle an d e ren  V erw and ten  außer diesen v ier sind  poln. F o r
m ationen zu b u d a  (budnik , b u d k a . . . ) .  Auch budow a is t zweifellos 
eine poln. B ildung , ab e r  schw er zu erk lären . —  S. 148— 151 folgen 
von  dem selben V erf., sowie von T. E s t r e i c h e r  un d  A.  T o r n a -  
s z e w s k i  einige B em erkungen  zu derselben F rag e: szpikulec sei 
eine 5. E n tle h n u n g  aus * Speckholz oder * Spickholz, das d t. B aude 
eine R ü c k en tleh n u n g  aus dem  tschech. bouda oder das R e su lta t 
frü h e re r Q u a n ti tä tsu n te rsc h ie d e .'—  S. 129— 134 u. 172— 1 7 7 ‘sp rich t
J . M o r a w s k i  über spanische E n tleh n u n g en  ins Poln. (W yrazy 
h iszpansk ie  w j§zyku polskim ). D iese E n tleh n u n g en  sind  sehr v e r
schiedene W ege gegangen, sodaß ihre lau tlich e  G esta lt b ed eu ten d e  
V eränderungen  durchm ach te  (D er spanische velare stim m lose R eibe
la u t  [x] w u rd e  in 10 versch iedenen  G esta lten  übernom m en, auch  
das dem engl, th  ähnliche span , z w urde sehr versch ieden  w iederge
geben). E s  fo lg t eine A ufzählung der E n tleh n u n g en  aus dem  Span, 
nach fo lgenden B edeu tungsg ruppen : 1. K leidung u. M oden, 2. T änze  
u. Spiele, 3. A rm ee  u. F lo tte , 4. W eine u. G erichte, 5. F a u n a  u. F lo ra ,
6 . V erschiedenes. M anches o ft fü r Spanisch G ehaltenes is t  P o r tu 
g iesisch: au todafe , barok , w eranda, m arm elada. —  S. 134— 140, 182 
b is 183 versuch t J .  R u d n i c k i  den ON. T rem bow la (W ojew odsch. 
T arnopo l) zu e rk lä re n  (O nazw ie miejscowej T r.). Schw ierigkeiten  
b ie te t d ie sek u n d äre  N asa litä t in  der e rs te n  Silbe gegenüber uk ra in . 
T erebovP  // T e reb o v l‘a. Verf. h ä l t  T rem bow la fü r  einen possessiven 
O N ., g eb ild e t m it d e r  N achsilbe -ov- (die du rch  das n eu tra le  S tru k tu r-  
fo rm a u s  - l ‘(a) e rw e ite r t  wurde) —  ab g e le ite t von einem  v e rk ü rz te n
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P erso n en n am en  Tereb. —• S. 140— 143 sp rich t sich F. S l a w s k i  
(kubek, kubel i s tp . k§blac) gegen die H erle itu n g  kubef au s kubil aus. 
—  Z. S t a m i r o w s k a  (S. 52— 55, 80— 86, 117— 119: K ociew ie 
i inne nazw y g ru p  j^zykow o-te ry to ria lnych  n a  p ie rw o tnym  Pom orzu) 
g ib t einen to p o n o m ast. B erich t ü ber einen A u fe n th a lt in der K oschnei- 
dere i —  ohne endgültige Synthese, wie sie se lb st bem erk t. —  J. Z e -  
b r o w s k i  (S. 31— 32) is t n ich t v o n  der K leczkow skischen E ty m o 
logie des W ortes f ircy k  überzeugt. D erselbe Verf. (S. 143— 147) 177 f .: 
O rodzeniu  * glob w j§zyku polskim ) sch re ib t über den S tam m  *glob 
im  P oln ., ausgehend  von dem  a ltp o ln . zgloba.

D ie I I I .  A bt., die N achrufe, b rin g en  ku rze  L ebensbeschreibungen  
d e r  1937 versto rb en en  Slaw isten F rie d r. L o ren tz , E rich  B erneker, 
S igurd  A grell u. L ubom ir Miletie. V on F r. L oren tz , geb. in  M ecklen
burg , Ju n g g ram m atik er, klass. E rfo rsch e r des K aschubischen , sa g t 
d e r  Verf. der N achrufe, K. N i t  s c h, er h ab e  dem  K aschubischen 
u n d  sich se lb st ein D enkm al gesetz t. D er g eb ü rtig e  K önigsberger 
E rich  B erneker, zu le tz t Prof, fü r slaw . Philolog. in  M ünchen, is t be
sonders b ek a n n t als der Verf. des S lavischen etym olog . W örterbuchs, 
das leider, obgleich 1914 bis zum B u ch stab en  m gefüh rt, un v o lls tän d ig  
geb lieben  is t. F ü r  M-Z muß m an sich im m er noch  m it dem  W ö rte r 
buch  von  M iklosich aus dem J. 1886 begnügen . L ub . M iletie, Prof, 
fü r  slaw . Philolog. an  der Univ. Sofia, b esch ä ftig te  sich h au p tsäch lich  
m it der E rfo rsch u n g  bulgar. M dda.

A uf A bt. IV  u. V (Besprech. u. V erschiedenes) sei h ier n ic h t näher 
eingegangen. D er Teil V e n th ä lt  k le inere B eiträge , A n tw o rten  der 
S chriftl., eine E rk lä ru n g  des O rthog raph . K om itees an  J. O br^bski 
an läß lich  dessen A rtike l in den  ,,S rody  L ite ra c k ie “ u. ä.

Mgr H . R e i n h o l d .

D t. Jahrw eiser in Polen 1939. (Sammelanzeige).
U nter Hinweis auf die ausführlichere Anzeige in DMP V/7 seien hier 

nur die für die Bezieher dieser Zs. in Frage kom m enden Aufs, genannt. — 
Im ältesten, dem „Evg. Volkskalender“ (Posen, D iakonissenanstalt, 79. Jg.) 
berichtet W. Kerber über die Moorsiedlung Biskupin, P. Fried. JustsSienno 
über 90 J. Gustav#Adolf »Arbeit im Kr. Schwetz unter der U eberschrift: 3 Bde. 
Liebesgesch. Gen.sup. D. P. Blau vom Reden in eignen u. frem den Zungen. 
— Der luth.»kirchl. „Hausfrauenkal.“ (Warschau, W. Miethe. 54. Jg.) en thält 
v. P. R. K ersten: 100 J. der Gern. Gr. Paproc (über diese M ecklenb. Siedlg. 
grössere Arb. im Gange), kurz über Turek, dann Aufs. v. K. Korn: 50 J. 
evg. W aisenhaus L o d z  u. entsprechend evg. K irche Rypin. —■ Der grüne 
„Landwirtschaft!. Kal. f. P o l e n “ (Posen, V erb. dt. Genossensch., 20. Jg.) 
bringt bes. neben mehreren Aufs, über G edenk jahre v. Hans Schmidt eine 
ausführl. Gesch. des Dtms. in Sam otschin u. Umgebung (kom m t erw eitert in 
der Reihe „Unsere Heim at“ heraus), einen Aufs. v. A. Breyer über die 4 von 
Kongressp. an Pommerellen gefallenen Kreise, v. Reinh. Schindler über die 
vorgesch. Bauernkulturen zwischen W eichsel, N etze u. W arthe. — Im „Dt. 
H eim atboten in Polen“ (Kosmos, Posen, 18. Jg.) berichtet Dr. Hans K ohnert 
ebenso wie im vorigen Kal. über unser Recht in unserer Heimat, ein weiterer 
Beitrag behandelt nach A ufsätzen v. P. D. Alf. K leindienst das D tm . in 
W olhynien, einer v. A. Breyer die mittelpoln. W eichselniederung, einer des 
Herausgebers K. Lück die Beziehgn. der Polen im Reich zum M utterlande. — 
Der „Volksfreundkal.“ (Lodz, Libertas, 13. Jg.) bringt eine Einführung in die 
Sf. für Anfänger v. Rob. K latt, 2 kürzere Beiträge von L. Sch. u. J. Reinpold 
handeln über das Dtm. in Galizien, v. W. Friedrich über 100 J. Meisterhaus 
in Lodz, v. M. Kage: Dt. Leistungen in der Bienenzucht, v. Fried. Swart: 
Kapitalistisch oder gemeinnützig?, v. Aug. M üller: O esterr. in der dt. Gesch. 
M ehrere der genannten Jahrw . enthalten auch verschiedene kl. Stücke aus
K. Lücks M ythos vom D t. in der poln. Volksüberlieferung u. Lit. — Der 
„Kath. Volkskai.“ („Oberschles. K urier“, Königshütte, 12. Jg.) bringt v.
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Franz W oznica: 80 J. Kirchengesch. v. Kattowitz, v. J. Pintscher: Der F.rifcL 
hof zur hl. Dreifaltigk. in Bielitz, v. Domh. Dr. Steuer die Lebensläufe .
4 verst. dt. kath. Geistl. des Erzsprengels Gnesen—Posen. — „A rbeit u 
Ehre“ („Dt. N achrichten“, Posen, 4. Jg.) enthält ausser grundsätzl. Beiträgen 
geschichtl. Beiträge v. G. Niffka, v. Aquinius: Dt. W irken in OS, v. E. 
A rndt über die Dt. in Galiz., von Ungenannt über das N eutom ischler Hau# 
land (Druckfehler 1622 s ta tt 1692), sowie v. A. G. über Ferd. Lepckes beide 
Kunstmale in Bromberg. — Die andern Jahrw. kommen für wissenschaftl. 
Ausbeute nicht in Betracht. A. L.

Archiwnm Historii i Filozofii Medycyny oraz Historii Nauk Przyrodni- 
czych. R ed. A. W rzosek. Bd. 1936/7.

U n ter H inw eis au f die ausführl. Bespr. der früheren  Jgge. in  H . 33, 
358 ff. geben w ir im  Folgenden  n u r die ü b erse tz ten  Ü bersch riften  des 
neuen Jgs. A. W rzosek b eg in n t ein ausführl. L ebensbild  T. C halub iüsk is 
m it der D arste llung  seiner Jugend  (S. 1— 27), W lodz. M ikulow ski b e 
h an d e lt die M edizin bei Shakespeare (28 ff.), A. M. K arask iew icz d ie 
sa n it. Z ustände u. epid. K rankh . in  B rom berg  1801-—40 (57 ff.) m it 
Bibliogr., L. Z em brzusk i die m ed.-geschichtl. V orlesungen an  der 
W arsch. U niv. (118 ff.), St. G rochm al Mich. H om olicki als P hysio l.- 
prof. an  d. U niv. W ilna (135), A. W rzosek, D ie wiss. T ä tigk . K. M arcin- 
kowskis (153), Z. Fedorow icz Die E in rich tu n g  des na tu rw . S tu d iu m s 
in  W ilna 1781 — 1831 (163), u. J. Szczapinski L ebenserinnergn . (war 
auch  stud . do rt), W it. K linger, ü b erse tz t H ip p o k ra te s ’ k lass. W erk  
über die ä rz tl. K u n s t ins Poln. (174), W l. Szum ow ski e rö r te r t, wie m an 
ein Lehrb. der Gesch. d e r Med. sch re ib t (215), u. Zem brzuski sch re ib t 
kurz über das I n s t i tu t  f. Gesch. der Philos. der Med. an  der neuen  U niv. 
W arschau  (231— 4). H . R .

OstlandsBerichte. Reihe A: Auszüge aus poln. Büchern, Zschr. u. Ztgn. 
Hgg. vom Ostland#Inst. in Danzig. Als Mskr. gedruckt. Jg. 1937.

Die nach m ehrjähriger Pause wieder erscheinenden H efte sind v. Dr. 
Schmitz in den „Grenzmärk. H eim atbl.“ 1938, S. 76 f. angezeigt worden, 
worauf verwiesen sei. *

Blätter des Verb. jüd. Heimatvereine. B in. N W  40, A. L oew enthal.
Die früh. ,,P o sen e r H e im a tb lä tte r“ , auf die zu le tz t in  H . 25 ein

gegangen w urde, tra g e n  se it Nr. 8 v. Jg. 9 infolge U m baus u. Zus.- 
schlusses den  neuen N am en. In  den  m eist ku rzen  Aufs, w erden  n ic h t 
ausschließl. jü d . D inge behandelt. Gegen einige, die n ich t au f w issen
schaftl. H ö h e  standen , sind eigne S tim m en lau tgew orden . M an f in d e t 
u. a. in  Jg . 7: M. P laczek : Posen u n te r  O berbürgerm . W ilm s 1903—4 8 ; 
G. B ra n d t:  P os. u. F,. T. A. H offm ann; H. K u rtz ig : B e d eu tu n g  der 
Prov. P . fü r  die E ntw ick lung  der d t. Ju d e n h e it (Nr. 7— 9), in  Jg. 8 : 
Jüd. L a n d w ir te ; T urner u. K rieger; H um orist. G edich t über P os.; 
H indenburg ; F . S ingerm ann: D as Pos. L and  v. e in st u. s. Ju d e n  
(2—3); G. A sch : Die 1 . N atu ra lis . S ta d t Pos. 1834; C. P . : Jü d . 
M em oirenschriftsteller; G. B ra n d t:  Prof. W arschauer; D aubenhäuser; 
Jg- 9: 100 J . F ried r.-W ilh . Gymn. P os.; H . E . F ab ia n : B rom b. Ju d e n 
tu m ; Zwischen L issa  u. Danzig, Schneidern, u. T ho rn ; A. K ro n th a l:  
E n tstehung  v. Schw ersenz; Die B ellachini; G. B ra n d t:  P ro se rp in a- 
b ru n n en  Pos.; G. A sch: Die S ta d t  Pos. in den 1830er J . (8 u. Jg . 10, 
Nr. 2: Pos. A d reß b u ch  1835), ferner in  Jg . 10: H . H irsek o rn : W ronke ;
M. B rau n : Jüd. G esch. u. K u ltu r in  OS (3— 5); D ie Pos. H G  u. d. 
Gesch. des Pos. Ju d e n tu m s ; R e ttig : D ie isr. W a ise n k n ab e n an s ta lt Pos. 
(S tif tu n g  des dt. F rh . E . v. K o ttw itz , N r. 12 f .); Jg . 11 : H . K irsch n er: 
E in  w iedergefundenes Ö lgem älde vom a lte n  M ark t P o s.; E . F ra en k e l: 
Jü d . S chneiderzunft K urnik, m ehrere B eitr. zur Fam ilienforschg ., ferner 
H eim atw anderungen , etl. Abb., G edenktage, N achrufe usw. A, L.
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Deutschtum im Ausland. Zs. des D A I S tu ttg . Jg . 21 (1918).
D iesen N am en fü h rt die a lte  b ek an n te  Zs. „ D e r  A u s la n d d te .“ 

se it M ärz 1938 wegen der doch du rch g ese tz ten  B egriffsverengung des 
W ortes, vgl. D W Z P 34, 346. W ieder sind  einige H efte  bes. F ragen  
gew idm et, u. z. H . 3— 4 großenteils denen Ö sterreichs u. d. A nschlusses, 
H . 5 den S tuden ten , H . 6 der P resse (Polen S. 318 ff.), H . 8 dem  D tim  
in  Ü bersee, H . 9 d t. N a tu rfo rsch ern  u. Ä rz ten  im  A usland, (R ußl. 
vgl. d. Aufs. v. D. O. Schulzendorf), H . 10 der H eim kehr S u d eten 
deu tsch lands. Polen is t s tä rk e r  n u r in  der L änderschau  der E in ze l
hefte , k u rz  auch  im  Aufs. v. R. A lb rech t: D t. K u n s t im  O sten, re ich  
im  B esp r.te il v e rtre ten . A. L.

Deutsche Arbeit. 38. Jgg. 1938. B in. W . 30, Verl. G renze u. A usland .
Aus dem  neuen Jg. der M onatschr. des VDA gehen uns bes. an  d . 

V o rtra g  v. K. L ück  bei der V erle ihung  des H erd erp re ise s  in  K gsb . 
ü b er die N ac h b arsch a ft der d t. u. poln . Sprache (H. 2 u. 3), v. D r. Dr„ 
F rd . L ange : Aus K rakaus d t. Z eit (H . 7) u. d ie in  A u fsa tz fo rm  ge
b ra c h te n  A nzeigen v. W . Conze über L ücks M ythos (H. 10) u. G. F i t t -  
bogens: D t. G ed ich tbücher aus M ittelpo len  (H. 2), die a llerd ings n ic h t 
alle  behandeln . A. L.

Der Deutsche im Osten. Verl. D er D anziger V orposten .
D ie 1. H efte  w aren  schon in  H . 34, 346 angeze ig t w orden. Aus 

den  folg, seien g en an n t v. K. H . F u ch s: D ie W an d eru n g  der Salz
bu rg er nach O stpr. (H. 6), H . B rö k e r: D as D tm . des V eit S toss u n d  
ein  A u ssch n itt au s K. Lücks M y th o s : D ie Legende vom  Dzger. M assen
m o rd  1308 (H. 7), W . R ecke: D er d t. Z us.bruch  in  W arschau  (H. 1 1 ), 
S. 29— 40) u. D. K ran n h als : K rak au  (H. 1 1 ). U nsere V olksgruppe 
is t  auch  im  schönen S ch rifttu m  u n d  in  den  B erich ten  v ertre ten .

A. L.

Büchereingänge.
H . A u b in : Von R au m  u. G renzen des d t. Volkes, B rs., P rie b a tsch .
G. P a u l: D ie räum l. u. rass. G esta ltu n g sk rä fte  d e r g ro ß d t. G esch.,

M chn., L ehm ann.
B e itr . zur Gesch. der S ta d t B reslau ., B rs . P r ie b a ts c h .
E . K öniger: K u n st in  Oberschles. B rs ., P rie b a tsc h .
W . K onopczyhski: K onfederacja b a rsk a , T . 2 W ar., K asa  im . M ia- 

nowskiego.
H . W ildeck i: N iebezpieczenstw o zydow skie.
J . M uhl: Gesch. der Dörfer au f d e r  D zger H öhe, Dzg., P. R osenberg .
A. S chw erm er: E influß B erlins au f die B evö lkerungsverhä ltn . der

N achbar kreise.
K . K rau sn ick : E . Gf. v. M ü n ste r in  d. europ. P o litik  1806— 15.
C. G elpke: W ilh. v. Türk, s. p äd a g . W erdegang .
L. T rad eliu s: D ie groß. H ild e sh . Jbb . u . ih re  A bleitgn .
H ongro is, Slovaques et R u th e n e s  dans la  vallee danub ienne .
R . S ch ildm acher: M agdeb. M ünzen.
A. S ch litt:  D ie M undart v . S zakadat. B u d ap .
B. G o ldschm it: Die engl. G ra fschaftsverfassung .
H . G u tsche: W ie ein S ü d a frik a n e r das neue D tld . sah. Kassel.

A nforderungen und  E in sen d u n g  w eiterer, sowie der Besprechungen 
(auch der noch von frü h e r  ausstehenden) b is April 1939 erbeten an 
D r. A. L a tte rm a n n , A n sc h rif t: P oznan, D zialyriskich  10.
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Der Mythos 
vom Deutschen

in der polnischen Volksüberlieferung 
und Literatur

F orschungen  zur deu tsch-po ln ischen  N ach b arsch aft 
im  ostm itte leu ro p ä isch en  R aum . 7. B and  der 

O S T D E U T S C H E N  F O R S C H U N G E N  
herausgegeben  von

V I K T O R  K A U D E R  
K a tto w itz .

V e r f a s s e r :

Dr. Kurt LüCk
X I, 518 Seiten . 36 B ilder, 5 U rkunden , 2 K artenzkizzen . 
Gr. - 8°. G e h e f t e t  12.— RM., in  G a n z l e i n e n  

g e b u n d e n  13.50 RM.

Z eitschrift fü r V olkskunde 1938, Bd. 9, Heft 2 : . . Für Deutschland sind die
Ausführungen und D arstellungen Lücks von ganz besonderer W ich tigke it; sie 
geben mehr als die M öglichkeit einer Verständigung, sie verm itteln auch das zu 
e iner Verständigung nötige Verstehen und Kennenlernen des Nachbarn in 
G eistigke it, Haltung und feinen Ueberlegungen. Sie zeigen uns M itte l, Wege, 
P ropagandaquellen  und Propagandaursachen und verm itteln die feste Handhabe 
zur K lärung und Nüchternheit, sei es im Guten wie im U nabänderlichen ! Für 
unser Volkstum  im Ausland und seine Erforschung ist Lücks D arstellung ein 
M uster fü r  Zeitmass und Ziel der Arbeit in  volkskundlicher, soziologischer und 
s taa tsp o litisch er H insicht. Die engere volkskundliche Forschung wird die A rbeit 
Lücks m it ausserordentlichem  Nutzen für die Grenzlandforschung und die 
V olkskunde d e r Volksdeutschen in  Polen lesen und benutzen. W ird doch 
erst durch d ie  Kenntnis der seelischen Voraussetzungen der auslandsdeutschen 
Volksgruppe deren Lage und E instellung zum Gastvolk, wie durch Kenntnis der 
Einschätzung se iten s des Gastvolkes die ganze, rich tige „S ituatio n“  zur Volks
forschung k la r  und deutlich. Der deutschen Volksforschung hat Lück einen 
grossen D ienst erw iesen ; sie wird ihm stets zu Dank verp flich tet se in .“

H e i n r i c h  H a r m j a n z ,  B e r l i n .

Historische Gesellschaft 
für Rosen

Im  R e ic h : Verlag S. H irzel, Leipzig C 1.
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Historische Gesellschaft für Rosen
Im R e i c h :  V e r l a g  S. Hirzel  in L e i p z i g  C I

Ostdeutsche Forschungen
H erausgegeben  von V i k t o r  K a u d e r .

B d. 1. L ü c k ,  K . : Deutsche Aufbaukräfte in der Entwicklung
Polens. F orschungen zu r deu tsch-po ln ischen  N ach b arsch a ft 
im  ostm itte leu ropä ischen  R a u m  1. X V II  u. 680 S., 25 T afeln , 
10 K arten . 2. Auflage in  V orbere itung .

B d. 2. K u h n ,  W .: Deutsche Sprachinselforschung. G eschichte, 
A ufgaben, V erfahren. 410 S.

B d. 3. S e e f e l d  t, F . : Quellenbuch zur deutschen Ansiedlung in 
Galizien unter Kaiser Josef II.

Bd.  4/5. S c h i l l i n g ,  F . : Ursprung und Frühzeit des Deutschtums 
in Schlesien und im Land Lebus. F orschungen  zu den  U r
kun d en  der L andnahm ezeit. 524 u. 200 S., 58 Tafeln, K a rte n , 
A hnenlisten.

Bd. 6. W  a g n e r, R. E . : Das Buch der Bielitz-Bialaer Chronika.
600 S., viele Tafeln.

B d. 7. L ü c k, K .: Der Mythos vom Deutschen in der polnischeh 
Volksüberlieferung und Literatur. F orschungen  zur d eu tsch 
polnischen N achbarschaft im  ostm itte leu ropä ischen  R au m  2. 
525 S., 5 U rkunden , 2 K artensk izzen , 36 B ild tafe ln .

Bd. 8. K o ß m a n n, O. E . : Deutschrechtliche mittelalterliche Sied
lung in Mittelpolen. 240 S., 3 A bb ildungen  un d  5 K arten . 

B d. 9. S c h n e i d e r ,  L . : Das Kolonisationswerk Josefs II. in 
Galizien. 360 S., 12 Tafeln. Im  D ruck.

Bd. 10/11/12. R u d e r t ,  E . : Deutsch-russische Volkstumsbegegnung 
vom Mittelalter bis zur Neuzeit. 3 Bde. In  V orbere itung . 

B d. 13. K a g e ,  M.: Deutsche Kulturarbeit und deutsche Kultur
einflüsse in Polen. In  V orbereitung.

Bd. 14. D o u b e k - K u h n :  Statistisches Handbuch des Deutsch
tums in Polen. In  V orbereitung.

Deutsche Gaue im Osten

B d. 1.

Bd. 2. 

Bd. 3. 

B d. 4. 

Bd. 5. 

Bd. 6.

H erausgegeben v o n  V i k t o r  K a u d e r .
K a u d e r ,  B .: Die deutsche Sprachinsel Bielitz-Biala. 80 S.,
16 Tafeln, eine K arte . V ergriffen.
Z i m m e r ,  N .: Die deutschen Siedlungen in der Bukowina.
42 S., 1 K arte, 3 P län e .
K a r a s e k - L ü c k :  Die deutschen Siedlungen in Wol
hynien. 130 S., 6 T afeln, 1 K arte .
K a u d e r ,  V .: Das Deutschtum in Polnisch-Schlesien. 464 S.,
40 Tafeln, 1 K a r te .
W a c k w i t z ,  A .: Die deutsche Sprachinsel Anhalt-Gatsch 
in Oberschlesien. 290 S., 7 T afeln, 1 K arte .
L ü c k ,  K .: Die deutschen Siedlungen im Cholmer und Lu- 
bliner Lande. 306 S., viele B ilder u n d  Tafeln, 1 K arte.
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Bd. 7. S e e f e 1 d t, F . : Dornfelds Chronik. 150 Ja h re  A usland 
deutschenschicksal. 301 S., viele B ilder, 1 K arte .

Bd. 8/9. K  a u d e r, V .: Das Deutschtum in Polen. E in  B ildband . 
550 S., 5 K arten .

Bd. 10. K n e i f  e l ,  E ,: Die evang.-augsb. Gemeinden der Kalischer 
Diözese. 284 S., viele Tafeln, 1 K arte .

Bd. 11—15. B r e y  e r ,  A .: Das Deutschtum in Mittelpolen. 5 B de.
In  V orbereitung .

Bd. 16. K u h n ,  W .: Die jungen deutschen Sprachinseln in Wol
hynien. In  V orbereitung .

Ostdeutsche Heimatbücher
H erausgegeben von V i k t o r  K a u d e r .

Bd. 1 .

Bd. 2.

Bd. 3.

Bd. 4.

Bd. 5.

Bd. 6.

Bd. 7/9.

Bd. 10.

Bd. 11.

K u h n ,  W .: Aus dem ostschlesischen Zunftleben. 109 S.,
6 Tafeln.
S t r z y g o w s k i ,  J . :  Die Holzkirchen in der Umgebung
von Bielitz-Biala. 48 S., 39 Tafeln, 1 K arte .
K a r a s e k  - S t r z y g o w s k i :  Sagen der Beskiden-
deutschen. 262 S., 8 Tafeln, 1 K arte .
K a r a s e k  - S t r z y g o w s k i :  Sagen der Deutschen in 
Galizien. 336 S., 7 Federzeichnungen, 1 K arte . 
K a r a s e k - S t r z y g o w s k i :  Sagen der Deutschen in 
Wolhynien und Polesien. L X X II . u. 306 S., viele Z eichnungen 
im  T ex t, eine K arte .
K l a t t - H o r a k :  Volksliedwerk der Deutschen in Mittel
polen. Ca. 600 S., im  D ruck.
K a r a s e k  - S t r z y g o w s k i :  Sagen der Deutschen in
Mittelpolen. 3 Bde. In  V orbereitung.
K a r a s e k ,  A .: Deutsche Märchen aus Polen. In  V orbe
reitung .
K a r a s e k ,  A .: Deutsche Schwänke aus Polen. In  V orbe
reitung .

Ostdeutsche Heimathefte
H erausgegeben von V i k t o r  K a u d e r .

H eft 1.
H eft 2.
H eft 3.
H eft 4.

H eft 5.

H eft 6.

H eft 7.

H e ft 8/11

H e ft 12.

L a n z, J . : Ostschlesisches Liederblatt. V ergriffen.
L a n z  - S c h a r l a c h :  Ostschlesische Volkstänze. Teil 1. 
L a n z - S c h a r l a c h :  Ostschlesische Volkstänze. Teil 2.
B r  e y e r, A .: Deutsche Gaue in Mittelpolen. 48 S., 10 Tafeln, 
1 K arte .

L ü c k - K l a t t :  Singendes Volk. V olkslieder aus deu tschen  
B a u ern d ö rfe rn  Ostpolens. 156 S. 
V e l l h o r n - S c h a r l a c h :  Aus deutschen Gauen. 
L ieder d e r D eutschen in  Galizien. 180 Seiten. 
V e l l h o r n - S c h a r l a c h :  Schwäbische Dorfmusik. 
D orfm usik  der D eutschen in  Galizien. 52 S.

H o r  a  k, K . : Volkstänze der Deutschen in Mittelpolen.
4 H efte .
L a n z ,  J . :  Das galizische Weihnacht-Spiel. 48 S.
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.illlllllllllllllllllllilllllllllillll!

O std e u tsc h e  F o rsc h u n g e n

dargestellt am Lodzer Raum.

Von Dr. EUGEN OSKAR KOSSMANN, Berlin. 
Band 8 der „ O s t d e u t s c h e n F  o r s c h u n g e n " ,  
herausgegeben von Viktor Kauder, Kattowitz. VIII, 
232 Seiten mit 3 Abbildungen und 5 mehrfarbigen 
Karten. 8°. Leipzig 1938, Verlag S. Hirzel. Kart. 
RM. 10.60, geb. RM. 12.—.

Es ist die erste siedlungsgeschichtliche Darstellung des Lodzer 
Gebietes. Die darin behandelten Probleme sind ausgerichtet auf 
allgemeine, die polnische Siedlungsgeschichte überhaupt betreffende 
Fragestellungen, so daß das Lodzer Land in manchen Abschnitten 
zurücktritt und allgemeine Siedlungsgebiete Polens in den 
Vordergrund rücken.

..Illlllllllllllllllilllllllll

B a n d  8

tymUekeeektlkhe

W ydaw ca: Niemieckie Towarzystwo H istoryczne — H istorische G esellschaft fü r Posen, Poznan,
A l. Marsz. P ilsudskiego 16.

D ruk: Concordia Sp . A kc., Poznan, A leja M arszalka P ilsudskiego 25.
R edaktor odpow.: D r. A lfred  Latterm ann, Poznan, D zialynskich 10.


